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Probe  aus  einer  Anthologie  neuarabischer  Ge- 
sänge^ in  der  Wüste  gesammelt 


von 
«•  A.  l¥amii  «). 


»jfti^  j^Wf  uaJÜi   L«  ^IX-3*^iLju^j-^  ot^.»,^,»  V;  ^^^'b'^'j 


*)  Wir  freaen  ans,  mit  diesem  Aufsatze  die  Reihe  der  wisseosebafU 
liehen  Mittheilangen  za  eröffnen ,  welche  der  nun  aus  Arabien  zurückgekehrte 
Verf.  (s.  Ztschr.  111,  S.  350,  IV,  S.  393)  in  seinem  Begleitungsschreiben,  London 
d.  25.  März  1850,  ausdrücklich  ankündigt.  „Es  ist  diess",  bemerkt  er  nämlich, 
„eine  kleine  Probe  der  neuarabiichen  Guänge,  die  ich  in  der  Wüste  ge- 
sammelt habe.  Sollte  dieselbe  Interesse  erregen ,  so  würde  ich  gern  mehrere 
nachfolgen  lassen,  zugleich  als  Belege  für  die  jetzt  t»  Tfegd  und  hei  dem 
Beduineu  gebräuchliche  Sprache,  über  welche  ich  bald  nähere  Auskunft  za 
geben  hoffe.  Die  Grundsätze  meiner  Transscription  des  Arabischen  habe  ieh 
nicht  besonders  dargelegt,  weil  ieh  auch  darüber  mich  bald  ausführlicher  za 
erklären  gedenke/'  D.  Red. 

V.  Bd.  1 


2  fVaUin,  Probe  aus  einer  Anthologie  neuarab,  Gesänge, 

Transscripi  ion, 

(1)  Jd  ddr  wallah  14  radauk  mi  nantfk 

aküd   Marid  nazilin  lilgezir^ 

(2)  min  jawm  and  faj6  wanä  rabin  btk 

waljaum   ma  khaltik  wa  \ä  sät  dfr^ 

(3)  juhram  ^aluy   kadd  aläduww    min   mebanik 

mä  tül  kaffi  talitarif  bidhdhakhire 

(4)  walkalb  ma  jargah  lirigalin  mu  adik 

wamuwaddatk  jd  dar    endi  ketbir6 

(5)  jd  ddr  mä  lawm  aladuww  \ä  Ijakd  fik 

lawmak  'alaj  in  tu  t  haki  'Imashir^ 

(6)  warbdatk  jawm  almaldkt  ta^ddliik 

wa  tsir  gidrAnk  aswat  a]sakir6 

(7)  wain  sAaf  albdrf  wahabbat  labalik 

in  karrabA  tibdt  Ikum  kulli  kliir6 

(8)  bnijAnina  rabb  ajsamawdti  muzhfk 

wa  aattdr  md  talab  almadniz  gebir^ 

(9)  ja  laahir*an  bärd  alhabdib  adharrik 

wa  jd  shein  'endak  Id  tadi'   algemil^ 

(10)  dharreit  abük  wa  man  bafa  min  dawdntk 

wa  hatt  anta  biy  wdkhidillak  halil6 

(11)  wasduk  bena  wassidk  'endi  inaggik 

wallah  Id  hatt  albaldwi  jazilah 

(12)  wammanta  md  *adhrak  hadba  'tmawt  r^htk 

mawtak  wa  Id  kad4i  belaja  daliU 

lieber  Setzung. 
„Musdad  redet  sein  Haus  an:  (^)Mein  liebes  Haus,  wenn 
die  Feinde  die  Absicht  haben  dich  anzugreifen,  werden  wir  dich, 
bei  Gott ,  ihnen  nicht  übergeben ,  es  sei  denn ,  dass  das  Scbloss 
Marid  nach  dem  Lande  Algezird  herunterstiege.  (^)  Von  den  lar- 
testen  Kindesjahren  an  bin  ich  in  dir  erzogen  worden,  und  heute 
werde  ich  di^h  nicht  verlassen,  wenn  auch  die  Noth  des  Krieges 
Aber  uns  käme.  (^)Es  wäre  eine  Schande  für  mich,  wenn  die 
Feinde  deine  Bauten  herunterreissen  sollten,  so  lange  noch  meine 
Hand  sich  dem  Zündpulver  zuwenden  kann;  (^)und  das  Herz  neigt 
sich  nicht  zum  Manne,  der  ein  Feind  von  dir  ist,  und  gross  ist 
■eine  Liebe  in  dir,  mein  liebes  Haus.  (^)  Der  Tadel  füllt  nicht 
auf  die  Feinde,  wenn  sie  dich  angreifen;  nur  mich  könntest  du 
tadeln,  wenn  ich  dem  Geschwätze  der  Rathgeber  Gehör  gäbe* 
(®)Am  Tage  des  Streites  werden  deine  Freunde  dir  beistehen  und 
deine  Mauern  werden  gleich  einer  Feuerreihe  sein,  (Mund  wenn 
der  Allhelfende  hilft  und  deinen  Bewohnern  seine  Gnade  zuwehen 
lässt,  wirst  du  der  erste  sein  den  Feinden,  wenn  sie  sich  nähern, 
Willkommen!  und  Glück  zu!  zu  wünschen.  (^)Der  Herr  der  Him- 
mel hat  dich  in  unseren  Augen  lieblich  gemacht,  und  wie  laut  aiadi 


in  der  Wüiie  geMammeU.  3 

o  Beschütser!  die  Rufe  der  Unglücklichen.  Hierauf  erwie« 
dertdas  Haus  seinem  Herrn:  (^)Ihr,  die  ihr  mich  bewohnt^ 
ich  habe  euch  geschützt  gegen  die  Kälte  der  Winde,  und  mögea 
nicht  jetzt  die  Dienste ,  die  ich  euch,  Undankbare,  geleistet  habe, 
yergessen  werden  *).  (^<^)lch  habe  ein  Obdach  gegeben  deinem 
Vater  und  dem,  der  es  gewünscht  von  deinen  Verwandten,  und, 
was  mehr  ist,  du  hast  dir  selbst  in  mir  eine  Braut  genommen« 
(' ')  Handle  rechtschaffen  mit  mir,  denn  die  Rechtschaffenheit  wird 
dich  retten,  und  Gott,  wenn  Er  Unglück  auferlegt,  nimmt  et 
auch  ab.  (^')  Was  aber  dich  betrifft,  so  kann  nur  der  Tod,  wenn 
er  dich  erreicht,  dir  zur  Rechtfertigung  dienen;  der  Tod  nur, 
und  nicht  das  Niederreissen    von    mir  ohne  alle  Ursache.'^ 

Der  Verfasser  dieses  Gesanges,  Musdad,  gehört  zu  einer 
Familie  von  den  freigelassenen  Sklaven,  die,  unter  dem  Namen 
Mutawallidin,  über  ganz  Arabien,  sowohl  in  den  Städten  und 
Dörfern  als  in  den  Nomaden -Zelten,  sehr  verbreitet  sind.  Ob- 
gleich diese  Mutawallidin  in  der  Sprache  sowohl ,  als  zum  Theil 
auch  in  der  Farbe  und  in  den  Gesichtszügen  sehr  wenig  von  den 
übrigen  Einwohnern  Arabiens  verschieden  sind,  und  oft  von  Ahnen 
herstammen,  die  seit  entfernten  Generationen  emancipirt  worden, 
wird  ihren  Namen  doch  fast  immer  das  Epithet^Abd  (Sklave) 
beigelegt.  Der  Vf.  lebt  in  einem  Viertel  der  Stadt  Algawf» 
das  K  h  a  d  b  m  4  genannt  wird ,  und  allein  ungefähr  20  Familien 
von  diesen  Mutawallidin  enthält,  welche  alle  dieselben  Rechte  wie 
die  übrigen  Einwohner  geniessen  und  vollkommen  als  Mitglieder 
desselben  Volkes  angesehen  werden  können.  Die  Umstände,  durch 
welche  der  Gesang  veranlasst  wurde,  sind  folgende.  Bevor  der 
Ober-Sheikh  von  Shammar,'Abd  Allah  bno  Alrashid',  um 
das  Jahr  1840  Algawf  unterjocht  hatte,  lebten  die  Einwohner  der 
verschiedenen  Viertel^  aus  welchen  die  Stadt  besteht,  in  unauf- 
hörlichen Streitigkeiten  und  Parteifehden  mit  einander,  und  Dieb- 
stahl, Raub  und  Mord  gehörte  zur  Tagesordnung.  Die  ganze 
Bevölkerung  war  in  zwei  grosse  Verbindungen  zertheilt  und  ein 
jedes  Quartier  gehörte  zu  einer  von  diesen.  Der  Verkehr  zwi- 
schen den  Vierteln ,  welche  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit 
einander  standen,  war  durch  dazwischen  liegende  feindliche  ab- 
geschnitten, und  nicht  nur  einzelne  Personen,  die  vom  Hanse 
nach  dem  Palmgarten  gingen,  liefen  Gefahr  einem  Feinde  zu 
begegnen,  sondern  auch  grössere  bewaffnete  Partieen,  die  sich 
von  einem  Theile  der  Stadt  nach  dem  anderen  begaben ,  mussten 
sich  immer  bereit  halten ,  von  Feinden  überrumpelt  oder  aus  einem 
Hinterhalte   von  irgend  einem  Hause,    das   auf  ihrem  Wege   lag. 


*)  Vielleicht  i^t  das  ^  des  Textes  nach  der  Aussprache  geschrieben  statt 

ji^  wie  aach  im  zweiten  Verse  ^j  fdr^^  steht;  der  Sinn  würde  dann  sein: 

Uod  o  Schmach ,  wenn   diese  Wobltbat  bei   euch  verloren  wäre !   (d.  h.  von 
euch  nicht  vergolten  würde).  D.  Red. 
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beflchosfen  zn  werden.  Solche  Fehde  herrschte  zwischen  den  zwei 
Nachbarvierteln  K h a d h m A  und  Aldalhamiy^,  und  da  das  Haus 
MnsdadSy  einzeln  wie  es  da  stand,  am  finde  des  erstgenannten 
Viertels  und  geschieden  von  den  übrigen  Häusern,  durch  seine 
Lage  ein  passender  Hinterhalt  war,  von  wo  iaimer  Ausfalle  auf 
die  Vorübergehenden  gemacht  wurden,  hatten  die  Bewohner  von 
Aldalhamijö  beschlossen,  diesen  Stein  des  Anstosses  auf  ihrem 
Wege  nach  den  übrigen  Theilen  der  Stadt  anzugreifen  und  zn 
zerstören.  Ihr  Entscbluss  wurde  aber  bekannt  bevor  er  ausge- 
führt werden  konnte,  und  Musaad  berathschiagte  sich  mit  den 
übrigen  Einwohnern  des  Viertels,  was  er  zu  tbun  habe.  Es  wurde 
ihm  gerathen,  selbst  sein  Haus  zu  verlassen  und  das  Geräth  und 
die  Vorräthe,  die  er  da  hatte,  in  andere  Häuser  zu  retten.  Weit 
entfernt  aber  auf  diesen  Rath  zu  achten,  entschloss  er  sich,  in 
seinem  Hause  zu  bleiben  und  den  Feinden  den  bestmöglichen 
Widerstand  zu  leisten ;  er  forderte  seine  Freunde  auf,  ihm  darin 
beizustehen ,  und  extemporirte  diesen  Gesang ,  der  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen  und  bald  in  der  ganzen  Stadt  und  der  um- 
liegenden Wüste  bekannt  und  gesungen  wurde.  Nachdem  ich  ihn 
mehrmals  von  verschiedenen  Personen  hatte  singen  und  recitiren 
hören ,  bat  ich  den  Verfasser  selbst,  mir  ihn  zu  dictiren ,  und  der 
WahhÄby  Imdm  oder,  wie  er  in  der  Wüste  genannt  wird,  Khatfh, 
und  ich  zeichneten  ihn  nach  seinem  Dictat  auf.  Die  Melodie,  wo- 
aach  dieser  Gesang,  so  wie  beinahe  alle  moderne  Beduinen-Poesie, 
gesungen  und  mit  dem  einfachen  einsaitigen  Streichinstrument, 
RubAbä,  begleitet  wird,  ist,  nach  Abzug  der  mannichfaltigen  Zn- 
sätze von  Vor-  und  Nachschlägen,  womit  die  Araber  im  Allge- 
meinen ihre  Musik  zn  verzieren  pflegen ,  ungefähr  die  folgende : 
Ämdtmte. 


radawk      m&     nao 


^F^f^H^^^ 


/T^ 


\ik 


z: 


1 


mdrid        n&si        lin      lilge 


ZI 


•—        re 


Anmerkungen, 

L&  (>')  i3t  anter  den  jetzi^^en  Beduinen  die  allgemeine  and  au- 
fchliessliclie  Art  diese  Partikel  aiuzosprecben.  Es  ist  eine  Ansnalme  von 
der  Regel  des  modernen  Arabischen,  das  Wäw  mit  einem  vorhergehenden 
Fat^  als  ein  langes  o  (wie  in  Kohle)  anszosprechen.  In  der  Zosammensetsuig 
mit  il  (^)  sagt  man  jedoch  ldl&  (^jJ). 

Radawk  (^^^^;).  R^d  ist  die  jeUt  allgemein  gebrSnchliehe  Form  statt 
des  grammatikalischen  arAd  («^^^t).  Man  sagt  z.  B.  immer  ritt  (oc^.) 
statt  aratt  (oJ»^t),    und   in   r6d  Allah   (UJI  ^tj  ^t)  fb'r  aUl  iX^I  qV. 
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Was  die  ScfaloMeodnn^  betrilTk,  so  laatet  das  Waw  hier  mit  eiaem  vorber- 
gelMsdea  Fat^  wie  au,  and  obgleich  diess  nicht  als  allgemeine  Regel  aafger 
stellt  werden  kann,  so  ist  es  doch  die  gewöhnliche  Aussprache  in  allen  Fällen, 
wo,  wie  hier,  ein  Pronomen  angehüngt  wird.  In  Zeilwörtern,  deren  letzter 
Bachstabe  ein  ruhender  ist,  gilt  diese  Regel  allgemein  und  leidet  nieht  die 
in  der  alten  Grammatik   geltenden  Besehränkungen.     So   wird   z.  B.    immer 

t^^   und  \y^j9   e»an  und   radau,   ansgesproehen.    Die  Aegypter  und  zum 

Theil  auch  die  Syrer  substituiren  die  Endung  des  Pronomens  und  sagen 
and  (t^^j  gum  und  ridjum. 

Nanfik  (^t^Alaju),    In  diesem  Zeitworte  wird  das  c  von  allen  Beduinen 

der  innem  WBste  and  von  den  Bewohnern  'Iraks   immer  und  unveründerlieb 

mit  einem  q   verwechselt  in  allen  Formen,  wo  dieser  Buchstabe  keinen  Voeal 

bat  Es  ist  diess  um  so  auBallender ,  da  eine  Verweehselung  dieser  Boeh- 
Stäben  in  andern  Wörtern ,  so  weit  ieh  mich  erinnern  kann ,  nicht  vor- 
kommt Dagegen  wird  das  c  von  allen  jetzigen  Arabern  sehr  oft  mit  dem  sehr 
nahe  verwandten  ^    verwechselt 

Ak6d  (J>^t)  ist  ein  in  derWuste  sehr  oft  vorkommendes  Wort.    6e- 
wohnlich   wird  es   kud    ausgesprochen  und   mag  als  eine  Form   vom  Verbnm 

0\S  angesehen  werden,  die  in  eine  Partikel  übergegangen  ist.  Zuweilen  wird, 
wie  hier,  ein  Hamzä  vorgesetzt,  wie  im  Aligemeinen  dieser  schwache  Haaeh- 
baebstabe  bei  den  jetzigen  Beduinen  fast  ganz  nach  Belieben  vorgesetzt  oder 
aasgelassen  oder  auch  mit  anderen  Bachstaben  verwechselt  wird.  Einen  Be- 
duinen von  Tftif  hörte  ich  jakAd  {^j^)  sprechen  (wahrscheinlich  die  rieb- 
tige  Form ,  da  es    doch  urspriinglieh  aar  ein  Aorist  sein  kann) ,   aber  nie 

JIXji;  auch  sind  die  andern  Formen  dieses  Zeitwortes  jetzt  nicht  mehr  im 
allgemeinem  Gebrauche,  obgleich  ich  stets  verstanden  worden  bin,  wenn  ich» 

zum  Versuch,  die  Formen  O^^"  und  COl^   unter  den   Beduinen  angewandt 

habe.  Jenes  kud  wird  in*  der  Wüste  beinahe  immer  anstatt  des  ^\  oder 
jfjC.  der  übrigen  Araber  gebraucht,  z.  B.  iUb^J  Oji^  Lfl«^'  U  x^  M^^ 
^i^Vit  LfjJLe    (ba'idatin   mäkkat    m&  tfisalhA   k6d    bimaflyatin 

'aleihA  sha^m)  Mekka  ist  weit  entfernt,  du  wirst  es  nicht  erreichen  aussei 
mit  einem  Rameele ,  das  Fett  Im  Höcker  hat  Der  Sinn  des  Wortes  bat  übri- 
gens viele  Nuancen ,  die  jedoch  alle  auf  diese  Grundbedeutung  zurückgeführt 
werden  können. 

Mftrid  C^X^)  ist  ®i°  ^I^®*  ^*^^  verfallenes  Schloss  mitten  in  der  Stadt 
Algawf,  welches  unter  demselben  Namen  bei  den  arabischen  Geographen  und 
Geschichtschreibern  vorkommt,   und  von  den  jetzigen  Einwohnern  dem  Ukei- 

dar  (welchen  Namen  sie  jedoch  in  I^eidar  jO^  verwandelt  haben)  zu- 
geschrieben wird.  In  der  letzten  Sylbe  lautet  das  Kesr  beinahe  wie  ein  e, 
and  so  gewöhnlich  in  allen  Fällen«  wo  es  mit  einem  tieferen  oder  schärferen 
Bachstaben  zasammenkommt,  s.  B.  ^La  und  ^j  f&leb«  rebb* 
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NAzilin  Mj^j)  ^^^  ^^^  Tanwtn,  welches  in  der  innern  Wüste  noeh 
in  allgemeinem  Gebraacbe  ist,  obgleich  selten  in  einer  andern  Form  als  tu. 
Aattatt  näzilin  habe  ich  aach  oft  rabüin  (i3>*>^;)  recitiren  hören,  wel- 
ches den  Verbältnissen  der  Wüste  noch  angemessener  ist. 

Min  jawm  (|^.  ^)  wird  nach  Belieben  ja  am  oder  jdm  ansgespro- 
ehen,    wiewohl  die  letztere  Aussprache  die  vorherrschende  ist.     Dieser  Aus- 

druck  oder  jf\  ^^  ^y«    ist  sowohl   unter  den  Beduinen   als  in  den  türkisch- 

■rabischen  Städten  sehr  gewöhulich  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  seitdem. 

Raye    f'^^}   ist  besonders    in  Algawf  ein   sehr  beliebter  Ausdruck  für 

ein  kleines  Kind  oder  einen  Säugling.  Das  Schluss-h  wird  wie  «in  t  ausge- 
iprochen  oder  ganz  übergangen ,  wenn  es ,  wie  hier ,  ohne  Verbindung  mit 
einem  anderen  Worte  steht;  die  letztere  Art  ist  die  gewöhnliche  in  Algawf; 
tfl  Negd   aber  lautet   es  fast  immer  wie  ein  t 

Wanft  rabin  bik   («sUj  V^^  Ut^).     Das  Wiüw,  obgleich  fdr  den  Sinn 

nicht  nüthig ,  wird  sehr  oft  gebraucht ,  um  nach  einer  Zeitangabe  mit  einem 
gewissen   Nachdruck  den  Hauptsatz  zu  beginnen.     Man   sagt   z.  B.    »yj   .yt 

Jb^l^  ^L«  lil^  (cX^  v:>a:>  (min  jawmin  geit  bibadha  wan4  man! 
bil^eil)  seitdem  ich  hierher  gekommen  bin,  befinde  ich  mich  nicht  wohl. 
Man  sagt  |iX(j  Ut^  Q^/i^  «^  ('^  shahrein  wana  bibadha)  ich  bin 
awei  Monate  hier  *).  —  R  a  b  i  n  (v^;)  mit  dem  Tanwin,  ist  das  Partlcip  von 
As^  anstatt   des  bei   den   Stadt-Arabern   gebräuchlichen  ^iA^. 

fiik  (yi^ijk-j)  ist  unter  den  Beduinen  die  gewöhnliche  Art  das  A^ 
aowohl  im  Masc.  als  im  Femin.  zu  schreiben  und  auszusprechen.  Die  Stadt- 
Araber,  wenigstens  die  Aegypter,  würden  hier  ^  gebrauchen  statt  des  ^ 
welches  bei  den  Beduinen  im  Allgemeinen  immer  an  die  Stelle  des  enteren 
tritt.  So  wird  das  ägyptische  (j^£,^,.  h  Ia  bei  den  Beduinen  immer  durch 
^)iMi(^  U  (mk  bahsh)  oder  ^^^  i^  L«  (mÄ  bah  shein  mit  Tanwin 
des  |c^)  ersetzt. 

.  Dire  (vyyio)  ist  ein  Wort,  das  ich  mich  nicht  erinnere  anderswo  ala 
in  diesem  Gesänge  gehört  oder  gesehen  zu  haben.  Der  Säuger  selbst  nnd  die 
Einwohner  von  Algawf  erklärten  es  mir  durch  Krieg  und  das  damit  verbundene 
Unheil.  Der  Verfasser  des  Si^il^  giebt  dem  Stamme  jl^.  nach  dem  Para- 
digma von  cb^  die  Bedeutung  von  Jo  ^  und  hiervon  kann  jenes  Wort  ab- 
geleitet werden.  Der  Stamm  ^Lxo  med.  Waw  und  ^^^»saJS  haben  ebenfalls 
verwandte  Bedeutungen.     In  der  Gopie  meines  Wabhaby  -  Kha(ib's  steht  If«^* 

1)  Im  letzteren  Beispiele  ist  das  WAw  ein  regelmässiges  JL>t  ^t^, 
im  ersteren  aber  und  im  Verse  steht  es  allerdings  pleonastiseh.       D.  Red. 
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Hätte  ich  Hiebt  oft  ^^efandeo ,  das«  er  Dicht  alleio  diese  BacbstabeD     eoDdern 
auch  andere  mit  einander  verwechselt,    und  könnte   ich   irgend   eine  passende 

Bedeutung    für  Bjj3  finden,  würde  ich  natürlich  seine  Schreibart  der  meinen 
vorziehen. 

Min  mebänik  (tskAjlA«  ^^  kann  als  eine  elliptische  Gonslructiov 
angesehen  werden,  mit  ausgelassenem  La^^  in  dem  Sinne  von:  irjgend  eisen 
Theil  von  deinen  Bauten.  Das  Verbnm  [Jai  ist  der  gewöhnliche  Beduine*- 
Ausdruck  Tür  ^JnJP» 

M  a  t  u  1  (j^yo  L*^  eine  Transposition  von  L«  J^y  welcher  letztere  Aus- 
druck sowohl  in  der  modernen  als  in  der  grammatikalischen  Sprache  gewöhn- 
licher ist. 

Aldbakhire  (HjX>%Xi\^  ist  unter  allen  jetzigen  Arabern  der  allge- 
meine Ausdruck  für  das  Pulver  auf  der  Zündpfanne,  Wie  bekannt,  haben 
die  Beduinen  selten  oder  niemals  andere  als  Luntenschlösser  auf  ihren  Flin- 
ten, und  das  Wort  OjÄ^*  ist  sehr  geeignet,  das  Herabbiegen  der  Lunte  auf 
das  Pulver  in  der  Znndpfanne  auszudrücken. 

Rigal  (v3^j)*  Diese  ursprüngliche  Ploralform  wird  allgemein  in  der 
Wüste  sowohl  als  in  Syrien  und  'Irilk  statt  des  ägyptischen  ragil  und  des 
alten  ragul  gebraucht  Das  Beiwort  und  das  Prädicat  werden  jedoch  immer 
im  Singular  gesetzt,  ausgenommen  in  Syrien,  wo  man  nicht  selten  rigAl 
mnlÄ^  hört,  statt  melil^.    Die  Pluralform  von  rigal  ist  regagil  '). 

Mawaddatk   (tiVji'«>^)    ist  in  Negd  die  gewöhnliche  Aosspraehe  dta 

Suffixes.  Man  sagt  z.  B.  Allah  isallimk  («rf^JU^  jüLII)  statt  der  bei 
anderen  Arabern  gewöhnlichem  Aussprache  Allah  isallimak. 

Hakä  und  ^aki  (<c^^)  *'^^^  ^^  ^^^  Beduinen  beliebte  und  oft  vor- 
kommende Wörter.  Ausser  der  eigentlichen  Bedeutung  von  erzählen  und 
sprechen  wird   das  Verbum   sehr  oft  in  der  Bedeutung:    einen  anhalten  und 

anpacken,  mit  einem   anbinden,   gebraucht,    z.  B.  ^  imI.vXJLj  ^^  ^^JkC^ 

^  iP^  ^^f  ^^^  ^^^  begegnete  mir  auf  dem  Wege  und  hielt  mich  an; 
was  sowohl  von  einem  Freunde  aU  von  einem  Feinde  gesagt  wird ,  gewöhn- 
lich aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dass  der  Angehaltene  mit  dem  Zusammen- 
treBen  unzufrieden  ist.  Das  Substantiv  l^aki  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck 
Tor  Geschwätz,  und  wird  sehr  oft  als  Intcrjection  gebraucht,  wie  Dummes 
Zeug!  oder  das  englische  nonsense!    und  fudge! 

Rebft*4  (iCcl^.  oder  «J.)  sind  die  gewöhnlichen  Ausdrücke  der  Be- 
duinen für  jede  grössere  oder  kleinere  Gesellschaft.  Die  Stadt-Araber  sagen 
gewöhnlich   iCcI 


1 )    Unregelmässig    gebildet    wie    von    Jbi»^   oder  JL>\!; ,  vgl.  jajU^ 
von  ^Ujp,  ^^y>  von  ^t^.  D.  Ked. 


8  Wallin,  Probe  aus  einer  Anihologie  neuaräb.  Gesänge, 

GidrAok   (u5ol4(A>)  ist   der  unter  den   Bedainen  g^ewohnliche   Aue- 

dmek  für  das   j^;^^-  oder  JTjl:^  der  Stadt-Araber  und  wird  ausschliesslicli 

■ft  einem  Kesr  aasg^esprochen  statt  des  Damm  der  ^ammatikalischen  Sprache; 
vie  überhaupt  diese  beiden  Vocale  von  den  jetzig^en  Arabern  fast  nach  Be- 
lieben mit  einander  verwechselt  werden.    So  sagen  ^e  Einwohner  von  Hig&z 

neeh  immer  g  n  b  n  (^«a:>  j  die  übrigen  Araber  gewöhnlicher  g  i  b  n ,  und  j\j^  y 

wird  nach  Gutdünken  )^im&r,  )^5mfir  oder  b^mAr  ausgesprochen. 

Sawat,   gewöhnlich   aswät    (^|^^   von   derselben  Form  wie   SU^), 

ist,  gleich  seinem  Verbalstamm  t^j^  oder  ^y^^    ein    von    allen   Arabern 

ausser  den  Aegyptem  sehr  allgemein  gebrauchtes  Wort.  Das  Verbum  ^^y** 
ift  beinahe  ausschliesslich  gebräuchlich  Tor  das  alte  und  noch  in  Aegypten 
allgemein  angewandte  ^.4^6  oder  ^Jbkol  •  Man  sagt  z.  B.  ^jma  v:>i^i«^^^-«m 
^\  y   statt  des  ägyptischen  \^^j»a  ^j^a  v:>JUfi ,   du   hast   mir  einen  Ge- 

fallen  gethan;  \d^  J^jUit  ^  K3y^^  ^yP^  '*^  ^J^ ^  ^  ^^S  bessere 
mir  diesen  Schuh  ans;  ^\  JUS  \ßy*»y  ügypt.  j*ß'\i  ^»^  aUI,  möge  Gott 
9M  'tu  einem   glücklichen  Ende   bringen,  u.   s.    w.      Das  Substantiv    ^\y^^u» 

wird  in  der  Bedeutung  von  Art  und  Weise  und  Benehmen  gebraucht;  dann, 
wie  hier,  in  der  Id&fe  als  eine  Partikel  in  der  Bedeutung  von  wie,  gleich  als. 
Der  Sänger  will  sagen,  dass  die  Anzahl  der  Flinten,  womit  seine  Freunde 
daa  Haus  vertheidigen  werden,  gross,  und  das  Feuer  gegen  die  Feinde  so 
anhaltend  sein  wird,  dass  die  Wände  des  Hauses  einer  ununterbrochenen 
Reibe  von  Feuern  gleichen  werden. 

Habbat  (\:>^\  Ein  bei  den  Beduinen  und  vielleicht  noch  mehr  bei 
den  Einwohnern  von  Algawf  sehr  beliebter  Ausdruck  ist  ^^Jl^  v;>^9  ^^^ 
ein  Glück  oder  im  Allgemeinen  irgend  etwas  Angenehmes ,  das  einem  begegnet 
ist,  auszudrücken.  Es  wird  oft  als  eine  Interjection  gebraucht,  und  wenn 
andere  Worte  oder  ein  Satz  nachfolgen,  wird  zuweilen  das  Substantiv  aus- 
gelassen  und  das  Verbum  bleibt  dann   allein   stehen  mit  der  Femin.-Eadnng, 

wie  hier.  In  demselben  Sinne  wird  auch  das  Verbum  O.Lo  gebraucht,  und 
in  der  Copie  des  Wahbüby-Kha|ib  steht  das  letztere  Wort 

KuUe  khtri  (^ W^  iK)  ^^'  ^^°^  andere  Form  des  unter  den  Beduinen 
sehr  gewöhnlichen  Grusses  oder  Glückwunsches  ^1  8y^c>  ^,  Man  gebraucht 
diesen  Ausruf  wie  den  noch  gewöhnlicheren  M  j^mh^  beim  Anfange  einer 
Verrichtung  oder  eines  Unternehmens,  wenn  man  z.  B.  das  Rameel  besteigt 
um  eine  Reise  anzutreten.  Beim  Scheiden  von  einem  Reisegefährten,  wo  eiil 
jeder  einen  verschiedenen  Weg  einschlägt,  sagt  man  oft  iJU^  }ijjj>  ^^ 
worauf  der  andere  antwortet  iJüt  lÄ  ^J  ^^  ic^**  Ueberhaupt  sind  Wör- 
ter vom  Stamme  ^L:>  sehr  beliebt,  besonders  unter  den  Wüsten  -  Arabern ; 
wenn  man  einen  fragt,  wohin  er  gehen  will.  Fügt  man  immer  hiaza  «a>  ^^^ 
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ud  wena  man  eioe  Frage,  die  aiaa  aicht  gehört  oder  verstaaden  hat,  la 
wiederholea  hütet,  sagt  man  /A:>y  in  Aegyptea  and  Syrien  ^»jü«  Um  den 
Zoiamaentreffen  mehrerer  Consonanten  vorzaheageo,  gieht  man  dem  Worte 
knll  einen  Vocal,  and  da  das  in  solchen  Fällen  sonst  gewöhnliche  i  hier 
nicht  wohlklingen  würde,  schiebt  man  ein  kurzes  a  zwischen  die  beidea 
Wörter  ein.  Diese  Vocale  sind  in  der  jetzigen  Beduinen-Sprache  keinen 
anderen  Gesetzen  als  denen  des  Wohlklanges  anterworfen,  and  obgleich  noch 
jetzt  Sparen  von  den  alten  grammatikalischen  Casosendangen  vorkommen,  iai 
ea  mir  doch  aamöglich  gewesen,  diese  Fälle  aaf  bestimmte  Regeln  zaräck- 
zofahren. 

Ma'aniz  (jaSIüm,  Plar.  von  jy^«^).    Der  Sänger  will  sagen:   Gott, 

der  unser  Haos,  arm  wie  es  ist,  in  ooseren  Aogen  lieb  und  schön  gemacht, 
wird  nieht  den  lauten  Nothrof,  den  wir  Bedrängte  zu  Ihm  erheben,  unerhört 

lassen.  —  M&  (U)  ist  unter  allen  jetzigen  Arabern  die  gewöhnliche  Partikel 

wn  Verwunderang  auszadriicken.    Zuweilen  wird,  besonders  in  Aegypten,  ein  j  A 

(Ij)  vorgesetzt,  wie  z.  B.  v^L^Ve  Lo^xlt  ^  L«  L  wie  viele  Wunder  sind 

in  der  Welt !    Die  alte  Verwanderungsform  iULmm>I  Lt  u.   s.  w.    habe   ich, 

mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  in  Syrien  gehört,  wo  sie  noch  in  allgemeinem 
Gebrauche  isL 

Rl*iha  ^L^AfiU),    Diess  ist  das  gewöhnliche  Wort  der  Beduinen  für  das 

s«A>Uo  der  übrigen  Araber.     Man  sagt  z.  B.  .tjJt  »^U  der  Eigenthumer 

des  Hauses ;  v;>aa]|  «c^^j  der  Herr  des  Zeltes ;  O^t  lS^^J  ^^  Mann  von 

Algawf  u.  s.  w.  '). 

ATashir  (j^S^\^j   immer  so  ausgesprochen,  ist  ein  anderer  Ausdruck 

ffir  das  oben  gebrauohte  jCelf«  und   %j^m     Der  Artikel   wird  oft  und   ohne 

bestimmte   Regel  dem  Angerufenen   vorgesetzt,    wie  z.   B.  in  ^jjt  \S^  U 

(ausgesprochen  j&  harrab'),  womit  mau  in  der  Wüste  gewöhnlich  eine 
Gesellschaft  und  jede  Mehrheit  von  Menschen  anredet 

Ja  shein  ({J<äi  L),  ein  in  der  Wüste  sehr  beliebter  Ausdruck.  ^jUb 
ist  im  Allgemeinen  dem  ^\  entgegengesetzt  Diess  sind  die  in  der  Wüste 
und  auch  in  'Irak  gebräuchlichsten  Aasdrücke  Tür  die  ägyptischen  «^aaI?  und 
^i>j  und   die  in  Syrien  gewöhnlicheren  ^*^^  and  ,3J7Le« 

LA  tadl'  (j^i-^*  ^)  anstatt  des  grammaükalischen  jaöj  ^  (la  tadi'); 
aber  die  jetzigen  Araber  machen  keinen  Unterschied  zwischen  den  verschie- 
denen alten  Formen   des  Aorist 

Abuk  {^yi^)  statt  Abak  (^^^).  Wie  ich  oben  angedeutet  habe,  wer- 
den die  alten  Casusendungen  bei  den  jetzigen  Arabern  nicht  beobachtet. 

DawAnIk  (\jiigj\^S)   ist  der  jetzt  gewöhnliche  Beduinen  -  Ausdruck  für 


1)  Ein  wohl  au  beachtendes  Seitenstüek  zu  dem  hehr.  ^^    9^, 

D.  Red. 
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das  alte  JÜL^t  in  der  Bedeatang  von  Nachkommen  nod  Verwandten  im  All- 
gemeinen. 

WAkbidin   (<X^U).     Die   Tanwin - Endan^   in   g^eht   in  der  jetzigen 

Beduinen-Sprache  sowohl  als  beim  Koran  -  Recitiren  der  ägyptischen  Sheikhs 
immer  in  das  folgende  Lam  über ,  und  so  wird  hier  ausgesprochen  w  u  k  h  i- 
dillak,  mit  einem  vibrirenden  Nasal-Laut  *).  Das  Hamz^  der  regelmäs- 
sigen Form  (3^1  wird  mit  einem  Wäw  verwechselt,  wie  im  Allgemeinen  die 
modernen  Araber  das  Hamze  gern  auf  diese  oder  jene  Art  umgehen.     Anstatt 

.•j^\  z.  B.  sagen  die  Beduinen  und  die  Einwohner  von  Syrien  und  'Irak  immer 
1^)  wein,  und  die  Aegypter   {jdi   fein. 

Halile  iJUb»-  ist  in  der  Wüste  gewöhnlich  für  Braut  und  Weib.  Das 
Wort  ^alal  v3^'^  ^'ird  übrigens  immer  gebraucht  in  der  Bedeutung  von 
Eigenthum,  von  welcher  Beschaffenheit  es  auch  sei.    Man  sagt  ^^L^    oder 


*  5.» 


im  Deminutiv  ^^Li^  ba^^yi^Ati  rür:  meine  Kameele,  mein  Vieh,  mein 
Hans,  meine  Kinder,  mein  Weib.  Wenn  man  einen  Vater  nach  dem  Namen 
oder  dem  Alter  seines  Kindes  fragt,  fängt  er  die  Antwort  immer  mit  «SJJ  J^L^ 
(^alliillek)  an,  in   demselben  Sinne   wie  die  Syrer  sagen  ^iAac« 

Alsidk   ^^cX^oit^   wird  von   den  Beduinen  Negd's   gewöhnlich   assu- 

duts  ausgesprochen.    Die  Buchstaben  ^  und  «d)  lauten  namentlich  bei  ihnen 

immer  etwa  wie  ts  oder  ds,  zuweilen  wie  tsch  oder  das  englische  ch  *).  Wo 
femer  zwei  schwerer  auszusprechende  Consonanten  zosammentreifen ,  von 
welchen  in  der  allen  Sprache   nur  der  erste  einen  Vocal  hat,    wie   in  bahr 

j^^f    geben   die  jetzigen   Beduinen    auch    dem   zweiten   Consonanten   einen 

passenden  Vocal  und  sagen  z.  B.  babar.  Uebrigens  wird  das  Wort  nicht 
allein  von  Wahrheit  in  Worten,  sondern  auch  von  Redlichkeit  und  Biederkeit 
in  Handlungen  gebraucht. 

Jazilah  (L^>>).  Das  Masc-  und  Femin.-SufBx  wird  von  den  Beduinen 
gewöhnlich  auf  gleiche  Weise  ausgesprochen.  Man  sagt  z.  B.  katalah 
sowohl  für  tlXS  als  für  L(^^  und  darum  reimt  jenes  Suffix  hier,  wie  in 
mehreren  der  modernen  Gesänge,  die  ich  unter  den  Beduinen  gesammelt, 
mit  der  Femin. -Endung  \ 


l)'Also   insofern  gegen   die  Regel   der  alten  Aussprache,  welche   bei   ^ 

und  J  «in  jU£  ilj  j»L£Jl  fordert ;    s.  de  S«icy*s  Gramm.    2.  Ausg.  I.   S.  23. 

D.  Red. 

2)  Diess  dient  zur  Vervollständigung  dessen,  was  Tfiehuhr  in  der  Be- 
sehreibung von  Arabien.  S.  83,  und  E.  Smith  in  Robinson's  Palästina,  deutsche 
Uebers.  Bd.  III,  S.  842,  über  die  Zerquetschung  jener  Gaumenlaute  in  andern 
Gegenden  berichten.  D.  Red. 
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Hadh«    (l5^^^)   ^i>*^  >°  ^«''  Wöste  oft  als  eine  Partikel  io  der  Be- 
deatoog  von  ja£  oder  ^t ,   docfa  aoch  in   der  alten  Bedentno;  von  gegenüber 

gebrancht  Unter  den  Stadt-Arabern  erinnere  ich  micb  nicht  es  anderswo  als 
in  'Irak  gehört  zu  haben,  wo  im  Allgemeinen  ein  Dialekt  gesprochen  wird, 
welcher  der  alten  nnd  der  jetzigen  Bedainen-Sprache  am  nächsten  kommt. 

Belaya  (tx!^)  ist  eine  Deminntiv-Form  von  bü,   wie    im  Allgemeinen 

die  neaere  Sprache  kürzere  Wörter  der  alten  zn  verlängern  nnd  längere 
grammatikalische  Formen  derselben  zu  verkürzen  liebL 

D etile   ^«JLJj^   eigentlich  Beweis,  nachher  Grund  und  Ursache. 


J^L|3  j^^JLß  Uää  «^i>JL^  oL>  *  y^f^  |i>J!  8^  ^^  (^  ^tf  ^^li 

J^L:»^  JU>  üLÄ  er  Ä*^'  r^  *  y.,U;5v>^3  Ur  i»;y>>»  J^  er 


^L^  ^yji-  iuü>Ij  ^^J:Ä.t  L*],  *  ^.t,^  tfcL»SJ»  J-js.  J-e  .>^U, 
J^L*  ij«<_^<  g>^  j_fi_j  o»,«Lj  ♦  u~t;5  ULi>ft  jy-«  jJiJS  Iw»  Lj 
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Transscription. 

(1)  Jk  rAkibin  min  'endanA  fawka  'ermia 

jaahdä  ^^uleimio  täli'i  alzawli  z4il 

(2)  mithl  almahälat  jawmin  tarkhd  bilamräs 

wa'aleihi  man  jaddi  'ulüm  alsamäil 

(3)  jilf!  mnsä'ad  sufrat  Y^tn  aladmds 

knl  alkeif  tab  wa  z4n  bid*  almathäil 

(4)  fan  kallek^an  ladhdhat  alnawmi  beräs 

ga't  manwatek  sbufnd  'aleibim  nehdil 

(5)  ts^  dtret  albäik  l^aratboäbÄ  lasÄs 

bi^hafri  sbeikbin  madillab  fa'äil 

(6)  wamnähilin  dnkkat  wa  la  bibin  awnÄs 

wa  farain  fadaw  bab  k^ibtoa  nafäil 

(7)  min  fi*l  akhü  nürat  kamÄ  wasfi  kiroäs 

j^urrin  tadalU  min  sbafi  g&\^  bäil 

(8)  khabbat  bikaffab  wargaf  algawf  j4  n4« 

waabbiv  'aU  darab   rafi*  al^amäil 

(9)  wakam  tawwa'  min  wäbidin   käsi  'rriU 

wa  bisseif  täat  lab  f nfüf  alRabäil 

(10)  wan  kattabü  kabb  albawäfir  bilalbäs 

warkabü  al^  kabb  alambdr  ala&Ail 

(11)  jitboi  gawÄdab  jamm&  arjakin  jubäs 

ja^rib   bibadd  asseif^  m4  bü  mnsAil 

(12)  wan  kallatd  bein  alkabileini  miträs 

waddammu  min  bein  alkabileini   sAil 

(13)  jakbnd  ala  kbeil  alkabileini  mirwAs 

waliaktanit  bakhtab  takawter  dabAil 

(14)  jA  mA  kata  '*nin  'nnnkin  wa  rAs 

biläkwAti  buk  in  jüda   alrAs  mAil 

(15)  nasb  alshawArib  mA  igi  darb  aladnAs 

tA'at  lab  al^adhrAn  wa  'awlAd  wAil 

(16)  wa  'nbeidin  illt  mitbl  madmAg  alamrAs 

illt  liseifab  bilmu  Adi  fasAil 

(17)  akbwAni  nürat  mut'ibtn  kuUi   mihmAs 

wa  *adnwwubnm  lAzimA  igfbnm  bihAil 

(18)  wa  sallA  *al4  ssejid  'adad  raml  atta'As    • 

waÜla  *adad  mA  zAU  bifeini  zAil 

Uebersetxung, 

(^)„Da,  der  davon  ans  reitest  anfeinem  gescbmeidigen  Kameele, 
das,  gleicb  einem  Stransse,  der  in  der  Ferne  den  Jäger  erblickt, 
hinwegeilt  (^)  (so  scbnell)  wie  das  Brunnenrad,  wenn  es  die  Seile 
abrollen  lässt,  —  und  das  einen  Mann  trägt,  der  wabre  Botscbaft 
bringt, —  (')  wenn  du  in  der  Abenddämmerung  MnsA' ad  findest,  sage 
ihm:  „die  gute  Zeit  des  Keif  und  der  Gesänge  ist  gekommen, 
{*)  und  wenn  du  dir  bisber  die  Süssigkeit  des  Scblafes  versagtest^ 
•o  sind  jetzt  deine  Wünsche  erfüllt:  wir  haben  die  Rache  über 
unsere  Feinde  kommen  sehen:  (^)wir  haben  die  Wohnstätte  des  Ver- 
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rithera  bii  auf  den  Grund  nngepflägt,  mit  Hülfe  eines  Sheikh, 
der  Thaten  von  früher  her  anfauweisen  hat.  (^)  Bftnser  sind  ser» 
trümmert  und  keine  Bewohner  mehr  darin ,  PalmschÖsslinge  fort- 
geschleppt als  Beute.  (^)Die8s  sind  Thaten  ?on  Nüra's  Bruder,  wel* 
eher  gleich  einem  edlen  Falken  herschwebte  ?on  Shefa's  Berg- 
kette bei  Hail.  (")  Er  klatschte  nur  mit  der  Hand:  und  Algawf 
erschrak ,  o  ihr  Leute ;  und  Kriegsfahnen  Hess  er  hoch  auf  seinem 
Hause  wehen.  (^)Wie  manchen  Hartkopf  hat  er  zum  Gehorsam 
gebracht,  und  durch  des  Schwertes  Macht  gehorchen  ihm  die 
Reihen  der  Stämme.  (^^)  Wenn  sie  (er  und  dieSeinigen)  auf  schlan- 
ken bepanzerten  Hengsten  und  schlanken  edlen  Stuten  zum  Kampfe 
aasziehen,  (^'^ lenkt  er  sein  Ross  zu  bedrückten  Unglücklichen  hin 
und  schlägt  mit  des  Schwertes  Schärfe  furchtlos  drein;  (^')wenn 
die  Pusskämpfer  zweier  feindlicher  Parteien  einander  nahe  rücken 
und  das  Blut  zwischen  beiden  fliesst,  (^')schreitet  er  ein  und  jagt 
die  Reiter  beider  Parteien  weit  in  die  Ferne;  wenn  er  seinen 
Kriegsruf  ausstösst:  „ich  bin  Nüra's  Bruder!'^  fliehen  des  Un- 
glücks Schaaren.  ('*)Wie  manchen  Hals  und  Kopf  bat  er  zerhauen, 
den  Kopf,  niedergebeugt,  auf Erdengfrund  bettend!  (^*)Von  reinem 
Schnauzbart,  betritt  er  nie  den  Weg  der  schmutzigen  Handlun- 
gen; Stadt-  und  Steppenbewohner  gehorchen  ihm.  (^^)Und  (ihm  zur 
Seite)  *Ubeid,  der  gleich  ist  dem  stark  geflochtenen  Tau,  dessen 
Schwert  Gericht  übt  an  dem  Feinde.  (^^)  Nüra's  beide  Brüder 
ermüden  (bei  ihren  Freunden)  jedwede  Röstplatte ;  ihr  Feind  aber 
kommt  gezwungen  zu  ihnen  nach  Hdil.  (^^)  Rufet  Gottes  Segnungen 
auf  den  Propheten  herab ,  so  zahlreich  wie  der  Wüste  Sand,  oder 
so  fiele  als  das  Auge  Erscheinungen  erblickt.^^ 

Der  Verfasser  dieses  Gesanges,  Sdlim.  Alawad,  ist,  wie  der 
des  Torhergehenden ,  Musdad ,  ein  Einwohner  von  Khadhn#  in 
Algawf,  und  ebenfalls  ein  Mutawallid  von  einem  arabischen  Vater 
und  einer  Negerin.  Er  wird  Alawa4  oder  Ibn  *awa4  genannt 
nach  seinem  Vater.  Die  Art  nämlich,  das  Patronjmicnm  durch 
den  Artikel  anstatt  eines  dem  Namen  des  Vaters  vorgesetzten  ' 
Ihn  auszudrücken I  ist  unter  den  jetzigen  Arabern  besonders  in 
der  Wüste  noch  in  allgemeinem  Gebrauche.  Das  Hauptthema  des 
Gesanges  ist  das  Lob  des  im  Jahre  1848  gestorbenen  Gross- 
sheikhs  der  Shammar,  'Abd  Allah  bno  Alrasbtd,  und  seines  Bru- 
ders *Ubeid,  durch  deren  Beistand  die  Einwohner  von  KhadhmA 
das  Viertel  ihrer  Feinde  von  Aldalhamij6  zerstörten.  Der  nächste 
Aalass  zum  Kriege  war,  dass  die  Einwohner  von  Aldalhamij^  eilf 
van  den  Jünglingen  KhadhmA's  zu  einem  Gastmahle  eingeladen 
hatten,  welches  sie ,  wie  sie  vorgaben,  in  der  Absicht  veranstaltet, 
am  die  alte  Streitfrage  zwischen  den  beiden  Vierteln  zu  bespre- 
chen, dadurch  der  langjährigen  Fehde  ein  Ende  zu  machen  und 
die  beiden  feindlichen  Nachbarn  mit  einander  auszusöhnen.  Die 
eingeladenen  Gäste  ftinden  sich  ohne  Argwohn  ein  und  gaben  die 
WiiTen  während  des  Gastmahles  ab ;  aber  verrätherisch  von  ihren 
Wirthen  überfallen,  blieben  vier  todt  auf  dem  Platse,  drei  ent«* 
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kamen  un4  die  übrigen  vier  wurden  zn  Gefangenen  oder  RabÄt 
gemacht«  Unter  den  GetÖdteten  war  auch  ein  Sohn  Musi^ad's, 
an  welchen  der  Verfasser  diesen  Gesang  statt  eines  Trostbriefs 
sendete«  Die  Einwohner  von.  Aldalbamij6,  unterstützt  von  ihren 
mächtigeren  Verbündeten  Alsarrahin,  machten  nach  dieser  schänd- 
lichen That  den  Einwohnern  von  Khadhmä  und  ihren  Verbündeten 
vom  kleinen  Viertel  Gar  awj  den  Vorschlags  die  gefangenen  Rab^t 
mit  einem  Lösegeld  von  ungefähr  2000  Sp.  Thaleru  nebst  dem 
Viertel  von  Garäwy  einzulösen.  Die  acht  Familien,  aus  welchen 
Gar  Awj  bestand,  waren  Armäl,  ein  Stamm  von  Shammar,  der 
hauptsächlich  die  Stadt  Gubh6  bewohnt.  Sie  hatten  erst  in  neuern 
Zeiten  ihren  Stammort  mit  Algawf  vertauscht,  wo  sie  unter  dem 
Schutze  von  Khadhmd  als  Ackersleute  und  Kupferschmidte  durch 
Gewerbfleiss  zu  Wohlstand  gelangt  waren.  Jhre  Häuser  und  Palm- 
gärten lagen  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Vierteln  allein 
auf  der  Thalebene  von  Algawf,  wo  die  Heerden  der  Sarrahin  zu 
weiden  pflegten.  So  waren  sie  von  ihren  Feinden  beneidet  und 
gefurchtet;  daher  ermangelten  diese  auch  nicht,  die  Zerstörung 
jenes  Viertels  als  eine  Bedingung  der  Freilassung  der  Rabat 
zu  stipuliren.  Die  Einwohner  von  Khadhmd  sahen  sich,  um  ihre 
gefangenen  Söhne  von  einem  gewissen  Tode  zu  befreien,  zur 
Annahme  dieser  Bedingungen  gezwungen.  Sie  verstanden  sich 
mit  ihren  Schützlingen  von'Garawj  über  die  Abtretung  ihres 
Dörfchens ;  das  Lösegeld  wurde  zusammengesteuert  und  die  Rabat 
freigelassen;  die  Einwohner  von  Garäwy  verltessen  ihre  Heimath 
und  zogen  nach  Khadhmä  hinüber;  ihre  Häuser  wurden  von  den 
rachsüchtigen  Feinden  niedergerissen,  die  Palmen  abgehauen,  die 
Brunnen  verstopft,  und  im  Laufe  von  einem  Jahre  war  keine 
Spi9  der  alten  Wohnstätten  mehr  übrig  als  kleine  Sandhügel» 
hinübergeweht  von  der  endlosen  Dahnd- Wüste.  Als  aber  kurz 
nachher  'Abd  Allah  bno  Alrashid  seine  Macht  in  Gabal  Shammar 
befestigte  und  die  Parteifehden  der  Stadtbewohner  sowohl  als  den 
Trotz  der  Beduinen  von  den  Nachbarstämmen  gedämpft  hatte,  bot 
er  seinen  Stammverwandten  von  Garäwy  und  ihren  Verbündeten 
von  Khadhmd  seine  Hülfe  an,  und  sandte  seinen  Bruder 'Ubeid 
mit  einer  zahlreichen  Schaar  von  Shammar,  um  den  Zwist  zwi- 
schen Khadlimä  und  Aldalbamiy^  nebst  anderen  Streitfragen  unter 
den  Bewohnern  von  Algawf  zu  schlichten.  Leicht  gewann  'Ubeid 
den  Sieg  über  die  in  Parteien  zertheilte  Stadt;  die  Oberherrschaflt 
der  Shammar  wurde  von  den  durch  hartnäckige  und  blutige  Stamm- 
fehden ermüdeten  Einwohnern  anerkannt,  und  die  im  Kur'än  an- 
befohlene und  von  allen  Wahhäbj- Häuptlingen  erhobene  Zika- 
Steuer  als  ein  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  an  Ibn  Alrashid  ab- 
getragen. Nun  wurde  auch  das  Urtheil  gesprochen  über  die  Ein- 
wohner von  Aldalhamij^  und  ihre  Bundesgenossen,  die  Sarrdhfn: 
die  2000  Thaler  nebst  dem  Blutgelde  für  die  gemordeten  Söhne 
Khadhmä'd    ihnen    abgefordert,    die  Einwohner   von   Aldalhaaij^ 


in  der  Wüite  gesammeU.  15 

geiwungeii»  ihre  Heimath  zu  veriaBien  und  zu  den  SarrÄhtn  hia- 
aberxnsieheo ,  ihr  Viertel  zerstört  und  in  denselben  Znsti^nd  ?er- 
setzt  wie  Gar  Awj.  In  diesem  Zustande  war  es  noch  bei  meiner 
Anwesenheit  Den  Einwohnern  von  Khadhmä  wurde  die  Wahl 
gegeben ,  entweder  die  zurückerhaltenen  2000  Thaler  für  sich  zu 
bebalten  und  den  Gar^wy's  ihr  Viertel  wieder  in  baulichen  Stand  zu 
setzen,  oder  auch  den  Gardwj's  selbst  die  Wiedererbauung  ihrer 
Wohnstätte  nebst  dem  Gelde  zu  überlassen.  Die  Einwohner  von 
Kbadhmd  zogen  die  erste  Bedingung  vor  und  hatten  eben  bei  meiner 
Abreise  von  ihnen  das  Viertel  von  Gar  awy   wieder  aufgebaut. 

Das  Versmaass  dieses  so  wie  das  des  vorhergehenden  Ge- 
sanges ist  ^'^li  ^«ikÄ^4  ^^U&y^^Kwt  ^'blcli  ^.^Lu£mm«  ^UaA<o»4y 
obgleich  die  Araber  selbst  ihre  Verse  nie  pedantisch  scandiren, 
sondern  ganz  natürlich  ohne  alle  declamatorische  AflTectation 
benagen. 

Anmerkungen* 

^mA^K  aostatt  Ui'ttJ  wie  oben  S.  6  aogedeatet,  ist  in  die  gewöhn- 
liche nnd  beinahe  einzige  Tanwfn-Endang  in  der  jetzigen  Bedoinen-Sprache. 

{jM^j^f  ein  poetisches  Wort  für  J^«3,  womit  die  Beduinen  im  Alige- 
Beinen  jedes  bessere  and  hauptsächlich  znm  Reiten  gebrauchte  Kameel,  sei 
es  mSnnlich  oder  weiblich,  bezeichnen.  Das  in  Aegypten  gewöhnliche  ^^^X^ 
ist  in  der  innem  Wüste  nicht  beliebt,  J^^^  auf  die  Bedeutung  Beschäler, 
Zacbtkameel,  beschränkt.     Der  Beduinen- Ausdruck  für  das  männliche  Kameei 

ist  noch  immer  .aju  mit  ^wei  Pluralen :  ^^yu  für  eine  geringere  und  ^j^ 
fnr  eine  grossere  Anzahl. 

;tib  wird  in  der  jetzigen  Sprache  oft  auch  ohne  Präp.  ^^  in  der  Be- 
dentang  von  %fiahmehmen  gebraucht. 

Jj;   Ist  der  Ausdruck  fdr  jeden   in  der  Feme   dunkel  und   undeutlich 

erscheinenden  Gegenstand,  bevor  er  in  seinen  Theilen  unterschieden  werden 
kana;  dann  näher  fdr  eine  Schaar  von  Menschen  und  einen  einzelnen  Mann, 
der  in  der  Ferne  wahrgenommen  wird.  Unter  gewissen  afrikanischen  Stäm- 
men ist  J^;,  wie  ich  erfahren,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Mann  im  All- 
gemeinen ^).     Eine  beständig  wiederbolle  Aufforderung  der  Beduinen  an  ihre 

Gefährten  auf  einer  Reise  in  der  Wüste  ist :  (^ Aä^  v>^ J^  ^J  j^.  ^  O^^' 
vJ(^Ä  0>^'  J»;  /rt'*^9  *i^^®  ^^^^  ^^  ^"^  schaue  herum  im  Lande,  ob 
da  vielleicht  etwas  siehst,   etwas  wahrnimmst!    —   Eine  ebenso    gewöhnliche 

Frage  an  einen,   den  man  irgendwo  hinstarren  sieht,  ist:  (j^j  ^  /^^  v^ ■ 


1)  AUo  ähnlich  dem  ^[y^y   (jai^,  fi*j^  der  altem  Sprache 


D.  Red. 
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^\  UbL&  ^  WM  ist  es  das  4«  sbsUitsI?  siehst  im  irgeB^  etwis?  Dea 
eatsprechend  beseelet  das  Verbva  JU,  wie  ia  letztes  Verse,  okglei^  sei- 
teser,  arscftWaai.  Das  Partleip  ^\  ist  JL>  tob  v3^j^S  ^^1^^^  O^^aA 
JuA  ist  zn  ^Lb» 

XJl^\4  ist  das  grossere  Bnunearad,  woraaf  das  diekere  Seil  lauft, 
welekes  La«  geoaDDt  wird  imd  obea  aa  Eiaer,  jiö  (eiaea   ans  Kaaeelkaat 

geaacktea  Saek)  befestigt  isL    Anf  dea  kleiaerea  lade  ^p  aa  Raade   der 

BraaaeaoffiBoag  laoft  eia  danaeres  Seil,  das  na  dea  oben  Rand  des  Eiaers 
gesehlnngen  ist«     Beide  Seile  werden  ait  einea  geaeiaschaniichea  Naaea 

fjJj^^  geaanat    Es  koaat  sehr  haniig  vor,  dass  das  eiae   oder  das  aadere 

dieser  Seile  reisst,  nnd  dann  wirbeln  die  Rader  in  grosser  Sehnelligkeit  nad 
ait  firehterlichea  Geklapper  hema«  Mit  dieser  Sehneiligkeit  des  Rades 
vergleicht  der  Sanger  die  Sehnelligkeit   des  Raaeels« 

^yjt  >*t  !■  Spraebgebraaehe  der  Bedniaen  zn  einer  Coqjnociion  gewor- 
des  ait  der  Bedentnng  von  U  ^  gewohnlieh  ait  dea  Tanwin  j  d  m  i  n  ansge- 
sproehea.  Man  antwortet  z.  B.  anf  die  Frage  Ouj  ^^U  (wann  wirst  da  dich 
anf  den  Weg  aachen  ?)   alt  ^j<x^»AJt  wuJtj  a^  (bei  Sonneoantergang)  o.  s.  w. 


(^^vX^  oder  {^^^  hat  bei  den  Bedniaen  fast  ansschllesslich  die  Be- 
dentnng Ton  hringen,  G^em,  wie  bei  den  Aegypten,  bedentet  es  bei  den 
Beduinen  selten. 

^ji^  ist  der  Beduinen-  Ansdmck  for  jU>^«  Die  erste  Frage,  ile  ein  Frea- 
der  bei  seiner  Ankauft  zn  beantworten  hat,  ist  u^^t^JU  (j^^Jy  oder,  wean 
sie ,   wie  gewöhnlich ,   aa  seioea  Reisegefährten   gerichtet  wird :    ^»^JLc  ^J^^t 

JL>yJf  tiX^«  Die  Redensart  tsL«!)Le  voa  demselben  Staaae  wird  gebraneht 
in  der  Bedentnog  von  wag  fehlt  dir?  was  hast  duf 

JiNiUutoil«    Der  Verfasser  hat  mir  erklärt,  er  aeiae  mit  JuUaoJI  (»%ie 

dasselbe  wie  ^JUoJt  ^ji» ,  obgleich  ich   in  den  Wörterbichem   keine   be- 

stimate  Antoritüt  für  diese  Bedeutung  finden   kann.    ladessen  koaat  die  da- 

»  ^  * 
selbst  angegebene  Bedeutung  von  J^^^^y  dums  ac  firmus  fuit,    der  unsrigen 

ziemlich  nahe.  Die  Weglassung  des  Artikels  voa  Substantiv  und  seine  Bei- 
behaltung beim  Adjectiv  ist  eine  in  der  neuem  Sprache  sehr  oft  vorkommende 
Construction. 

^J^  gewöhnlich  jilfi  ausgesprochen  anstatt  julfi.    Ich  habe  es  mit 

der  zweiten  Person  übersetzt,  um  es  in  Uebereiastimmuog  mit  dem  vorher- 
gehenden Voeativ  und  dem  nachfolgenden Mmperativ  zu  bringen,  habe  es  aber 
im  Arabischen  In  der  dritten  beibehalten,  weil  es  air  so  vorrecitirt  worden. 
Veberhanpt   seheint  mir  der  Verfasser    die    zwei   Eiagaags  -  Distiehen  ,    die 
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mir  ziemlich  verworren  vorkommen,  seinem  Gesänge "nnr  desswegen  vorge- 
setzt za  haben ,  um  der  alten  löblichen  Sitte  der  arabischen  Dichter  zn  folgen, 
immer  mit  dem  Lobe  des  geliebten  Kameeis  anzufangen. 

^^iüM   ist    die    Stunde   um  Sonneuuniergang.      In   Aegypten    sagt    man 

^^M»»^t  jSüM  ^  in  demselben  Sinne.     Um  diese  Zeit,  sowohl  vor  als  nach 

dem  Abendgebete  nnd  dem  Abendessen,  pflegen  die  Einwohner  von  Khadhmft, 
so  wie  überhaupt  mehr  oder  weniger  die  von  ganz  Arabien ,  zusammen  zu 
kommen,  am  auf  einem  freien  mit  weichem  Sande  bedeckten  Platze  in  ver- 
traulichem Gespräche  die  Abende  und  zuweilen  mehrere  Stunden  der  Nacht 
hinzubringen. 

\mJ^*    Ich  habe  das  arabische  Wort  beibehalten ,   theils  weil  ich  kein 

entsprechendes  enropUisches  auffinden  konnte,   theils  weil   es  durch  Reisende 

«ach  bei  uns  wohl  bekannt  ist.    Bei  den  Beduinen  bezieht  sich  der  Keif  and 

•  - 

das  noch  öfter  gebrauchte  Verbum    s«JUXj    mehr  auf  ein  ruhiges    Geqiessea 

des  Kaffees  im  vertraulichen,  gemHthlichen  Kreise  von  Freanden  and  Gasten^; 
in  den  türkisch  -  arabischen  Städten  mehr  auf  das  Geniessen  von  Opium, 
Hashish,  Wein,  Tabak  und  einem  guten  Mahle.  Die  gewöhnliche  Phrase 
bei  den  Beduinen  ist:    LÜU^aJi^  Ia^^SV,    bei   den   Aegyptern:    i^iA-Jy.frV 

J^jI^II  p<Aj  bezieht  sich  auf  den  Gesang  zur  RubAba  nnd  Erzählungen 
and  Abendgesänge  (^L^t)  ^  womit  man  sich  in  der  Wüste  zu  ergötzen  pflegt. 
lo  Aegypten  sagt  man  vV^Ui  ^Jl^*  von  einem  Manne ,  der  in  der  besondern 
Phraseologie  des  Volkes  und  mit  ihren  idiomatischen  Bildern  zu  reden  versteht 

^L^.    Ich  vermuthe,    dass  der  Sänger  mit  diesem  Worte  die  Kameel- 

berittenen  Streiter  von  Shammar  meint,  die  mit  Krieg  und  Verheerung  über 
die  Einwohner  von  Aldalhamiy^  hergefallen  waren ,  so  schnell  wie  die  dur- 
stigen Kameele ,  die  zum  ersten  Trinken  dem  Brunnen  zueilen.  Ich  kann 
mich  weder  erinnern,  anderswo  als  hier  dieses  Wort  gesehen  oder  gehört  zu 

haben,    noch  wird  im  Allgemeinen  der  Unterschied   zwischen  J^   und  JJLfi 

in  der  jetzigen  Sprache  beobachtet,  obgleich  in  der  Thal  die  Kameeio  ge- 
wohnlich zwei  verschiedene  Male  mit  einer  kleinen  Zwisehenzeit  von  ungerähr 
^  oder  \  Stunde  getränkt  und  während  derselben  in  einer  kleinen  Entfernung 
vom  Brunnen  gehalten  werden.  Wenn  die  Knmeele  sich  selbst  überlassen 
sind  nnd  das  W*asser  ihnen  offen  steht ,  beobachten  sie  auch  kleine  Zwischen- 
zeiten beim  Saufen.  Das  Wort  kann  indessen  auch  auf  die  Einwohner  von 
Kbädhmä  bezogen  werden,  indem  sie  dt^n  Rachedurst  nun  an  ihren  Feinden 
gelöscht  hatten.  Der  Verfasser  erklärte  mir  kurz  und  gut ,  er  meine  damit : 
dass  wir  den  Sieg  über   unsere  Feinde  ge>»onncn  haben. 

^yj  .  etwa  in  dem  Sinne  des  österreichischen  Schauens\  sehr  gebräuch- 
lich bei  den  Beduinen,   selten  bei   den   Einwohnern   der  türkisch  -  arabischen 
Städte.    Man   fängt  gern   einen  Satz  damit  an,    angerähr  wie   in   der  alten 
V.  Bd.  2 
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Sprache  mit  JLc^  Man  sagt  z.  B.  ^vXs.t  U  ^i,\^  ich  mag  dich  nicht  lei- 
den;'!^; JL>)  vt^*  cy^  ^^r  "°^  ^^^  >^'  ®'°  gater  Mann  *). 

6^J  ist  der  IVame  eines  Landes  oder  einer  Provinz  in  Bezog  auf  die  Ein- 
wohner und   wird    gewöhnlich   ihrem   Namen   beigefügt ;    OJU   ist    der    Name 

eines  Landes  im  Allgemeinen,  sei  es  bewohnt  oder  unbewohnt,  und  wird 
gewöhnlich   dem   Namen   des    Landes    selbst    beigefügt.      So    sagt   man   vom 

Lande  Tih  lüOlt  SUl^  und  LJ^[^\  B^,  ic*^  "^^  »'>d  ^j^^  ^/^ 
n.  s.  w. 

u£jLy  noch  gewöhnlicher  ^l^y   enlhült  den  höchsten  Tadel,    den  man 

Über  einen  Mann  aussprechen  kann,  und  begreift  in  sich  alles,  was  einem 
mSnnlichen  und  ritterlichen  Character  nicht  ansteht.  Die  nächste  Bedeutung 
ist  jedoch   die  eines  Verräihert  und  Diebes,  und  in  'IrAk  ist  das  Sobstantlv. 

Ä3^   beinahe   der  einzige  Ausdruck  für  Diebstuhl.     In  Algawf  hat   man   das 

Sprichwort  ^  ^b  u^  ^3!^  q*  wer  deinetwegen  einen  andern  verräth,  ver- 

rÜth  auch  dich  selbst 

U^j^.  Mir  ist  erzählt  worden,  dass  die  Araber  zaweilen,  wenn  sie 
eine  feindliche  Stadt  zerstören ,  den  Grund  und  Boden  derselben  nmpfl'dgen. 

xi  {JoIa   die   Tanwin-Endong   in   geht  in   das  folgende   Lam  über  and 

wird  m&dillah  ausgesprochen.  Das  zweite  qJLjüÜumm  ist  in  J-nAX^wüi 
verkürzt 

J^LU«  Das  Wort  ^^jS  mag  aus  dem  vorhergehenden  Distichon  er- 
gänzt werden.  In  meiner  Copie  steht  ix^J^,  Ich  habe  die  Lesart  des 
Wahhäby  Kha^ibs  als  poetischer  vorgezogen. 

^y%i.     Die    Endung   des   Femininplurals    sowohl   im  Pronomen  als    im 

Verbum,  die  in  der  ägyptischen  Sprache  ganz  verloren  gegangen  ist,  wird 
von  den  Beduinen   stets  beobaehtet 

\j0»uy  eine  eigenthnmliche  Pluralform   anstatt  des  allen  (j^lit. 

ijttj^  sind  Palmspröeelinge ,  die  man  in  die  Erde  setzt,  am  Palmen  anf- 
wziehen.  Von  einer  guten  Art  sind  sie  oft  sehr  theoer  nnd  werden  in 
hohen  Preisen  verkaoft.  Da  die  Palmen  von  Algawf  nebst  denen  von  Teima 
als  die  besten  in  ganz  Negd  angesehen  werden,  nahmen  die  Shammar  von 
den  Palmen  in  Aldalhamiye,  die  sie  alle  fällten,  viele  Sprösslinge  mit  und 
braehten  sie  ungeachtet  des  weiten  Weges  glücklich  in  ihr  Land. 

|3«Xfi  •  Diess  Verbum  bedeutet  jetzt  bei  den  Beduinen,  ohne  die  Neben* 
Idee  einer  bestimmten  Tageszeit,  mit  einer  gewissen  GeschwindigMt  weg- 
gehen, und  noch  gewöhnlicher  verschwinden  und  verloren  gehen.  Man  sagt  z.  B. 

j/^  !Ac  i3^^'  tf^'  ^'®  ^^^   <**«  Sache  ist  mir  verloren  gegangen ,   qnd 


*1)   Ueber   den   davon   verschiedenen    ägyptisch  -  syrischen   Gebrauch   von 
^^  s.  Fleischer's  Pias,  de  glossia  Uabioht   p.  76  n.  77.  D.  Red. 
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f^^\%X£  ^ylA  der  aiKl.der  ist  mir  aas  dem  Gesicht  gekommea.    Es   wird 

weiter  gebrancbt  wo  die  Syrer  .Uo  und  die  Aegypter  ^Jb  anwenden,  z.  B. 

\jXa^  l^  mX^  KftlfiJ^  (j^XiCi  jhU  ^^^^5Vj  ^  wenn  der  Regen   kommt, 

wird  diese  ganze  £bene  grün.    Es  wird  femer  beinahe  ausschliesslich  anstatt 

sXiü  und  ^yi^  in   der  Bedeatnng  von  vielleicht  gebraocht,    z,  B.  uiwAA> 

^^UJt  ^_^^i  (S)AAfi  ^^t  v5«^*il  ich  bin  zn  dir  gekommen  in  der  Hoffnung, 

daas  ich  vielleicht  das  and  das  bei  dir  finden  möchte. 

^^;^;AAMO«    v«a«m5^  ist  bei    den   Beduinen   der   gewöhnliche  Ausdruck  für 

jede  Beute ,  die*  auf  eine  nach  ihren  Begriffen  ehrliche  Art  einem  Feinde 
(d.  h.  einem  Menschen ,  der  nicht  in  Freundschafts-  oder  Bruderschaftsverhält- 
oissen  zu   ihnen  steht)  abgenommen   wird.       Man   sagt   von   einer  grossem 

Kriegerschaar ,  die  auf  einen  Raubzug  ^^jc),  oder  von  einer  kleinem,  die 
auf  Diebstahl  (jirjJiAS  ausgeht :  sie  suchen  Erwerb ,  ua^m^^^  ^^  C>^^^^ 
oder  auch  vj$;^« 

B.^  die  Schwester  von  'Abd-AUab  und  'Ubeid.   Sie  war  als  eine  schöne 

und  gute  Frau  bekannt,  und  ihre  beiden  BrSder  wurden  oft  mit  einem  ge- 
wissen Nachdracke,  wie  ich  unten  zu  erklären  Gelegenheit  haben  werde, 
Pfura's  Brüder  genannt. 

(^ÜyS  SmJüo^  ^4^  moss  als  eine  poetisch  freie  Construction  angesehen 

werden ,   anstatt  (jmU^  sjuoji^  n^uo^  (^wXJI ,      Es  könnte    auch    als    die 

> 
Passivform  vom  Verbum   genommen  und  Sm^u^^  gelesen  werden.    Der  Ver- 

faaaer  aber  hat  mir  <^^  vorrecitirt«  (j^Üyi  ist  ein  poetischer  Name  für 
Jti^y  welchen  Vogel  man  noch  sehr  oft  in  den  Dörfem  und  Nomadenzelten 
siebt,  obgleich  er  selten  zur  Jagd   gebraucht  wird. 

ÜL&  ist  ein  Gipfel  von  Agd,  dem  einen  von  den  beiden  Tay-Gebirgen 
in  Gi^al  Shammar. 

i}Ü>  bedeutet  im  Allgemeinen  eine  Bergkette.  So  werden  die  Berge, 
die  voB  allen  Seiten  das  Thal  von'  Algawf  umgeben ,  \Jfj^  v3L>  genannt. 
Jkjit^  Jl>  tat  die  Bergkette  von  Agä  unweit  Häil,  welche  die  Residenz- 
stadt der  Familie  Alrashld  ist.  In  Gabal  Shammar  jedoch  nennt  man  die 
beiden  Tay-Gebirge  Agi  und  Selmft,  wie  gewöhnlich  jede  Bergkette,  ^JU?^ 
pl.  ^Ijil^y  nnd   sagt  vom  ersten  U^l  q^*^  und  Jul^  jf^- 

»Jj^  j^^*^  ist  entweder  nur  ein  Zeichen  von  Zorn,  oder  bezieht  sich 

auf  das  Zusammenrofen  der  Krieger  von  Shammar,  die,  so  bald  sie  nur  das 
Händeklatschen    ihres  Führers  hörten,  bereit  waren  sich  zu  steilen. 

^^yXj  L^«  Solche  Voeativ- Formeln  werden  auch  in  der  gewöhnlichen  Rede 
■il  einem  gewissen  Nachdruck .  gehäuft.  Wenn  der  Beduine  eine  Gesellschaft 
uuredet,  wiederholt  er  onanfhörlich  V/**  kl  ^^^^  ßjj  ^  ^^^i*  ^^"  Namen  des 
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Stammes,  z.  B.  v^^^ui^t^  Ij^  oft  mit  einem  vorgesetzten  xUt^)  wenn  er 
mit  einer  einzelnen  Person  spricht,  wiederholt  er  eben  so  oft  ihren  Namea 
oder  irgend  einen  von  den  Beinamen,   unter  welchen  sie  bekannt  ist. 

JoUä  n^j  •  J^l-*^  sind  nach  der  mir  gegebenen  ErklMning  die 
Fahnen,  welche  bei  Eröffnung  eines  Kriegszoges  auf  dem  Hause  oder  dem 
Zelte  des  Führers  aufgesteekt  werden;  obgleich  ich  keine  Autorität  für  diese 
Bedeatung  in  der  alten  Litteratur  gefunden  habe.  Das  Wort  wird  in  der 
jetzigen  Sprache   auch  in  der  alten  Bedeutung  Schwert  gehäuge ,  am  gewöhn- 

liebsten  aber  als  plur.  von  )üy4'^  gebraucht,  welches  Wort  allgemein  ib 
Negd  und  auch  in  Syrien  s.  v.  a.  KLwc  j  Familie,  bedeutet.  Man  sagt  z.  B. 
ayu;  ihXiy^:^  cy^^   ^^^  °°^  ^^^  '^^  ^®°  guter  Familie. 

Jt^ä  <^Ad.  Der  Verfasser  bezeichnet,  wie  er  mir  erklärte,  mit  diesem 
Ausdruck  im  Allgemeineti  grosse  und  starke  Pferde  (meine  beim  Copiren  ge- 
machte Glosse  sagt  Jww>l  ^  j^^)*  ^^^  vermuthe,  dass  er  es  im  Gegen- 
salz zu  jl^A^I  wo  gebraucht  hat  und  mit  dem  ersten  Ausdrucke  starke, 
sehnige  Hengste ,   mit  dem  zweiten  die  feiner  gebauten  Stuten  meint. 

y^l^J^   bezieht  sich    auf  die   Panzer,   womit   die   Pferde  zuweilen   im 

Kriege  bekleidet  werden.  Panzer  sind  indessen  ausserordentlich  selten  in 
der  Innern  Wüste ,  und  ich  habe  nie  einen  gesehen.  Das  Wort  bedeutet 
auch  die  Decke ,  welche  man  über  die  Grupe  des  Pferdes  oder  des  Kameeies 
zu  werfen  pflegt.  . 

JiJ.LdY  y  die  Araber  legen ,  wie  bekannt ,  grossen  Werth  auf  eine  edle 
Abstammung,  nicht  allein  für  sich  selbst,  sondern  auch  für  ihre  Pferde  and 
Kameele.    Meine  Glosse  bat  iuL^\y. 

^  gewöhnlich  so  dunkel  ausgesprochen ,  dass  es  wie  j  o  m  m  klingt. 
Es  ist  ein  in  der  Wüste  und  auch  zum  Theil  in  Syrien  und  Mesopotamien 
beständig  gebrauchtes  Wort  mit  der  Bedeutung  von  ^t  und  \\J^^  welche 
beide  Praepp.  in  der  Beduinensprache  sehr  selten  vorkommen.  Man  sagt  z.  B. 
^j^jjuJt  ^  {jaLf^\  ^jMj\  ich  will  auf  den  Markt  gehen;  A^,  ^\y  oL^Ci* 
fdrchtest  du  dich,  da  ich  doch  bei  dir  bin?  «sL^  AXS  (wo  die  Aegypter 
i^iAaa  sagen)  willst  du  schlafen  auf  dem  Platze,  wo  du  jetzt  sitzest? 
Ausserdem  hat  es,  besonders  in  Syrien,  die  Bedeutung  des  ägyptischen  Jo^U 
*•  B«    (^  4,f^-M  ^  ''^  j^'LaJ'   dieses  alle  Kameel  geht  gar  nicht  vorwärts. 


Es  hat  auch  die  Bedeutung  von  ^L^,  genau,  gerade,  z.  B.  ^  K2^  äcLmÜI, 
CS  ist  genau  drei  Uhr. 

(jmL^  \J\^j^j  ei§>*  salivae  siccae.  Der  Sänger  meint  damit  im  Allge- 
meinen Unglückliche  und  Nothleidende.  Das  Bild  ist  von  Durstigen  mit  troek- 
nem  Gaumen  hergenommen.    (jmL^    ist  mir  j  u  b  b  d  s  vorreeitirt  worden.    Das 
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» 

Versmass  fordert  jobAs.   Das  erste  ist- die  Plar.-Form  von  t^U«  das  zweite 

^LmwIj^  U  eotspricbt  dem  ägyptischen  ^JÜLk**^  U  er  fragt  nicbt, 
von  einem  Manne  der  in  seinem  Eifer  keine  Rücksichten   nimmt. 

SylaiS .  JalS  ist  ein  ganz  gewöhnliches  Wort  der  jeUigen  Bedninen- 
Sprache,  gleichbedeutend  mit  V/^*     Ein  Eintretender  wird  aufgefordert  Platz 

ZQ  nehmen  mit  den  Worten  tcXfj  '^i^^  y  wo  die  Aegypter   sagen    UP  Vt^« 

Man   sagt   weiter:    ^l^  ^j^^  -^^   treibe    die  junge   Kameelstate   näher 

hierher. 

« 

^YyU    ist   der  gewöhnliche   Name   Tür  Fosssoldaten ,   vermathlich   von 

O^jj  hergeleitet,    weil   sie  oft  mit  Schilden   versehen   sind.     Sie  werden  in 
Negd  beim  A^griiT  gewöhnlich  zwischen  die  Reihen  der  Kameelreiter  gestellt 

und  heissen  aocb   V^jS.     Das  Wort   kann   hier   als  Aecas.  oder  als  IVomin. 

gellen ,  je  nachdem  man   dem  Verham    i^IajlS    eine  active  oder  eine  neutrale 
Bedeatnng  giebt 

U*Vl^  ist  mir  erklärt  worden  als  Verfolgung  des  Feindes  in  die  Ferne; 
meine  Glosse  sagt  O^Is/i  und  cX^uu  ^  J?« 

LJ3  ist  ein  Wort,  das  in  der  Sprache  der  Shammar  und  der  übrigen 
Einwohner  von  Negd  ananfhörlicb  wiederkehrt,  in  der  Bedeatnng  von  jiy 
und  l<3t^»  Ich  kann  es  nur  als  eine  erleichterte  Aussprache  von  *J^  deuten, 
welches    nach    der   Beduinen  -  Sprache    wal&    ausgesprochen   werden    sollte. 

Ein    anderes  eben   so   oft   gehörtes  Wort   ist  kc^JU)  (L&minnak)  in  der 

Bedeutung  von  o^t   U,    welches   ich   als    ein    zusammengezogenes   ^1  U 

oder   auch  ^^\  Jtyfi   betrachte. 

l^JCTt.  Der  Wahhdby  Kha^b  hat  in  seiner  Copie  UäSjJY^  zusammen- 
geschrieben mit  dem  vorhergehenden  L^^I  ich  habe  in  der  meinen  ^J^J^^ 
mit  einem  Fatl^  über  der  letzten  Sylbe  als  eine  unregelmässige  Aussprache. 
Ich  habe  jetzt  ^^^\  gelesen,  was,  zusammengezogen  mit  1^39  dem  Vers- 
masse vollkommen  entspricht  Wie  bekannt,  geben  sich  die  Araber  in  der 
Anrede  von  Alters  her  allerlei  Beinamen ,  um  eine  gewisse  Vertraulichkeit 
oder  Hochachtung  oder  andere  Gefühle  und  Stimmungen  auszudrücken.  Die 
gewöhnlichste  Art   ist,   Jemand   den   Vater   seines   ältesten   oder  geliebtesten 

und  bravsten  Sohnes  zu  nennen ,  z.  B.  ^^'4>^ yi\j  oder  wenn  das  erstgebome 
Kind  (y^)  eine  Tochter  und  diese  durch  Schönheit  oder  andere  Eigenschaf- 
ten  bekannt  ist,  nach  ihr,   z.  B.  «v^t^t  und  i^J^^^.     So  ^ird   auch 
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eile  Matter  gew<>biilieb  die  Matter  eines  ihrer  Rinder  genannt  Eine  andere, 
besonders  in  Negd  sebr  beliebte  Art,  solche  Beinamen  zo  bilden,  ist,  sieh 
den  Bmder  einer  geliebten  und  allgemein  geachteten  Schwester  za  nennen, 
und  man  gebraacht  diese  Aasdracksweise  mit  einem  besondem  PfachdmcLe, 
am  Unwillen  gegen  eine  Person,  von  der  man  beleidigt  worden  ist  usd  an 
der  man  sieh  rächen  will,  oder  am  seinen  Unwillen  über  eine  gemeine 
Handlung  auszudrücken;  auch  beim  Angriff  auf  den  Feind,  wo  gewohnlich 
ein  jeder  Krieger  einen  besondem  Kriegsmf  hat  ausser  dem  gemeinsamen; 
aneh  zuweilen  nur  um   seine  Verwunderung  tther   irgend  etwas  zu  iUnsem. 

Man  sagt  z.  B.  [^^  ^^\   ül^    oder,  wenn  man  nicht  gleich  auf  den  Namen 

kommt,  iü^^^^l  Üt^    oft  auch  nnr  ^^  üt    mit   einem    gana    besondem 

Acceote.  In  den  türkisch  -  arabischen  Ländern  hört  man  noch  sehr  oft  die 
erste  Art  von  Beinamen  ,  besonders  unter  dem  Volke ;  in  den  sogenannten 
gebildeteren  Glossen  aber  haben  die  Titel  wie  Seheikh,  Effendi,  Sidi  u.  a.  w. 
ihren  Platz  eingenommen;  —  die  andere  Art  ist  den  Einwohnern  von  Negd 
und  den  edleren  Beduinen  -  Stämmen  ganz  eigenthümlicb.  Man  hört  selbst 
kleine  Knaben  in  ihren  Zänkereien  mit  unschuldiger  Prahlerei  sich  solcher 
Namen  bedienen.  Das  Weib  in  der  Wüste  aber  ist  dem  Manne,  und  gani 
besonders  die  Schwester  ihrem  Bruder,  etwas  ganz  anders,  als  was  sie  den 
türkisch-arabischen  Stadtbewohnern  ist. 

jhjS2.     Das  Verbum   ^jS    ist   unter   allen,    selbst   den   ägyptisehen 

Bastard-Beduinen,  beinahe  das  einzig  und  aosschliesslich  gebräuchliche  Wort  für 

^U  in  der  Bedealung  von  weggehen,  verschwindeH ,  fliehen  *). 

ot^  ist  vermathlich  dasselbe  wie  ^^^fiU  oder  im  Allgemeinen  Grund 
und  Boden.    Meine  Glosse  hat  (ji^>. 

f^yJiy  Aorist  von  gv>5 •  In  den  Verben,  deren  erster  Buchstabe  ein 
sehwaeher  ist,  wird  in  allen  Dialekten  der  jetzigen  Sprache,  so  viel  ich 
weiss,     dieser   Buchstabe    im   Aorist    und    Imperativ   beibehalten.      Zuweilea 

rällt  er  jedoch  in  der  Beduinen-Sprache  aus;  man  hört  z.  B.  OJi'  neben  «>«  w. 

v^l^AJts^,  Schnurrbart  -  rein  ^  ist  ein  der  Beduinen-Sprach^  eigen- 
thümlicher  Ausdruck  für  einen  biedern  nnd  ritterlichen  Mann.  Man  sagt  auch 
Vy^J^^t  UÜ'Lßj  ein  Mnnn  mit  nufgebogenem  Schnurrbarte,  von  einem 
tapfern  und  muthig  aussehenden  Manne.  Es  ist  wohl  bekannt,  wie  hoch  der 
Orientale  im  Allgemeinen,  und  besonders  der  Beduine,  seinen  Bart  hält. 
Wir  sagen  in  der  schwedischen  Sprache  zuweilen  renhSrig  (reinhaarig)  in 
demselben  Sinne. 

O^/**^  9  f^^'  ^o»  c5/*ö>  ,  ist  der  Name ,  den  die  Beduinen  gewöhn- 
Heb  mit  einer  gewissen  Verachtung  allen  Stadtbewohnern  geben. 

^y^}^  ^^^\j    ein  gemeinsamer  Name    fHr  alle   die    weit   verbreiteten 


l).Mit  Rücksicht  auf   die   Grundbedeutung,    entsprechend   dem   engl.   #o 
drop,  fo  drop  9ut.  H    Rg^ 
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'  Eoeze-StümiDe ,  wird  hier  im  Gegensatz  za  den  Stadtbewohnern  für  Noma- 
den im  Allgemeinen  gebraucht 

tAx^^  •     Hier  kann   von  oben  hinzagedaebt  werden  vXwKifi  Jubi  (^3 . 

Das  Wort  wird  mit  Tanwin  ausgesprochen.  Die  jetzigen  Beduinen  machen 
überhaupt  keinen  Unterschied  zwischen  Nennwörtern ,  die  Tanwin  annehmen 
und   nicht  annehmen ;    sie    geben    zuweilen    sogar    der   regulären    Pluralform 

Tanwin  und  sagen   z.  B.  ta  fjJtiii  (näzilinim  bab). 

^\  das  gewöhnliche  Relativum  des  Neuarabiscben.  Nor  in  All[iigÄz  hört 
man  ^^^uXJt. 

^\jAi]  ^yAjsiA.  Der  Sänger  vergleicht  die  Strenge  und  Charakter- 
Testigkeit  'Ubeid's  mit  der  Festigkeit   eines  stark  geflochtenen  Seils. 

JoUoi  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Thaten  desselben  als  Schieds- 
richter zwischen  feindlichen  Stämmen.     Meine  Glosse  hat  «l^t* 

^U^  ist  eine  kleine    bauchige   Eisenplatle   ohne  Deckel,   vermittelst 

deren  in  der  ganzen  Wüste  und  in  Mesopotamien  und  zum  Theil  auch  in 
Syrien  der  Kaffee  gebrannt  wird.  Der  Sänger  will  sogen,  dass  Ndra's  beide 
Brüder,  so  traulich  sie  mit  ihren  Freunden  umgeben  nnd  sie  in  ihren  Häusern 
besuchen  um  den  gastfreundlichen  Kaffee  einzunehmen,  eben  so  streng  ihre' 
Feinde  behandeln ,  die  sie  nach  Häil  citiren ,  um  daselbst  in  ihren  Streitig- 
keiten ihr  Urtbeil  zu  empfangen. 

Lt;^  wird  in  der  jetzigen  Sprache  überall  als  Adv.  gebraucht.  Wie 
gewöhnlich  in  der  Negd-Spracfae ,  wird  das  Accusativ-Tanwio  hier  wie  ein 
langes  a  nnd  nicht  wie  ein  an  ausgesprochen.  Man  sagt  z.  B.  tiXjt  abada 
and  ^!  ahla,  nicht  wie  in  Aegypten  ab  ad  an  und  ahlan.  Anstatt  U:^ 
sagt  man  jedoch  in  Negd  gewöhnlicher  ^^j^y  welcbes  je  nach  dem  Nach- 
druck, den  man  den  Worten  geben  will,  zwei,  drei  Mal  wiederholt  wird. 
f^Litb  ist  ein  Wort  das  ich  in  keinem  Wörterbuche  gefunden  babe.    Es 

ist  der  Name  höherer  Sandbügel,  die  sich  in  der  Dahnft-  oder  Nufüd- Wüste 
hin  und  wieder  über  die  wellenförmige  Fläche   erbeben.    Es  ist  wabrscbein- 

licb  verwandt  mit   dem  in  den  Wörterbüchern  gegebenen  jm^,   dessen  ^ 

in  ein   Homze   und  weiterhin  in   ein  c  übergegangen  seyn  mag. 


lieber  die  saiuojedisehe  Sprache. 

Von 

H.  €•  Ton  der  Gabelents« 

Uas  Wenige »  was  wir  bisber  über  die  samojediscbe  Sprache 
wussten,  verdankea  wir  fast  allein  den  Bemühungen  des  sei. 
Fa(er/ welcher  nicht  nur  eine  in  den  Petersburger  neuen  monat- 
lichen Aufsätzen,  Jahrg.  1787,  mitgetheilte  samojediscbe  Original- 
erzählung  im  Rönigsberger  Archiv  Jahrg.  1812,  2.  Stück,  wieder 
abgedruckt  Und  zu  erklären  versucht,  sondern  auch  veranlasst  hat, 
dass  eine  Anzahl  Redensarten,  welche  er  für  geeignet  hielt,  um 
daran  die  Wortfügung  jener  Sprache  zu  zeigen,  durch  zwei  Ein- 
geborene in  das  Samojediscbe  übersetzt  worden,  welche  Ueber- 
setzung  er  sodann  im  1.  Hefte  seiner  Analekten  der  Spracben- 
kunde  bekannt  gemacht  bat.  Seitdem  ist  beinahe  ein  Menschen- 
alter vergangen,  ohne  dass  man,  soviel  mir  bewusst,  selbst  in 
Russlund ,  wo  doch  praktische  Interessen  nahe  liegen  sollten ,  sich 
wieder  um  die  Sprache  jenes  entlegenen  und  barbarischen  Volkes 
bekümmert  bätte,  bis  neuester  Zeit  M.  A.  Castr^n  von  Seiten  der 
Petersburger  Akademie  ausgesandt  wurde ,  um  unter  Anderem  auch 
die  Sprache  der  Samojeden  und  ihr  Verbältniss  zu  dem  finnischen 
Sprachstamm  zu  erforschen. 

Bis  die  Resultate  dieser  Forschungen  bekannt  gemacht  wer- 
den ,  dürfte  leicht  noch  ein  längerer  Zeitraum  verstreichen ,  und  es 
scheint  daher  nicht  unfruchtbar,  vorber  kürzlich  Dasjenige  zu- 
sammen zu  fassen,  was  sich  über  diesen  Gegenstand  aus  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Materialien  ergiebt  und  an  welches  die  Unter- 
sucbungen  Castr^n's  sich  muthmaasslich  anknüpfen  werden.  Indem 
ich  diess  versucbe,  g^ube  ich  meine  Aufgabe  als  eine  doppelte 
ansehen  zu  können:  einmal  die  bis  jetzt  bekannten  Proben  der 
samojediscben  Sprache  von  Neuem  durchzugehen  und  zu  erläutern, 
sodann  das  daraus  sieb  ergebende  Verbältniss  der  samojediscben 
zur  finnischen  Sprache,  auf  welches  auch  Castr^n  (Bulletin  bist.- 
pbilol.  de  l'Acad.  de  St.  Petersb.  III,  228)  aufmerksam  macht, 
thunlichst  festzustellen. 

Vater  bat  mit  dem  ihm  eigenen  Takt  vieles  zu  Krkläruiig 
der    von    ibm  berausgegebenen  Texte   gethan,    allein   doch    nicbt 
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so  viel  9  dasB  es  als  genügend  angesehen  werden  könnte.  Eine 
Hauptschuld  davon  scheint  der  Umstand  zu  tragen,  dass  ihm  die 
Sprachen  der  benachbarten ,  muthmaasslich  verwandten ,  Völker- 
schaften, besonders  des  finnischen  Stammes,  fremd  waren,  und 
dass  es  ihm  desshalb  schwer,  wo  nicht  unmöglich  werden  musste, 
in  eine  von  der  unsrigen  so  abweichende,  ja  oft  gerade  entgegen- 
gesetzte Sprach-  und  Satzbildung  sich  hineinzudenken.  Diesem 
Umstand  ist  es  auch  zuzuschreiben ,  dass  die  von  ihm  zum  Ueber- 
setzen  ins  Samojedisehe  nach  Archangel  geschickten  Redensarten 
so  höchst  unglücklich  gewählt  sind,  dass  sie  auf  den  Bau  der 
Sprache  nur  sehr  geringes  Licht  werfen.  Denn,  wie  es  scheint, 
hat  Vater  besonders  auf  Bezeichnung  des  Numerus  und  Genus 
beim  Substantivum ,  sowie  der  verschiedenen  Personen  und  Zeiten 
beim  Verbum  sein  Augenmerk  gerichtet,  während  gerade  diese 
Verhältnisse  in  den  Sprachen  des  finnisch  -  tatarischen  Sprach- 
stammes theils  gar  nicht ,  theils  nur  unvollständig  bezeichnet  wer- 
den ,  und  der  Reichthum  derselben  sich  vielmehr  beim  Substantivum 
in  den  Casus,  beim  Verbum  in  den  Modusformen  entfaltet  — 
Punkte,  welche  in  den  Vater'schen  Sprachproben  fast  ganz  un- 
berücksichtigt geblieben    sind. 

Von  dem  grössten  Interesse  ist  daher  die  samojedisehe  Ori- 
ginalerzählung,  weil  sie,  abgesehn  von  ihrer  grösseren  Länge, 
jedenfalls  —  soweit  es  die  unvollkommene  Auffassung  des  der 
Sprache  wahrscheinlich  unkundigen  Russen  gestattet  —  ein  treues 
Bild  von  dem  Satzbau  des  Samojedischen  gewährt.  Es  verlohnt 
sich  daher  wohl  der  Mühe,  sie  hier  nochmals  abzudrucken,  mit 
Interlinearversion  und  der  im  Königsberger  Archiv  a.  a.  0.  bei- 
gefugten freieren  und  vollständigeren  Uebersetzung  zu  begleiten^ 
nnd  mit  Anmerkungen  zu  versehen. 

I.    Wada  Chasowo. 

Worte  (eines)  SamojedeD. 

1.  Chasowo     ilje    pyguzje    newjeda  ^)    woiwoko  mädino  ^) 

Eid  Samojede  lebte  altes  Weib  Matter-mit  elender       Hstle-in 

2.  täbjegu    chaije  ')  jadaroi  *)  mansje').     Op  ^)    ja'das        side 
verdriesslich  ging         (wandern)    (za  sehn)       (Einst)    (wandernd)    zwei 

mäd       cho,      op      mäkana       nida       amgem    bir  ^)     ilje  '*) 
Hötten-ZQ  and,    einer     Hütte-in  erheiratbete.  Einige      Zeit        er  lebte 

3*    wjepta    gani     chaije    takouku.        Op     sjede       manaem 

(hierauf)    weiter    er  ging  Einen     Berg      gesehn  habend 

paje       sürgalen    gylnanda  lato    cho    lata   gjlnanda  tanzäm. 

einen  Stein,  umwendend    darunter     Bret    and      Bret       unter  Stufen. 

4.  Pydy    namdata       cham         giu     taiwaju       iljenä     Tadebzje 

Er       auf  diesen     gegangen   (untere)   Geister  Aufenthalt- in.      Geist 

5.  ga     manaau     jundargam     amgejemnä  ®)       ton.         jaljedu 
ihn      sehend     gefragt  habend       was  nach        (kommst  du).  Erleuchtung 

püäm       chasowo   chetnorgo  man-nän  ^^)  chjed  '  ^)  amgeche 
ich-foche,  der  Samojede  antwortete,        mir  sage,  wie 


26  V.  d.  GabelefUt ,  über  die  iamojediiehe  ^oc^. 

6.  chaana      jalen  ^*)         sojam  ■ ')•  Chan      täa        mowo 

(wie)   auf  die  Erde   ich  bin  gekommeD.  Gehe     hinauf,    er  «praeh 

7.  gotäna  ^*)    jaljedam    chopzum.     Sämän  '*)  wadi  punapuiii 

(zo  ihm)        Erleuchtung  (empfangen).    Diese  Worte         naeh 

chaije    chadan  tarpj  '*)}  manae   tä  naä  ^^)  tanzam    tanxä 

er  ging  sähe     oben  viele  Stufen   Stnfe-auf 

8.  chaiwocbano  nuno  '  *)  jander    paljdana     pyda     tjju.     Tawje 

Menschen     (stehend)         vor       (mit  Lanzen)     ihn   (za  tödten)   Jener 

chaidara  do   tau     tanaju     takwuju.    Sylegam  ^  ®)  sidje  näniiia 

bat  hinauf  (zu  folgen)  Umher  Berg     auf 

9.  amgelt    nimmanas  ^^).    Säm  bir     sül      rjüwom     chaewon^') 

Jemand    er  sah  nicht.  Diese  Zeit  (hörend)  (Stimme)  (eines  Menschen) 

10«    namdam  lanogono  amgejemnä       ton.         Chasowo      pysjnga 

ihn  rufen  was  nach     (kommst  du)  Der  Samojede     staunte 

11.  chnnädo    *^)     lanowono.       Tawje    ^')    chjtnorga    gaaÜH 

von  wem  das  Kufen  Jenem  er  antwortete 

12.  chaidara  ^*)     jaledu      pürz     tjenjewun    charowam,     tamna 

bitten  Erleuchtung  in  d.  Höhe     wissen  ich  will,  femer 

chjtäda,    chnd         jalen  sojau         pydjre       sojeng^ada 

er  sagte,       woher    aufdieKrde  wir  gekommen?      ihr  seid  gekommen 

13.  Charta    nätata     nine     gadü  nända  chyet«      Tada  ^^)    puno 

der  Eine     von    dem  Andern     ihm       zu        sprach.      Diesem  nach 

tawje    syly   manae         chywje      gaepta  ^^)  chaiwo     chanan- 

jener    umher     sah  irgend  einen  Menschen 

14.  tana  ^^).     Tawje  jnndoly  chywjento  lanowono   cb3rwje   tiedy 

Jener      fragte         von  wem     das  Rufen  ?       wer        jetzt 

15.  nänan  lannl'   Man  nända    nin       chyetogu         tiky   nända  2*) 

fern      ruft?        Ich    darauf  nicht  werde  antworten,  dieses     auf 

16.  chetnan.         Pydyr   njerna   chyetat  jamge  jemnä  jundangam.' 

er  antwortete        Du         vorher        sage         was         nach       du  fragst? 

17.  Man  jundargam     chasowo     mowo  manje  cbunäd        sojau. 

Ich    habe  gefragt   derSamojede  sprach,     wir      woher  sind  gekommen ? 

18.  Pydyre      sojegada      Charta     nätata     chaiwochananta     nana, 

Ihr       seid  gekommen     Einer    dem  Andern     Menschen  von 

19.  tawje  chytnorga.     Man  njen  malje  ^^)  chyetowy»    chaaowo 

Jener    antwortete  Mir       (vorher)  sie  sagten,    derSamojede 

20.  tarem.     Mamy    chnnsjer  manje      Jana  syte        waena, 

also  (Aber)         wie  wir     auf  d.  Erde    Anfangs    (wir  waren), 

21.  mande    tikym     tjenjewon     charowam.        Sennei    jandier , 

mir         dieses  wissen  ich  will.  Euch  vor 

jegarana      njenez    chyet,    nonny      iljewy     tämdjukat    näna 

der  unbekannte     Mann        sagte,  sie  lebten       (von  hier)      fem 

chupto  pudo  namdormy  sjennäna  jander  oka   ona     saiwy. 

atc  (euch)         vor        sehr  viele   ertrunken. 

22.  Tarem   myrzju    myrzju    pirzjem    salik-üulik    undoni    malaed 

So  (zu  bauen)  hohen  Thurm  (sitzen) 
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23,  ilil    man    charowo    wjd    solowokando    lakari    sata   mjerzje 

leben   wir        wollen  plötzlich  Sturm 

ily       lakarj    puloptaeda  mojüjadi  jüwei    tauna  ^^)   manä 

entstand  plötzlich  (warf)  (von  oben)       (unsere) 

24.  jananä     mojüjadi  amgem   bir  jander.     Süw    gani     tjesewa 

Erde  anf       (warf;        einigte     Zeit      vor.        Mich  (weiter)   kennst  dn  ? 

tawje    chyet    tada    optiky    man    sid     egaram ,       chasowo 

Jener     sagte  ich      dich   nicht  kenne,    der  Samojede 

2Ö«    ehetnorga.     Man       iljeumbartje       nja,  chan»   sämän  tikena 

antwortete.        Ich  (des  lebendigen  Gottes)  Sohn,     geh ,       dieses     (hier) 

26.  BÜw    widis.     Man  sit  nädabai  agaewo  cbaiwo  chad  charowam« 

mein  gedenke.     Ich    dir     helfen  Mensch  ich  will. 

27.  Nända  '<)    jaledamt  tatam.      Tan    nägi  3^)     pieler     ilje- 
Daraur        (Erleuchtung)  der  Höchste  (der  leben- 

nmbartje   pni  wael    tasinä  man  näna  tiky     nnno  ^^)       mie 
dige  Gott)  mir     von    dieses  (stehend)  nimm 

penser    lana     tiky     mje     mjezwaert  ebuno     pjpyertam. 

dasAmulet  errief  dieses    nimm  wenn    (du 5foth- leidest) 

fS*    Säman  wadi    pvna  tyemsa     chasowo     tanzäm     na      jan 

Diese     Worte    nach  der  Samojede    Treppe      auf    zur  Erde 

29«    chamj     tawje    jadal    jajürn  taiwy  linda  jajem  nända  mana 

(gegangen)  Jener   wanderte  dort  darauf      mir 

SO*    pjdyr    tjeda    wotäui    jaljedamt     näman     tawje    man    nädyr 

du         jetzt  Erleuchtung  Jener        ich 

tygepta    rapt   manä     tos     paertao    cburyna    sit    nädawons« 

(nachher)  mein      (nahe)        Noth  dir       zu  helfen. 

Sl*      Chasowo        peoser      ta      mye     chaije ;      gauna    •  aedanaa 

Der  Samojede    d.  Amulet  nahm        ging ;        kommend 

S2.        nnanda       gauna    mäkanda  taiwy      ide  ^*)     tarem     cbaije 
(auf  dem  Wege]  kommend   Hütte  an      dort    er  gedachte        so  gehend 

ehorkazii  ^^)  amgeta     roda      penser     kad  tanjerä     penser 
zu  erforschen  wozu     (nützlich)  d.  Amulet  versuchen    d.  Amulet 

tanjema       lady  '  e )     ptambae    lakary     tadebzjü     oka    una 
ich  versuche ;  er  schlug  plötzlich  ,    Geister       sehr      viel 

8S,    gadimje.    Pydo  nända  jundoly:  cbnnsjer      iljegnm      Tadebzjü 
erschienen.      Er     darauf    fragte:         wie    werde  ich  leben?  Die  Geister 

nända    chjrtnorga:    tinän    dadi   tükym    cbyty         egaran. 

darauf     antworteten :  dieses     sagen     wir  köonen  nicht. 

84.    Tiky  ena  sid  nädabai  paertawo  3^)  chuno  ^*)  pydyr  jedergam. 
Dann  dir    helfen  Noth  wenn  du  leidest. 

35.    Tata  puno      indä       cbamy  tau  nägym        chagarzjem      näda 
Diesem  nach  er  gedachte  (gehend)  den  Höchsten  (ich  will  erforschen)  Hülfe 

S6«    goodan.      Säman      indje      jada    roma      penserta      munala. 
(suehend)       Dieses    gedenkend  mit  dem  Amulet    er  klopfte. 

37.    Lakari      tännäd      lanawono     nämda    tiika    enä   sowom     ni 
Plötzlich    von  oben       ein  Rufen      (zu  ihm)    Dann  (jetzt)    Gutes      nicht 


28  ^**  ^'  OabeUnlx,  über  die  samojedische  Sprache. 

38.  enja  tikenda  emnä       newjemt  chaien.         Chan  olambad 

dieses  wegen  von  deiner  Mutter  da  gegaogcD  bist.  Gehend 

39.  tama  likana   maendorta   iljeptjemba  '^).        Chasowo      tikj 

(ernähren)  Der  Samojede     diese 

wada  nämdas  mäkanda  chaije,   newjendanä       iljega,     mer 

Worte     (auf)       nach  Hause    ging    mit  seiner  Mutter    zn  leben ,  schnell 

40.  80W0     iljel      Gob  *^)    manae       Chasowo      nända  miga  tali 

gut    er  lebte.   (Einst)  er  sah    einen  Samojeden   herzu 

mindje   jarga    Charta  magadamda  chjetambi   nanda     chaaga 

weinend      ein  (sagend)      zu  ihm    zu.schaflen 

41.  sömi  näada.        Chasowo         tjensjeptje       täunägj    chanausa 
(mir)     H'dire.      Der  Samojede     (erinnerte  sich]  des  Höchsten    (Befehl) 

42.  när       tym        mia     chaidarada  *^)     mäkanda.     Tikym     pana 

drei  Rennthiere     gab      auf  die  Bitte  nach  Hanse.     Dieses        nach 

43.  amgem    bir     iljewj     gaepta  jederga;  jedä  nända  ginändama 

einige     Zeit  sie  lebten  er  litt;     Leiden    in 

penser   kadan  gintu  purzäm  nända    ladjbj,    oka  ona  manae 

Amulet  (hoch)     darauf    erschlug,   sehr  viele    ersah 

44.  chyedai       mäd,  chaiwu       iino       maljejad    pum    oändo 

an  der  Hütte ,     ein  Mann  den  Vielen      hinter       hinten        zn 

manae  opoi     nuno     uli  rojertäu  nändo     sjly     mekari    nanda 

er  sah    allein   stehend  bald       darauf     umher 

sibi   mäm,    jurky    gämdii      mädanta      ma      kadanda    tarpy 

aus  der  Hütte    Hütte  vor 

4Ö.    amgelt    nimanas,     tiky  punäna    nuna       gaona  janjei     nända 

Jemand   er  sah  nicht,  dieser   hinten    Stehende  kommend  za  ihm 

46.  taewos     jundoly:      tUky     chywjeesa?       Tüky   sit  nädabada 

er  fragte :    Dieses    was  Tür  welche  ?    Dieses    dir     zu  helfen 

47.  tadepzio,      tiky      nuny      chytnorga.       Pydyr    man   siiwn   ♦') 

Geister ,       Dieser  Stehende    antwortete :         Du         (ich)     mich 

jurlan?        Tikym       nindjenje,        amge    man    watarosam) 

hast  vergessen  ?    Dieses    gedenkst  du  nicht,      was        ich    ermahnt  habe? 

48.  Täm     tüky     gyd    pydjere   tyrengada    jadaräu,'    tiky     puno 

Siehe    diesem    seit  ihr        vertrocknet     Erde  gleich,   diesem     nach 

mäd       sürgalt         puguzje       manae     njünda     imenu     uda 

zur  Hütte  umkehrend   ein  altes  Weib    er  sah    an  der  Thür  Hand 

49.  nanda     nämbi     marjum  lano   nända:    süb  tjenjewan?    jango, 

(in)      (haltend)*   (Papier)    rief      zu  ihm     mich   llennstdu?        Nein, 

ftO.    sit         egaram,  chasowo       chetnorga.        Chunser    sum 

dich     ich  kenne  nicht ,     der  Samojede      antwortete.  Wie         mich 

egaram?  pugyzje       lana,    man    sanü     ja     newjemt, 

du  kennst  nicht?  das  alte  Weib     rief,       ich     (dein)    Knie   deine  Mutter 

sUb     wades  ^^),   man    oka   una   sit   nädabjem,    tamna    oka 
mein    gedenke  ich     sehr    viel    dir        helfe,  ferner      sehr 

una   Sit     nädabongn. 
viel    dir    ich  werde  helfen. 
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Freiere  Uebersetzung. 

Ein  Samojede ,    lebend   mit  seiner  alten  Matter  in    einer   elenden  Hütte, 
warde  verdriesslich  und  ging  zu  reisen.    Gehend  fand  er  zwei  Hütten,  nnd 
io  einer  von  ihnen  beiralhete  er,   und  durchlebt  habend  einige  Zeiten,   ging 
er  weiter,  kam  zu  einem  Hügel,  erblickte  auf  ihm  einen  Stein,  welchen  auf- 
gehoben habend  fand  er  unter  ihm  ein  Bret,  und  unter  dem  Bret  eine  Treppe, 
niedergestiegen  auf  derselben ,  kam  er  zu  der  Wohnung  unterirdischer  Geister. 
Der  Gebieter  derselben,  bemerkt  habend  ihn,   fragte:   nach  was  bist  du  her- 
gekommen?    Erleuchtung   suche   ich,    antwortete    der  Reisende,    sage  mir, 
versetzte  er,  auf  welche  Art  ich  auf  die  Welt  gekommen  bin.     Gehe  hinauf, 
sagte   zu   ihm   der  Vorgesetzte   über  die  Geister,   da  kannst   du  Erleuchtung 
enpfangen.     p^ach  diesen  Worten  ging  er  zurück,  und   ging  unter  die  Erde, 
bemerkte    in  der  Höhe  die  Treppe  umgeben  von  Menschen,   welche,    haltend 
in  den  Händen  Lanzen ,   ihn    mit  dem  Tode  bedroheten ;    er  sich  verbeugend 
bat  um  Erlaubniss ,   in  die  Hohe  zu  folgen ,   nnd  ging   auf  ihr  bis  zu  Ende ; 
sab  sieb  um  nach  allen  Seiten,  Niemand  sehend.    Zurücklassend  einige  Zeit, 
horte   er  eine  Stimme   sprechen   zu  ihm:    nach  was   bist  du   hergekommen? 
Der  Samojede,  stehend  in 'Erstaunen ,  antwortete:  der  Herr  der  Geister  schickt 
mich,    Erleuchtung   zu  suchen,   ich  will  wissen,    fuhr   er  fort,  von   wo   wir 
auf  die  Erde  gekommen  sind?    Wir  kommen   einer  von  dem  anderen,    der 
Unsichtbare   zu   ihm  sagte.     Nach  diesem  sich  umsehend  erblickte    er  neben 
lieh  einen  Menschen,   welchen   er  fragte:    wessen   ist  diese  Stimme,    welche 
Bit  mir  jetzt  sprach  ?    Ich  werde  dir  nicht  dieses  sagen ,  antwortete  ihm  der 
Steheode;   aber  sage   du  mir  erst:   nach  was    fragst  du?    Ich  frage,   sagte 
hierauf  der  Samojede ,   von  wem   wir   auf  die   Welt  gekommen  sind  ?     Ihr 
entsteht  einer  von  dem  anderen,   antwortete  ihm  der  Mann.     Diess  ist  schon 
gesagt,   sprach  der  Samojede,  aber  anf  welche  Weise  wir  auf  unserer  Erde 
angefangen  haben,   diess  wünsche   ich  zu  wissen.    Euere  Vorfahren,  erzShlte 
ihm  der  Unbekannte ,   lebten  von  hier  in  sehr  weiter  Entfernung ;    sie  hörten, 
dass  vormals  viele  Menschen    ertranken ;   sie  dachten   aus ,   aufzubauen  einen 
grossen  Thurm,   auf  welchem   sich  versammelnd   sie   sich  vom  Ertrinken  zu 
erretten  hofften.     Aber  anstatt  dessen  erhob  sich  plötzlich  ein  starker  Sturm, 
stürzte  sie  von  dem  Thurme   und  zerstreute  sie  über  die   ganze  Erde,  wobei 
ein  Theil  auch   in   euere   Gegend   geworfen   ist     Aber  kennst  du  mich ,   der 
Redende  sagte.    Nein,    ieh  nicht  kenne,   antwortete  der  Samojede.     Ich    bin 
Gottes  Sohn;  geh,   bei  aller  Noth  dich  daran  erinnere,  ich  werde  dir  immer 
helfen.     Diess  geendigt  habend'  verschwand   er.     Der  Samojede   stieg  wieder 
herunter  zur  Erde,   und  ging  zurück   in  das  Untere.    Nach   der  Ankunft  der 
Herr  der  Geister  sagte   zu   ihm:   Nun   du  hast  jetzt  empfangen  in  der  Höhe 
Erleuchtung.     Jetzt  ist  mir  übrig,   von  meiner  Seite  zu  erleuchten,  denn  die 
obere  Hälfte  von  dir  gehört  in  die  Hohe,  die  untere  Hälfte  zu  uns  ins  Untere« 
Nach   diesem   gab    er  ihm  einen  Pensser  (Amulet)    und  sprach:    nimm    und 
brauche  diess ,    wenn   du    in  Noth   sein  wirst ;   ich  werde  immer  dir  helfen* 
Der  Samojede    nahm   das   Amulet,    ging  auf  dem   vorigen    Weg    zur   Hütte. 
Dahin  gekommen  dachte   er  zu  erfragen,   was  für  Nutzen    das  Amulet  haben 
werde.     Dessbalb  nahm   er  es  und  fing  an  auf  demselben  zu  klopfen.    Plötz- 
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lieh  eine  Menge  von  Geistern  eiFBchien,  bei  welchen  er  fragte:  wie  werde 
ich  leben,  worauf  die  Geister  ihm  antworteten:  Wir  können  dir  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  nichts  dienen.  Wir  werden  nur  dann  dir  helfen,  weon  dich 
Schmerz  trifft.  Nach  diesem  kam  ihm  in  den  Sinn,  za  Hülfe  zu  rafea  dei 
Höchsten;  bei  diesem  Gedanken  etwas  geklopft  habend  auf  das  Amalet,  horte 
er  augenblicklich  von  oben  eine  zu  ihm  sprechende  Stimme:  Dir  wird  jetzt 
nichts  Gutes  sein  dafdr,  dass  du  deine  Mutter  verlassen  hast.  Geh,  erpähre 
sie ,  und  bei  diesem  hilf  auch  den  Armen,  Der  Samojede  folgend  diesen 
Worten,  ging  nach  Pause,  fing  an  zu  leben  mit  der  Mutter  und  in  kurzer 
Zeit  wurde  er  reich.  Einstmals  sah  er  einen  Mann  sich  nahen  zu  ihm, 
welcher  mit  Thrünen  darstellte  seih  Elend  vor  ihm ,  und  bat  ihm  einige  Hülfe 
zu  schaffen.  Der  Samojede  erinnerte  sich  an  den  Befelil  des  Höchsten,  «od 
beschenkte  ihn  mit  drei  Rennthieren.  Nach  diesem  einige  Zeit  gelebt  habend, 
wurde  er  krank.  Liegend  in  der  Schwäche,  erinnerte  e>  sich  daran  zu  snchea 
Hülfe  bei  dem  Amulet;  anklopfend  daran  erblickte  er  im  Augenblicke  eine 
Menge  von  Geistern  um  die  Hütte  stehend,  und  einiSn  Mann  hinter  ihoen  ab« 
gesondert  und  sich  entfernend.  Sobald  er  sie  sah,  fühlte  er  Erleichterung, 
wornach  ar  von  dem  Platze  aufstand  und  aus  der  Hütte  ging,  aber  Niemand 
sehend  als  den  von  fern  stehenden  Mann,  kam  zu  ihm  und  fragte:  was  das 
für  Menschen  wären  ?  Dieses  sind  Helfer  Tadehzü ,  antwortete  ihm  der  Un- 
bekannte ;  hast  du  mich  auch  schon  vergessen ,  und  gedenkst  du  nicht  daran, 
was  ich  in  der  Höhe  dich  ermahnt  habe?  Von  dieser  Zeit  an  wird  euer 
ganzes  Geschlecht  wie  Erde  vertrocknen.  Geredet  habend  diese  Worte 
machte  er  sich  unsichtbar.  Nach  diesem  der  Samojede  zurückkehrend  in  die 
Hütte ,  erblickte  er  ein  altes  Weib  der  Thür  gegenüber  stehend ,  welches 
haltend  in  den  Händen  Papier,  zu  ihm  sagte:  Kennst  du  mich?  Nein,  ich 
kenne  dich  nicht,  antwortete  der  Samojede.  Wie  kennst  du  mich  nieht?  sagte 
hierauf  das  Weib ;  ich  bin  deine  Mutter ,  die  feuchte  Erde ,  erinbere  dich 
meiner  überall ,  ich  schaffe  dir  viel  Gutes ,   und  werde  dir  es  schaffen. 

Anmerkungen,  "^ 

1)  Afttffer  heisst  zufolge  der  Wörtersamrolung  in  Vaters  Proben  u.  «.  w. 
S.  114.  No.  IV:  nicbie,  nebe,  newan;  v.  37  u.  50  kommt  newjemt  in  der 
Bedeutung:  deine  Mutter,  v.  39  newjendanä  für:  mU  Meiner  Muiter  vor,  es 
wird  also  in  newjeda  ein  Suffix  da  liegen,  welches  wir  als  Präposition  (mii) 
aufzufassen  haben. 

2)  mädino  von  mä  Haus,  HiUte  (Vaters  Proben  u.  s.  w.  No.  CLXVIIIJ, 
und  der  Postposition  dino  in;  so  kommt  v.  2  u.  43  mäd  zu  der  Hütte f 
mäknna  in  die  Hütte,  v.  44  mädanta  aus  der  Hütte»  mä  kadanda  vor  der 
Hütte,  V.  31  u.  39  mäkaoda  an  die  Hütte,  m  die  Hütte  vor. 

3)  chage  er  ging,  findet  sich  noch  öfter,  z.  B.  v.  2  u.  7;  zu  demselben 
Summ  gehört  chan  geh  v.  6  n.  25  (vgl.  Vater  No.  CCXLVI),  cham  gegangen 
v.  7,  chamy  gehend,  gegangen  v.  28  u.  35,  chaijen  du  bist  gegangen  v.  37. 

4)  jadaroi  vgl.  mit  jadas  v.  2.  jadal  v.  28  scheint»  ^eftft,  wandern  be- 
deuten zu  müssen,  vgl.  bei  Vater  No.  CGXLVl  jad,  jadan  ^eft. 

5)  manaje   hängt  vielleicht   init  manne  er  sah   v.  7.  13.  40,   manaem 
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geeekn  habend  v.  3,  maoava  sehend  v.  4  zusammeD,  vgl.  manejyrta  da»  Ge- 
eUM  ,    Vater  No.  XLIX. 

6)  op  heisst  nach  Vater  No.  CCLXXIV  eins;  hier  scheiot  es  für  ftn«t, 
CMMuil  za  stehen. 

7)  bir  Zetf  ist  durch  v.  9.  23  a.  42  bestätigt. 

8)  zu  demselben  Stamm  mit  i^e  er  lebte  gehört  i^enä  v.  4,  i^ewy 
V.  21  n.  42,  iUegam  v.  33,  iljepyemba  v.  38,  iljeombar^e  v.  25,  iljega 
y.  39,  wohl  auch  ily  v.  23,  ilil  v.  22,  vgl.  Vater  No.  LXVUI. 

9)  Wegen  amge  was  vgl.  Vater  No.  CCLV;  jemnä  wegen,  nach  findet 
fleh  noch  v.  9  o.  16,  vgl.  emnä  v.  37. 

10)  nän  scheint  als  Dativendung  zu  man  zu  gehören,   vgl.  qjen  v.  19. 

11)  chyed  sage,  vgl.  chyet  er  sagte  v.  12  o.  21,  cbyetat  sage  v.  46, 
chyetogu  ich  werde  sagen  v.  15,    cbyetambi  sagend?  v.  40.  '^■ 

12)  ja  Erde  v.  50 ,  vgl.  Vater  No.  XCVll ;  dazu  jan  zur  Erde  v.  28, 
jaaa  auf  der  Erde  v.  20  und  in  dem  Vaterunser  jae  auf  der  Erde,  Die 
Endung  len  in  jalen  kommt  sonst  nicht  weiter  vor. 

13)  sojam  ich  bin  gekommen,  vgl.  v.  12  sojau  wir  sind  gekommen, 
sejengada  ihr  seid  gekommen. 

14)  In  der  ersten  Sylbe  dieses  Wortes  scheint  ein  Pron.  3  pers.  zu  lie- 
gen; vgl.  ga  ihn  V.  4,  gadii  ihm   v.  12. 

15)  sämän  ist  überall  Demonstrativ,  vgl.  v.  25.  28.  36. 

16)  Zu  chadan  tarpy  vgl.  v.  44  kadanda  tarpy. 

17)  onä  kommt  mit  den  Nebenformen  una  v.  32.  50,  uno  v.  44,  ona 
T.  43  vor. 

18)  nuno  kommt  noch  v»  27  u.  44  vor,  vgl.  nuna  v.  45,  nnny  v.  46; 
kei  Vater  (No.  CCXLV)  heisst  nungn,  nungak  steh;  doch  scheint  diese  Bc- 
deutong  an  mehreren  Stellen  nicht  zu  passen;  liegt  vielleicht  ein  Pron,  3 pers. 
ua  Groade?  vgl.  namdata  v.  4,  namdam  v.  9. 

19)  Zu  sylegam  vgl.  das  gleichbedeutende  syly   v.  13. 

20)  Bei  nimmanas  scheint  vom  die  Negation  angefügt  uod  manas  das 
Verbum  zu  sein ,  vgl.  Anm.  5 ;  ebenso  kommt  nindjeigc  du  gedenkst  nicht 
v.  47  von  yenjewun  wissen,  kennen  v.  11  u.  20.  Die  Negation  ni,  niu  findet 
sieb  noch  v.  15  u.  37. 

21)  cbaiwo  v.  26  und  chaiwu  v.  44  heisst  Mensch,  Mann;  dasselbe 
dirfte  wohl  auch  chaewo  bedeuten ,  wenn  schon  das  Wort  in  der  Teber- 
setsang  nicht  vorkommt 

22)  chnnädo  seheint  dasselbe  Wort  zu  sein  wie  unten  v.  17  chunäd, 
lad  zu  einem  Frag^ronomen  chu  zu  gehören ,  wovon  chud  woher  v.  12, 
chaasjer  wie  v.  20  u.  33,  cbuno  wenn  v.  27  u.  34  ebenfalls  abzuleiten 
sind.  Nach  der  Wörtersammlnng  bei  Vater  No.  CCLV  ff.  lautet  jenes  Frag- 
proBomen  cha,  cbai,  doch  auch  chu,  gu. 

23)  tawje  übersetzt  Vater  durch  Geist  ^  indem  er  es  wahrscheinlich  mit 
Uiwigu  V.  4  für  Identisch  hält.  Allein  hier  so  wie  v.  8.  13.  14.  18.  24  u.  30 
kann  es  nur  das  Demonstrativum  jener  sein,  vgl.  teb  in  der  Wörtersammlung 
No.  CCXLIX. 

24)  Zu  chaidara  vgl.  v.  8  u.  41. 

25)  tada  dieses,  ist  zweifelhaft,  vgl.  v.  24. 
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26)  Jo  faepta,  das  noeh  v.  42  vorkommt,  aeheiat  dieaelbc  Endug  aa 
liegen,  wie  io  wyepta  v.  2,    tygepta  v.  30. 

27)  cbaiwo  chaoaDUDa  scheint  zusammea  zo  gehören,  vgL  ehaiwoehaae 
V.  7,  chaiwochananta  v.  18.  Doch  steht  chaiwo,  chaiwu  alleia  in  gleicher 
Bedeutang  v.  26.  44,  vgl.  Anm.  21.  Die  Endung  tana  findet  sich  wohl  noch 
in  newjendana  v.  39. 

28)  nanda  oder  nanda  v.  48  ist  Präposition,  die,  wie  hier,  aaeh  ad- 
verbial steht,  ond  ist  daher  von  den  Pronominalformea  nSmda  v.  37,  Bamdaa 
V.  9,  namdata  v.  4  za  antcrscheiden. 

29)  malje  muss  nach  der  Uebersetzung  vorher  heissen;  doch  aeheiat 
dem  verwandten  maljegad  v.  44  gerade  die  entgegengesetzte  *  Bedaatmig  za 
Grunde  zu  liegen,    vgl.   das  mordwinische  migle  «acft,  Miller. 

30)  Zu  taona   vgl.  täanäd   v.  37.  • 

31)  In  diesem  und  den  folgenden  vv.  scheint  der  Text  doreheinander 
geworfen  zu  sein ,  da  die  einzelnen  darin  vorkommenden  bekannten  Wörter 
durchaus   nicht   der  Uebersetzung   entsprechen.  ^ 

32)  täunägy  heisst  der  Höchste,  wie  ans  v.  35  a.  41  deatlieh  Ünror- 
gebt.  Es  ist  ans  tau  hinauf  v.  6.  8 ,  (auna ,  täunÜd  von  ohem  v.  23.  37 
gebildet. 

33)  nuno   s.  Anm.  18. 

34)  Zu  ide  vgl.  indje,  indä  v.  35.  36. 

35)  Zu  chorkazö  vgl.  chagarzjem   v.  35. 

36)  Die  Bedeutung  von  lady  er  schlug,  klopfte,  wird  bettätigt  doreh 
ladyby  v.  43. 

37)  Zu  paertawo  vgl.  pacrtao  v.  30. 

38)  chuno  scheint  eine  Relativpartikel  zu  sein,  welche  mit  elivd  v.  12. 
chunäd  v.  17  u.  s.  w.  zu  Einem  Stamm  gehört;   vgl.  Anm.  22. 

39)  iljcpljemba  gehört  wohl  zu  dem  Stamm  ilje  Men  (vgL  Abb.  8); 
in  der  Endung  würde  sonach  ein  Factivum :  leben  lassen^  leiben  nuukm,  liegen. 
Dieselbe  Bildung  liegt  wohl  bei  ^ensjeptje  v.  41  «tcft  ermnem,  vgl.  mit 
^enjewun  wissen,  zu  Grunde. 

40)  Zu  gob    vgl.   op  V.  2. 

41)  Zu  cbaidarada   vgl.  v.  8.  11. 

42)  Aus  dieser  Stelle  hat  Döleke  vorzüglich  herleiten  wollen,  dass  pydar 
nicht  das  Fron,  der  2.  Pers.  sein  könne,  weil  sonst  zwei  Wörter  man  und 
sywu  rür  das  Fron,  der  1.  Pers.  hier  neben  einander  stehen  würden;  aileia 
diess  ist  eine  in  dem  finnischen  Sprachstamm  sehr  gewöhnliche  Erscheinung, 
dass  dem  Casus  obliquus  des  Fron.  pers.  noch  der  Nominativ  vorgesetzt  wird. 
So  sagt  man  im  Ungarischen  nekem  oder  ^nnekem  mir,  neked  oder  teneked 
dir,  im  .Mordwinischen  monden  von  mir,  tondet  von  dir,  sondenze  von  ihim, 
im  Tscberemissiscbcu  min  gyzem  von  mW,  tyn  gyzet  von  dir,  im  Syrjäniachen 
meoym  mir,  tenyd  dir  o.  s.  w. 

43)  Zu  wades  vgl.  widis  v.  25. 
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Zur  volUtändig'eD  Ueberaicht  des  vorhandenen  Stoffes  fuge 
ich  noch  die  Vaterschen  Sprachproben  (Analekten  der  Sprachen- 
kunde I,  33)  und  das  Vaterunser  (Mithridates  I,  554)   bei. 

II.  Sprachproben. 

1.  Num    mne    gago 

Gott    nicht     stirbt. 

2.  Neues    bon    nija-egu 
Menscli    laog^e  nicht  lebt. 

3.  Isomen         gas 

Vater  (mein?)  ist  gestorben. 

4.  Niunika         chaa 

Söhne     sind  gestorben. 

5.  Niniau  chaa 

Schwestern  sind  gestorben. 

6.  Myniarma     ner  -  miagu 

(bald)  wir  sterben. 

7.  Chjnan    wan-jag^ 

Morgen      ich     sterbe. 

8.  Merni     jagu  -  mer 
bald  nicht  sterben  bald. 

9.  Puda  mjagum  jagum 

(Er  glaubt  dass  du  sterben  werdest.) 

10.  Negeda  niukzala  chaa 

(Als  die  Mutter  ihre  Tochter  geküsst  hatte,  starb  sie.) 

11.  Neau    niutschas    neniukza 

Matter     (Itüsste)      die  Tochter. 

12.  Nemyi   uly    ameu     mranda 

Milch     viel     Frau  (in  der  Brust). 

13«    Nei  adam  pairei 

(Die  eine  Brust  ist  geschwollen.) 

14«    Met-Jani     tikinem      niusaiga  . 

Sechs  Tage    diese  Frau  hat  geboren. 

15.  Poi-rei  gai-gam 

(Sie  wird  im  nächsten  Monat  gebären.) 

16.  Tikinem       pongerias 
Diese  Frau  lange  krank  war. 

17.  Pungei  tabun 

(Dieses  Mädchen  wird  noch  lange  krank  sein.) 

18.  Nenjui    jarma 

Tochter    weint. 

19.  Njun    jar     miusiu 

Nicht  weine  schweig. 

20.  Jadarza-ma    miria    garta   mir 

(Dieses  Mädchen  kann  noch  nicht  gehen »  wird  aber  bald  gehen  lernen.) 

21.  Siri  boda  toi  sirii  mrii 

(Sie  ist  vor  einem  Jahr  and  zwei  Monaten  geboren.) 

V.  Bd.  3 
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Tel    aski    miUgeni 
Vier  Knaben  sind  gesund. 

23.  Siur-bi,     azkiia     astori,     nardjai     gnia,    aetiki   wisiaga 

Er  lauft,    ein  Knabe  springt,    der  dritte    singt,  (der  andre)   lacbt. 

24.  Nertei         siurgu     gergam ,       nernia      ortiartiala»      niardei 

Bald  dieser      laufen      (beginnt)      bald  jener    wird  springen ,    der  drille 

girizin  gerda,    tetim  dedim    pisedni 

(wird  nicht  singen)      der     vierte    lacht  niebt. 

25.  Anaspergira-mias,  anatnlj,  anymgly,  anwisaiy tsch  * 

(Er  ist  schon  lange  gelaufen,   gesprungen,   hat  gesungen,  gelacht.) 

26.  Tijgnlj  -  sima      saust ,     wiutschai      nisaisu     gast     putsal , 
Dieser  Mann  blind,  Frau         nicht  blind       (abertaub)« 

UDi  garmal 
(sie  hört  uns  nicht  reden). 

27.  Manesum     pydy,     pydogu 
(DeinBrnder)    niest,   wird  niesen. 

28.  Ninsiai    gamdy    saiorma    kakoi    gidemo ,    chuniaim    kaortti 

Vater        wenig  isst  und  trinkt,  morgen         essen 

garoubu    dada 

trinl^en     (mehr). 

29.  Piorschan  nerniagu  gai 

(Die  Nase  ist  in  der  Mitte  des  Gesichts.) 

SO.    Nepton       saja 

Haare    auf  dem  Kopfe. 

31.  Saniai  jaga 

(Wie  viel  Köpfe  sind  es.) 

32.  Malenjug     diaim     satnai     dany 

Der  rechte  Arm  (stark)  der  linke  (schwach). 

33.  Lym  perga  nemia,  paledoy  ly 

(Die  Knochen  sind  fast  so  hart  als  Stein,  der  Stein  ist  daeli  noch  härter 
als  der  Knochen.) 

34.  Inboin   tirte    gartja,     niana       aady,       tnto    piurde 

Langsam  Vogel     fliegt    auT  der  Erde  sitzt  er,  Federn  schwarz. 

35.  Pyrda     8alk>     sianta    gajutscb 
Schnabel    scharf,  Schwanz     kurz. 

36.  Pynde    gajnz,      niaugum     byide     salk 

(Dieser)     kurz ,  (der  Schnabel  des  andern)  scharf. 

37.  Tulei     aaa,     jak      oniem,     tuoka»    jataiaa 
Das  Feuer  brennt  (Rauch)  (wir  sehen)  Flamme     Kohle. 

38.  Krigim  numgy     ri     jarki,     chai   jark    na     ri 

(Als)        Stern     Mond   gross,     Sonne  gross   vor  Mond. 

39.  Tiniao     saris      tikujale    minau     pyng7 
Gestern  regnete  es,    beute      ich  sah  Regenbogen. 

40.  Pi     pai-i,  otriamjali 
Nacht  dnbkel,     hell     Tag. 

41.  Niar  Jali    tet     pi     par-oias        tu 
Drei   Tage  vierNüebta  brannte   das  Fetter. 


.  %> 
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42«     Manrnyoei:     aana,     ekoDian      zeknioju 

Ich  liebe,  schon  lang«,  morfifen  ich  werde  Ueben. 

4S«     Tiugan:   ffvrtiagti»    masalmai,  tiunia-maagu 

Salben,      ichaalbte,         salbe,  werde  salben.  .-^.    (p:/: 

44«     Tergimasbi,  maBamiali »     masgu  .'"^ 

Ich  schmiere ,    schmierte ,    werde  schmieren. 

45.     Sindg^y     sindal,     nali,    chiiniati-tschigu 

Bedecken,  ich  bedecke,  vorher,   morgen  (ich  will). 

Anmerkungen. 

1.  Statt  nom  mne  ist  wohl  aam  ne  zu  lesen;  die  Negation  ne,  ni  ist 
schon  öfter  dagewesen. 

2.  hon  Umge,  findet  sich  auch  aoteo  (No.  16.  o.  17)  in  der  Form  pom 
pun  wieder.. 

3.  Der  Vater  heisst  nach  den  vorliegenden  Wortersammlungeo  nisä,  ese ; 
das  men  an  isomen  dürfte  also  wohl  das  Pronomen  pers.  der  1.  Pars,  sein, 
ud  der  Uebersetzer  hat  statt  des  unbestimmten  der  VtUer  bestimmt  gesagt: 
Met«  Vater,  Wir  werden  bald  sehen,  dass  der  Uebersetzer  sich  noch  weit 
grössere  Freiheiten  erlaubt  hat. 

8.  Der  deutsche  Text  lautet:  ihr  werdet  noch  lange  nicht  sterben;  der 
samojedische  Uebersetzer  scheint  die  2.  Pers.  Plur.  nicht  ausgedrückt  zu  habem 

10«  Da  im  folgenden  Salze  neau  Mutter  heisst,  so  ist  diess  Wort  hier 
vielleicht  gar  nicht  übersetzt  und  negeda  etwa  durch:  gek&gst  habend,  nadk 
dem  Küssen,  zu  erklären.  Dass  niukzala  Tochih'  heisst,  scheint  aus  dem 
Folgenden  hervorzugehen ;  in  den  Wörtersammlungen  heisst  die  Tochter 
ne>igu,   neo  u.  s.  w. 

12.     Ameu  Weib,   nach  den  Wörtersammlungea  ima. 

14.  jani  steht  hier  statt  jali  (No.  40.  41).  Tikinem  ist  hier  und  No.  16 
wohl  ia  tiki  nem  abzutheilen;  für  Frau  findet  sich  in  den  Wörtersammlungea 
aaeh  nymma,  was  zu  nem  stimmt;  tiki,  tiky,  dieser,  ist  schon  da  gewesen» 

15.  rei  scheint  hier  fdr  ri  (No.  38)  zu  stehen,  und  Mond,  Monni  zu 
bedeaten;  dann  würde  poi  der  nächste,  folgende  heissen. 

16.  poDgerias  ist  wohl  in  pon  gerias  aufzulösen;  wegen  pon  s.  No.  2; 
geriaa,  ist  krank  gewesen,  hangt  vielleicht  mit  jedü  (I,  43),  Leiden,  Krank' 
heit,  zusammen;  so  wechselt  r  und  d  in  siri,  side  zwei,  charru,  chada 
Sinrm. 

17.  Hier  ist  in  der  Uebersetzang  jedenfalls  etwas  weggelassen,  wahr- 
scheialich  das  Sabject  (dieses  Mädchen). 

18.  Der  deutsche  Text:  „die  Tochter  sitzt  bei  ihr  und  weint'*  kann 
offenbar  nicht  durch  diese  zwei  Worte  ausgedrückt  sein.  De  wir  nun  in  der 
Wörtersammlung  neiyu,  Tochter,  finden,  und  jar  für  weinen  in  dem  Folgen- 
dea  vorkommt,  so  hat  der  Uebersetzer  offenbar  die  Worte:  „sitzt  bei  ihr 
and**  weggelassen. 

20.  jadaroi  hatten  wir  oben  (I,  1)  üir  gehen,  wandern,  mir  fdr  bald, 
sdkon;  zu  garta  vgl.  unten  (No.  34),  wo  dasselbe  Wort  von  dem  Vogel 
ia  der  Bedeutung  fliegen  gebraucht  ist.  Auch  hier  scheint  das  Subject  (dieses 
Madebea)  in  der  Uebersetzang  weggelassen  za  seia. 

8^ 
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21.  Jahr  heilst  in  den  WörtersammlaDgen  bod,  pode,  wos«  niiMr  boda 
stimmen  würde ;  dann  würde  aber  siri  für  ein  stehen ,  während  in  den  WSr- 
tersammlun^n  sire  zwei  heisst.  Wamm  Vater  toi  für  zwei  nimmt ,  ist  nieht 
lu  ersehen ;  eher  wird  für  sirii  mrii  etwa  siriim  rii  oder  sirii  rii  za  lesen 
sein,  was  zwei  Monate  hiesse,  und  dann  würde  für  toi  nor  die  Beieatuof: 
eie  ist  geboren  übrig  bleiben,   vgl.  ton  I,  4.  9. 

22.  Vater  trennt  falsch  teta  zki ;  nach  der  WSrtersammlnng  heisst  tet 
vier  und  azil^i  Kind. 

23.  Der  deatsche  Text  heisst :  „  der  erste  läuft ,  der  zweite  springt, 
der  dritte  singt,  der  vierte  lacht,"  so  wie  nach  im  Folgenden  der  erste,  der 
zweite  u.  s.  w.  stehen  soll ;  der  Uebersetzer  aber  hat  diese  Ordinalzahlen 
meistens  umgangen.  Nelilci  übersetze  ich  der  andere  wegen  des  gleichbe- 
deutenden näta  1,  12.  18.  Für  wisinga  er  lacht,  steht  24.  pised-ni  er  lacht 
nicht,  25.  an- wisawitscb  er  hat  gelacht ,  also  mit  Wechsel  von  p  and  w. 
Für  springen  und  singen  scheinen  in  d.iesen  drei  .Sätzen  drei  Wörter  ver- 
schiedenen Stammes   gewählt  zu  sein. 

25.  Ana,  an  scheint  eine  Partikel  zu  sein,  mit  welcher  der  Samojede 
eine  längst  vergangene  Zeit  bezeichnet,  und  welche  er  hier  zur  Umschreibung 
des  Perfcctum  gebraucht. 

26.  Snusi,  und  gleich  darauf  saisu  ist  offehbar  dasselbe  Wort,  und 
jenes  oder  dieses  ein  Schreibfehler.  Für  Frau  erhallen  wir  hier  das  dritte 
Wort :  wiutschai  (neben  amen  und  nem) ;  in  der  Wörtersammlung  findet  sich 
in  gleicher  Bedeutung  pugitscba,  was  bei  dem  schon  wahrgenommenen  Wech- 
sel von  w  und  p  unser  wiutschai  sein  dürfte.  IVacb  unserer  Stelle  bedentet 
wiutschai  speciell  die  Ehefrau,  während  die  beiden  anderen  Wörter  den  all- 
gemeinen Begriff  Weib   zu  vertreten  scheinen. 

28.  Hier  finden  wir  wieder  eine  bedeutende  Abweichung  der  Üeber- 
Setzung  von  dem  Texte;  dieser  lautet  nämlich:  „Euer  Vater  wacht,  er  isst 
und  trinkt  wenig,  hat  wenig  gegessen,  getrunken,  wir  werddn  morgen  mehr 
essen  und  trinken."  Der  Uebersetzer,  dem  die  Formen  des  Präteritum  fehlen 
mochten ,   hat  den  ganzen  zweiten  Satz  weggelassen. 

34.  Zu  inboin  langsam,  vgl.  onabuna  No.  CCXXIV  in  der  Wörter- 
sammlung. 

36.  Die  Worte  für  Schnabel  und  Schwanz  sind  hier  oCfenbar  nicht 
wiederholt;  in  pynde  liegt  vielleicht  das  Pron.  pyde,  pyda  er,  dieser, 

37.  Da  das  Fetter  sowohl  nach  der  Wörtersammlung  als  unten  (IVo.  41} 
tu  heisst,  so  ist  hier  wohl  tu  leinaa  zu  trennen. 

39.  Zu  tinian  gestern,  vgl.  tei,  tie  der  Wörtersammlung,  zu  saris  es 
regnete,  sarje,  saru  der  Regen;  tikigale  heute  ist  zusammengesetzt  aus  tiku 
dieser  und  jale  Tag ;  minau  ich  sah  heisst  sonst  (I,  4.  7.  u.  s.  w.)  manan,  manne. 

42.  Der  Uebersetzer,  in  der  Unmöglichkeit,  die  verschiedenen  Tempora 
der  Zeitwörter  in  seiner  Sprache  wiederzugeben,  hat  sich  hier  und  in  den 
folgenden  Sätzen  geholfen  so  gut  er  konnte;  manmynei  ist  ofl'enbar  aus  man 
ich  und  mynei  liehe  zusammengesetzt;  für  das  Präteritum  setzt  er  aana  vor- 
längst (vgl.  No.  25) ,  für  das  Futurum  chunian  morgen  (vgl.  No.  7.  28)  und 
fügt  noch  zek  minjn  (Pfo.  45  nur  tschign)  hinzu ;  zek  oder  tschigu  ist  also 
wahrscheinlich   ein  das  Futurum  noeh   näher  bezeichnendes  Wort,   etwa  ,,ld^ 
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mit.**  Weniger  deatlieh  ist,  wie  er  sich  bei  No.  43  geholfen  hat;  er  scheint 
hier  zwei  Synonyma,  das  eine  tiaga,  tiagn,  das  andere  nms...,  für  den  Be- 
griff salben  angewendet  zu  haben,  um  nar  die  ihm  vorgelegten  verschiedenen 
Formen  verschieden  wiederzugeben;  letzteres  Wort  benatzt  er  dann  auch  bei 
No.  44 ,  am  schmieren  aaszadräcken.  Dabei  bezeichnet  er  hier  und  No.  4S 
das  Präteritnm  durch  miau,  mali  vorher,  vgl.  I,  19.  Zu  sindgu  hedecten 
vgl.  in  der  Wörtersammlung  No.  CCXL  sindat  verbergen, 

III.     Vätern  Dser. 

1.  Mani   nisal   huien    tämuTä  numilembarti 

Unser   Vater  welcher      dort         Himmel- in 

2,  Tosu      tadisse    pider    nim 
Es  werde    heilig        dein    Name 

S*     Pider  parowadie    tosu 
Dein        Reich  komme 

4.  Pider  gior  aipga  de  numileinbart '  tarem    jae 

Dein    Wille       wie  Himmel- in        so     Erde-auf 

5.  Man  jeltema   nan    tuda 

Unser  tägliches  Brod    gieb 

6*     Ali    ona     mani     isai,     taS  mano  wangundar  mani  mi  manuo 

Und  vergieb  unscfre  Schulden,  wie    wir        vergeben      nnsem    Schuldnern 

7.      Ja     nerum     hanna   sa    neninde    baka 

Und  lass  nicht?  gehn  uns  ?    Versucbung-in 

8«     Japtan  mani  snadera  ^ 

Befreie    uns    Bösen-vom 

0.     Tekindapt    schki    pider   parowadea,    ni   hooka,       wadado 

Denn?  dein  Reich,  Kraft,        Herrlichkeit 

iliwan.      Tosu 
ewig.     Es  werde. 

Anmerkungen. 

1.  haien  ist  wohl  dasselbe  was  oben  (I,  13.  14)  chywje:  wer,  welcher. 
In  der  Wörtersammlung  heisst  num  Himmel;  lljeumbar^e  hatten  wir  oben 
(I,  25)  für:  lebeiidiger  Gott.  Aus  beidem  scheint  iiumilembarti  zusammen- 
gesetzt zu  sein. 

2.  Hängt  tadisse  heilig  mit  tadebzje  Geist  zusammen? 

5.  tuda  gieb,  in  der  Wörtersammlung  tad,  täte. 

6.  Die  Bedeutung  der  meisten  Wörter  dieses  Satzes  ist  ungewiss.  Viel- 
leicht gehört  ali  ona  noch  zum  vorigen,  und  heisst:  vte^  Tage  (jali  ona). 

9.  iliwan  ewig,  hängt  wohl  mit  ilje  er  Idtt ,  zusammen;  die  Abtheilung 
il  iwan  im  Hithridates  ist  jedenfalls  falsch. 


Ehe  wir  nun  versuchen,  aus  diesen  wenigen  Proben  der 
saniojedischen  Sprache  ein  Bild  ilires  grammatisclieii  Baues  su 
entwerfen  5  erscheint  es  notliwendig,  auf  die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  dabei  uns  entgegenstellen ,   aufmerksam  zu  machen. 
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Eine  Hanptsehwierigkeit  bietet  hier  ohne  Zweifel  die  fehoii 
«ehrfach  ang-edeutete  ÜDg-enanigkeit  der  Üehersetzimg  dar;  denn 
während  schon  mit  der  samojedischen  Orig-inalercäblnng  die  das« 
gegebene  Uebersetzung  an  manchen  Stellen  oflPenbar  nicht  fiber- 
einstimmt,  nnd  bald  eine  gestörte  Ordnung  des  Original»,  *^bald 
ein  Missverständniss  in  der  Ueberaetznng  vermutben  lässt,  ergiebt 
sich  bei  den  in  das  Samojedische  übersetzten  Sprachproben  deat- 
lich  die  Unfähigkeit  des  samojedischea  Uebersetzers ,  manche 
Nuancen  unserer  Sprachen  in  der  seitaigen  wiederzugeben,  ,daber 
er  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  bald  durch  Auslassungen,  bald 
durch  mehr  oder  minder  willkürliche  Umschreibungen  geholfen  hat. 
Sind  wir  indessen  auch  in  den  meisten  Fällen  im  Staiide,  aolcbe 
Fehler  der  Uebersetzung  zu  entdecken,  wenn  auch  nicht  %n  ver- 
bessern ,  so  ist  doch  ein  zweiter  Uebelstand  bei  Benutzung  dieser 
Texte  zu  grammatischen  Untersuchungen  schwerer  zu  beseitigen. 
Derselbe  besteht  in  der  schwankenden  Ortbog^phie ,  hervorgerufen 
durch  die  Schwierigkeit,  die  Laute  einer  unbekannten,  noch  dazu 
rohen  Sprache  richtig  aufzufassen  und  wieder  zu  geben,  vielleicht 
auch  dadurch  noch  vermehrt ,  dass  das  russische  Alphabet  weniger 
als  manches  andere  geeignet  ist,  die  Laute  einer  fremden  Sprache 
genau  darzustellen.  Daher  mag  es  kommen,  dass  in  unseren 
Texten  in  der  That  fast  jedes  Wort,  so  oft  es  vorkommt,  ver* 
schieden  geschrieben  ist,  ein  Umstand,  der  es  fast  unmöglich 
macht,    die  richtige  Form  auch    nur  annähernd  zu  bestimmen. 

Hierzu  kommt  aber  als  dritte  Schwierigkeit  noch,  dass  alle 
drei  uns  vorliegende  Texte  höchst  wahrscheinlich  verschiedenen 
Dialekten  angehören,  daher  es  immer  ungewiss  ist,  in  wie  weit 
dasjenige,  was  wir  in  dem  einen  beobachtet  haben,  auch  für  die 
anderen  Geltung   haben  wird. 

Allein  trotz  dieser  Schwierigkeiten  gestatten  unsere  Texte 
doch  einen  Blick  in  den  Bau  der  Sprache  zu  thun,  welcher  hin- 
reicht, um  die  Ueberzeugung  zu  begründen,  dass  die  samojedische 
Sprache  sich  in  grammälischer  Hinsicht  ßng  .an  den  finnischen  Sprach" 
sUmim  anschliessL 

Eine  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Redetheile  wird  dies» 
zeigen. 

I.     Substantivum. 

Ein  Unterschied  des  Genus  ist  nirgends  zu  erkennen.  Ob 
es  Formen  für  den  Pluralis  giebt,  ist  zweifelhaft;  wenn  tadebzju 
Geisler  neben  tadebzje  Geist  als  wirklich  verschiedene  Form  ge- 
nommen werden  darf,  dann  würde  auch  vielleicht  in  taiwaju 
Geister  eine  Pluralendung  enthalten  sein.  Allein  gegen  diese 
Annahme  spricht  niniau  Schwestern»  da  nach  der  Wörtersammlung 
diess  Wort  schon  im  Sing,  nenaeu  lauten  soll ,  und  niunika  Söhne, 
scheint  auch  nicht  zu  passen.  Jedenfslls  entbehren  leblose  Gregen- 
stände  einer  Pluralform,   wie  diess   auch  im  Mandschu  und  Mon- 
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goliflcliea  der  Fall  ist»  und  nach  ZaLlwörteni  steht»  wie  in  den 
fioBiscben  Sprachen,  stets  der  Singularis ,  1.  B.  side  näd  xu  zwei 
Hüllen,, när  tym  drei  RennlMere,  när  jali  drei  Tage^  tet.azki  vier 
Knaben,  tet  pi  vier  Nächle  u.  s.  w. 

Dagegen  findet  sich  eine  Menge  Formen  zar  Bezeichnung 
der  Coiusy  bqbi  Tbeil  in  auffallender  UebereinstinmQng  mit  den 
fiaBiachen  Sprachen. 

Der  Äceusaliv  endigt  auf  m ,  wie  im  Tscheremissischeu ,  z.  B. 
taa  Bftgjm  den  Hochsien  (I,  35),  tym  das  Rennihier  (1,  41;  nach 
de«  WSrtersammlungen  ist  ty  das  Rennthier),  tanzäm  die  Stufen 
(I,  3.  7) ,  sowom  das  Gute  (I,  37),  namdam  ihn  (I,  9)  tikjm  dieses 
(I,  20,  38):  so  wohl  auch  märjnm  (I,  48). 

Für  den  Allaliv  findet  sich  die  Endung  len  in  julen  auf  die 
Erde  (I,  6,  12),  ähnlich  dem  finnischen  Allativ  auf  lieh,  dem 
tscheremissischen  Dativ  auf  lan ,  und  dem  syijänischen  und  wotja- 
fciscben  Genitiv  auf  Ion,  len* 

Als  Form  des  Adessiv  erscheint  e,  ä  in  jae  auf  der  Erde 
(III,  4),  tanzä  'auf  der  Treppe  (I,  7),  vgl.  saja  auf  dem  Kopfe 
(II,  30).  Hiermit  zu  vergleichen  ist  die  syrjänische  und  wotja- 
kische  lllativendung  Ö,  e. 

Oh  in  unanda  auf  dem  Wege  (I,  31),  niunda  an  der  Thür 
(I,  48),  neninde  in  Versuchung  (lU,  7),  vgl.  gylnanda  unter  (I,  3), 
kadanda  vor  <I,  44),  uda  nanda  in  der  Hand  (I,  48),  mäkanda 
nod^  Hause  (I,  31.  39.  41),  mädanta  aus  dem  Hause  (I,  44)  eine 
Casusform  oder  eine  Postposition,  vielleicht  zugleich  mit  Possessiv- 
formen,  enthalten  ist,  bleibt  ungewiss. 

DerlllcUiv  kommt  vielleicht  vor  in  jan  auf  die  Erde  (1,  29)  wenn 
diess  nicht  ein  Fehler  für  Jana  ist.  Gleiche  Endung  hat  im  Finni- 
schen der  lllativ ,  im  Sjrrjänischen  und  Wotjakischen  der  Inessiv. 

Der  Inessiv  hat  die  Endung  na,  nä ,  z.  B.  Jana  auf  der  Erde 
(I,  20) ,  tanzämna  auf  der  Stufe  (I,  28) ,  iljenä  in  dem  Aufenthalt 
(I,  4).  Ungewiss  ist,  ob  in  mäkana  (I,  2)  dieselbe  Endung  zu 
snehen  und  mäka  Nebenform  von  mä  ist  (vgl.  mäkanda  I,  31« 
39.  41 ,  mäkadanda  I,  44 ) ,  oder  ob  man  eine  Postposition  kana 
aosDuehmen  hat.  Die  Endung  na  dient  besonders  noch  zur  Bildung 
der  Lokaladverbien,  z.  B.  chnnäna  too,  tikena  hier»  punäna  hirUen, 
täuna  oben,  vgl.  njerna  vorher,  amgena  womit.  Dieselbe  Endung 
bildet  im  Finnischen  und  Bhstnischen  den  Bssiv,  im  Mordwini- 
schen den  Temporaiis. 

Noch  findet  sich  eine  Endung  ta,  da,  to,  do,  welche  unserem 
Mtl,  durch,  VW.  zu  entsprechen  scheint,  und  als  Instrumentalis  oder 
Ablalivus  aufgefasst  werden  kann :  penserta  mit  dem  Amulet  (I,  37), 
newjeda  mit  der  Mutter  (I,  1),  cliywjento  von  wem  (I,  14),  chunädo 
woher  (I,  10),  namdata  auf  {durch)  ihn  (I,  4),  uätata  von  dem 
andern  (1,  12).  Damit  zu  vergleichen  ist  der  mordwinische  Ablativ 
•af  da ,  finnisch  Ita. 

Deal  EkUw  endlich  scheint  die  Bodnng  d  anzukommen,  welche 
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sich  io  chud,  chanäd  woher  (I,  12.  17) ,  taoiiad  van  clhen  (i,  S7) 
findet;   doch  passt  hierzu  nicht  mäd  zu  der  HüUe  (1,  2«  48). 

2.     Adjectivum« 

Das  Adjectivom  steht,  wie  in  den  meisten  verwandten  Spra- 
chen, als  Attribut  regelmässig  vor  seinem  Substantiv  und  wird 
dann  nicht  flectirt,  z.  B.  unä  tanzam  viele  Slufen  (i>  7),  woiwoko 
mädino  in  einer  elenden  HüUe  (1,  1).  Wenn  es  nachsteht,  so  ist 
es  entweder  Prädicat,  wie  in  tuto  parde  die  Federn  sind  schwarx 
(II,  34) ,  oder  als  Apposition  zu  nehmen ,  wie  in  tadebzju  oka  una 
Geisler  sehr  viele  (1,  32),  wenn  hier  nicht  ein  Partitiv  vorliegt: 
der  Geister  sehr  viele.  Steigerungsgrade  scheint  es  nicht  zu  gaben, 
wenigstens  ist  der  Comparativ  II,  33.  38  anscheinend  naschrieben. 
Als  Ableitungsformen  für  Adjectiva  finden  sieb*  pürzjem  hoch,  von 
pürz  in  die  Höhe,  woiwoko  elend  von  woiwan  Elend,  täunägt  der 
höchste  von  täunä  oben  (vgl.  netiki  der  andere  von  näta),  jeltema 
täglich  von  jel,  jali  Tag. 

3.  Zahlwort. 

Die  Cardinalzahlen  1  op,  2  side  (siri),  3  när,  njar,  4  tel, 
5  samlik,  6  mat,  met,  7  siu,  8  sindet  (siden->tet),  9  chasawat, 
10  luzeju  werden  wie  die  Adjectiva  ihrem  Snbstantivum  voran- 
gestellt, wie  in  siri  boda  zwei  Jahre,  met  jali  sechs  Tage.  Von 
Ordinalzahlen  kommen  nur  die  Formen  nardjai  der  drille  (II,  23), 
tetim  der  vierte  (II,  24)  vor,  aus  welchen  ein  Schluss  auf  die 
Bildung  der  übrigen    nicht  gezogen  werden  kann. 

4.  Pronomen. 
Die  Personalia  sind: 

man  ich,  manje  toir, 

pydyr  (pider)  du,  pydyre  ihr, 

Py^y»  py<^o,  pyda  er,  sie, 

Ihre  Declination  ist  unregelmässig:  Acc.  sym,  syw,  syb  (man 
süwu  I,  47)  mich ,  sid ,  sit  dich ,  mani  uns.  Dat.  man  nän ,  man 
njen  mir,  sid,  sit  dir.     Ablat.  mande  von  mir? 

Dem  Pron.  3  Pers.  scheint  ga  ihn  (I,  4),  gadü  ihm  (I,  12), 
gotanä  zu  ihm  (I,  6) ,  namdam  ihn  (I,  9) ,  namdata  auf  ihm  (I,  4) 
anzugehören. 

Possessiva:  manä  mein,  unser  (im  V.  U.  mani),  sanii  dein 
(im  V.  U.  pider),  sennei,  sjennäna  euer.  Während  diese  in  der 
Form  mit  den  verwandten  Sprachen  (vgl.  finnisch  minun,  sinun, 
tscherem.  minin,  tynin)  genau  übereinstimmen,  scheint  daneben  das 
Samojedische .  mit  dem  Finnischen  auch  noch  den  Gebrauch 
der  Pronominalsuffixe  anstatt  der  Possessiva  gemein  zu  haben. 
So  wenigstens  dürften  die  Formen  isomen  mein  Vater  (II,  3)  von 
iso,  newjemt  deine  Mulier  (I,  37.  50)  von  newje,  newjendanä  mii 
seiner  Mutler  (I,  39),  jananä  auf  unsere  Erde  (I,  23)  anzusehen 
sein,  wenn  schon  hier,   ebfnso  wie  in  den  verwandten  Sprachen, 
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das  PomBemnfum  aiiweilen  noch  dab^i  stellt.  Wenn  in  newjendanä 
nda  das  Suffix  der  8.  Pers,  ist,  so  liegt  dasselbe  vielleicht*  auch 
in  den  oben  erwähnten  makanda  nach  (seinem)  Hause,  mädanda 
aus  (seinem)  Hause. 

Demonslraliva :  tiky,  tiki  dieser,  diese,  dieses  (I,  15.  27.  45. 
II,  14.  16) ,  Acc.  tikyin  (1,  20.  33) ,  Iness.  tikena  (I,  25). 

San,  sämän  dieser,  derselbe  (I,  7.  9.  25.  28.  36.  /inn.  sama, 
syrj,  sanidi,  mordw,  se). 

Tada,  tata  dieses  (I,  13,  24.  35.  tscherem,  tyda). 

Tawje  Jener  (I,  11  u.  ö.  syrj.  taje,  mordw.  te). 

Interrogativ a :  chu?  chunä?  vgl.  chnd,  chunäd,  chnnädo  tooher 
(1, 10.  12.  17) ;  chunäna  wo  (No.  CCLX  des  Wörterverzeichnisses) ; 
cbywj e  u^er,  welcher  (I,  13.  14),  Ablat  chjrwjento  (I,  14),  vgl. 
chibjena  durch  wen  (No.  CCLVII  des  Wörterverzeichnisses) :  chyw- 
jeesa  welcher,  was  /ti^  ein  (I,  45).  In  allen  finnischen  Sprachen 
lautet  das  Interrogativnm  ähnlich ,  z.  B.  ungar.  ki ,  finn.  ku ,  ehstn. 
kes,  syrj.  kodj,  wotjak,  kud js,  mordw.  ki,  kona,  ischerenu  kju, 
kuda  u.  s.  w. 

Amge ,  amgem  (jamge)  was  (I,  4.  9.  16) ,  amgade  wie  (111,  4}, 
amgeta  wozu  (1,32);  vgl.  amgeche  wie  (I,  5),  amgelt  Jemand 
(eiwas?  1,8),  amgena  trarum  (No.  CCL  VI  der  Wörterverzeichnisses). 

Die  Interrogativa  werden  als  Indefinita  gebraucht,  z.  B.  amg^ra 
bir  einige  Zeit  (I,  2,  23) ,  chywje  irgend  ein  (1, 13). 

5.     Verb  um. 

Dass  die  Personen  in  beiden  Zahlen  durch  besondere  Endun- 
gen unterschieden*  werden ,  lassen  unsere  Texte  deutlich  erkennen ; 
leider  kommen  nur  manche  zu  selten  vor,  auch  mag  die  Unge- 
nanigkelt  in  der  Schreibung  die  Wortenden  besonders  treffen , 
wesshalb  man  über  jene  Formen  zu  keineni  ganz  sicheren  Resul- 
tate gelangt.  -  Zu  bedauern  ist,  dass  Vater  bei  den  auf  seine 
Veranlassung  gesammelten  Sprachproben  gerade  diesen  Punkt 
ginzlicb   aus  dem  Auge  gelassen  zu  haben  scheint. 

In  Sing,  findet  sich  als  erste  Pers.i  püäm  ich  suche  (I,  5), 
cbaFOwara  ich  will  (1,  11.  20.  26),  nädabjem  ich  helfe  (1,  50), 
egaran  ich  kenne  nicht  (I,  24.  49),  chagarzjem  ich  will  erforschen 
(I,  35) ,  sojam  ich  bin  gekommen  (I,  5)  >  jundargam  t>^  habe  gefragt 
(I,  17) ,  watarosam  ich  habe  ermahnt  (I,  47).  Diese  Beispiele  be- 
weisen, dass  die  Endung  der  1.  Pers.  Sing,  m  ist,  wie  diess  noch 
im  Tscberemissischen  und  Ungarischen  der  Fall  ist,  während  die 
übrigen  finnischen  Sprachen  ihr  ursprüngliches  m  theils  abge- 
warfen  theils  in  n  verwandelt  haben. 

Zweite  Pers.:  tjenjewan  (tjenewa)  du  kennst  (I,  24.  48),  ton 
dm  kommst?  (I,  4.  9),  chaien  du  bist  gegangen  (I,  37),  jurlan  du  hast 
vergessen  (1,  47).  Neben  diesen  Formen  auf  n  findet  sich  jedoch, 
vielleicht  fehlerhaft,  auch  m  in  jedergam  du  leidest  (I,  34),  juu- 
dangam    du  fragst   ( 1 ,  16 ) ,   pypjertam   du  leidest  Noth    ( 1 ,  27  ), 
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egaram  du  kennet  mchi  (I,  M).    Aach  im  SjijilnMclieii  maA  Per- 
miscbea  ist  n  die  Bndung'  der  2.  Pen*  SfDg^. 

Die  driUe  Pers.  endigt  meisteoB  auf  einen  Vocal,  wie  iJje 
er  lehle  (I,  I),  chaije  er  ging  (I>  1),  manae  er  sah  (I,  7),  jnadoly 
er  fragte  (1»  33),  mowo  er  sprach  (I,  6);  doch  kommen  als  can* 
sonantische  Endungen  iljal  er  lebte  (1,  39),  jadal  er  wanderte  (1, 88) 
in  der  samojeditchen  Originalersählung  vor»'  wälirend  in  den 
Sprachproben  die  3.  Pers.  im  Präsens  zwar  auch  vocaliaeh  aoa- 
lautet,  1.  B.  jarma  tie  weini  (11»  18),  sinrbi  er  läuft  (II,  23), 
wisinga  er  lacht  (11,  23),  pydj  er  niest  (11,  27),  gaitja  er  fliegt 
(II,  34),  andj  er  siixt  (11,  M),  im  Präteritum  dagegen  die  Endung 
s  zu  haben  seheint,  wie  in  gas  er  ist  gestorben  (II,  3),  niutachas 
sie  küssle  (II,  11),  pon  gerias  sie  war  lange  krank  (II,  16),  saris 
es  regnete  (II,  30),   pamias  es  brannte  (II,  41). 

Im  Pluralis  findet  sich  als  erste  Pers,  S9jau  wir  sind  g^ummm 
(1,  12.  17),  egarau  wir  können  nicht  (I,  33),  charowo  wir  woUm 
(I,  22).  Andere  Formen  ^ind  unsicher,  und  aus  diesen  dreien 
eine  Regel  auszuziehen,  scheint  bedenklich. 

Dagegen  erscheint  die  zweite  Pers.  mit  einer  sehr  bestimmten 
Form  in  lyrengada  ihr  vertrocktiet  (I,  48),  sojengada,  sojegada 
ihr  seid  gekommen  (I,  12.  18).  Dieser  Endung  entspricht  das 
mordwinische  ado,  tscheremissisch  da,  finn.  ebstn*  te  u.  s.  w. 

Die  Form  der  dritten  Pers.  lässt  sich  wieder  schwerer  be- 
stimmen; zwar  findet  sich  iljewy  sie  lebten,  saiwj  sie  ertranken 
(I,  21),  chjetowy  sie  sagten  (1,  19),  was  auf  eine  Endung  wy 
scbliessen  lässt;  daneben  kommt  aber  auch  gadimje  sie  erschienen 
(i,  32)  vor,  und  chaa  heisst  II,  4.  5  sie  smd  gestorben ^  U^  10  er 
ist  gestorben. 

Ausser  dem  Präsens  und  Präteritum,  deren  Formen,  wenn  sie 
überhaupt  verschieden  sind,  vielfach  in  einander  verschwimmen, 
haben  wir  noch  eine  besondere  Form  fär  das  Futurum  tu  näda- 
bongu  ich  werde  helfen  (I,  M),  chjetogu  ich  werde  sagen  (I,  15), 
pjdogu  er  wird  niesen  (U,  27),  masgu  ich  werde  salben  (II,  43). 
Während  hier  jedoch  die  Personen  nicht  unterschieden  zu  werden 
scheinen,  findet  sich  auch  iljegum  ich  werde  leben  (1,  33),  und 
in  den  Sprachproben  scheint  das  Pronomen  zur  Unterscheidung 
vorgesetzt  zu  werden,  daher  wan-jag^  ich  werde  sterben  (II,  7), 
aber  miagn  wir  werden  sterben  (11,  6j. 

Der  Imperativ  scheint  den  blossen  Stamm  des  Verbum  zu  zei- 
gen und  endigt  bald  voealisch,  bald  consonantisch ,  z.  B.  tuda 
gieb  (III,  5j,  mie  nimm  (I,  27),  chan  geh  (1,6.  25),  widis,  wades 
gedenke  (1,  25.  50),  cbyed  sage  (I,  5);  doch  findet  sich  auch  die 
Endung  at  in  chyetat  sage  (I,  16),  und  in  tosu  es  komme,  geschehe 
(III,  2.  3)  ii$t  SU  vielleicht  die  Endung  der  3.  Pers.,  vgl.  das 
mordwinische  zo. 

Als  Inßfutivendung  erscheint  in  dem  Wörterverzeichniss  wan, 
wozu  tjenjewun,  tjenjewon  wissen  (I,  11.  20)  passen  würde.     Da- 
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neben  findet  sich  jedoch  ilil  leben  (I,  22),  vielleicht  auch  tanjerä 
versuchen  (I,  32) ,  chaidara  bitten  (I,  11):  und  in  den  Sprachproben 
tingan  salben  (il,  43),  sindgu  bedecken  (11,  45).  Castr^n  giebt 
die  Endung  ni}  c.  B.  hadn  sterben  9  jileM  kben,  haroaia  wollen 
«•  a.  w«9  doch  auch  wadan  führen. 

Das  Supinum  scheint  die  Endung  ju  sn  haben:  tyjn  zu  tödlen 
(I,  7),  tanaju  xu  folgen  (I,  8),  choriazJH  (chorkasfi)  mu  erforschen 
(I9  32),  yieileicht  auch  njnjn  xu  bauen  (I,  22),  vgL  chopzuai 
XU  empfangen  (I,  6)/nian8Je  lu  sehen  (1,  !)• 

Parlid^ui/eiidtfii^en  scheinen  na ,  n,  m  und  mbi  zn  sein ,  i«  B* 
ganna  kommend  (ly  31*  45),  nnna  stehend  (I,  45),  jegarana  unbe» 
kasuU  (I,  21),  snrgalea  umwendend  (I9  3),  chaai  gegangen  (1,  4), 
«anaeni  gesehn  habend  (I,  3),  chyetaaibi  sagend  (i,  40),  nämbi 
hauend  (I,  48),  vgl.  chamj  gehend  (1,  35).  In  den  finnischen 
Sprachen  finden  sich  ganz  ähnliche  Formen ,  z.  B«  syrjänisch  n, 
Ma,  Bordwin*  ma,  tacherem.  n,  n,  wotjak«  m. 

Daa  Negaiivum  wird  durch  die  Partikel  ni,  ne  gebildet,  welche 
dem  Verbnm  bald  vorn,  bald  hinten  angehängt  wird,  z.  B.  nim- 
■onaa  er  sah^icht  (t,  8),  nindjenje  du  gedenkst  nicht  (1,  47), 
piaadni  er  lacht  nicht  (II,  24). 

6.     P  o  s  t  p  o  8  i  t  i  o  n  e  n* 

Auch  im  Samojedischen ,  wie  in  allen  finnischen  Sprachen» 
giebt  es  JPostpositionen  statt  der  Präpositionen ,  z*  B.  lata  gjinanda 
unier  dem  Brete  (I,  3),  tada  pnno,  tiky  puno  nach  diesem  (1,  13« 
35.  48),  sennei  jander  vor  euch  (1,  21),  amgem  bir  jander  vor 
einiger  Zeit  (I,  23),  nda  nanda  in  der  Hand  (I,  48),  amge  jemnä 
wesswegen  (1,  4.  9.  16). 


.  Schliesslich  bleibt  noch  übrig,  die  samojedisehe  Sprache  auch 
in  lexikalischer  Hinsicht  mit  den  finnischen  und  tatarischen  Spra- 
chen an  vergleichen,  um  auch  hier  derep  Verwandtschaft  nach- 
laweisen.    ^ 

Vater  nisi,  ese  /ina.  isä,  6^(n.  issa,   ostiäk*  atja,  esem,  mongoL 

etzige« 
Xnllar  nfwi,  ewjä  mordto.  awa,  wogul,  awuty,  osUak.  ewero,  ewel. 
To^Uer  nenju,  neo  ung,  le&nj,  syrj.  nyv# 
Schwester  nenaeu  ung.  n^ne,  ostidk,  nenga. 
Frsm  neu,  niimma  /iim.  naine,  wogul*  n6,  näm, 

ima  tnongoL  eme,  osiiak.  imi. 
lind  asiki  mands^u  adshige. 
Eepf  aiwä,  aipA  läpp,  oaiwe,  /inn.  pä. 
Äuge  saiwa,  s^me  ung.  szem,   wogul.  schäm,  schem..  osiiak,  scni, 

/inn.  silmä,  mordto.  sälme. 
Olbr  cha,.ko  /Inn«  kyrwa,  ehstn,  körw. 
Haar  ipt,  ngapta  tfdberem.  inp,  osiiak.  upat,  optai 
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Mund  nal,  namo  läpp,  nälme. 
angda  mandschu  angga. 
Zahn  tibie  ostiak.  tiwu. 

Zunge  nämi  wogul,  nelma,  osliak.  Djadem»  ung.  njelv.  . 
Hand  uda  ^)  Ynordtr.  ked,  wogul.  kat,  kata,  un^.  k^>   /inn.  käii. 
Knie  pul6,  puly  /inn.  pjlwi',  ehstn,  pölw,   Ischerem,  palwui* 
JEfaul  choba,   kop  Ischerem,  kabaschta,   woljak.  ku« 
Knochen  Ij,  lai  /inn.  luu,  ischerem.  In,  syi^'.  Ij,  wogul.  lu,  ofltoJ:. 

luu^  Ij,   luch. 
Hers  Bjei,  Bei  /inn.  büö^    eA5(n.  83rda9  mordu».  aädei,   syrj.  sidlea, 

woguh  Bchim,  osliak.  sem,  ung.  nziv. 
Name  nlm  finn*  nimi ,  ehsln.  nimmi,  syrj.  Dim,  ostiak.  nem,  un^.  n^?. 
£te5e  surang',  sorat  un^.  szerelem. 
Kraß  orom  «yr/.  vermöin. 
Gewalt  iem  un^.  erö, 
JLe&en  iljepi,    gille,    ilek    /inn.    eUmä,    ehsln.   öUo,    toj»p.   elea, 

UcAerem.  ilimaBch,   syrj.    olom,   wogul.   olant,    ung. 

61et>  mordto.  erämo. 
üfond  jirri,  dirri  Ischerem.  tylza,  ^r;.  tolys. 
5(em   kys3rDga ,    kjschega    syrj.    kodsbiuv ,    wolj.   kiBÜi ,    wo^l. 

kenzä,   osd'afc.  cbus,  kos. 
Wind  mertscbe  Ischerem.  mardem. 
Sturm  cbada,  cbarm  finn.  kuirä^   läpp,  karra-peg. 
Regen  sarjo,  saru  syrj*  ser,   wolj.  sor. 
Nacht  pi  mordw.  wä,  syrj.  woj,  finn.  jö. 
Sommer  ta  wogul.  tue. 
Zeil  tscbak  mon^.  tzak,  mordw.  schka. 
Jahr  po,  puo  finn,  wuosi,  syrj.  wo. 
1Fa££er  wit,  bi,  be  mordw.  wät,    ischerem.  wid,    wogul.  wit,   uny. 

vis,  /tnn.  wesi,  «2/97.  wa. 
Fluss  jaga,  ja  /inn.  joki,  Mfln.  jöggi,  os(uil(.  ijaka,  jokon,  syrj.  jo. 
Feuer  tu,  tui  /inn.  tuli,  e^cAn.  tuUi,  mordw.  toly  tscherem.  tul,  irof;. 

tyl,  wogul.  tat,  un^.  tüz,  ostiak.  tut,  tuget. 
LicM  jalgedu  finn.  walo. 

HöT^  arka,  pjrga   finn.  kirkya,  ehstn.  körge,  ostiak.  pyrgi. 
Breite  lata  /inn.  laddjä,  mandschu  lata.  . 

5(etn  pai,  pä,  pö  ^)  tscherem.  kju,  wogul.  ku,  un^.  kö,  /inn.  kiwi. 
Salz  sir,  ser  mordtr.  sal,  wogul.  sal,  /inn.  suola,  eA«(n.  sool,  ostiak. 

sei,  sallä,  syrj.BOWf  ung.  so« 
IKa2d  maga,  madshi  finn.  mezä,  eA^ln.  metza. 
Baum  pjä,  pu,  fua  firm,  puu,  ehstn,  syrj.  wotj.  pu,  un^.  fa. 
Fisch  chalä,  karre  /inn.  kala,  ehstn.  kalla,  (opp.  kwele,  mordw.  kal, 

(sc^^em.   kol,   u?o(^ti^.  kol,    kul,    ostiak.  kul,    cbul, 
ung.  hal. 


1)  Mit  Wegfall  des  anlautenden  k ,  wie  in  arka  hoch ,  finn.  kirkya,  körgc. 

2)  Mit  Uebergang  dea  k  in  p ,  wie  oben  in  pyrg« ,  kirkya. 
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Oehs  cbor&  karel.  chärä,  ung.  ökor. 

korsir  woguL  kersaur. 
Kuh  sir  wogul.  sour,  sor,  ser,  osliak,  sogyr. 

kotschä    läpp.  kasa. 
Sehaf  cliujzje,  koi  mong,  chonin,   lürh,  koian. 
Hörn  nämda,   amta  wogul,  anta* 

Sehwein  pars   syrj,  pors,  wolj.  pars,  woguL  boros,  porsch,  osliak. 

purasch,  porös. 

soscha  Ischerem.  sasna^i  ung.  disznö.    - 
Hund  hyno  syrj,  pon,  wolj.  pmy,  mordw.  Ischerem.  pi. 
Feder  tjly,  tu  wolj.  tyly,  wogul.  tulla,  mordw.  tolga,  ung,  toll. 
Ei  monna,  monii  finn.  muna,  ehsln.  munna,  Ischerem.  muno,  wogul, 

mono,  mowa,  ung.  nony, 
Enle  neby  lung.  neki. 
Taube  gülii  mordw,  gnlka,  syrj.  gulü. 
Siadl  chorda,  karras  syrj,  wolj.  kar. 
Brot  Dan  syrj.  wolj.  wogul.  osliak.  nän. 

Wein  aranga  Ischerem,  araka,  wolj,  araki,  wogul.  aruk,  mong.  ariki, 
Dieb-  talei  wogul.  tolmyk,  ung.  tolvaj. 
Weiss  syr  wogul.  sairan,  sarni. 
Schwarz  piride  osliak,  pyggitä»  ung.  fekete. 
Gul  sowo  ßnn.  jowÖ,  faywä. 
Finster  paiwi,  pümesuma  syrj.  pemyd. 
Gestern  tei,  tinian   ung.  tegnap. 
Tods  chalmer  finn.  kuolema,  Ischerem.  kolen,  syrj,  kalöma,  wogul. 

kalam ,   ung.  balva. 
Viel  onä   syrj.  nna. 


N  a c  bs c  b r i f t.  Obige  Abbandlang  war  im  Wesentlicben  scboD 
beendigt,  ebe  mir' Castr^n's  Bericbte  in  dem  Petersburger  Bnlletin 
la  Gesiebte  gekommen  sind.  Nun  finde  icb  zwar  in  demselben 
(III,  229)  ebenfalls  eine  leicikalische  Vergleicbung  des  Samojedi- 
seben  mit  den  finniscben  Spracben ;  icb  glaube  aber ,  dass  das  vor- 
stebende  Verzeicbniss  dadnrcb  docb  nicbt  überflüssig  wird,  vielmebr 
eines  das  andere  zu  ergänzen  geeignet  ist  Auch  babe  ich  überall 
die  Wortformen  beibehalten,  wie  ich  sie  in  den  bisher  bekannt  ge- 
machten Wörterverzeichnissen  fand ,  während  die  von  Castr^n  ge- 
gebenen Formen  nach  eigener  Auffassung  aufgezeichnet  sind ,  und 
daher  vielfach  von  den  meinigen  abweichen.  Diess  darf  bei  einer 
so  rohen ,  nicht  durch  die  Schrift  fixirten ,  auf  einen  grossen  Krd- 
strich  verbreiteten  und  in  eine  Menge  Dialekte  zerklüfteten  Sprache 
aiclit  befremden. 


Ueber  das  syrische  Fürstenhaus 
der  Benü-Schihäb. 

Von 

Prof.  Fleiflelier. 

SSeitdem  der  Drosenfiirst  Facbreddhi  zu  Anfang  des 
zehnten  Jahrhunderts  durch  seine  kühnen  IJntemebniBngeB  md 
Wechsel  vollen  Schicksale  die  Augen  der  Welt  auf  sieb  gezogen 
hatte,  wurde  nicht  sowohl  das  Geschlecht  der  Bend-Mao,'  dem  er 
selbst  angehörte,  als  das  der  Benü-Scbihdb  (gew.  Scbebdb),  wetcbee 
weiterhin  an  des  erstem  Stelle  trat,  in  Buropa  mehr  nnd  aiebr 
bekannt ,  besonders  durch  die  Fürsten  Melham ,  JAsvf  und  Maofir, 
vor  Allen  aber  durch  den  langjährigen  Beberrzeber  dee  LibaaoD» 
Emir  Beschtr,  den  Schützling  Mubanned  "Alfs  and  Ibrdbt«  PA» 
scbä'S)  mit  denen  er  dem  türkisch-christlichen  Legitinilftte^BiM« 
nisse  im  J.  1840  unterlag,  um  für  den  Rest  seines  Lebens  in 
Malta  ein  ruhiges  St.  Helena  zu  finden.  Aber  wober  stmmen» 
wirklich  oder  angeblich ,  diese  Benü-Schihdb  ?  Welche  Ahnenreihe 
haben  sie  aufzuweisen?  Wann  begründeten  sie  ihre  Herrschaft  in 
Syrien?  Griffen  sie  schon  früher  in  die  Landesgeschichte  ein, 
und  wo  nnd  wie  geschah  diess?  —  Auf  diese  nnd  ähnliche  Pm- 
gen  fehlt  uns,  meines  Wissens,  bis  jetzt  eine  zuverlässige  Ant- 
wort Auch  ich  kann  eine  solche  nicht  vollständig,  aber  wenig- 
stens die  Grundzüge  davon  geben,  gleichsam  die  Kette  des 
geschichtlichen  Gewebes,  zu  welcher  weitere  Forschungen  den 
Einschlag  liefern  mögen.  Ich  erhielt  vor  zwei  Jahren  von  Herrn  J« 
Catafago,  erstem  Dolmetscher  des  preussischen  Generalconralatn 
in  Beirut,  die  arabische  Urschrift  des  folgenden  Aufsätzen;  mit 
der  Bemerkung,  dass  dieselbe  unter  den  Büchern  und  Papieren 
seines  sei.  Oheims  A.  Catafiftgo ,  österreichischen  Consnls  in ' Akkd, 
aufgefunden  worden  sei.  Sie  ist  in  trockenem  Chrenikenstjl  ab- 
gefasst,  und  sprachlich  Wichtiges  oder  Schwieriges  kommt  darin 
nicht  vor;  ich  habe  es  daher  für  unnöthig  gebalten,  meiner 
Uebersetzung  den  Text  beizufügen.  Einiges  der  Berichtigung 
Bedürftige  oder  fiir  das  spätere  Arabisch  Beachtenswerthe  findet 
man  in  den  Anmerkungen  aufgeftihrt.  Um  die  ermüdende  nnd, 
bei  aller  Magerkeit,  weitschweifige  Einförmigkeit  des  Geschlechts- 
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registers  so  vermiDdeni,  babe  ick  weiterbiD  das  stets  uriederkeb- 
rende:  „Darauf  führte  N.  N.  als  Oberfürst  die  Regiemog  aacb 
seiaein  Vater  x  Jabre;  dann  starb  er  und  binterliess  x  Söbne: 
Bf.  N.  o.  8.  w*^^  auf  den  kürzesten  Ausdruck  zurückgefiibrt  und 
mich  stellenweise  der  tabellariscben  Form  bedient,  mit  forilaufeiH 
der  und,  wo  nötbig,  zurückweisender  BeziflPernng  der  einzelnen 
Panilienglieder, 

Gescblecbtsregister   der  Fürsten  Benü-Scbibdb, 

von    dem    bocbgelahrten    Sejjid  ^)   Ahmed    El-Bezri, 

Mufti  der  von  Gott   behüteten  Stadt  Saidd  ')• 

Im  Namen  Gottes  des  Allerbarmers. 

Lob  sei  Gott,  der  den  Menschen  ans  geläutertem  Letten 
gebildet,  ihn  dann  als  Samentropfen  in  festem  Behälter  geborgen, 
daraof  den  Samentropfen  zu  einem  Bln^klnmpen,  den  Blutklumpeii 
tm  einer  Fleiscbmasse,  die  Fleiscbmasse  zu  Knochen  umgebildet 
und  die  Knochen  mit  Fleisch  bekleidet,  endlich  ihn  vollkommea 
aasgebildet  hat.  Ja,  hocherhaben  ist  Gott,  der  beste  der  Bild- 
ner!^) Br  hat  die  Mensehen  in  Völker  und  Stämme,  in  Früber- 
wmd  Späterlebende  getheilt,  die  Beweise  seiner  Gottesmocht  uns 
klar  vor  Augen  gestellt  und  den  Menschen  durch  maanichfache 
Vanlige  ausgezeichnet  ich  bezeuge,  dass  kein  Gott  ist  als 
AlUk  allein,  der  keinen  Gottheitsgenossen  hat,  der  über  Alles, 
waa  da  ist,  das  Sein  gieicbmässig  ausgegossen,  aber  den  |daza 
auerkorenen  Wesen  einen  höbern  Rang  verliehen  hat*  Weiter 
bezeuge  ich^-dass  Muf^ammed  sein  Knecht  und  Gesandter  ist,  den 
er  aoa  dem  besten  der  Völker  und  Stämme  an  die  Menschen  ge- 
sendet und  dem  er  die  schönsten  Eigenschaften  ausschliesslich 
sugetbeilt  bat».  Gott  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil,  Hoheit  uni 
Herrlichkeit;  er  segne  auch  seine  Geschlecbtsgenossen ,  die  von 
aller  Unlauterkeit  Gereinigten,  und  seine  Gefährten,  die  gewal- 
tigea  Eiferer  für  Gottes  Sache. 

Was  nun  weiter,  so  ersuchte  mich  einst  ein  Freund,  —  dem, 
wie  Biir  selbst,  Gt^tt  Milde  und  Güte  erweisen  möge,  —  ihm 
die.  Abstammung  der  edeln,  glorreichen  und  verehmngswürdigen 
Pürateir  BeaA*Schihdb  auseinanderzusetzen,  welche  jefzt  im 
Gthirgt  Es  »Schuf  *)  und  den  dazu  gehörigen  Orten  die  Regie» 
mog  fuhren  ^),     Im  Vertrauen  auf  den  Beistand  Gottes  sagte  ich 


1)  AbkSmmliog   Mohammed' ji. 

2)  SidoD. 

3)  Ans  Sor.  23,  V.  12  —  14. 

4)  JMmmoii*«  Pslastioa,  in,  S.  045  f. 


if t  Benarabifch ,  statt  {J^jX^,    So  aach  weiterhin  (^^N^AAiUt,    die  Mofti's. 
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ihm  das  su  ^),  schlug  die  Werke  der  besten  Schriftsteller  nach 
und  sah  die  Schriften  der  Ueberlieferer  und  Gelehrten  ein  >  )• 
Endlich  erzeigte  mir  Gott  die  Gnade,  mich  unter  den  Acten  nnd 
Urkunden  des  Gerichtshofes  von  Saidä  ')  eine  NotisenBamailang 
finden  «u  lassen,  vom  sei.  Scheich  'Ali,  Sohn  des  hochg^lahrten 
Scheich  Abulbakä  Uibetallah,  gewöhnlich  El -Scheich  G'umMi 
genannt ,  mit  einer  Unterschrift  versehen ,  wonach  er  dieses 
Schriftstück  vorgefunden  hatte  mit  der  Unterschrift  seines  eben- 
genannten  Vaters,  worin  dieser  erklärt,  dasselbe  vorgefnnden  ra 
haben  mit  der  Unterschrift  des  hochgelahrten  Scheich  KiUim, 
Sohn  des  Scheich  Zeineddfn,  Enkel  des  Scheich  Mu^ammed  Bl- 
Hdwi.  Alle  diese  Scheiche  haben  in  der  genannten  Stadt  das 
Mufti-Amt  verwaltet,  und  El-Hdwi  starb  su  Anfang  des  Dnlhigge 
im  J.  d.  U.  1042  (Mitte  des  J.  Chr.  1632).  Scheich  KÄsim  aber 
erklärt  in  seiner  Unterschrift,  diese  geschichtlichen  Angabea  in 
einem  bei  den  BenA-Schihäb  aufbewahrten  und  von  einer  Geaei^ 
tion  auf  die  andere  vererbten  Geschlechtsregister  vorgefanden  Wß 
haben,  als  er  im  J.  1109  (1697  —  98)  von  Jfirekli  «)  PAschA 
Mnstafd,  dem  Statthalter  von  SaidÄ,  mit  einem  Schreiben  von 
ihm  zur  Erhebung  der  von  dem  Gebirge  El  -  Schuf  und  den  dam 
gehörenden  Orten  an  den  Statthalter  von  SaidÄ  abzafiihrendea 
Steuern  zu  Emir  Beschir,  Sohn  des  Emir  Hosein  vom  Haue 
Schihdb ,  gesendet  worden  sei*  Damals  habe  ihm  der  ebeiige- 
nannte  Fürst  jenes  Geschlechtsregister  vorgezeigt  und  ihn  ersucht^ 
eine  beglaubigte  Abschrift  davon  unter  den  Urkunden  des  hobea 
Gerichtshofes   niederzulegen  ^  ).     Dieses  Schriftstück  also ,   sagt 


3)  («Aa^  JUX^  ^^>^^  O^L^Um  y  ein  Beispiel  der  im  Altarabischen  sehr 
seltenen  (s.  Dieterici's  Ausg.  der  Alfijja,  S.  t*.ö  a.  ^'«H,  de  Sacy^e  Crramm. 
2.  Aasg.  II,  $.  266),  im  Neuarabischen  häafij^eren  Stellangp  des  Genitivs  nteh 
zwei  ihn  gemeinschaftlich  regierenden  und  durch  ^  zu  einem  G  e  s  t  n  m  t- 
begriff  verbundenen  Wörter,  deren  erstes  wie  das  zweite  die  für  den 
St.   constr.   nöthige   Endung  annimmt;    vgl.   IVawawi's   Biograph.  Dict.  S.  df 


)        m 


Z.  3  u.  4 :   c:RJ^^W  ot J^-:>3  v>lA->» ,  und  eÄr^L^l  O^Lj>5  Jt^l ; 


HwnbeH's  Arab.  Chrcstom.  facii.    S.   188,  Z.  8  v.  u.    j»i>roLÄ>^^  Si^\ . 

4)  Nach  Muthmaassung  vervollständigt.  Das  Eisen  des  Quarantaine-Betm- 
ten,  welches  in  der  Irschrift  auch  andere,  jedoch  mit  Sicherheit  auszuTdllende 
Lüdken  zurückgelassen,  hat  die  beiden  Buchstaben  zwischen  ^^^  und  ^ 
ausgestochen. 
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Sejjid  A^Med  el-Bexrf>  welehes  Gott  zu  meiner  Kenntnii«  kommen 

lieM  s  enthidt  nach  den  gewöhnlichen  Eingangiformeln  Folgendes : 

9,Wir  Benü-SchihÄh  leiten  unser  Geschlecht  ah  von  Schihib 

Ben-Abdalldh  Ben-fi^-H4rit  Ben-Bs-Zuhra  dem   Ko- 

reiscbiten,  von  dem  Mannsstamme  der  Amina,  der  Mutter  des 
Propheten  ^).  Unser  Ahnherr  von  väterlicher  Seite  aber  ist  El- 
HArit  Ben-HischÄm  d($r  Koreisebit  von  dem  Zweige 
der  Benü-Machzüm  <),  einer  der  Fürsten,  welche  den  AbA- 
'Obeida  Ibn-BI-G'arrÄb »  den  Nachfolger  des  Chülid  Ben-El-Weltd, 
auf  dem  Eroberungszuge  im  damascenischen  Sjrien  begleiteten. 
BI-HArit  hatte  ein  Mädchen  von  der  Nachkommenschaft  des  Schi- 
hib Ben-AbdalUh  geheirathet;  mit  dieser  erzengte  er  seinen 
8«kn  Mdlik.  Dieser  begleitete  seinen  Vater  auf  jenem  Erobe- 
magsznge,  bis  dieser  als  Märtyrer  fiel.  Da  aber  Malik's  Ueber- 
tritt  zDm  IslÄm  erst  unter  dem  Chalifate  Abd-Bekr's  stattgefunden 
hatte»  hinterliess  er  keinen  glänzenden  Namen  ^)  und  wurde  nicht 
«■ter  die  GeHihrten  des  Propheten  gezählt.  Von  väterlicher  Seite 
war  er  der  Bruder  des  ^Abderra^mÄn  Ben-El-Härit  Ben» 
Hi»€h4m.  Sein  Vater  El-Hirit  war  einer  derjenigen,  welche 
den  Isidm  nach  der  Eroberung  von  Mekka  annahmen  *);  er 
wohnte  dann  mit  dem  Propheten  dem  Rriegszuge  nach  Qonein 
bei  *)  und  erhielt  von  ihm  hundert  Kameele  ®).  Er  ist  ferner  der, 
welcher  sprach:  »yO  Gottgesandter»  wie  kommt  die  Offenbarung 
m  dir  i^  Worauf  der  Prophet  erwiederte :  „Manchmal  kommt  sie 
sa  mir  wie  Glockengetön,  und  das  ist  für  mich  schwerer  auszu- 
kalten  (als  die  andere  Offenbarungsweise);  wenn  er  (der  Engel) 
dann  von  mir  ablässt,  steht  in  meinem  Gedächtnisse  was  er  ge- 
sprochen; manchmal  aber  erscheint  mir  der  Engel  in  Gestalt 
eines  Mannes»  redet  so  zu  mir»  und  ich  behalte  was  er  spricht^'  ^). 
Nach  eines  andern  Angabe  war  El-Härit  der,  welcher  den  Teufel 


1)  Es-Zabra  war  Amioa's  GroMvater;  'Abdallah,  der  Vater  SchihAb's, 
■od  Amina  wären  demnach  Getchwisterkioder  im  zweiten  Glieds  gewesen; 
f.  Weü't  Mohammed,  S.  21. 

Z.  21  u.  22,  u.  S.  198  Z.  11  o.  12. 

3)  »jÄk3  STj  l.  >>. 

4)  WeiVs  Mohammed,  S.  223  Z.  1.  Er  war  der  Bmder  des  Abd-G'ahl, 
„des  Feindes  Gottes**;  ihre  Abstämmlinge  s.  in  IVawawi's  Bitfgraph.  Dict.  S,f\*\ 
Z.  4  a.  3  V.  n. 

5)  WeiV*  Mohammed,    S.   232.     Der   Text  hat  falsch   mv.,a»>»    sUlt 


6)  Wetl*9  Mohammed,    S.  239.     Caus$in,    Essai   sar  l'hist.   des  Arabes, 
m,   S.  261. 

7)  WHTe  Mohammed,  S.  43  f.  Abb. 

V.  Bd.  4 
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«ab,  iftlfl  dieser  ricfi  in  der  6«8ta1t  des  SmrAka  Aeft-MMik  Btni 
G'o'tchoHi  des  Riniiiitea  vom  Zweige  der  Beni-flfVMlffi^  ^)  «M 
der  Schlacht  bei  Dedr  corückfeog.  Aach  Bl-Hdrifa  Srnderasobn 
'ikrima  gehört  za  denea,  welche  dea  IMm  aaeh  d«r  Erefbenrag 
TOB  Mekka  aanahmea;  er  war  aiit  der  Toehter  seiaea  Vaters- 
broders  El-HArtt  Bea-Hischdm  verheiratbet ,  «ad  anf  derea  Filf«' 
bitte  schenkte  ihn  der  Prophet  das  Leb^a,  da  sie  frtfher  als  ihr 
Gatte  zum  Isldm  übergetreten  war  >).  Ein  anderer  Bericht  sagtt 
Als  der  Gottgesaadte  am  Tage  der  Eroberung  von  Mekka  mit 
BilAI  in  die  Ka^ba  eingetreten  war,  befahl  er  diesem,  den  Gebat- 
rnf  anzustimmen.  Während  dessen  sassen  AbA-Safjfla ,  'AttAb  Bea- 
Asid  and  El-Uiürii  Bea-HiscIiÄm  an  der  Rttcksette  der  Ka^ba.  Da 
sagte  'AttÄb:  „Gott  hat  es  gnädig  gemacht  mit  (meinem  Vater) 
Asid,  dasis  er  ihn  diess  nicht  mehr  hören  nad  darüber  ergrimmea 
liesB.^'  El-HÄrtt  sprach:  „Wüsste  ich,  dass  es  Wahrheit  wäre, 
ich  folgte  ihm.'<  AbA-SufjflB  sprach:  „Ich  sage  nichta.  Redeta 
ich,  so  würde  dieser  Kies  mich  yerratbea.^^  Hierairf  trat  dtf 
Prophet  zu  ihnen  heraus  und  sprach:  „Ich  weiss  was  ihr  geaagt 
habt,"  nad  wiederholte  ihnen  ihre  Worte«  Da  aagtea  Bl-Hiilt 
und  'AttÄb,  jeder' für  sich:  „Ich  bezeug«,  dass  da  der  Cresaadta 
Gottes  bist  Bei  Gott,  kein  Mensch  ausser  uns  hat  aasare  Worte 
vernommen,  dass  wir  sagen  könnten,  er  habe  sie  dir  binter- 
bracht^^  3).  El-H4rit  ist  femer  der,  welcher  am  Tage  der 
Schlacht  bei  Bedr  zur  Entschuldigung  seiner  Flucht  Me  Verse 
sprach : 

Nicht   eher  —  Gott  weiss  es!  —  liess   ich   ab   vom  Niedermetzeln 

der  Feinde , 
Bis    sie    raeiaem   Rosse    einen    falben,    schäomeaden    Kameelheofst 

entgegenwarfen  *), 
l'nd  ich  erkannte,   dass,    wenn  ich  noch  Einen  beiiämpfte, 
Ich   selbst   anterliegen   wörde,   ohne    dass  meine   Gegenwart   einem 

Feinde  Schaden  brächte. 


1)  j^^ii ,   l.  ^^^ ;    ».  Nawawi's  Biograph.  Dict.  S.  Tv.  f. 

2)  WeiVs  Mohammed,  S.  222. 

3)  WeiVs  Mohammed,  S.  224,  Anm.  364.  Sutt  „Useid**  ist  nach  Na- 
wawi's  Biograph,  Diel.  S.  f.o  Asid  zu  lesen.  Für  die  Worte  bei  Weil: 
„in  einem  Winkel  des  Tempels**  steht  in  meinem  Texte  lUA^üt  1^9 
d.  h.  hinter  derKa'ba,  was  auch  der  Zusammenhang  erfordert  Unsere  Wör- 
terbücher haben,  nach  dem  Vorgange  der  arabischen,  Ui  bloss  als  Nacken, 
Genick;  aber  es  bedeutet  später  auch  im  Aligemeinen  Hinf^sWfe;  so  in  Les 
Voyages  deSind-bfid  le  marin,  ed.  Langles  S.  aT  Z.  U:  J.^1  AJ3  US  ^;^, 
wofür   ebend.   Z.  6  J^t  ^J^  wAl:>  ^y,. 

4)  JcjvX^  Jk^L  .  ^J  L^,  ,Äm.,   l.  Oj*^. 
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Da '«est  wandte  ich  sich   ab  von  ihaen,    die  Freude  anter  ihaea 

Euräcklaflseod , 
Ib -der  HoffoaBg,  jene  am  Tage  der  Loakaalbog  wiedersosehen  ■)• 

Derselbe.  El- QÄrij^  also  zog  unter  dem  Cbalifate  Abd-Bekr's 
mit  dem^  Heere  aus,  welcbes  dieser  g'egea  die  Griechen  sandte, 
nnd  fiel»  wie  schon  gesag^t,  als  Märtyrer  auf  dem  Broberungs- 
sug«  in  Sjrien  im  J.  d.  H.  15'  (Chr.  6S6 — 37)«  Er  war  einer  der 
aosgezeiQbnetsten  Gefährten  des  Propheten  und  wohnte  auch  dea 
der  Eroberung  des  damascenischen  Syriens  vorhergebendeii  Schlach- 
ten bei  9  z.  £«  denen  bei  EgnÄdein,  am  Jarmdk  und  auf  Merg-ef- 
Soffar  «).« 

So  sind  also  die  gegenwärtig  im  Gebirge  Es-SchAf,  Wddi- 
et  -  Teim  '  )  und  den  dazu  gehörigen  Orten  residirenden  Beoil* 
Schibäb  ¥0n  männlicher  wie  von  weiblicher  Seite  Koreiscbiten: 
ihr  väterlicher  Ahnherr  El-'BÄrii  Ben-Hischdm  (1.)  von  dem 
Zweige  der  BenA-MachzAm,  ihr  mfitteriicher  Ahnherr  SchihAb 
Ben-^AbdalUh  Ben-El-Hirii  (2.).  Nach  dem  Märtyrertode 
dea  El-Hdri£  Ben-Hischim  trat  sein  Sohn  Mdlik  (3.)  als  Glau- 
benakämpfer  an  seine  Stelle,  indem  er  den  weitern  Treffen  bei- 
wohnte. Als  nun,  in  Folge  der  Schlacht  bei  Egnädein  und  aitf 
Merg-es-Soffar  und  der  am  JarmAk  in  der  Landschaft  QaurAn  ^), 
unter  der  Regierung  des  ^Omar  Ben  -  El  -  CliattÄb  Damaskus  und 
die  Umgegend  erobert  worden   war,   siedelte  MAlik  Ben-El-1^rit 


•  o   « 


1)  XmUu  ^^  aUI^  i^J  U4J9.      Der  Aeim  aaf  lA^j»  und  ^j^iX^mM 

(wofnr  die  Hdtehr.  falsch  ^Jl^mU  bat)  ICigt  die  vom  Siane  geforderte 
Vervaadlong  des  letzten  Wortes  in  ^AXäa  nahe.    Der  „loskaafende  Tag*' 

ist  dichterischer  Ausdruck   für  den  Tag,  an  welchem   die  Loskattfung  statt- 

ffaidet,  wie  |JlS  J^,  ^U>  ^L^  u.  dgl.  Beidowt,  1,  S.  83  Z.  25  u.  26, 
S.  208  Z.  15. 

2)  WeiTs  Geschichte   der  Chalifen,    I,  S.  40—46.      Der  Rfimus   hat 

Jlsoj}  ^Jk  (Tahan  ed.  IRosegartea ,  11,  S.  110  Z.8)  mit  doppeltem,  nicht  mit 

•inlkebem  f ,  wie  Weil  schreibt 

3)  Ro6tiisofi*s  PalSstina ,  III,  S.  610  f. 

4)  In  anderer  Ordnung  als  vorher.*  Der  Text  hat  ( st.  iue^^  ooe^  Aiu 

ü»^t  i,  ^y^jtf^\  c^oe^j  yuJ!  g^^  (oben  richtig  ^^Lü>.?)  ^^^^Li^t 
qL^^,    als   ob  die  Schlacht  auf  Mer^-es-Soffar  mit  der  bei  Egnädein  nur 

ein  Ganzes  ausgemacht  hätte;  vgl.  WeiVi  Gesch.  (fer  Chalifen,  S.  46  Anm. 
Doeh  vielleicht  ist  ^^vjiS^  zu  schreiben:  in  Folge  der  beiden  Schlachten 
o.  a.  w. 

4* 
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mit  den  Seinigen  nach  Qäari^D  über  and  sahn  Beisea 
in  der  noch  heutzutage  wohlbekannten  Stadt  Schahba  ^).  So  ist 
also  der  erste  8chihÄbide,  der  sieh  in  Hanrin  niederlieas  md 
daselbst  als  Fürst  regierte,  Mdlik  Ben-EI-QArii  Ben-Bl-Hiachia. 
Er  führte  das  Emirat  nach  seinem  Vater  32  Jahr  mit  dem  Ruhme 
eines  freigebigen  und  edelmüthigen  Mannes,«  dessen  Thaten  op- 
yergessen  blieben.  Bei  seinem  Tode  hinterliess  er  mehrere  Söhae, 
von  denen  der  älteste,  Sa'd  (4.) 5  nach  seinem  Vater  60  Jahr 
regierte  und  ungewöhnlich  lange  lebte.  EL  äs  im  (5.)}  einer  seiner 
Söhne,  regierte  nach  seinem  Vater  18  Jahr  bis  zu  seinen  Tode; 
nach  ihm  Schihdh  (6.),  einer  seiner  Söhne,  49  Jahr  bis  zu 
seinem  Tode;  nach  ihm  Muhammed  (7»),  einer  seiner  Söluie, 
28  Jahr;  nach  ihm  Kais  (8.),  der  ausgezeichnetste  seiner  Söhne, 

51  Jahr;  nach  ihm  *Amir  el-Adra^i  (9.),  der  älteste  seiner 
Söhne,  welcher  diesen  Beinamen  davon  erhielt,  da^s  er  den 
Qigdzenischen  Arabern  in  Adra*at  ^)  eine  grosse  Schlacht  lieferte, 
die  Stadt  gegea  sie  beschützte  und  sie  trotz  ihrer  gei^altigen 
Heeresmasse  zurücktrieb,  dann  seinen  Wohnsitz  dahin  verlegte 
und  mehrere  Gebäude  für  sich  und  seine  Edelsten  ii|  der  Stadt 
errichtete*  Vor  seiner  Uebersiedelung  nacb  Adra'dt  hatte  er  sehen 
7  Jahr  regiert,  dort  regierte  er  noch  20  Jahr,  im  Ganzen  alse 
27  Jahr.  Ihm  folgte  Said  (10.),  der  ausgezeichnetste  seliner 
Söhne.  Während  der  Regierung  desselben  rückten  die  Rarmatier 
nach  Haurdn  vor,  um  es  einzunehmen;  er  aber  trieb  sie  in  einer 
grossen  Schlacht  von*  dem  Lande  zurück.  Nach  einer  Regierung 
von  41  Jahren  starb  er  und  wurde  in  AdniÄt  neben  seinem 
Vater  beigesetzt.  Ihm  folgte  Chdlid  (11.),  sein  ältester  Sohn, 
und  regierte  bis  zu  seinem  Tode  27  Jahr;  nach  ihm  Massud  (12.), 
sein  ältester  Sohn,  29  Jahr;  nach  ihm  'Omar  (13.),  sein  aus- 
gezeichnetster Sohn,  24  Jahr;  nach  ihm  Massud  (14.),  sein 
ausgezeichnetster  Sohn,  32  Jahr;  nach  ihm  Moirsin  (15),  sein 
ältester  Sohn,  31  Jahr;  nach  ihm  Beschir  (i6.) ,  sein  ältester 
Sohn,  35  Jahr;  nach  ihm  Hasan  (17.),  sein  ältester  Sohn, 
22  Jahr;  nach  ihm  Mas*^dd  (18.),  sein  ältester  Sohn,  28  Jahr; 
nach  ihm 'Omar  (19.),  sein  ältester  Sohn,  19  Jahr.  So  be- 
haupteten sich  die  Benü-Schihdb  in  ununterbrochener  Reihe  als 
Fürsten  von  Haurän  bis  auf  den  Sultdn  Mahmud  Zengi ,  bekannt 
unter  dem  Namen  Nüreddin  der  Märtyrer.  Unter  ihm  starb  'Omar 
Ben -Massud  im  J.  d.  H.  568  (Chr.  1173).  Ihm  folgte  Munkid 
(20.),  sein  ältester  Sohn ,  im  Anfange  des  J.  d.  H.  569.     Als  nun 


0  <^H^t    '"  Rohinson's   Palästina,  111,   S.^iO,   l^f^,  bei  Bnrckhardt 
ebend.    K4n5\Ä. 

2)  oU^j«  j  stall  oU^ot,    wie    aach  nachher,    und  vorher  ^^;J^'; 
s.  Robinson^s  Palästina,  HI,  S.  908,  Anni.  5. 
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noch    iD   denselbeD   Jabre   zwischen   SultAn   Mahmdd    and  Snltdn 
SalAl^eddtn    JAsof  Ben-Ejjüh,     dem   Beherrscher    von   Aegjpten, 
Spannung  eintrat,  so  verliessen  die  Benü-Schihdb  mit  ihren  Stam« 
««•angehörigen  HaurÄa  und   sogen   nach    dem  westlichen  Theile 
▼oo  Sjrien.     Zu  der  Zeit  nämlich,  als  Snltdn  SaU^eddin  in  Syrien 
war,    hielten  es  die  Benü-Sehihdb   mit  ihm   und  leisteten  ihm  auf 
teineo  Feldzilgen  als  Vorhat  seines  Heeres  Beistand.     Als  er  nuD 
mit    der   Erlaubniss    des   Snltdn   Nüreddin,    der   die   Länder   von 
Syrien   bis  an  den  Enphrat  beherrschte,   nach  Aegypten  gezogen 
war  und  dort  seinen  Wohnsitz   genommen  -  hatte ,    auch   die   pe* 
merkte  Spannung  zwischen  ihm  unid  Sultdn  Mal^müd   eingetreten 
war,   so  verliessen  die  Benü-Schihdb  QanrÄn  und  Hessen  sich  bei 
der  Jakohsbrücke  ^)  nieder,  um  Zerwiirfnisse  mit  Sultdn  Ma^ipüd 
in  Temeiden.     Diess  merkte  der  SultÄn  recht  wohl ;   er  schickte 
ihnen    daher  durch    einen    vornehmen    Herrn   seines   Hofes    Gala- 
and  Ehrenkleider  ^),  und  lud  sie  schriftlich  ein  zurückzukommen ^ 
sie  wurden   bei   ihm   dieselbe  Stelle   einnehmen,    wie   bei  Snltdn 
Salibeddin.     Sie  aber  verstanden   sich   nicht    zur  Rückkehr   und 
entschuldigten   sich  damit,    dass  diess'  ihnen  unmöglich    sei.     Er 
machte'  hierauf  noch  einen  zweiten  Versuch ,    indem  er  ihnen  den 
Antrag  stellte,  sie  möchten  ihren  Aufenthalt  bei  ihm  in  Damaskus 
aehiien;   aber  auch  diess  lehnten  sie  ab  und  schützten   vor:    das 
Lehen  in  grössern,  befestigten  Städten  sage  ihnen  nicht  zu,  weil 
sie    an    das    freie  Feld   und  kleine,   o£fene    Orte   gewöhnt   seien. 
Der  Sultan  musste  sich  diese  Ausrede  gefallen  lassen.  —  Es  gab 
damals  zehn  Fürsten  vom  Hause  Schihlb:   der  älteste   von   ihnen 
und  sngleich  Oberfürst  ^)  war  Munkid»  die  übrigen   waren  seine 
Sohne,    Bruder  und  Vatersbruderssöhne.      Seine   Söhne    hiessen 
Negm  (2L),  FAtik  (22.)»   Qaidar  (23)  und  'Abbdi»  (24.), 

seine  Brüder  *Ali  (25.)  und  Gdlib  (26.),  seine  Vatersbruders- 
•Sktte  Sad  (27.),  G'dbir  (28.)  und  Qamza  (29.).  Die  Zahl 
ihrer  sie  begleitenden  Stammesangehörigen  belief  sich  auf  funf- 
zehntausend.  Von  der  Jakobsbrüeke  zogen  sie  dann  weiter  nach 
WAdi«et-Teim ,  wo  sie  sich  in  Beidd  e4-4Ab>^  el-a^mar  (Steppe  des 


1)  ^i^fiiuJIyMj^t,  gewöhnl.  y^fiju  oLü  yMC>  genaDot;  s.Robinsan^s 

Palästina,  HI,  S.  630  f.,  und  Tuch's  Programm:  Reise  des  Sheikh  el-Khgari 
d-Medeni  durch  eiacD  Theil  Palästina's  (Leipzig,  1850),  S.  15,  Aom.  6. 

2)  OMiLmo^  LjiJL>^  ebenso  verbanden   wie  ^J^i^  \^^j^nXj\  bei  Ibn- 

'iürahachAh,  Fakihet  el-chalafa,  S.  108  Z.  16.  Ueber  wAJ/^'  s.  meine  Diss. 
de  gloaa.  Habicht  S.  54;  Dozy,  DicU  des  ooms  des  vftlements  chez  les 
4pah«a,  S.  14—16. 


S4    VkM^ .  ^her  das  lymcM  Fiirf tenJbau«  ier  Bm^rStkik^k 

retlien  Rerggipfels)  ')  Ton  ELKiiDejjise  *)  bis  Bl-S'n^eide  ^) 
niederliesseii.  Diesea  WÄdt-et«Teim  wwty  wie  andere  Orte  dee 
KüstenlaBdes ,  in  die  Gewalt  der  Praoken  geratkea;  DameaUick 
katten  sie  sich  ia  Hdsbejjd  *)  festgeeetst  «od  es  mit  Kriegi- 
bedarf  und  einer  starken  Besatzung  aasgerästet.  Ibr  AnfÜMm 
(OLi^y  eig.  Patricier)  biess  Comtbar  («;^^bJüi  —  f).     Die  Bea4- 

flkbibäb  eröffneten  nan  den  Ang^ff  gegen  sie,  entrissen  ibaea 
PAsbejjd  and  das  gaoze  Wddf-et-Teini,  schnitten  den^Coaitbor 
den  Kopf  ab  und  schickten  ihn  mit  den  Köpfen  von  Fttnfhaadert 
der  Seinigen  nach  Damaskus  an  den  SnIUn  N^reddin ,  wozn  First 
Munkid  ein  Schreiben  mit  der  Siegesbotschaft  beifügte.  Der  SaftAa 
freute  sich  darüber  sehr  und  beschenkte  die  Dtebstleote  des  Pir> 
sten  Mnnkid  reichlich ;  dann  bestätigte  er  ihn  selbst  durch  ein 
Schreiben  im  Besitze  des  Ton  ihm  eroberten  BAsbejjA  und  Wddi- 
et-Teim,  tiberliess  ihm  die  freie  Verfügung  über  Stell enbesetznng 
und  Absetzung,  und  schickte  ihm  durch  den  Erzieher  seiner 
Kinder,  dem  DewAdÄr  '}  Rnstem ,  ein  glänzendes  GalaUeid. 
Hierauf  blieben  die  Benü-Schihdb  in  Wddi-et-Teim  und  Ter> 
schwägerten  sich  mit  den  Fürsten  vom  Hause  Ma'a,  welche 
damals  die  Beherrscher  des  Gebirges  Bs-SchAf  waren.  Um  sich  des 
Andranges  der  Franken  leichter  zu  erwehren,  gingen  diese  gern 
darauf  ein,  sich  durch  wechselseitige  Heiralben  mit  den  BeaA- 
SchihÄb  zu  verbinden,  welche  in  Wddi-et-Teim  irnd  den  dazu 
gehörigen  Orten  ihre  Herrschaft  fest  begründet  hatten.  Fürst 
Munkid  starb  nach  einer  Regierung  von  22  Jahren.  Nach  ihm 
regierte   sein  ältester  Sohn,    Negm  (30.),   32  Jahr;    nach   ihm 

einer  seiner  Söhne,  *Amir  (31.),  36  Jahr;  nach  ihm  einer  seiner 
Söhne,  Korkmaz  ®)  (32.),  28  Jahr;  nach  ihm  sein  ältester  Sohn 
Sad  (33.)  35  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Hos  ein  (34.)  29  Jahr; 
nach  ihm  sein  Sohn  Abd-Bekr  (35.)  32  Jahr;  nach  ihm  seia 
Sohn  Mu^ammed  (36.)  27  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Kdsim 
(37.)  37  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Ahmed  (38.)  34  Jahr;  nach 
ihm  sein  Sohn  *Alf  (39.)  29  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  MaasAr 
(40.)  33  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Melham  (41.)  30  Jahr. 
Während  seiner  Regierung  reiste  der  gelehrte  und  tugendhafte 
Im^m  und  Molla,  der  Scheich  Mul^ammed  Ben-FdVz  El-Bakari  aus 
Damiette,  mit  den  Seinigen  nach  Haleb   und  von  da  nach  Kenia 


i)  ^"i\  j^\    ein  Ort  im  obern   WAd!  -  et  -  Tcim ,  Kobim9on'$  Paläst 
m,  S.  890. 

2)  Roh%Mov:$  Paläst.  III,  S.  937  u.  940. 

3)  Ebend.  S.  612  u.  946. 

4)  Haaptort  des  antera  WMi-et-Teim ;  s.  AoUimoa'«  PaHUt  III,  S.  611 
m.  888;  diese  Zeitschrift,  II,  S.  432  F. 

5)  Quatrem^re,   Hist.  de»  Saltans  Mamlouks ,  I,  1,  S.  118  f. 

6)  Der  erste  türkische  Name  (eig.  Furchtlos)  io  dieser  Gesehlechtsreibe ; 
spater  kommen  noch  mehrere  vor. 
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(fconiiUB)  z«p  JBlfiftuche  des  Grabes  des  grossen  Heiligeii,  Sadr- 
eddio  «US  KkOiiia.  Bei  aeioem  Zuge  durcb  Wiidi-et-Teim  ritt  ihm 
Fiurmt  MellÄm  entgegen,  bezeigte  ihm  •  grosse  Ehre  undverhei* 
ratbete  sieb  mit  seiner  Tochter ,  welche  ihm  eineo  Soho^  Maof  ür 
(42.)»  gebar.  Dieser  folgte  ihm,  starb  aber  schon  nach  eiaer 
RegietUHg  tob  4  Jahnen,  mit  Hinterlassi^ag  zweier  Sohne,  'AU 
(43.)  UAd  Hosein  (44.),  am  Ende  des  Ji.  d.  H.  1006  (Chr.  1586 
im,4ttli  oder  August).  — 

Hier  scbliesst  .die  oben  naher  bezeichnete  Notijpensemmluag. 
leb  w|ir  indessen  so  glücklich,  späterbin  eine  andere  unter  den 
ftemA •» Schibdb  erblicb  .gewordene  Geschlechtaliste  aufzufinden, 
irelche  weiter  Folgei^des  entbiet: 

N«^b  dem  im  J.  d.  H.  1006  erfelgten  Tode  ihres  Vaters 
9^tten  sieb 'Ali  (43.)  und  Hosein  (44.)  um  den  Besitz  der 
Würde  eiiies  Qher^^rsten  und  um  die  Regierung.  Sie  vereinigten 
sieb  endlich  dabin,  die  Ortschaften  des  WÄdi-et-Teim  unter  sieb 
fu  tbeileq,  (posein.  (44. )  verlegte  seineu  Wohnsitz  nach  R4- 
scbejyd  0>  wo  ihvi  Beschir  (45.)  geboren  wurde,  der,  (s.  weiteji 
nateo)  nachdem  das  Haus  Ma'n  mit  dem  Fürsten  Ahmed  el-Ma'nf 
misgestorben  wa?,  die  Herrschaft  über. das  Gebirge  Es-SchAf  er- 
langte und  die  Residenz  jener  Familie  in  Besitz  nahm.  Sieine 
Nacb|Lommenich§|it  zeigt  folgender  Stfimmbaum: 

fiesehir(45.) 

I 
Maosar  (46.) 

lejjid  A^^rned  (47.)  A^n^od  (48.7 

Mansur  (49.)                                    Mul^tamined  (60.) 
^ [  \ 

ÄAsi  (51.)  As'ad  (520  S"eschip  (53.)  MansTr  (54.) 

I 


^-r-\ 


ao8eis(55.)  Efendi  (56.)  Gahgäh  (57.)  >) 


1)  Hanptort  des  obera  Wadi-et-Teim ;  s.  Hokinsim's  Palast.  IH,  S.  611 
■.  888;  diese  Zeitschrift,  II,  S.  434  f. 

2)  Im  Texte  steht:  j^^i^y  CÄ:*-^^  j-A^"^^  *-5   «^^  *>**»'^  j-A-*^^3 
jiAi  ^^1  s^  vXJ^  jy^aXA  >^l3  OV^  jx^^S  «L?H>^^l3  ^J^\ 

j^jiaJu«  jA^^I^  •  Da  sich  fdr  das  erste  ^y^^  jt/^^^  ^^^"  Ankoiiprungspunkt 
findet  (deoD  die  SÖhae  des  Fürsten  Maosar  (49.)  siad  schon  vorher  aurgezäblt), 
•od  es  höchst  uDwahrscheinlich  ist,  dass  Vater  and  Sohn  denselben  Namen 
^fdbrt  haben  sollten :  so  habe  ich  angenommen ,  dass  jene  Worte  eine  falsche 
Voramsoakme  der  bald  daraaf  folgenden  sind  and  mit  v.X.»-'^^  y  A*^^!^ 
■fialil  ein  vierter  Sohn  As'ad's  aafgezähit,  sandero  auf  dessen  vorher  genannten 
Obejm  zepiekfegangen  wird. 
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VnnCjiU  (43.)  aber,  der  Bruder  des  Ffirstea  Qoseia  (44)» 
mit  dem   er,  wie   oben  gesagt»   ia  Folge  eines  Streites   am  die 
Obergewalt   die   Ortschaften   des  WAdt-et-Teim   tbeilte,   bdiielt 
seine  Kesidenz  in  Qdsbejjä,   dem  Stammsitze  seines  Hauses,  tand 
baote  daselbst  das  bekannte  Sehloss  0>  über  dessen  Pforte  noch 
immer  eine  seinen  Namen  enthaltende  Infcbrift  steht,  mit  Angabe 
des  Erbanungsjahres  1009  (Chr.  1600 — 1).      Zu   seinem  Nach- 
folger im    Oberfiirstenthum   und   in   der   Regierung  bestimmte  er 
seinen  Sohn  KAsim  (58. )•     Kdsim's  Söhne  waren  Man8^r(ö9.) 
und  NÄstf(60.).     Der  Letztere,  ein  Mann  von  einfachem  Wesen, 
rerzichtete   auf  alle   Theilnahrae   an    den   Regierungsgeschäfiten, 
und   sein    Bruder    setzte    ihm    eine   Leibrente   aus«      Sein    Sohn 
Hasan    (61.)    aber   erwuchs   zu   einem    tüchtigen  Manne,    der 
seinen  Vater   an   rühmlichen  Eigenschaften   weit  übertraf;    er  be- 
kam  mehrere   Söhne,    die   gewöhnlich   nach    seinem   Namen   die 
Prinzen  Qasan  (Anldd  el-Emfr  ISasan).  (62.)  genannt  wurden. 
Keiner  von   ihnen   erlangte  irgend   einen  Antheil    an   der  Regie- 
rung, doch  wurden  sie  fortwährend  zu  den  BenA-Schihäb  gerech- 
net und  als  die  Vettern  der  den  Fürstentitel  fuhrenden  Familiea- 
glieder  betrachtet.   —    Fürst  Man«ür  (59.),    Sohn  des  Fürsten 
Kdsim  (d8.)   und  Brnder  des  Fürsten  Ndsif  (60.),   folgte  sei- 
nem Vater,    nach   dessen  Bestimmung,    in   der  Würde   des  Ober- 
fiirsten    und    in    der  Regierung.      Er  hatte   mehrere    Söhne:   der 
älteste,  MüsÄ  (63.),  war  der  Nachfolger  seines  Vaters,  und  ihm 
wiederum  folgte  der  zweite  Sohn  seines  jungem  Bruders  KAsim 
(64.):   Fürst  Negra  (66.),   welcher  sich  mit  Sitt  ChdnzÄde,   der 
Tochter  des  Morden  -  Beg  (^A^  o^/^) '  ^^^^^^^l^^*     Andere  Söhne 
KÄsim's  (64.)  waren  Mu^ammed  (65.)  der  Erstgeborne,  PAris 
mit  dem  Beinamen  der  Aeltere  (67.),    und  Ahmed  (68.).     Der 
Sohn   Mnhammed's    (65.)   war   Mansür  (69.),    dessen   Sohn 
Fdris  mit  dem  Beinamen  der  Jüngere  (70.),   und  wiederum  des- 
sen Söhne  Efendi  (71.)  und  Ijamüd  (72.).     Fürst  Negm  (66.), 
der  Regierungsnachfolger   seines    Oheims    KAsim  (64.),    hatte 
folgende  Söhne:   'Ali  (73.),    Selmiln  (74.),  Ismail  (75.)  und 
Beschir  (76.).     Selm^n's  (74.)  Söhne  waren  As^ad  (77.)  und 
Kdsim  (78.);  Ism'd'il's  (75.)  Söhne:   Muhammed  (79.)  und 
'Alf  (80.);  JSeschir's  (76.)  Sohn:  Qaidar(81.).    Fürst  Fdris 
mit  dem  Beinamen  der  Aeltere  (67.)  hatte  nur  einen  Sohn :  M  ü  s  i 
(82.),    dieser  aber  fünf :    Fdris(83.),    Jüsuf  (84.),    Kds  im 
(85.),  'Otmiln  (86.)  und 'Alf  (87.).     Endlich    Ahmed  (68.), 
der  letzte  Sohn    des  Fürsten  Käs  im  (64.),    hatte   zwei  Söhne: 
Muhammed  (88.)  und  Qasan  (89.),  und  der  erstere  von  diesen 


1)  JutyaJI ,  statt  ^\jmJ\  oder  Lt^^Ji ;  ».  nMiae  Diss.  de  glosj. 
Habieht.  S.  65  f. ,  uud  öher  die  Verwandlung  des  (j--  vor  ^  in  ijd  ebend. 
S.  81  f   —  Ueber  das  Aeussere  dieses  Schlosses  s.  diese  Zeitschr.,  II,  S.  4d3. 
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wiedenm  xwei:  Qasao  (90.)  und  Qoseio  (91.).  MAsA  (^.) 
ftberj  Sohn  des  Fürsten  Mansür  (t59i),  hatte  yon  der  Tochter 
des  Fürsten  A^med  El*Ma*nf  (ans  dem  Haine  Ma*n)  einen 
Sobn  Qaidar  (92.).  Dieser  war  hei  dem  Tode  seines  mütter- 
liehen  Grossvaters  zwölf  Jahr  alt.  Da  erging  von  der  hohen 
Pforte  eine  Verordnung  an  den  Statthalter  ron  Saidä,  Qasan 
Pascha,   die  Grandpachte  (oUibLS^)   und   andere   Einkünfte,   die 

hisher  im  Besitze  des  Ibn-Ma'n  (Ahmed)  ')  gewesen  waren, 
dem  Fürsten  Qaidar  (92.)  vom  Hanse  Schihdh,  als  dessen  Erben, 
%m  nhergeben,  den  Fürsten  Beschtr  (45.)  in  Rdsehejjd  aber, 
von  der  andern  Linie  der  Benü-Schihdb,  den  die  Landeseinwohner 
nach  dem  Tode  des  Ibn-Ma^n  (Ahmed)  zum  Regenten  gewählt 
hatten,  für  den  Fürsten  Qaidar  (92.),  bis  dieser  zur  vollen 
Vemtandesreife  gelangt  nnd  znr  Führung  der  Regierangs- 
geschafte  fähig  sein  würde,  als  vormundschaftlichen  Regenten 
einzasetzen.  Diese  Verordnung  war  das  Werk  des  Fürsten 
9  OS  ein,  des  Sohnes  des  Fürsten  Fachreddtn  el-Ma^uL 
Qoseia  war  nämlich  nach  der  Hinrichtung  seines  Vaters  ^) 
wegen  seines  jugendlichen  Alters  von  der  hohen  Pforte  zu  Gna- 
den angenommen  worden;  am  Hofe  au f erwachs en ,  hatte  er  sieh 
in  dessen  Dienste  bis  zum  Kapi^i  -  Baschi  aufgeschwungen.  Be- 
sonders machte  er  sich  durch  das  von  ihm  verfasste,  seinen  Na- 
men führende  Schriftwerk  allgemein  bekannt  ').  Qasan  Pascha  ^) 
war  aber  bei'm  Eingange  jener  an  ihn  gerichteten  Verordnung, 
Ende  des  J.  d.  H.  1109  (Chr.  1698  im  Juni),  bereits  zum  Antritte 
seiner  neuen  Statthalterschaft  nach  Kairo  abgereist.  Die  Ver- 
•rdnung  gelangte  daher  an  ArsUn  Pascha ,  den  Emir  der  Pilger- 
fiskrt  (Statthalter  von  Damaskus),  welcher  der  hohen  Pforte  be- 
fiehtete,  wie  Fürst  Beschfr  (45.)  znr  Führung  der  Regierangs- 
gesebäfte  in  jeder  Hinsicht  befähigt  sei.  Dieser  verlegte  nun 
seine  Residenz  nach  Deir-el-Kamar ,  wo  er  nach  einer  Regierung 
VOB  neun  Jahren  starb.  Er  war  der  erste  Fürst  ans  dem  Hause 
Sehiliäb,  der  das  Gebirge  Es -Schuf  beherrschte.  Nach  seinem 
Tode  trat  Fürst  Qaidar  (92.)  die  Regierung  an  und  nahm 
geaiss  der  Verordnung  der  hohen  Pforte  Alles,  was  dem  Ibn- 
Ma'n  (A^ed)  gehört    hatte,   in   Besitz.     Er   hatte  damals  zwei 


1)  Hat  ^yM  ^1  JUiS  {Robinton's  Paläst.  III,  S.  532  ff.)   seinen  Namen 

von  diesem  letzten  Ma'niden,  oder  vielleicht  von  Fachreddin,  der  sich  in 
abnliehen  Kalkfelsenhöblen  einige  Zeit  gegen  die  Türken  hielt?  S.  v.  [ffiimmer, 
Gesch.  d.  osm.  Reiches,  2.  Ansg. ,  III,  S.  127. 

2)  Robm$oH*8  Palästina,  III,  S.  705  n.  706;  von  Hammer,  Gesch.  d.  osm. 
Reiches,  2.  Ausg.,  III,  S.  127  u.  128,  143. 

3)  Wahrscheinlich    ist   Hose  in' s   Geschichte    seiner  Zeit  gemeint ;    s. 
«Mi  Hamwktr,  a.  a.  0.  S.  128. 

4)  So    hier,   wie   oben.      Fofi  Hammer,    a.  a.   0.    S.    936,    nennt   ihn 
Haseinpascba. 
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Söhae:   Mel]|iaii  (93«) >   der  ibm  in  der  Regienmg  folgte,   nnd 
A^med    (94.);   in   Deir-el-K&nar   wnrdeo   ikm   noch  geboren: 
'Omar  (95.)  und  Mansür  (96.)>    welcher   leiste   in  Verbindung 
mit  A^med  (94.)  eine  Zeitlang  Regierungsverweser  für  Mel^am 
(Mu)   war.      Nocb  jüngere    Söhne   des    Fürsten    Qaidar  (92.) 
waren:    Jünus  (97.>>  ^IH  (98.),   Man  (99.),  Bescbtr  (100.) 
«nd    Vasan  >)  (lOA.).      Fürst  Mell^am  (93.)   hatte   foigende 
SUkbne:  Mub^ammed  (102.)>  Jüsipf  (103.),  welcher  nach  seinen 
Oheimen,  den  Fürsten  Af^med  (940  und  MsMffür  (96u),  Regent 
und  OherOirst  wurde,    Sejjid-Attmed  (104.),   KÄsim  (105.X 
Vaidar  (10&)  und  Efendi  (107.).     Mn^ammed's  (102.)  Sohn 
Ka44n  (108.)   führte   mit  seinem  Oheim  ^aidar  (100.)    eine 
linrse  Zeit  die  Regentschaft   für  seines  Vatersbrjiderssobn ,    den 
weiter  unten   aufzuführenden  Fürsten  Besebtr  (118).     Sejjid* 
Abii^^d  (104.),  welcher  mit  seinem  Bruder  Efendt  (107^   ti^t 
Zeit  lang  für  den  anderp  Bruder  Jüsuf  (103.)  Regierungsverweaer 
war,  hatte  folgende  Söhne :  Mansür  (t09.),  Selman  (UO.)  ««rf 
FÄris  (111.)«     KÄsim's  (105.)  Söh«e   waren  Besohfr  (1120 
und   Geng  (113.)^      Qaidar  (106.)    hatte   nnr   einen    Sohn: 
Jüelf^am  (U4.).     Af^med  (94.),   der  «weite  SoUn   des  Füralea 
Qaid«^r  (92.),   derselbe  welcher  mit  i^einem   Bruder  Alanfi^v 
(96')  ein^  Zeit  lang  Regierungaverweser  für  seinen  ältesten  Bfu- 
der  Melttam  (93.)  war,  hatte  ehe^faUs  ^w  einen  Sohn:  Qaidar 
(U5)n     Omar  (95,),  der  dritte  Sohn  deii  Fürsten  Qaidar  (92.), 
i^tarh  in  der  Blüthe   der  Jugend  mit  Qintetlaasuiig  eines  Sloliaea, 
KÄS  im   (116.),   welcher  wahrend    4er   Regierung   des  Snl^^M 
'QiiaAn  (1754  ^  1756)  mi  l^i  der  Thronbesteigung  des  SnlfAns 
MnstafA  (1757)  auf  Yeranlassu'ng  seine«  Olieima,   de«  Fü^stm 
MelVan  (93.)»   nach   CoMitantinopel   ging^     Einige  Zeit  Meli 
a^ner  Ruckhehr  verlangten  ihn  die  Landeseinwohner  sum  Regen- 
ten,   aber   kaum    war  dieses   Verlangen   aiisgesprochen,   als   ihn 
Ccott  zn  sich  nahm.     Er  hatte  zwei  Söhne,    Qasan  (117*)   nnd 
Reschir    (118«)»    welcher    letztere    seit    der   Thronbesteigung 
nnaers  Herrn,  des  Sultdns  Selim  (1789),    bis  jetzt,   Anfang  des 
J.  d*  H.  1230  (Knde  1814),  regiert  hat  und  weiter,   so  Jange.es 
Gott   gefällt,   regieren  wird  ^).     Die  Nachkoainiensohaft  von  vier 
andern    der   oben  aufgeführten  Söhne  des  Fürsten  Qaidar  (92.) 
ist  in  Folgendem  verzeichnet: 

Mansdr  (96.) 

r 


Marad  (119.)   Musä  (120.)   Hamüd  (121.)    Haidar  (122.) 


Nr 


1)  Weiter  unten  Ho  sein. 

2^  Einen  Abriss  »einer  Lebensgesebiehle  brachte   „Das  Ausland ^\    184^ 
.  24  ff. 
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JÄDus  (97.) 


As'ad  (123.)  F&r48  (124.? 

I 


'Abba8(12S.)  Ha««n  (12a)  Hans ür  (127.) 


'Alt  (98.) 


Derwisch  (12a)  Hasan  (129.)  Selman  (130.)  Marad  (131.) 

Hoseia  (101.) 

G'abgAh  (132.) 

Dies«  ist  das  Ende  der  Slittbeiluagen ,  welche  wir  nach  den 
beiden  Notizensammlnngen  und  andern  Schriften»  so  wie  nach 
lieberer  üeberlieferoug  und  eigener  unmittelbarer  Erfahrung  zu 
■•cheD  hatten.  Gott  jaher  weiss  die  Wahrheit  am  besten,  und 
tn  ihm  kehrt  Alles  zurück*  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welt- 
bewohner ! 

Die  Richtigkeit  des  Vorstehen*        Dasselbe    bezeugt  M uhammed 
den  bezeugt  Es- Sejjid' Ali  ihn-     Said  El-Bezri,  Nd'ib  (Vicerich- 
es-Sejjid    Qosein    G'elaleddin  »     ter)  in  Saidd. 
Naktb  ev-SAdet  el-eschrif  (Ober- 
haupt der  Geschlechts  verwandten 
des  Propheten)  in  Saidd. 

Geschrieben  von  dem  Mufti  Ahmed 
Bl-Bezrf,  der  für  das  hier  Ge- 
schriebene verantwortlich  ist  und 
dafür  Rede  zu  stehen  hat  *). 


«•  9 


1)  jUs  v!)>a«mI(3  Sali  y^  W.  \,y4x.sm ,    Dieses  Jmmm,  zm/t  Fmmlti^or- 
twsg,  »ur  Re^enschafi  0e2kogen,  ««r  Rede  gesetzt  werden,  ist  äcbt  arabiseh^, 

SttT.  2,  113:  wA.:5^Ao}  ^^  jLuf  t^  t^Jüj  t^-x^  JL^U  idUU^f  lil 

^He^^f)  ^r  haben  dich  gesandt  mit  der  Wahrheit  als  HeiUverHnder 
nnd  Warner;  nicht  aber  wiret  du  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  wegen 
derer,  die  (trotz  deiner  Lehren  qnd  Warnungen)  in  den  Feuerpfuhl  fahren. 
So  aueh  in  dem  neuesten  türkischen  Strargeselzbuche ,  s.  Petermann's  Bei- 
träge zu  einer  Geschichte   der  neuesten  Reformen   des  osmaoiscben  Reiches, 

S.  26  Z.  8  Q.  10  und  S.  28  Z.  9,    J^*-^**^   ^^^  Amts  wegen  verantwortlich, 

und  ebend.  S.  28  Z.  4  \syaiy~m,A  (XJ^-im,^)  amtliebe  VeranXwortliehkeit, 
nicbt  „gefragt'*  und  „fWiglicber  Fall''. 
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Noiizcn,  Correspoudenzen  und  Vcrmischles. 


Heber  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  ...'^^  ^^^^  S- 

Von 

Auf  N©niDl*ssuop  der  Stelle   H^ji  Chalfa's   IV.  pag.  6.    I,  2  H-   iy^^ 
ss^  )Lm»  J>^v\>  ^,    die  ick  wie  ^woholick  dnrch  „€ir€m  anraa  776  (im. 

r^.  JuB.  1374)  «oHuiis*'  ibersetil  hatte,  sckrieb  mir  meia  Freand ,  Prof. 
Flebeker  ia  Leipiifr«  da»  er  frlaake,  der  Aasdnick  bcdeate  „aicht  weniger 
als  ~  &Lm  Sj  soadera  eker  «ekr,  d.  k.  er  keke  dea  sekaa  ia  ^  liegeadea 

Beftriff  de«  hmurlmlkffms  aoek  stiLrker  kerror:  iaaerkalk  der  Creazca  des 
Jakre»  —  laL  iatra  aaaa«.  ^  Aaek  die  Tirkea  gekraaekUa  ia  ikrtr  eigeaea 

Sfcaeke  das  0^vX>  sm,  wie  Meaia^U  aaler  0>)J^^   4as  Beispiel  kat:  y%Xii^ 

WkXJ^^s^  ^iO^^X>   iatra  limites  ee«lr«ck    Oeatr«  li  aastri  ImiÜ. 

Diese  Ee»eriaaf «  wire  sie  k«friadel>  wirde  kei  dem  kiaBgea  Var- 
kMMMa  jeaes  Aasdrweks  ia  H.  Ck.  «aT  4ia  FeststeUaag  der  Lckcwzeit  aad 
ded  T^deijakr»  vieler  amigiKickanter  Xaaaer.  s«»  wia  «af  ciae  Xcaga  aadcrer 
ekriNMlMgiscker  Datea  dea  eafewki«4eaEit«a  Eiaftt»  ika*  aad  de«  VarAefl 
fewäkdre*.  die  darek  ^cürea"^  sekwaalead  gewnitnes  Zeitaagakcm  aaT  die 
fr^tuttMgUirke  Bestiauitkeüt  laridtianikrta.  kk  iarfte  mick  draiaark  dar 
IPVickt  akkl  eafeiiekea.  die  Graade  meiaier  Vekenatnaup  aerk»ah  streag  aa 
fnia:  Ua«  Re^wltafc  hli^  datf^eU^  kk  tk^t&te  laeüw  Wi^aie  4mm  Praf. 
Fteiscker  lak«  d«fr  air  erwiederte«  dat»  er  v«Hüafi(f  aar  «ftaa  sek««  Ciiagta 
atindetkekia  k;»aa<^  \adcierde«  kattea  «ti«  Prvtfl  WmtiMmfM  a»  CottiBgea 
«uai  iM^tiffiiliil  4«t:s  INrter^UNrg  ia  dvr  Zwb$cbitu<«it  btii  ihrer  1Ktrekr«i«r  darck 
ttfifiA^  am/  eaihi   lKt«iigtiich«  \alxag«  FtttiAchef^   ihre  Se^euktfa    gagvs  «ciaa 

I  «)k«nMUtui((  aiidige«|Kvch«»».    iaUeai   CyA^  JL  wi«t  ««Ji:^'  ^  ^ 
\;t^^  ^%  a.  s.  w.  iatra.   atckC  ciTva  kediiaAe« 

Zu  ia«}<a«}r  >  <»Sk<Mdj^iia^  kitctt)  ich  iirhoa  «vrktir  aa^tihrt.   dM» 
mi*\'  'wch  itt  >#iiMai  iHm«ksUm  ^«ri^  ^Hi^sL  4i»i^:s4lL  >CiuaI.  T.  T.  F.  IL  p*  184) 

diU4tti    b'Ut\\hi:4-      .  cJK'a   w    >«v«i4^    >%««    ^van    -imw»    it«i    Vi 
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spasio  d'oB  meie**.  Allein  mir  gilt  es  gleich,  ob  man  sagt:  Er  ist  im  Jahre 
1850  gestorben ,  oder  innerhalb  des  Jahres  1850 ,  —  denn  beides  bedeatet : 
in  dem  Zeitraum  vom  1.  Jan.  bis  3t.  December.  Ueberdiess  gebraneht  H.  Ch. 
die  beiden  Aasdr'dclLe  JüLm  i>3«A^  ^  und  jüLm  ^  nicht  zur  blossen  Abwechs- 
lang, and  ist  die  Zeit  des  Todes  eines  Schriftstellers  genaa  bekannt,  so  giebt  er, 
wenn  aach  nicht  eben  oft,  wohl  aaeh  den  Monat  oder  den  Tag  seines  Todes 
an.  Ihn  interessirt  das  Todei^ahr  nar  im  Allgemeinen ,  dagegen ,  weil  er 
zanachst  Bibliograph  ist ,  giebt  er  aach  gern  anf  den  Tag  an ,  wann  ein  Werk 
•  begonnen  oder  vollendet,  oder  innerhalb  weicher  Zeit  es  geschrieben  wor- 
den ist,   wo   aber  nie  0>^iA^  ^  steht. 

Zar  weitem  Begründang  seiner  Ansicht  fahrt  Fleischer  fort:  „Ihi 
i^^J^^  ^j  von  der  Zeit  gebraucht,  ganz  dem  in  flnibos  der  Lateiner  vi/b 
Territorialbestimmangen  entspricht,  so  bedeatet  es  zunächst:  im  Bezirke  odei' 
im  Bereiche,  d.  h.  innerhalb,  intra,  während  ^  allein  eben  bloss  unser  t« 
ausdrückt.    Auch   sind   öyX^   keineswegs  (^|>>9   (j^   1^  n.   dgl.,    womit 

Du  es  zu  verwechseln  scheinst,  sondern  genau  entweder  die  Grenzen  (nicht 
die  angrenzenden  Strecken)  selbst,  oder , synekdochisch ,  wie  das  lat.  fines, 
das  wm  d^  Grenzen  EmgescMossene,  Nun  kann,  im  eigentlichen  Sinne, 
Niemand  sterben  auf  den  Grenzen  des  Jahres,  denn  er  stirbt  immer  nur 
auf  einem  Punkte  derselben,  also  höchstens  auf  der  Gmkzei  dass  aber  ^ 
hier   nicht  die  dann  zu  postulirende  Bedeutung   von  ^  hat,   geht   aus  der 

tiebem  Parallele  9CiM  \X^  ^j  innerhaXb  seinee  Wesens,  am  und  für  «uA 

Sffbsf  (z.  B.  Beid.  Vol.  11 ,  p.  91 ,  1.  10) ,  deutlich  hervor.  Gerade  also  da, 
wo  H.  Ch.  weiss  oder  glaubt,  dass  Jemand,  ohne  nähere  Zeitbestimmung ^ 
doch  gewiss  innerhalb  eines  Jahres  gestorben  ist ,  bedient  er  sich  oft  jenes 
Aasdmcks ,  so  gut  wie  der  Lateiner  in  diesem  Falle  intra  annum  sagen  kann, 
ohae  dass  man  ihm  eine  massige  Steigerung  des  Ausdrucks  vorwerfen  könnte.'* 

Dagegen  antwortete  auf  eine  deshalb  von  Fleischer  gestellte  Anfrage  der 
Scheich  Tantiwi  in  Petersburg: 

l^^t^t  i\Jsf  lUm  «>3sX>  i  J^M4^  jS>i\  (5^4^  v3L>  ^>  0^sX:i\ 

Anf  so  kurzen  und  bestimmten  Zeitraum  auch  der  Scheich  den  Ausdruck 
(XJo  ^  zurückrdhrt,  d.  h.  auf  das  letzte  Drittel  eines  Jahres,  und  so  viel 
auch  in  chronologischer  Beziehung  dadurch  gewonnen  wäre,  muss  ich  mich 
doch  entschieden  gegen  diese  Deutung  erklären,  schon  aus  dem  einen  Grunde, 
dass  H.  Ch.  bei  der  Annahme  von  ihrer  Richtigkeit  nur  da  eine  genauere 
Bezeiebnong  geben  würde,  wo  ein  Todesfall  in  die  letzten  vier  Monate  des 
Jahres  gehört,  während  er  die  ersten  acht  Monate  in  den  betreffenden  An- 
gaben   ganz   unberücksichtigt  gelassen   hätte.     Oder  man   müsste  annehmen, 

dass,  wo  ö^Jo-  v^  nicht  steht,  die  Männer  in  den  ersten  acht  Monaten 
des  bezeichneten  Jahres  gestorben  wären,  ^  eine  sowohl  dem  Grössenver- 
hältnisse  als  dem  Ausdruck  nach  nng^chickte  Dichotomie ,  gegen  welche  die 
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feststehende  Trichotomle  ^Jj^  —  J^^\  •—  yM^t   die  ^egribdetste  EIb- 

spräche  erheben  würde,  und  die  aoch  darcii  eine  Eiozelantersachnoi^  der 
letztgenannten  Fälle  leicht  zu  widerlegen  wäre.  Allein  auch  noch  andere 
Gründe  stehen  dieser  Dentong  entgegen,  hergenomniBn  ans  der  Art  der  Zeit- 
angaben im  VVerlie  H.  Ch/s  selbst.    Davon  weiter  antea. 

Unterdessen  hatte  Fleischer  an  Hm.  Missionar  Eli  SmUh  in  Beirot  und 
Hrn.  Consal  Dr.  Schultz  in  Jerosalem  mit  dem  Ersnehen  geschrieben,  bei 
gelehrten  Landeseiogebornen  Umfrage  zo  halten  oder  sich  selbst  über  die  Be- 
deutang  jener  Redensart  za  äassem.  Eli  Smith  wandte  sich  an  Hm.  Jfdsiff  ' 
einen  Maroniten ,  den  Verfasser  der  von*  Mehren  beransgegebenen  Epistola 
critica  Nasifi  al-Jazigi  Berytensis  ad  de  Sacyam  (vgl.  Zeitschr«  HI,  480),  und 
dieser  gab  folgende  eigenbändige  Erklärung: 

d.  b.  „Wenn  man  sagt:  der  nnd  der  ist  0^A>  ^  dieses  oder  jenes  Jahres 
gestorben,  so  bedeutet  das:  um  das  Jahr,  wie  wenn  man  sagt:  wir  sind 
0^v\>  v^l  von  di^r  oder  jener  Stadt  gelangt    Das  ist,  nach  Anleitung  der 

Gebrauchsweise,  der  wahrscheinliche  Sinn;  sonst  aber  haben  wir  Niemand 
gefunden,  der  sich  mit  der  Erklärung  eines  solchen  Ausdrucks  spaeiell  be- 
fasst  hätte.'' 

Dr«  Schultz  hatte  sich  an  den  Scheich  As*ad^  das  Oberhaupt  der  Sehafe'- 
iten  in  Jerusalem ,  gewendet.  „Scheich  As'ad,'*  schrieb  er  an  Fleischer,  „bat 
diesen  Ausdruck,  ohne  vorher  von  dem  Fetwa  des  Scheieb  Thaathawi  za 
wissen,  sofort  durch  /^^^t  v^,  wie  jener,  übersetzt  In  Bezug  aaf  Ihn 
Uebersetzung  ,, innerhalb  der  Gränzen  des  Jahres'*  hat  er  bemerkt,  dass 
«>*J^^  ^  diese  Bedeutung  haben  klhme;  die  erste  „gegen  Ende"  «.  s.  w. 
sei  aber  die  gewöhnliche.  Dagegen  hat  er  bestimmt  veraeiat,  dass  ö^sX^  ^ 
jemals  cirva  anaum  eto.  heissen  könne,  wie  Hr.  Dr.  Flügel  übersetzen  wilL" 
Zu  dem  örtlichen  Gebrauche  des  Wortes  öyyX^-  brachte  Fleischer  aus  Hamza 
Jspahani  ed.  Gottw.  p.  tl«    1.  8  n.  9  folgende  Stelle  bei: 

in  weloher  ^^^J^  *>)<A^   ein  Beispiel    von    dem   in   Hm.  NasiTs   Antwort 

bff.oichneli'n  Spraohgebrauek  liefert,  uad  zu  aäherer  Unterstützung  meiner 
Uebomeltung  wi<«ii  er  hin  auf  die  Zenkfr*sche  Bearbeitung  von  Kazembeg'a 
türklseh-talarischer  Grammatik«  Lpz.  1848,  S.  234: 

mll  drr  Uobrr«ct«ang  «.um  da«  Jahr  l(X)t*\  treu  nach  dm  rusiaehe^  Ori- 
ginal, wie  Ihm  Dr.  Xenkt^r  auf  bi^aond^ra  NaehlVag«  versickert  hatte. 
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Weiter. lam  oon  das  auf  meine  Bitte  von  Hammer-PurgtUiU  veraalasste 
Fetwa  des  Oberinspectors  der  tUrkisehen  Schalen,  Kemäl  Efendi,  an,  wel- 
ches so  lautete :  - 


d.  h.  „Da  O^tA^  Grenze  (j|jJum^  bedeatet,  so  heisst  eines  Jahres  «>^J^^ 
das  Zeitquantam,  welches  innerhalb  desselben  and  von  ihm  eingeschlossen^ 
d.  h.  vom  Anfange  seines  Moharram  bis  znm  Ende  seines  Zi'ihgje,  ver- 
iioA ;  z.  B.  wenn  man  sagt :  ein  Factom  sei  vorgefallen  ^^Os^  ^  des  Jahres 
1264,  so  meint  man,  dass  jenes  Factum,  ohne  Monat  and  Tag  davon  zn 
bestimmen,  eben  nur  innerhalb  des  Jahres  (12)64  vorgefallen  sei.  Am 
9.  Ramadhan    des   J.  1264. 

Kemal,  Director  der  osmanischen  Scbolen.** 

Hammer'Twrgttail  selbst  hat  nie  von  einer  andern  Bedeutung  des 
0^4A^  ^  als  der  von  mir  festgehaltenen  gehört  und  zweifelt  nieht  in 
Geringsten  an  deren  Richtigkeit. 

Einige  Monate  später  erhielt  Fleischer  folgende  Antwort  Lime*s  aus 
Cairo :  „Yon  bave  done  me  the  hononr  of  asking  if  1  have  any  means  of  fixing 
your  opinion  respeoting  the  meantng  of  the  phrase  Ic^mT  KJmm  O^iX^  ^ , 
I  have   aearched    in  vain    for   a   written  authority  of  a  lexieograpber;    and 

1  kaow  no  other  authority  than  ihat  of  modern  Oj,r^  acoording  to  wbich, 
(>^«X^  is  here  synonymous  with  y^^^L  Mr.  Fluegers  finding  it  generally 
in  eases  in  which  round  numbers  are  mentioned  certainly  favoal*s  bis  render- 
lag;  bnt  I  cannot  find  that  any  one  here,  among  the  learned,  approves 
of  it." 

Eben  so  schrieb  schon  früher  Dr.  Dieterici  aus  Cairo  an  Fleischer,  sein 
igyptischer    Scheich   Ibrahim  ed-Deisnki    habe    fdr  diese  Frage    keine 

andere  Antwort  gehabt  als  y>t^l  S^  ^^  ^^^^  überdiess  gewundert,  wie 
MM  bei  uns  dariiber  in  Ungewissheit  sein  könne. 

Auch  Dr.  Rosen  schrieb  aus  Constantinopel :  ,,  iCmm  O^cX^  ^  erklaren 
alle  türkische  Gelehrte,  die  ich  darüber  gesprochen,  z.  B.  Mehemed 
Efendi,  Hallm  Efendi,  Kemäl  Efendi,  del' Vf.  der  in  Constantinopel 
lithographirten  ^<^li  oUJüC« ,  und  Andere  einstimmig  so,  dass  0^(X>> 
die  Grenze  nach  dem  Ziele  zu  bedeute  und  daher  in  dieser  Verbindung  nichts 

aadera    ansdrüeke   als  ^:;i^l^3  /^S^^^« 

Fleischer  schrieb  darauf  an  Prgf.  Quatremire  in  Paris ,  mit  Beziehung  auf 
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Abnlfeda  anteiil.  S.  172.  Z.  18,  wo  es  vom  Gtsges  heiift:   ^»^^  ^  j^ 

(statt  vjySJI  it  v/Jt  er)  yj*i'  i'  üJj^'  O*  '^^l  ^3^^^  i  l5j^> 
über  die  er  mir  ausserdem  bemerkte :  ^  Ich  habe  „intra  fiaes  Indiae"  aber- 
setzt  Hier,  wo  noch  die  örtliche  Bedeatung  stattfindet,  ist  weaigsteM  soviel 
gewiss,  dass  es  nicht  circa  heissen  kann;  es  bleiben  hier  nur  die  beiden 
Möglichkeiten,   dass  es,  wie  ich  es  genommen,  iiifni  fnee,  oder,  was  dem 

j^l^f   der  meisten  bisher  abgehörten  Orientalen  analog  seyi  wurde ,  im  dem 

(nördlichen)  Grenzgebiete  bedeutet** 

Qaatrem^re  antwortete  kritischer  und  vollständiger  als  alle  sräe  Vor- 
gänger, Ich  erlaube  «ir  sein  Schreiben,  insoweit  es  hierher  gehSrt,  voll- 
ständig zu  veröfTentlichen : 

„J'ai  re^u  la  lettre  qae  vons  m'avez  fait  Thonnevr  de  u'toire,   et  fu 

laquelle   vons    m'^tablissez   arbitre  dans   la  pelite   disenssion    litteralre  qnl 

s'est  61evee  enlre  vons  et  Mr.  Finget    En  vons  remerciant  de  cette  marqac 

de  confiance   qne  vous  vonlez  bien  me  donner,  je  m'empresse  de  voos  faire 

eonnaitre  mon  opinion  sur   le  point  dont  il  s'agit     Je  regrette,    Monsiear, 

de  ne  pouvoir,   ä  cet  ^gard,  adopter  votre  sentiment,  et  je  erois  qne  t^eü 

Mr.  Flügel,  qni  a  raison.    Je  dois  vous  exposer  ici  les  motifs  qni  ont  pro- 

o         > 

duit  ma  conviclion.  Le  mot  (X>,  au  pluriel  (>3  Jo  ^  ainsi  qae  voos  le 
savez  parfaitement ,  sigoifie  frontih^,  limite,  et  non  pas  rimtMemr  d^mt 
pnys   *  )•     Dans    le  passage  de  Meninski  (s.  v.  J»^vX.>)  les  mota  tnrcs 


1)  Wenn  dem  so   ist,  wie  erklärt  man  dann  das  ^Jk^  in  KaswiaTs 
'Agaib-el-macblukat,   Ausg.   v.  WUstenfeld,  S.  23   Z.  9— 7  v.  o.    ^ä^'Hy 

i^\JdX  iU^^3  Jl^l^  ^&aliJÜU ,  iMci  dU  Spkärem  eHUpreekm  dem  Erd- 

aiNiiii,  die  Zeichen  des  Thierhreise*  den  Ländern,  die  kmUid  dem  Siädiem, 
die  Grade  den  grossem  Stadttheilen ,  die  Minmten  dm  SiadimeriHm  mmd  die 
Secnnden  den  II  oAnAfiii^mi  —  ?  In  diesem  mathematisch  regelmässigea,  paral- 
Irlcn  Fortschreiten  von  den  grössten  zu  den  kleiaera  und  kleinsten  Abtikei- 
lungon  dir  Himmels-  und  Erdoberfläche  kann  «^^vX^  nur  bedeaten:   die  von 

den  Kuöir  Rüdem  des  Thierkreises  eingescblosaeaea  zwSlf  GfmmfJmtgiu , 
Bezirke  des  Itürtels  der  Ekliptik,  deren  jeder  in  die  Länge  30  Grade  la 
tk)  Minuten  und  3HiK)  Sekunden  misst.  Da  die  Sonne  in  jedem  dieaer  0^iX> 
einen  Momtf,  in  jedem  Grade  etwa  einen  Tag  verweilt,  ae  giebt  dieaa  eiMi 
neuen  AnhalUpunit  fdr  die  Gleichstellung  des  XJUJI  «>jjL.>  ^  bH  dam 
bäufidT  vorkommenden  ^f^-^^^  jy^  Sy  nmer^lh  der  Monmie  dt9  Jakree 
(ist  düs  und  das  geschehen).  So  auch  in  einem  tirkiscbea  Caülei-Regi- 
ster   (s.  meinen  Dresdener   Handsehriaen  -  Katalog  S.  54,  Col.  1,  Nr.  356) 

J^y^^^  .XvX.^^0  O!^^,   ywigmd  »  Besirte  mw  IfMUhMÜ,   vgL 

i>ON  Hnmmer^s  Gesch.  d.  osm.  Reiches.  2.  Ausg.  111.  S.  538  Z.  13  ff. 
u.  >.  54.^  anten.  Ans  dieser  Bedeutung  liesst  daaa  die  weilai«:  W- 
sftwRle  Jrf  nnd  ÜViar  de*  Seyas,   Tbnn*  <Mler  LeidcM«  bcMaderm  Idiafig 


Flü^,  iO^er  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  . . .  IUm»  03vX>  ^.     65 

wXL^^t  ja>)«X>3wXa5^  ont  6te  tres  bieo  reodud  ptr  Iwirä  Umiies  nosiros. 

Dana  le  ptssa^^  d'Aboulfida,  qae  vooj  eitez  (Hist  anteisl.  p.  172.  1.  18), 
je  eroU  qae  rhistorien  arabe  a,  par  inadvertance ,  oonfonda  le  Gange  avee 
riadas,  qai  coole,  en  effct,  de  l'orient  vers  l'occident,  le  long  des  limitea 
aeptentriooales  de  Tlnde,  josqu'a  ce  qu'il  p^n^tre  dans  eette  derniere  contrie. 

Loraqu'il   s'agit    da   teraps,     les   mots    ^^vX>>  ^   ne   signifieot   pas,    da%$ 

Vespace,  dans  VkUervalle,   mais  aux  enviro^is  de,  pr^s  de,  vers.     On  lit 

dana   le  Mtmhel  SAß  dUbanrimahAsen   (T.  III.   fol.  61  v.)   Ö^O^s»'  ^  ^^' 

Lj£i'  (2)^4^^    'f'^  monnit  k  Vhge  d'environ  70  ans/*  —  Aillears  (T.  IV. 

foL  97  r.)  iüUjU4^3  ^^^m^  äIm  O^cX».  ^  kXJj  ,,Ii  vint  au  mönde  vers 
raBn«e  720."  Dans  TAtsfoire  des  Dynasties  attribaee  ä  Fakhr-eddin  R&zi 
(foL  200  V.)  (j*»;li  sjJ?  Kj^^I  ^3vX>  ^\h  yX^^ß  „L'armee  de  Taher  se 
composait  d'environ  4000  cavaliers.**  —  Aillears  (fol.  260  v.)  ^  v^OC^^ 
U^  Ciy*'^«^  i>5cV>  ^!)>^^  **'^  oocopa  la  Charge  de  vizir  environ  50 
joara."  —  Dans  Vhistoire  desPatriarches  d^Alexandrie  (T.  II.  p.  436}  ^^y^ 

CP^«il  ö<^  ^  ,Jls  les  frapperent,  jasqa'  a  ce  qa'ils  fassent  pr^s  de  moorir.** 

Dans  rhistoire  des  philosophes  (Manaser.  p.  291)  O^t  bX>  ^  Lit  „J'etais 
ans  portes  de  la  mort"   —  Et,   enfin,   dans  TAisfoir«  d^Alep   (rol.  137  r.) 

vjJbJI  tX>  ^  v,«Jl^  '  „Alep  etait  sar   le   point  de   perir.**    Ces   exemples, 

si  je  ne  me  trompe ,  safBsent  poor  d^cider  la  qaestion.  J'aorais  pa  eo  re- 
cieillir  an  bien  plas  grand  nombre.  Mais  j'ai  mieax  aim^ ,  par  mon  empres- 
seaent,  voas  temoigner  combien  j'avais  ä  coear  de  repondre  a  la  confiaoee 
doBt  veos  avez  bien  voula   m'honorer."  • 

Fleiscber's  Urtheil  über  die  einzelnen  Stellen  so  wie  neue  Befunde  sind 
ia  Folgenden  enthalten:  „Da  siehst,  wie  Quatremire  Dir  völlig  Recht  gieht. 
Freilieh  gestehe  ich  Dir,  dass  ich  in  den  von  ihm  angeführten  Beispielen 
noch  keine  volle  Berahig^ng  gefanden  habe.  An  and  für  sich  gehören  nar 
die  vier  ersten  hierher.      Von   diesen   ist  wiedemm    das  zweite,  als   bloss 


ia  des  Verbindnng  mit  ^^"J^j  z.  B.  ebendas.  Z.  5  v.  o.    «^.L^J^Jt  ^^^JuXi 

fMiehen  Grundstoffe  und  die  daraus  gebildeten  Körper  tu  dem  geordneten 
Weltganzen  durch  die  Bewegting  derselben  (der  Sonne)  tu  tArem  normalm 
Zmsiamde  bleiben.     Ihn- AkiFs   Comment.   zar   Al^a,   Balak.  Ausg.    S.  I6l, 

dritU.  a.  vorl.  Z.  Jb^UJt  '^t  iA>  J^  JjüÜt  J^^  J^^j^i ,   dtesi*  Wörter- 

Üusse  h4fi  die  Rectum  des  Zeitwortes  in  der  bestimmten  Weise  des  Partie, 

net. ;   S.  247,  Z.  8  v.  a.  ^^j»^  J^^  ^  J^  />^t  gjÄAoil  ^^  1*51 

^ jjJI^  ^l^^W  9  ^^**  ^^  Plural  der  Wörter  mit  starkem  Endconsonanten 

nach  der  Weise  des  Duals,  d,  h.  durch  Anhängung  von  tWi,  gebÜdet  wird, 

Fleischer. 

V.  Bd.  6 


# 


60     Plvgel ,  über  üe  Bedeuiung  ies  iuutmcb  . . .  Um  d^O^  ^ 

postttUread,  aber  nicfat  beweisenil,  aasKnaeheidea,  Daa  enle,  welchea  Q«a- 
tremere  wahrscheinlich  als  besonders  wichtig  an  die  Spitie  ^stellt  hat,  isl 
mir  gerade  wegen  des  Lj  iij  sehr  bedenklich ;  denn  woza  diese  pleonaaUsche 
Mhere  Bestimmung ,  wenn  sehoB  (:;yu^t  \>^\X^  ^  „a  l'&g«  d'eavirM  70 
ans**  bedeutet?  An  und  far  sich  sollte  man  doeh  eher  annehmen,  dass  ia  «>^cK>  3 
^;yu*Ä<J^  eine  engere  Zeitangabe  liegt,  welche  dann  dnrch  ^/^  wieder 
erweitert  wird.     Nr.  .3  nnd  4  zeigen  das  J«wX>>  ohne  PripositioB.    Wiewohl 

es  nun  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  0.cX>,  wie  viele  ähnliche  Worter, 
gleichbedeutend  mit  ^^\X>'  i,  nach  Weise  einer  Präposition  gebraucht  wird 

(auch  in  Wüstenfeld's  Ausgabe   des  Nawawi   S.  vof   Z.  5  äJum  ^Oo-  ^yi^ 

JÜL4XM3  ^^^^^^  v^^) ,  so  wird  doch  aueh  dnrch  jene  beiden  Beispiele 
die  Bedeutung  von  O^cX^»  oder  ^^lA^*  ^  "®^^  nieht  unwidersprechlich  fest- 
gestellt ,  da  (j^^li  v»ä1(  Kju^^  ^yX>'  innerhalh  der  Gränzen  von  4000  Bei- 
ttfni>  d.  h.  jedenfalls  nicht  mehr,  und  Lo^  ^;yM^«^  i^^wX^   ebenso   immer- 

hmlb  der  Gränzen  von  50  Tagen  d.  h.  jedeafalls  nicht  länger,  bedevten  kann. 
(Vgl.  das  ital.  fino  und  infino.)  Noch  vor  der  Ankunft  von  Quatremere'a  Brief 
hatte  ich  einige  neue  Data  zur  vorliegenden  Frage  gesammelt,  die  ich  Dir 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  mittheile.     Den  Tod   des  Abdallah    Nocrakir, 

der  nach  H.  Ch.  T.  IV,  S.  5  Z.  2  — 3  w1  )kx^  ^y^%Xs>'  ^,  nach  S.  522  Z.6 

Ao  ÄJu«  Q^  Ljyd  stattfand,   seUt  H.  Cb.  in  den  chronologisehea  Tabellen  ia 

das  J.  776.     Die  Erklärung  des  J.cV>  durch  j^^^\  könnte  eiae  Stntze  finden 

an   der  Vergleiehnng   der  oben   angeführten  Stelle   des   Nawawi   mit   S.  voT 

Z.  4.  \.  u.,  wo  ein  anderer  SchrifUteller  den  Tod  desselben  Mannes  Joi^f  ^ 

von  mir  angenommenen  und  von  Kemal  behaupteten  Sinne  würde  das  0^vX> 
dem  j^^  ia  der  häufig  vorkommenden  Verbindung  .,•  KJLm*  j^^.mäi  i 
(H.  Ch.  T  IV,  S.  384  1.  Z.  u.  S.  ;^5  Z.  1 ;  The  History  of  the  Almohades, 
ed.   Dozy,  S.  145  Z.  5  u.  4   v.  n.,    and   S.  146   I.  Z.)    aad   dem    vJy-^ 


1)  Die  beiden  Stellen  aus  Nawawi  sind  keineswegs  bestimmt  einander  zu 
erklären.  Ein  SchrifUteller  sagt«  AbuMcäsim  Räfii  sei,  wie  er  in  Damaskas 
gebort.  624  gestorben,  alleia  (sagt  Nawawi)  seia  Tod  fällt  in  den  Anfang 
des  J.  6v.'4  oder  ge^cen  das  Ende  des  vorhergehenden  Jahres  in  Cazwin.     Ein 


aaderer  Scbrinstr Her  sagt  VT  KJU-  OysX^  ^^ .  Er  wusste  es  aiebt  be- 
stimmt. Houdern  nur,  dass  er  um  tV.^  gestorbe^n  sei.  Nach  H.  Ch.  (I,  431. 
Z.  10  )  starb  derselbe  IH**  JU^  (?  Codd.  *\n  KJL..),  und  so  noch  an  meh- 
ren andern  Stellen,  viährend  \.  419.  Z.  10,  In**  xJu»  O5 Jk^  j  steht  (nir- 
gends  dagegen  ^^>'  ^), 


• 


Flm§0k»  über  die  BedeuUmg  des  Auedrueki  ...UJu^^sX^  ^  67 
■•  4«m  tirUMhei  sJkJii^  iUm  j^   (Tirk.  Kanu  unter  ^yJs^Xi\:  »JLw  ^ 

^yJ^t  JUx«.t  «ABJ,«  uüXaS  ^5  UUJhs  ^J'Jj>^'  r*  •"■'^*j-^) 

eoUprechen.  —  Noch  fällt  mir  Folgeode«  ein:  Von  dem  türkischen  Commea- 
tator  Sudi,  der  nach  H.  Ch.  T.  IV,  S.  6  Z.  2  (ebeDso  T.  II,  S.  53  Z  1 
a.  2,  T.  in,  S.  273  Z.  5)  >jüt  ÄJu«  J)^(X>^  gestorbeo  ist,  heisst  es  in 
einer  innen  Biographie  desselben  anf  der  ersten  Seite  seines  in  Constantino- 
pel  J.  d.  H.  1249  gedrnckten  Commentars  znm  Gnlistan :  <uLm  ^j^vj  (^V^ 
^^iAaA^JCjI  vJUäj?  )k\>>^vX>  ^^,  „er  war  in  den  tiodud  des  J.  1005  ge- 
storben," —  also  dieselbe  Phrase,  aber  von  einem  andern  Jahre.  In  seiner 
Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  verlegt  von  Hammer  -  Pnrgstall  den 
Tod  einiger  Törken  in  diejenigen  Jahre,  in  deren  0^v\^  sie  nach  H.  Ch. 
gestorben  sind,  vgl.  H.  Ch.  IV,  S.  67  Z.  7,  und  v.  Hammer's  Gesch.  der 
osm.  Dichtk.  III,  S.  74;  H.  Ch.  IV,  S.  99  Z.  2,  und  v.  Hammer  II,  S.  293." 

Ich  selbst  komme  später  auf  Quatrem^re's  Brief  und  Fleischer's  Bemer- 
kmigen  znruck. 

Im  SepL  1849  meldete  Dr.  Wetzstein  in  Damaskus  auf  Anfrage  Flei- 
scher^s  über  0«i-V>  v^  Folgendes :  „Am  vergangenen  Freitag  besuchte  mich 
der  Scheich   5cA^tr  ^Ablusi,    ein   gelehrter   Moslim,    und   der  lateinische 

9 

Priester,  Änion  Bi^Ad;   ersterer   entschied  sich   für  Vt^  i  n«ni*%    wie  es 

Freytag  unter  «X->  hat,  der  letztere  Für  »LjLiI  ^  „innerhalb".  ~  Pater 
Dr.  Älepson  aus  Constantinopel ,  Rector  des  armenischen  lostituls  auf  San 
Lazaro,  bestätigte   bei  einem   Besuche   in  Leipzig,   Dec.  1849,    die  Aussage 

Remil  Efendi's  aber  die  constante  Bedeutung  des  tfiXi^.wV.^  ^tiÜJiAMt  y^ 
in  allen  Stücken. 

Im  März  1850  schrieb  Dr.  Rosen  auf  Fleischer's  Mittheilnng  des  Fetwa 
von  Kemal  Efendi  über  «>*(X>  ^ :   „Ueber  das   n^ö^\X^   habe    ich   noch 

weiter  mit  gelehrten  und  in  ihrer  Literatur  belesenen  Törken,  wo  ich  solche 
traf,   Ricksprache   genommen.     Unter  diesen  waren  einige  Tdr  die  Erklärung 

mXAJ>\^\j    bei  weitem  die  Mehrzahl    aber  für  scXJLi^Jby   «cVjJL>fj,    wie 

Igemal  Efendi  es  erklärt.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Nachforschungen  auf 
mich  den  Eindruck  gemacht,  dass  dieser  Ausdruck,  den  die  gegenwärtige 
Redeweise  gar  nicht  kennt,  auch  in  früherer  Zeit  nie  in  allgemeinem  Ge- 
brauche  gewesen    ist.      Dem   grossen   Geographen,    der  soviel    mit  ö^\X^j^ 

beschäftigt  war,  kann  aber  namentlich  die  türkische  Stylistikes  nicht  verargen, 
einen  seiner  Wissenschaft  eigenthümlichen  Ausdruck  vom  Räume  auf  die  Zeit 

übergetragen  zu  haben.     Für  die  Erklärung  durch  »^XJLi».«>   spricht  namentlich 

die  Analogie  von  «vXJLd^j    ich    selbst   würde  mich  immer   für  sie   erklären, 

watl  sie  sich  logisch  am  leichtesten  begründen  lässt,  während  die  Ihnen 
ffilier  von  mir  mitgetheilte  auf  einer  Ausnahme  vom  allgemeinen  Sprachgeiste, 
wie  solche  freilich  wohl  denkbar,  aber  doch  für  den  vorliegenden  Fall  nicht 
nachweisbar  ist,  begründet  werden  müsste'*. 


6g     Flügel ,  Über  die  Bedeutung  det  Au$4fuek$  . , .  lUm  i%i\>  ^. 

Eodlich  antwortete  aaf  Fleiseber^s  Befkvgen  noeh  in  Md  1850  Herr 
Wallm,  der  jetzt  von  mehrjährigen  Reisen  in  Arabien  snriiek^kebrt  iit, 
dass  er  vergebens  in  seinem  Gedächtnisse  nach  irgend  einer  Redensart 
ans  dem  modernen  Arabischen  gesucht  habe,  wo  die  Plnralform  «>^vX> 
als  eine  Zeitbestimmung  gebraaeht  würde.  An  die  Bedeutung  „inoerlialb  der 
Frenzen"  glaubt  er. nicht,  und  nach  seiner  Versiebemng  wurde  der  jetiige 
Araber,  wenn  er  den  AusdrnciL  hörte,  unzweifelhaft  darunter  den  Anfang  und 
das  Ende  des  Jahres,  zunächst  und  vorzugsweise  aber  das  Ende  yentehen. 
Mit  einem  in  London  ansässigen  gebildeten  Araber  aus  Aegypten  hatte  er  in 

Bezug  auf  die   in  Frage  stehende  Redensart  folgendes   Gespräch:    UM  c^Jj 

gl^  iJyb  sttJlä  \XS^  djüj  cr^  JL5  Uy>^f  ^^v*^  ^lki\y  L^y>y  U 

d.  h.  „Wenn  Jemand  zu  Ihnen  sagt:  in  den  b^dud  des  und  des  Jahres,  was 
versieben  Sie  darunter?*'  „„Entweder  in  seinen  ersten,  oder  in  seiaea  letz- 
ten Theilen;  vorzugsweise  aber  so,  dass  es  bedeutet:  in  seinen  letzten 
Theiien.  Und  wer  sagt  so?''*'  „Higi  Chalfa."  „„Sonderbar!  Dieser  Aas- 
druck ist  in  unserer  Zeit  nicht  gebräuchlich""  ^). 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  auswärtigen  Naehfragea  in  eine  Total- 
Übersicht  zusammen,  so  stimmen 

1)  dafür  dass  der  Ausdruck  t^Ä^a  jCJum  ö^Ok^  ^  itmerhalb  dieses  oder 

jenes  Jahres  bedeute:  Wästenfeld,  Gottwaldt,  der  Obersehuldirector 
Kemal  Efendi  in  Constantinopei ,  der  die  Bedeutung  des  imuerhrnlh  ge- 
nauer bestimmt,    der    lateinische   Priester    Anton   Balad   in   Damaskus 

.(ss^U^t  ^^)j  Pater  Dr.  Aiepson  aus  Constantinopei,  jetzt  in  Venedig, 

und  mehrere  ungenannte  türkische  Gelehrte  in  Constantinopei  auf  weitere 
Nachfrage  des  Dr.  Rosen; 

2)  dafür  dass  der  Ausdruck  t»  dm  leisten  vier  Mamtien  des  Jahren,  oder 
überhaupt  gegen  das  Ende  des  Jahres  srrKJuw  jJ>^y\  ^J^  bedeate :    der 

Scheich  Tantawi  zu  Petersburg,  der  Scheich  As'ad  zu  Jerusalem,  Laie 
in  Cairo,  Mehemed  Efendi,  Halim  Efendi,  Remal  Efendi  in  Coostaa- 
tinopel  auf  Befragen  des  Dr.  Rosen,  und  bedingungsweise  Herr  Wallia 
und  sein  Araber; 

3)  dafdr  dass  der  Ausdruck  um  das  Jahr,  circa,  vers,  bedeute:  der  Maroait 
Nasif  Efendi  in  Beirut,  Prof.  Razembeg  in  Casan,  jetzt  in  Petersburg, 
von  Hammer-Purgstall,  Frey  tag  im  Wörterbuch,  Quatrem^re,  und  Sehakir 
Niblusi  in  Damaskus  s=  yiJ  ^ . 

1)  Diese  Antwort  stimmt  mit  den  Aussagen  der  oben  angeführten  moham- 
medanischen  Araber  in  der  Hauptsaehe  ^-ollkommen  überein.  Was  das  heutige 
gebililHf!^  ttruki*che Sf^mckgefm  aurL^ang  des  Räthsels  bieten  kann,  das  steht 
somit  wohl  fe»t;  aber  ebenso  gewiM  ist  es«  dass  dieser  Sehlüaael  zu  dem 
na(«h  ülteren  Vorlagen  gebildeten  Sprarhgehrauche  Hagi  Chalfa*s  nicht  passt. 

Fleiseher. 
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Aa  Pfo.  3  aakiiSpfend  wende  ieh  mieh  zu  andern  GewähramShinern.     Vom 
FrSkm  nberseUl  S.  LI.  der  Vorrede  seines  Ibn  Foszlan  die  aas  Higi  Cbalfa's 

Jibannnm4  S.  8  cifirte  Stelle   vvXi0^vX>>  \yj3j^^   um    das  Jahr   400    der 

Flacht.  —  H.  Ch.  braucht  also  denselben  Aosdmck  aacb  in  seinen  andern 
Schriftea,  and   es   bandelt  sich  an  jener  Stelle  am  die  Qaellen,  die  er  für 

sein  Jibannami  benatzte.    Da  jFHbrt  er   anter   andern  das  fto.AM.UUJl  ^^*mS>\ 

^r»-'V  B..Jt  .X.*-»?  er»  '>^*-*-  gHy^  (H-JI-JJ^'  «-V^  t^ 

(vgL  aacb  H.  Ch.  I.  n.  129)  an.  Es  war  Fräbn  anm5glich  über  Mocaddesi, 
sein  Werk  and  seine  Lebenszeit  etwas  Genaaeres  in  andern  Scbriflstellem 
aofzofinden,  and  H.  Cb.  blieb  nebst  d'Herbelot,  der  nnr  die  Angabe  H.Cbalfa's 
wiederholt,  für  ihn  die  einzige  Quelle.  Aach  mir  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelangen 
■ehr  ober  ihn  za  erfahren.  H.  Ch.  nennt  ihn  nar  das  einzige  Mal  a.  a.  0. 
Ebenso  erwähnt  ibn  Tüschcopriz4deh  nicht  in  seinem  Miftah.  Dafür  ist  die 
Nachricht,  die  H.  Ch.  ober  jenes  Werk  mittbeilt,  am  so  aathentiseber ;  er 
hatte  es  selbst  in  den  HÜnden.    Ich  mass  hier  weitiäofiger  sein.    Fräbn  citir^ 

Seite  L.  den  vollständigen  Artikel  *a^UU}|  ^^M^t  aas  dem  Petersbarger  Ex- 
emplare des  bibliographischen  Wörterbachs  von  H.  Ch.  Schon  anderwärts 
habe  ich  angedeatet,  dass  dieser  Recension  des  Werkes  eben  so  wenig  za 
traaen  ist  wie  der  im  Berliner  and  im  Leydner  Exemplare,  das  ich  selbst 
eingesehen  habe.  Aach  in  dem  obigen  Artikel  ist  die  Angabe  des  Todes- 
jahres des  Mocfddesi  untergeschoben.  Sie  lautet  544  d.  FL,  wofdr  Fräbn 
444  snbstitairt  Auch  das  Berliner  Exemplar  fingirt  544.  —  Wie  fehlerhaft 
die  Angabe  des  Jahrhunderts* ist,  zeigt  der  Scblnss  jenes  Artikels,  wo  H.  Ch. 
anfahrt,  dass  er  selbst  ein  Exemplar  des  Werkes  gesehen  habe,  das  im 
J.  440  geschrieben  war.  Obige  und  diese  Zahlenangabe  ist  gleich  falsch« 
In  allen  nicht  verstümmelten  Original-Abschriften  so  wie  in  den  Exemplaren 
der  durch  Arabatsbibashi  revidirten  Recension  ist ,  weil  sie  weder  H.  Ch.  noch 
der  spätere  Redacteur  seines  Werkes  wusste,  die  Zahl  des  Todesjahres,  wie 
so  oft  bei  gleicher  Unwissenheit  oder  wo  es  H.  Cb.  vergass  die  Zahl   nach- 

znholeD,  gar  nicht  hinzagefügt,  sondern  es  stehen  nur  die  Worte  iCjum  ^yuJt 

dsL  Gerade  dessbalb  weil  ihm  eine  nähere  Bestimmung  über  die  Lebenszeit 
des  Mocaddesi  abging,  wollte  er  wenigstens  annäherungsweise  einen  Terminus 
festhalten  und  fugte  am  Schluss  das  Jahr  bei,  in  welchem  das  von  ihm  ein- 
gesehene Exemplar  geschrieben  war.  Das  ist  nun  aber  wiederum  nicht  das 
Jahr  440,  wie  obige  getadelte  Recensionen  schreiben,  sondern  das  Jahr  414. 
Mehr  wusste  H.  Cb.  nicht,  und  daraus  erklärt  sich  dann  die  allgemeine  An- 
gab« im  Jibimnama.    Wer  möchte ,  da  H.  Ch.  nur  das  Jahr  414  als  Leitstern 

hatte,   das  itJ^jO^X^  j^xSj^ö  durch  innerhalb  des  Jahres  400=*U^t  ^ 

f.«  XJuM  oder  V(AAl^t«>  oder  durch  m  den  letzten  vier  Mannten  des  J.  400 

=:lP««iuuM  j^\^\  ^  erklären?  ' —    Dazu   vergleiche   man  Fräbn  a.   a.    0 
8.  XXl.,  wo  er  nach  H.    Ch.   (n.  2066)   den  Ibn    Cfaordadbeh  c.   a.   dOO 
(r-  iuu.*«>^O^^i^). sterben  lässt. 
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Uefeer  deoselbeo  Aosdnwk  fpriebt  Tenier  CmHri  (I,  404),  wo  «•   vm 

Abdallah  Ben  Scbakir  beissl:  ^^  xjU^$,r>y  Uh«^^  ^^-^^  ^3tX.>  ,5  oU 
^L^A^t,  was  Casiri  übersetzt:  Obiit  circa  annam  EgiriaDun  570.  —  Hmui- 
ier,  der  S.  240  seines  Specimeo  den  Ibn  Isbac  El-Nedim  (den  Verf.  des 
^jXMi\  \:iAJiMj^'\  nach  dem  cormmpirten  Leydner  Codex  des  H.  Ch.  seio  Werk 

K^UaIaJI  «>^<A>^  1.  e.  «eealo  qoarlo,    wi«  «r  übenetet,  sehreikea  UUst, 

hielt  diese  Uebersetznng ,  die  znrallig  in  ihrer  Allgemeinheit  richtig  ist  (vgL 
Verhandlangen  der  zweiten  VersamndnBg  dentseher  Orieatalitten  in  Darm* 
Stadt  S.  59),  fest,  geleitet  von  einer  Stelle  ans  dem  Fibrist  In  de  Saej's 
Chrestomathie  £d.  II.  T.  I.  p.  353  sq. ,  welehe ,  da  sie  ymt  dem  im  i.  345 
gestorbenen  Mesodi  spricht,  später  gesehrieben  sein  mass.    Allein  jener  Zvsats 

juLAAixJt  i>^vX^  ^  findet  steh  keineswegs  in  den  von  mir  gebranchten  Exem- 
plaren des  H.  Ch. ,  und  ist  abermals  ein  Beweis  der  Fictionen  der  schon 
erwähnten ,  Gott  weiss  von  wem  corrumpirten  Recensiooen.  Hamaker's  An- 
nahme ist  demnach  ohne  grosse  Anctorität,  da  er  seine  UebersetzoBg  von 
einem  zarälligen  Zusammentreffen  abhaogig  machte  and  sich  nicht  näher  aber 
seine  Ansicht  von  jenem  Ausdrucke  erklärt.  —  UyUnbroek  In  Dissert.  de 
Ihn  Haukali  Geographi  codice  Lugduoo-BaUvo  p.  56.  sagt:  „HerbeloUns  da- 
plici  loco  eum  (i.  e.  Ihn  Chordadbeh)  mortuum  esse  dicit  A.  H.  300  (Chr. 
912 — 13)f  quam  temporis  notam  perperam  derivasse  videtar  ex  Hadgi  Khalifae 

Lexico  Bibliographico  v.   a^oljj^  ^\  ^.^y  ^^'  ^^^c  aactorem  decessisse 

affirmat  K^U^Ia]!  i>3iA>  ^ ,  quae  verba  oh  articnlum  nomini  nomerali  prae- 
fixum,  non  de  aitno  ttecenieiimo ,   sed   de  seculo  quarto  vetiente  intelligenda 

sunt.    Sic  Abulfeda   A.  M.  T.  II.   834  dicit   iUUt  ^[^  ^^  et   ^jJj  ^^ 

JüUUbÜt  et  T.  III.  p.  38.  kILm^w^I  ijJj  ^  At  Secnli  H,  IV  et  VI   ini- 

tüs.'^  —  Uylenbroek  tadelt  d'Herbelot,   dass   er  jenen  Aasdraek  i>^vX^  ^ 

KjUjÜUÜI    auf  das  Jahr  300  beschränkt,    nnd   ich  gebe  ihm  insoweit   recht, 

als  ich  um  das  J.  300  übersetzt  habe.     Allein  weiter  folge  ich  nicht.     Wegen 

des  vor   SCjUaIIS  stehenden   Artikels,   behauptet  er,   bedeute   der   Ausdruck 

teculo  quarto  vetiente  d.  h.  im  Laufe  des  (ganzen)  vierten  Jahrhunderts, 
und   will  diese  Deutung  durch  den  Gebrauch  bei  Abulfeda  in  Beispielen  wie 

XaUt  ^\j  ^^ ,  d.  h.  zu  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts,  beatStigeB.  Die- 
selbe Meinung  adopUrt  NicoU  in  Bibl.  Bodlei.  Catal.  p.  355.  cl.  356  u.  Anm.  e. 

»ort  steht   „sX?u4ü  ^y\j.jJ&J\  ^JLx  yä\  iuSUJJ   LlSuä  ^y^\  »Jc^ 

il**f  jU*«  «>^wX>  ^  r^/^^  ''^^  ■"'■'  narravit  Sheikbas  noater  doetissimas 
Ahubecr  Alshirazi,  in  Templo  sacroaancto  (Meecano),  vertonte  anno  934.*' 
Hierzu  macht  Nicoll  die  Bemerkung:  ,,KJLm*  O^üL^  ^  „intra  limitea  anni 
(indicati)'S   sc.   vertente  eo   anno.     Minus   recte  Casirio    T.  I.  p.  404.  Hrr« 
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mmmmm  S70.    Siniliter  loeaüo  ajUaUJI  0^iA>  ^ ,    ft^jeclo   ariiculo ,  de- 

■oUt  tempu  intni  linUes  annoram  dOO  et  400 ,  sc*  verteote  taecalo  quarto/* 
Dann  citirt  er  die  Stellen  bei  Hamaker  and  Uylenbroek, 

Ramaker,  Uylenbroek  und  Nicoll  haldigen  somit  der  Ansicht  unter  1)  dass 
der  Aosdnick  innerhalb  der  bezeichneten  Zeit  bedeute,  Hamaker  wegen  der 
aagefuhrten  Stelle,   Uylef^roeJt  wegen  des  Artikels,  und  I9icoll,  der  letztem 

Grand  annimnt,  trägt  diese  fiedeatang  auch  auf  das  irf  iUam  ohne   Artikel 

über.     Das  Motiv   dieser  Uebersetzung   bedarf  der  nähern  Beleuchtung.    Wo 

der  Artikel  8n  solchen  Fällen  steht  —  ((^\)  luid  JüLtt  bedingen  eine  ganz 
andere  Auffassung)  — ^  vertritt  er  die. Stelle  des  Wortes  xX^j  also  'steht 
XSUain  J(5 Jo  ^  far  wUilS  XJU  O^üo-  ^  ^  —  So  steht   H.  Ch.  H, 

p.  527.  1.  9  iuUiUUt  J^  r=r  KjUSU^  'iUm^  ^  vor  dem  J.  800.  Allein 
es  scheint  nicht  unbedingt  nüthig,  dass  der  Artikel  gesetzt  wird.  So  steht 
p.  521.    l.  5.  {j^JiMtJS  «>jwX>  ^J^   um   das  Jahr  90.    Hinwiederum  lesen  wir 

p.  567.  1.  6.  KjUaj^I^  ^^LJU)  Aiu  aJli^  ^1  dass  er  nach  dem  J.  480 

gestorben  sei.    Ferner  findet  sich  TTI,  p.  225. 1.  9.  wäJ^^^  KjUt  Jüu  J^J^ 

=r  v.JÜt3  iu'w«  jUam  sXitj  ^^jXL\   gestorben  nach  1100  der  Fl.,   wie  so  oft, 

z,  ß.  I,  p.  330.  1  10.  —  p.  370.  U  5.  —  p.  463.  l.  7.  —  p.  489.  1.  5. 
a.  s.  w.  durch   alle  Bände  hindurch.    —   Der  Artikel   kommt  ferner   vor  IV, 

p.   254.    1.  3.    nJU^I  Jüu  ^Jiiyd\  rz  v-^I  iUL^  wX-ju-^  —  V,  p.  313. 

L  10.    JüUiUi^  /^Sijü\  ,3w*-d  ijkJk.j>a   er   schrieb  das  Werk   vor  410  — 

p.  349.  l.  3.  kJUm^P\  JJj J^  ^  ^.jL^D  =  äJUju^{  iU^  O^wX-s».  ^ 
er  lebte  um  das  J.  400  (nicht  im  rdnften  Jahrhundert)  —  p.  363.  1.  1. 
Lj^  XjUmm^I  J^  XjU^  sz^jfi  sein  Tod  fällt  nicht  lange  vor  dem  J.  500  — 

p.  375.  I.  5.  /A«**^  s^^i^i  «A«^  L^J^  ^^  '^^^  ^^^  °*^^  ^^^  ^*  ^^^  "^ 
p.  458.  1.  6.  ÄjUXiJt  J^iX>  ^  ^.^  er  lebte  um  das  J.  600  -^  p.  653. 
1.  3.  w^LS'IK  «Aju  j^»j^jujm  i>^^X.>>  ^J^  sut«^  er  stellte  das  Buch  zusammen 
«m  das  Jahr  1070  —  unter  P3iAit  ^  JC^IuX^  heisst  es   von  Bedr-ed-din 

El-Aini:  ^ji^ylt  ^^  Aj^»  üeberall  also,  wo  der  Artikel  steht,  fehlt 
d«s  Wort  KjLhw^  and  wo  dieses  steht,  fehlt  der  ArtikeK  —  Es  folgt  dem- 
nach aus  diesen  Angaben ,  dass  die  Deutung  Uylenbroek's  und  Nicoll's ,  die 
theilweise  eine  ganz  neue  Ansicht  aus  einem  ganz  neuen  Grunde  aufstellen, 
auf   Voraussetzungen    beruht,    deren   Hichtigkeit    geradezu    geläugnet    wer- 


Ehe  ich  juin  die  Beweisfnhrung  Pir  meine  Uebersetzung  selbst  beginne, 

kehre  ich  noch  einmal  zu  dem  Briefe  Quatrem^re's  zurück.     Er  sagt:  ,^t  mot 

9 


j  an  ploriel  t^^sX^j    signifie  fronfiere,    Hmite ,    et   non  pas  Vinierieur 
d'mm  pajfs^^    Hier  wird  lonäcfast  der  örtliche  Begriff  festgehalten.     „Loraqu*!! 
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t'agit  ia  tonpt/'  (Sbrt  er  fort,  „les  noU  ^3«X>  ^  m  signilleBt pas,  dmu 
Vetpaee,  dmu  VkitervaUe,  mais  mkp  ainnroM,  pr^  da ,  «ara/*  —  Wie  der 

Vegriff  voD  beinahe ^   foet,  nahe  daran,   uBwiderleglich    tob   Sieg.   <X.> 
Baehgawieseo  werdeo  kann,   zeigen  die  drei  Beispiele  bei  Qnatremere ;  wir 

ffigen   andere   bei.     So   steht  in  Ibn   Tofeii  S.  17.  {^jJ^^  uX»  ^  vJ^^a^ 
er  kommt  einem  Embryo  gleich,  ist  ihm  ähnlich,  wörtlich:  ist  beinake  ein 

Embryo.      Noch    schlagender    steht   daselbst   8.  4l :    »&y^.  ^  ^Xmr^  ^ 
00  dass  es  ihn  beinahe  brannte.    %i\S  ist  der  verstSrkende  Znsatz  zu  den 


y   am  das  KnAedaransein  aoszodriieken ,  gerade  so  wie  in  de^  ersten  Bei- 
spiele bei  Quatrem^re  Uj^yüj  dem  Ansdmcke  ö^^X^  ^  beigefügt  ist.   Dieses 

Ia,!^',  wofür  auch  ^r^  oder  (^  U->#^  oder  s^^J^  stdit,  indet  sich 
in  H.  Ch.  zwischen  30  bis  40mal  nnd  mit  veränderter  Stellung,  aher.nnr 
zweimal  mit  i^^^A^  ^  vereinigt,  und  zwar  in  dem  nocb  angedruckten]  Theile : 

l^^*  U  tJ^  0^iA>  ^j^^ ,  und  T.  n,  p.  13a  L  5.  wo  der  SehulUe'- 
sehe  Codex  in  Paris :  Lj^Sj  vr«  'dJ^  O^sX^  ^  schreibt  Ferner  haben 
II ,  p.  464.  I.  6.  Hir  fo*  Kä«m  U^jSj  ^^^^^^t  zwei  gute  Codices  das  genauere 
fö.  jU-*,  sJüu  JlyJd\ ,  und  p.  505.  1.  11.  für  Lh^  1ö.  KJu«  ^J^\ 
der  d'Ohsson*sche  und  SchuUze'sche  Codex  bestimmt  Iff  KJLdw  *j  ^  t*^ 
wodurtrh  ^^Sj  seine  Deutung  erhalt.  Ebenso  liest  T.  lY,  ^  36.  I.  9.  fiir 
rt*  iüU»  -1^^*  ijfy^^  ^^^  Schultse'sche  Codex  bestimmter  ii^m  ^>Ai( 
^^SUaU^  Vj^sfUMÖ)  vJS^y  und  in  andern  Stellen  kommen  nihere  Bezeieh- 
nongen  hinzu,  wie  im  MS.  Mr.  JUL— Jljuj  La^- ^yUl.  AnderwSrts 
lesen  wir  ^^  in  ihnlichen  Verbindungen ,  wie  T.  ü,  p.  531.  I.  2.  ^  ^ 
}LJ/  cÄJ-^^  «Mier  T.  111  p.  280.  1.  9.  vä>^  UJt  Cfc^>^'  C^* 

Weiss  H.  Ch. ,  dass  irgend  Jemaad  ia  der  Zeit  üAer  gewisse  Zehner  hkume^ 
nieht  imr  diesen  gestorben  ist«  so  gebraucht  er  Tar  diese  Bestimmung  natürlick 
KiU.  Jai^  (a.  B.  1,  ^  a^a  1.  10.  —  p.  37a  l.  5.  u.  s.  w.),  oder  ist  es 
ruebl  nahe  an  diesen  Zekn«rn>  setzt  er  Jk^  |mmIo  po«l  (I,  p.  463.  Z.  7.), 
•^^  /<e*Hrf  V,  p.  375.  l  5w  ^f^m^  vjj^  vXa^  ^>i ,  wna  aUes  ebeoae 
lautet  ab  der  Zusatz  >jgü »  s.  B.  lU  p.  4^  L  4.  ^^Ul 
•3  ^^y^y^  ^-M  K-L^  «(wahrsch.  ^^^Uf ,»)  ^.»^-^  w  »tarb  im 
J.  ti:2l>  und  eiaige  Oahrv  OaraiU^«  d.  h,  (jUO  und  was  darüber  hinaMgebt,  fir 
iOUU.»  ^^y^ÄA«  ^^  v.A,^  U  (%gl.  Kbnak.  p,  t4,  —  Ann.  MosL  I, 
^  Itö*  AW.  -  ^  Smy*  Chre«t  U.  V.  —  I.  Ch.  l\\  p.  217.  L  8.  n.  an 
«IWr).     4nd«f««^  »Ml  Oal^ir  ««Mb  ^^  .  s.  B.  tU.  p.  4^  L  t.  ^^^^^jSlX\ 
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g,*»,;!^  y^.jl,»it,.U  d«  h,  er  tttrb  ia  J.  300  «ad  eiiiige  Jakre 

darüber. *).  • 

Durch  alle  diese  Angaben  tollte  dargethan  werden ,  dau  H.  Ch.  die  Zeit 
vor  and  die  Zeit  §Mch  einem  ihm  bekannten  Jahre  entweder  im  engem  oder 
weitem  Kreise  so  genau  als  möglich  zu  bezeichnen  sacht.  Gewöhnlich  ist 
es  eine  Notiz  in  dem  oder  jenem  heraasgegebenen  Bache,  an  die  er  sieb 
halt,  zumal  wenn  die  Zeit  fMch  dem  Jahre  angegeben  ist.  Ist  ihm  das  Jahr 
genan  bekannt ,  so  deutet  er  es  kurz  an :  er  starb  oder  lebte  in  dem  und  dem 
Jahre.  Sehr  selten  fugt  er  den  Monat  hinzu  (vgl.  IT,  p.  438.  1.  8,  —  V, 
f.  407.  I.  5).  Dagegen  kommen  eine  übergrosse  Anzahl  Stellen  mit  Angaben 
der  Monate  und  sogar  der  Tage  vor,  wo  ein  Schriftsteller  sein  Werk  be- 
gann oder  vollendete.  Der  Ausdrack  gegen  (^j^)^  findet  sich  meines  Wis- 
seaa  nur  einmal  V,  p.  497«  1.  2.  Fand  er  das  Todesjahr  nicht,  wohl  aber 
das  Geburtijahr,  so  notirte  er  dieses,  z.  B.  II, |p.  418.  1.  9.  —  V,  p.  21. 
I.  8.    oder  Todes-  und  Leben^ahr  zugleich,  z«  B.   II,  p.  609.  L  10. 

Ferner  sind  unserm  Vf.  die  Ausdrucke  ij^l^t  ^ ,  »U3t  ^ ,  /^!d'  tc^ 

oder  ^»  ^,  bJc  ^y ,  sji^jiy  ..er  Jj^«  Ui^\  ^,  vJb^J  J^ 

. .  er  j^^^  (vgl.  V,  p.  320.  1.  4.  —  IV,  p.  336.  1.  11,  —  V,  p.  286.  1.  2. 
*—  V,  341.  1.  5.  und  im  ungedruckten  Theile  mehrmals)  sehr  geläufig,   und 

was  in  aller  Welt  hätte  ihn  bestimmen  können ,  ^i2S  ^  oder  j^^^^  ^  ^ 
wenn  es  dasselbe  bedeuten  sollte  was  ^^\Xj^  l^9  überall  da  nicht  zu 
setzen,   wo  er  0^lX>  ^  setzte? 

Was  Fleischer^s  obea  (S.  65.)  angeführte  Bemerkung  über  das  erste 
Beispiel  bei  Quatmm^m  betrüTt,  so  ist  die  Sache,  glaube  ich,  gerade  um- 

gekehrL    ^y\X^  ^  heisst  vngeßhr  um  diese  Zeit  in  weiterer  und  engemr 

Ausdehnung  oder  Entfernung  von  dem  angegebenen  Jahre  nach  rückwärts  und 

vorwärts.     Das  hinzugefdgte   Lo^'  beschränkt   also  vielmehr  diese  Entfer- 

BVBg,  lässt  sie  nicht  zu  weit  entlegen  von  jenem  Jahre  denken,  nnd  ist  daher 
in  keinem  Falle  pleonastisch  *).  Und  weil  nun  solche  von  Hause  aus  unbe- 
stimmte Angaben  mit  ungefähr  selten  näher  zu  fixiren  sind  —  (im  entgegen- 
gesetzten Falle  hätte  man  dieser  Unbestimmtheit  nicht  bedurft)  ^-^  finden  sich 


1)  vJLJ  und  ^JüM  durch  3  mit  einem  folgenden  Zehner  verbunden,  sind, 

genauer  gefasst,   augemeine  Bezeichnungen  irgend   eines  der  Einer  bis  zum 
nächsten  Zehner  ausschliesslich.  Fleischer. 

2)  Das  Letzte  gewiss  nicht ;  aber  die  vorbergehende  Annahme  wird  wider- 
legt  durch   den   feststehenden   Sprachgebrauch,    nach    welchem    it^Jd   oder 

wsKjÄib,  wie  unser  anniPierungsweise ,  appromnuttivement ,  die  Beschrän- 
kung auf  eine  vorhergehende  mehr  oder  weniger  beetimmte  Grössenangabe 
aach  den  beiden  Seiten  des  Mehr  und  Weniger  hin  aufhebt,  also  nicht  selbst 
„beschränkt**,  sondern  verallgemeinert.  S.  oben  S.  72  Z.  16—22  und  Kazwini's 
*A^i'ib-el-machlukfit,  Ausg.  v.  Wüstenf.  S.  18  Z.  16,  S.  22  Z.  16,  S.  26. 
Z«  7,  14  u«  16,  u.  f.  w.  Fleischer. 
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die  Worte  <>3%X>  ^  «nd  Lu^Sj   aach  tcttoer  TweuiigC,  mmi  et  ■«•siei 

dem  Vf.  Bestimmiuiss-  oder  Wahrsefaeinlichkeitsg^rande  fiir  seine  dnreh  Uj  JQ 

aasgedruckte  nähere  Bezeicbnong  der  durek  O^iX.^  ^    gnn  nnbestimnt 

bingestellten  An^be  vorscbweben  oder  zor  Hand  sein.  Im  ganzen  H.  Cb.  fand 
icb  daher  nur  obige  zwei  Stellen,  nnd  die  zweite  allein  in  dem  Schtütze'schea 
Manoscript. 

Der  Xiurdrack  «>}iX>  ^  ,  wofnr  an  einigen  Stellen  O^cX^  (wie  in  den 

Beispielen  bei  Qaatrem^re  Nr.  3  n.  4  n.  s.  w.) ,  findet  sieb  nicbt  mir  bei  An- 
gaben von  Todesjahren,  sondern  auch  bei  Fiximng  der  Zeit  anderer  That- 
sacben.    Im  Ganzen  habe  ich  ihn  über  200mal  gezählt,  nnd  von  diesen  wie- 

deram  etwas  aber  150mal  bei  Todesfallea.    Der  Acena.  i>^(X>  begegnete  mir 

nur  dreimal  T.  V,  p.  629.  1.  1 :  lof  XJU  J^iA^  ^  mT^  ,  im  nngedmckten 
Theile  anter  ^%  K^ji,   wo  die   meUten   Codd.  ff.  iuLm  C>^\Xs>  ^yÜS 

schreiben,  wahrend  der  correcte  Scbaltze'scbe  Codex  bestimmt  ^^S^^JUJt 
fn  JUUM  setzt,  nnd  somit  das  J)iA>  abermals  schlagend  erklärt,  indem  er 
aas  um  das  J.  420  das  bestimmte  Jahr  421  macht,  und  endlich  unter 
^^\  ÄifJ^,  wo  von  ys}^y^  iV.A3dU  ^^\  ^\  gesagt  wird  ^^yUJt 
1^^*  Tl.  JuuM^  d^Oo  in  allen  Codd.  Halten  wir  dieses  Beispiel  fest  nnd 
vei^eicbcn  wir  die  Stellen ,  wo  derselbe  Mann  mit  Angabe  seines  Todes- 
jahres genannt  ist.  T.  I ,  p.  502.  1.  9.  steht :  O^ A>  ^  xj^y^^  ksM^ 
V«*  iUa»  —  II}  ?•  440.  1.  9.  steht  wie  aach  noch  anderwärts  «hne  alle  nähere 
Angabe    nnr  'iJLm  ^y^\  —  HI,  p.  538.  1.  5:  [11]  ^ia^  [J^]  ^yäi. 

Bas  ^Xt^  and  T1«  sind  Zasätze  der  drei  besten  Codices  nach  der  Recensioa 
des  Arabatshibashi  —  V,  p.  206.  L  3.  fehlt  jede  Angabe,  wie  «ach  noch  an 

einer  andern  Stelle  —  p.  212.  L  6>  nar  jüum  »J^^^^  aber  mit  dem  Zusätze 
tOl)  U^^^  Li^yAlL  Derselbe  Abhen  wird  von  Abulfeda  (A.  M.  IV,  466 
n.  Anm.  317)  als  Schaler  des  in  Mosnl  im  J.  639  {ht%,  12.  JoL  1241) 
verstorbenen  Kemal-ed-din  Masa  Ben  Yünos  erwähnt,  leider  aber  mchts  über 
seine  weitere  Lebenszeit  binzagefdgt.  —  Was  wir  aus  diesen  Angaben  er- 
fahren, ist  Folgendes.  Einmal  steht  v««  äJLm  O^vX^  ^^  einmal  \^Ou>^ 
\^^  tl«  Ka^  ,  einmal  Yl*  Kam  iXk^  ,  an  den  übrigen  Stellen  ist  das  Jahr 
nicht  bezeichnet.  In  allen  drei  Stellen  kann  von  einem  timerA#rI&  nicht  die 
Rede  sein,  sie  enthalten  nur  annähernde  Bestimmungen,  die  über  das  J.  660 
hinausreichen  und  einander  mehr  oder  weniger  erklären.  Andere  Beispiele  sind : 
Ueber  des  bekannten  Astronomen  Abulreihan  Mohammed  Biruni  Todes- 
jahr Baden  sich  folgende  Angabea  bei  H.  Ch.: 

T.  I,    p.    154.  l.    7:  f r.  Kju*  Jüu  ^yi? 

„    268.  „    5:   fö.  ÄJLi-  O^O^  J^  JtyXS 
„    277.  „  10:    [fr.]  JÜU.OU 
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„  429.  „  10:   fftKA^O^cX^^  ^ycItinalleDCodd.eiosUmmig 

„  608.  „    5:   fr.  fcJU^yJI  P.  tt.  B. 

T.  IV,  p.  186.  1.    7 :  ff»»  jüLm.  ^^ill 

„  501.  „  9:  fr.ya^^jtjxU 


Hier  wechseln  die  ^gabeo  zwischen  430  und  450.  Die  meisten  Stellen 
(5)  safen  bestimmt,  Birdni  sei  430  gestorben,  wie  auch  Wöstenfeld  in  der 
Geschichte  der  arabischen  Aerzte  und  Natnrrorscher  fS.  75.)  schreibt,  eine 

sagt  nach  430,    eine   und  zwar   in   sammtlichen  Codd.  um  ^s>^0O  ^^ 

440,  eine  um  450.  Man  darf  nach  andern  Qaellen  bestimmt  annehmen,  dass 
er  430  starb.  H.  Ch.  schwankt  Die  erste  Abweichung  ist,  er  sei  nach  430 
gestorben,  die  zweite,  um  440,  die  dritte ,  um  450.    Nirgends  setzt  er  bei  430 

öyX^'  ^  hinzu ,  wohl  aber  bei  440  und  450.    Wie  könnte  man  hier  den- 

ten,  dass  ^^\X^'  ^  von  H.  Ch.  gesetzt  sei,  um  innerhalb  oder  im  l^xten 

Drittel  des  J.  440  oder  450  auszudrücken? 

Von  Abu^bbüs  Ahmed  Ben  Mohammed  Mirrisi  sagt  H.  Ch.  (I,  p.  328. 
L  3.) ,  er  sei  gestorben   fl«  Kam*  v>3lX>  ^  j   und   an   einer  andern  Stelle 

(IV,  p.  333.  U  4.)  f1*  lajSä  KJUi.     Hier  steht  also  L^^'  ganz  wie  in  der 

ersten  Stelle  *y^sX>-  ^.  Wer  sber  würde  La^j^j  tnnerhälh  oder  in  den 
ietzten  vier  Monaten  des  J.  460  fibersetzen?  Hier  vertritt  ein  Ausdruck  d«n 
andern,  oder  will  man  einen  Unterschied  hervorheben,  so  nähert  Laj^^SJ» 
die  in  «^(X>  ^  ganz  unbestimmt  gelasseae  Entfernoog  vom  X  460  etwas 
demselben. 

Noch  ein  Beispiel.  Abu  JaTar  A^^d  Ben  Ibrahim  Tbn  -  eljezzÄr ,  der 
afrikanische  Arzt  (er  lebte  zu  Cairowdi^iP stirbt  nach  H.  Ch. 

T.  I,     p.   350.   l.  1 :    f  „  KJu-  ö^vX^  ^ 

II,  „      62.    „  8 :    f ..  iU-*,  Ov«^ 

„      65.   „  4:    f..  iCJuM  ^iX^  ^i 
„    318.    „  4 :    f..  5LJu« 

III,  „    359.   „  8 :    f  •.  KJU  >e* 

„    397.    „  1 :    f ..  iU-«*  ,y  J^X&JI  1  Cod.,  JJÖ  1  Cod.,  dagegen 

f..  )Lkm  y^  ^jj  3  Codd. 

528.    „4:    f^  XJU  >>^Jiyk4i\ 

IV,  „    131.    „8:    f..  JU- vM  Ä>^'  •"•  Codices. 


»> 
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Z.    T. 
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Z^Um  300.  «».  S 
mT;,  800  («grnliBirx  9CX 
FUca  fiek  fie  Wtctc 
L  9.;^  M  bietet  ikfc  Rr  ifnwii  uacr  jc 
^i   kmga^  4cf  T><€ijifcrfi,  w«41  ik«r   M 
leMe  IM»  (z.  B.  1022  T.  L  p.  US.  L  S.  ~  fR^  T.  ■.  ^ 
^  m4  7.  III,  p.  513.   L  9.  —   4?r  T.  n\  |L  JfTX  L 
»rbricb  eia  Bsefc  im»  (z.  B.  6SI  T.  %\  |l  tSBlL  L  1.}. 
endete  ei  m»  das  Jähr  (z.  B.  1067  T.  IT.  p^  391.  L  ICL  -- 
p.  424.  I.  2.)  «.  «.  V.     Die  r»l9cz«ivn  ai 
neifie  AooMkae,  der  Audrack   stckr  bei 
geben  ficli  yvm  nelbsL 
3)  ftebwaaken  die  AJifabca  deijcaigc«  ZaUca.  vn 

aklil  sa  erlngea  «v,  ••  data  >^JL>>  ^ 
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L  II. 
er 
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L^^9   ^r^/^9  ^<^^  ^^*i  o^^r  J^  vertreten  wird.    Ver^l.  die  aoge- 
fahrten  Beispiele. 

4)  Von  einem  und  demselben  Falle  steht  die  runde  Zahl,   FHnrer  oder 
Zehner ,  mit  O^^cX,,*»  ^Ji   aeben  der  bestimmten ,  wie  oben  |c^>-Ä.«^Y 

fr.  iCJu-  JjjL^  ^  neben  W  'Um  ^jjUi\ ^Lj/ü  1ö.  KJU^^t 

wordr  der  Schaltze'sche  Codex  bestimmt   1f  f  JÜUw   .  c'^^^l    ^^^^    °°^ 
dadurch  das  in  der  NShe  vom,  am  das  J.  950  erklärt,  oder  «c^y^Y 

ri.  iUm*  LkJjSj  j   wofür  derselbe  Codex  {^;^J^^^^  vJ^  JuLm  ^^^X^Jt 

jLiLtJLlS^   setzt.    So  oben  das  Beispiel  aas  Jibännuma  verglichen  mit 

dem  Bibliographischen  Wörterbach. 

5)  Es  ist  kein  Beispiel  vorhanden,  dass  H.  Ch.  bei  einer  mid  derselben 

Zeitangabe  fdr  »ÜL^  ^  a.  dgl.  oder  jS>-^^\  ^  die  Worte  ^»  Ju>  ^ 
setzte. 


6)  In   besonderer  Beziehang  aaf   die   ErklÜrnng    des  ^^sXu>^  ^3   darch 
y>|^t  ^^:    Es  wäre  eine  ganz   eigenthämliche  Redeweise  and  ein  ab- 
sonderlicher Grandsatz   des  H.  Ch.,   bei   den   Angaben  der   Tode^ahre 
nar  die   letzten   vier  Monate   in   denselben  näher  zn  bezeichnen^,    die 
ersten  acht  nicht ,  während  er  hei  andern  Angaben  die  bekannte  Tricho- 
tomie  genaa  festhält,        ^ 
Ich    schliesse  diesen  Aafsatz  mit  der  Aafforderang  an  alle  Orientalisten 
and  gelehrte  Orientalen,  ihr  Für  und  Wider  in  die  Wagschale  za  legen,  am 
die  angeregte  Frage ,  deren  Wichtigkeit  nicht  zn  bezweifeln  ist,  endlich  zur 
Entscheidung  zu  bringen. 


Nachschrift  von  Prof.  Fleiseher. 

Ich  vereinige  meine  Bitte  mit  der  obigen.  Denn  auch  fnr  mM  ist  die  Frage 
Doeb  schwebend ,  obwohl  ich,  nach  längerem  Schwanken ,  schon  seit  geraumer 
Zeit  wieder  aaf  meinen  ersten  Standpunkt  zarückgekommen  bin.  Ich  verkenne 
nicht  die  Erheblichkeit  der  Gründe  für  die  Meinung  Flogers ,  Quatremere's 
u.  A.  —  denn  nur  von  dieser  kann  eig^lich  noch  die  Rede  seyn,  —  aber 
sie  überzeugen  mich  bis  jetzt  weder  von  der  Möglichkeit  der  angenommenen 
Bedeutung  des  Plurals  b^däd  durch  Ableitiing  ans  der  des  Singulars  ^add, 
noch  von  deren  Jfothwendigheit  durch  Stellen-Nachweis  und  Vergleichung.   Was 

das  Erste  betrifft,  so  entspricht  <iV>,  wie  in  manchen  andern  Anwendungen,  so 

aoefa  in  O^t  vX>  ^^  j^  u.  dgl.  ganz  dem   itaL  termine  in :  d  in  termime 

di  tnarire  (s.  Antonini's  Dict.  ital.  lat«  et  franf.  unter  Morilnmio,  e  Mori- 
bondo).  Allerdings  ist  diess  soviel  als :  dem  eigentlichen  Sterben  ganz 
nahe;  wer  aber  daraus  folgern  wollte,  dass  termime  in  jener  Redensart,  oder 
ptmto  in  iul  ptmlo  dt  moWre^  oder  ortieolo  in  nelV  articolo  della  morie, 
„die  Nähe  von   einem  Punkte   bezeiehne,  nicht  aber  den  Punkt  selbst  oder 
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was  «ich  iooeiiuilb  dessflbee  befindet'S  der  würde  eine  Vorttellaag»-  und 
Aofdracksrorm  mit  einer  andern  verwechseln  und  jene  dnreb  diese  aufheben. 
Jedes  Werden   und  Seyn   stellt  sich   als   eine  Kette  einzelner  Momente  dar, 

m 

von  denen  der  ahsolat  letzte  der  \>^^  schlechthin  ^  aber  auch  jeder  andere, 
als  Gränz-    nnd   Zielpunkt    von    irgend   etwas  Vorgehenden,    ein    relativer 

iX>    (terminns  ad  quem)  ist,   der  wiederum  einer  andern  Entwicklungsreihe 

tum  Ausgangspunkte  (terminns  a  quo)  dienen  kann,  wie  ein  Gelenk  (articulus) 
zwei  Theile  desselben  Gliedes  zugleich  trennt  und  verbindet.  Da  hier  nicht 
an  einen  mathematischen  Punkt  zu  denken  ist,  so  hangt  die  relative  Ausdeh- 
Bong  dieses  Endpunktes  von  der  Beschaffenheit  des  in  ihm  Seienden  oder 
Geschehenden  ab*  Der  davon  abhängige  Genitiv  bezeichnet  theils  das  Vor- 
hergehende, welches  durch  ^add  abgeschlossen  wird,  z.  B.  6L»t  wX^  ^^^^9 
der  Tod  ist  der  Endpunkt  des  Lebens,  —  theils  den  Gegeostaad  seibat,  der 

den  badd  bildet,  z.  B.  O^l  (X>  ^^f  ^^ÄJu  8U:it ,  das  Leben  gelangt 
zum  Endpunkte  des  Todes,  d.  h.  zum  Endpunkte  welcher  der  Tod  ist.  Das 
letilrre  VerhKllnlss  (j^^iXi\^  e)'^^  K^Lto^)  liegt  nun  allen  den  Beispielen 

au  Grunde,   welche  Quatremere's  und  Flügers  Behauptung,  dass  JLJ>   auf 

dif  NUhe,  das   Beinaheseyn  ausdrücke,  beweisen   sollen.     kXj^  ^f  ffy^jJSo 

0^1  bedeutet:  sie  schlugen  sie  bis  zum  Tode;  denn  J^>  ,^1,   ital.  imimo 

(vom  lal.  in  finom),  heutzutage  in  JL^  abgekürzt  (s.  Taotavy,  Trait^  de 
ta  langue  arabo  vulg.  p.  34  s.  v.  Jusque;  in  einem  mir  vorliegoadoa  Han- 
deUbrier«:  lO:-^,j  vXaJ  UM;LaJ«  L>^t>,  tpesemfrei  hU  TrieH)  ist  eiae 

aen<pre  rm»chiH'ibung  des  ültem  ,5^>,    wie  schon  bei  Abdollatif,  ed.  Whit 

Hin.«   p.  71^  I9IO:   KjL^t  sXs^  i^  ^\yLMi  f^ ^  de  Sacy:   „dies   (lea  ma- 

•mIIos)  «Vl^veat  prngr««sivemeat  jusqu*  a«  mameloa.*'  Nur  der  ^usamaaa- 
hang    oder  akhorr   Bestimmung «    in    einatlaea   Fällen   der    Spraebgebraach, 

k«inn<pn  ealxeheidea ,  ob  jenes  vX>  ^)  ausschliesslich  oder  eiascUiesslieh  des 
dairauf  fotg^nd^a  Kadpankles  tu  dfbken  ist;  die  durch  ^t  bezeichnete  Be- 
wegung tum  Kiele  kann  mit  der  x-olUtändigen  Rrreichuag  desaelbao  verbuide« 
ie)ti«  oder  «neb  nicht,  Ist  es  mit  dem  4is  in  aasera  S^raebea  aieht  auch 
aet    Man  denke  an  den  deutschen   Rhein  und  das  .Jasqu*  a  ia  mer.**  ^  In 

O^frJt  wV^  vj^  U\  nnd  >JÜU:<  J^  ^  ^^Jl>  hiagegt^a  tritt  nieht  ein  Korn- 
infii  e«t«  isondem  t\m  .^f^  ^  mit  dem  darrh  den  Tod  «ad  de«  ratergaag 
IP^Kit^etcA  K^4fmmkH  eWn  »e  r«>a»mea «  «ie  maser  Siya  mit  des  Woita 
iSm^ki  ia  der  Redeaaart:  Ich  bin  (sieW)  auf  de«  Paukte,  alloa  sa  TcrliaraB. 
Freilich   ist   hier  ein  Beiaahee»>a  g«gebea,  aber  m  liegt  aidA  ia  dem  Bo- 


gtii^  de»  Ou^   an  und  fhr  »ich .  »^kadera  la  der  \  erMftllai^  des 
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seyns  mit  dem  Tode  a.  t.  w.  ionerbalb  einer  eog^amschliesseaden  Begränznng. 
£ben  ao  in  deo  {J^gi^\  vX>  v^  J>*a^^>  9  er  steht  auf  dem  EntwickloDgapankte 
des  Embryo,  and  ASy^  i>L^  <A>  ^y  aaf  dem  Pankte,  daaa  ea  ihn  beinahe 
brannte.    (Ea  ist  z«  leaen  vX>  ^J  der  folgende  Verbalaati  bildet  za  dieaem 

m 

indelerminirten  y^j^AOyjt  die   'jÜLao   mit  aasgpelaasenem  j^r^y  \\^  j  voll- 

MV 

standig:  »ij^  »^  «^I^^X^vSy  aaf  einem  Pankte,  aaf  welchem  ea  ihn  beinahe 

brannte.)     Denn  nach   ein  qualitativer  oder  ffradtteller  Absehhisa  in  vorwärta 

oder  rüekwärta  gehender  Richtung  wird  durch  jenea  \\,^^  bezeichnet;  ao 
in  dem  Anhange  zu  Caaaain'a  valg.-arab.  Gramm.  1.  Aasg.  S.  29,  Z.  17  o.  18: 

^J,^^U^  ^il  J^^  ^LcuäJI  ^iLu  [yjdh  ^^Jü!  vj^t>  Äl^»  Uya33 

SÖL^UmJLI  „et  principalement  snr  Tripoly ,  dont  les  babitana  n'ont  conaerv^ 
qae  lenra  ehemises;  e^eat  mt  point  qu*  ils  sont  rednits  ä  demander  l'aamdne/^ 

Welche  Verbindung  bleibt  nan   noch  zwiaehen  dem  schärfer  gefassten  Jo 

und  jenem   postalirten  i>3iA^  environs  ?  —   Waa  aber  den  Inductionsbeweia 

dafür  doirh  Stellenvergleich ang  anlangt,  so  verschwindet  das  scheinbar  Zwin- 
gende davon  1)  darch  die  Bemerkung,  dass  H.  Ch.  und  seine  Redactoren  in 
den  bisweilen  soweit  auseinander  gehenden  Zeitbestimmungen  eines  und  dea- 
selben  Ereignisses  von  ihren  verschiedenen  Quellen  offenbar  viel  zu  abhängig 
sind,  als  dass  eine  sonst  nicht  zulässige  Deutung,  welche  durch  ihre  Unbe- 
stimmtheit jene  Abweichungen  vermittelt,  schon  desswegen  den  Vorzug  vor 
einer  andern  bestimmtem  verdiente ;  2)  durch  die  Annahme  des  mir  erst  durch 
Flügel  bekannt  gewordenen  Ausspruches  von  NicoU  (s.  oben  S.  70),  nach 
welchem  die  hudüd  eines  Zehends,  Hunderts  u.  s.  w.  die  dazu  gehörenden 
Einheiten,  Zehende  u.  a.  w.  aiad;  was  dann  auch  auf  die  von  Quatremere 
beigebrachten  Beispiele  ans  Abu'l-ma|^asin  und  Faehr-ed-din  anzuwenden  aeyn 
wird.  Wie  dieser  Satz  mir  durch  daa  von  Flügel  dagegen  Bemerkte  keines- 
wegs widerlegt  zu  seyn  scheint,  so  gewinnt  er  hinwiederum  an  Wahrschein- 
lichkeit durch  die  von  demselben  nachgewiesene  Nothwendigkeit,  fnr  die  vielen 

mnden  Zahlen  mit  ^<A^  ^   eine  verallgemeinernde  Deutung  festzuhalten. 

Die  Beantwortung  derFrage,  ob  2pJf  Ä^UjUjt .  U^J^  '^^^  w^  A^  ^^  im  Bereiche 

des  J.  40,  400  u.  s.  w. ,  dasselbe  bedeuten  könne  wie  ^t  {J^yi\  ^y\X^  3  9 

im  Bereiche  der  Vierzigerjahre  (d.  h.  innerhalb  des  fänflen  Jahrzehenda) 
u.  s.  w. ,  mag  den  weitern  Forschungen  vorbehalten  beiben,  welche  wir 
durch  diese   offenen  Nittheilungen  zu   veranlassen  wünschen. 
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Ein  mystisches  Gedicht  von  Seid  Hatif  IsfahuiK 

Von 

CoBtUDÜDopel  d.  27.  März  1850. 

Drei  Handsebriften  tUnden  mir  zu  Gebote ,  urelehe  den  Text  oicfastebeB- 
den  Gedicbtes  eotbalten.  Zwei  derselben  befinden  sich  im  besitze  neines 
geebrten  und  gelehrten  Freondes  Hm.  Scheffer,  Dolmetsch  bei  der  faiesigeo 
fhinzb'sisohen  Gesandtschaft,  die  dritte  gehört  dem  Amtsgenossen  des  Ersteren, 
Hrn.  Nicola,  welcher  sie  aus  Persien  mitbrachte  und  mir  bei  Entzifferaag 
der  überaus  schwer  leserlichen  SchilLeste-Schrift  freundliche  Hülfe  bot.  Die 
Verschiedenheiten  des  Textes  in  denselben  sind  unbedeutend.  Leider  erlaubten 
■ir  die  Umstände  nicht,  die  erstgenannten  zwei  Handschriften,  aus  welehea 
ieh  die  Uebersetzung  gemacht  hatte ,  auch  zur  Copie  des  Textes  zu  benutzeu, 
was  somit  leider  aus  der  dritten,  wo  vier  Verse  fehlen,  geschehea  musste. 
Veber  den  Verfasser  dieses  zur  Gedichtgattung  Tergi'at  oder  Tergfbead  (d.  i. 
Gedichte  mit  wiederkehrendem  Scblossdistichon)  gehSrigen  Hymnus  der  gStt- 
liehen  Einheit  und  Liebe  iLonnte  ich  nur  wenig,  über  dessen  sonstige  Lei-» 
stungen  gar  nichts  erfahren.  Eine  gedrängte  Blüthenlese  ans  den.  Werken 
neupersischer  Dichter,  welche  der  hochgelehrte  Kiemal  Efendi  (gegenwärtig 
Director  aller  Schulen  im  ottomanischen  Reiche)  während  seines  Aufenthaltes 
als  Botschafter  der  Pforte  am  Hofe  von  Teheran  zusammenstellte,  enthält 
nebst  einem  Ghasel  als  Probe  über  den  Verfasser  nur  Folgendes: 

»JüUL^  ^^  ^  \^  )4^\  s^^  «JbC^JsP  "^^t  vXu«  Ut  sjä\j> 

d.  i.  „Hatif ,  bekannt  unter  dem  Namen  Aga  Seid  Ahmed ,  bradite  den  grSsstcn 
Theil  seines  Lebens  in  Raschan  zu  und  starb  zu  Rum  im  Jahre  1196  d.  H. 
(1783).'*  Der  UmsUnd,  dass  der  Verfasser  in  Isfahan  geboren  wurde,  er- 
giebt  sich  aus  seinem  in  zwei  der  erwähnten  Handschriften  angeführten  Bei- 
namen Isfahani.  Das  Ateschkede  (im  Besitze  Herrn  Bland'a  zu  London),  in 
welchem  sich  vielleicht  Näheres  finden  dürfte,  steht  mir  nicht  zu  Gebote. 
Hammer-Porgstall  erwähnt  Hatifs  vortheilhaft  als  „mystischen  Sängers,*' 
leider  ohne  nähere  Belehrung  (Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens  S.  415). 
Was  diese  Bezeichnung  des  Verfassers  als  „mystischen  Sängers*'  betrifft,  so 
würde  deren  volle  RichUgkeit ,  wenn  es  bei  der  Vortrefflichkeit  der  bezeich- 
neten Quelle  überhaupt  noch  einer  solchen  Bestätigung  bedürfte ,  durch  das 
nachstehende  Gedicht  allein  zur  Genüge  bewiesen.  In  der  That  ist  die 
Strasse ,  auf  welcher  der  Dichter  in  demselben ,  am  Feaertempel ,  am  AlUr 
der  chrisUichen  Dreieinigkeit  und  am  Zechgelage  muselmänischer  Sofis  vorüber 
zum  „Heiligthnme  aus  dem  selbst  Gabriel  scheu  entweicht*'  hinzieht,  die 
Strasse  der  Liebe,  auf  weicherer,  an  aller  Form  und  Aeusserlichkeit  vorbei 
des  Ziele  der  Anschauung  zuschreitet ,  —  der  eigentliche  und  einzige  Pfad  des 


SdtltdUtt-Wssekri,  «m  aiy«i.  Gedieht  vom Sni  BoMfltftlMid.     %  1 

Mystiken,  der,  Feaerdieiiat ,  Chriitenthuiii  und  Islam  gleieh  aehtend  oder 
Tielmebr  Teraehtead,  die  wahre  Religloo  als  Aafj^hen  des  Liebenden  in 
Geliebten,  ab  die  jeder  fiosserlieben  GottesverehmnK  baare,  die  Persb'nliebkeit 
sowie  jede  Werkthätigkeit  des  Glänbigen  vernichtende  Sehnsneht  des  Ge- 
sehSpfes  nach  Erkenntniss  der  Gottheit  begreifen  zn  müssen  gUobt  Doch 
nag  er  selbst  sprachen. 

^S  ^y^  ss^^j  jLZ^  ^\  ♦  ü"^  ^»  5  J>>  r  ^  «j'J^  C^' 

o^^  t^>  o^^^'  j^  o^  *  n^"^  t**^'  ^ytr  >•■  (^'J^  v5j- 

O^J^  C^  '^y^  J^  ^J*-^-«  V  *  >r*-«-^'it  /-*  »'^  y^  J— «»  •!, 
jyls.  M^t  ^ßjlo  «5LÄ-:?.  .r**  J>  *  »3^  <^-i-i'  t»jf^  gJLA«  Jj  j^ 


Gedicht 
von  Seid   Ahmed  Hatif  IsfahaaS. 

O  da,  dem  Herz  and  Seele  sind  za  Dienst, 

Auf  dessen  Pfad  sie  aasgegossen  beide ! 
Dir  dieot  das  Herz,  weil  da  das  Herz  gewinnst, 

Die  Seele  dir,  weil  da  der  Seelen  Freude; 
Schwer  isfs  das  Herz  ans  deiner  Hand  befrei'n, 

Leicht  isfs  za  deinen  Füssen  opfern  Seelen, 
Pfad  deiner  Einigung  ist  ein  Pfad  voll  Pein, 

Schmerz  deiner  Liebe  —  Schmerz  dem  Mittel  fehlen ; 
Wir  Diener  weihen  Herz  nnd  Seele  dir, 

Das  Ang  —  am  Wink ,  das  Ohr  —  am  Riehtspmeh  hangt  es : 
Willst  Frieden  da,  —  hier  —  nimm  das  Herz  ans,  hier. 

Hier  -*  nimm  die  Seele ,  wenn  dein  Zorn  verlangt  es ! 


Von  Liebe  heiss,  vom  Sehnsnchtsdrang  erfasst, 
So  irrt'  ich  gestern  onsl&t  durch  die  Weiten, 

Bis  dich  zu  schaaen  des  Verlangens  Hast 
Mich  trieb  dem  Feuertempel  zuzasehreitea. 

Sieh  dort,  —  ihm  fem  sei  Unheil  1  —  ein  Verein 
Wo  Erden-  nicht,  nein,  Goltes-Lichter  ftfanmcm, 
V.  Bd.  6 


-* 


^»^^^  jsjf  j_eL-  j-i  «^  *  «*«^  jfcj,  ««.j^  t^wir  ju 


Und  riagsnm  Glutb  gleich  jener ,  deren  Scheii 

Einst  Moses  nachtlich  sah  am  Horeb  scbimmem. 
Sieh  dort,  —  ein  Alter  schürend  Flammcnlicht , 

Um  ihn  in  Ehrfurcht  kreisend  Priester,  jange, 
Jasmin  die  Wangen,   Rosen  das  Gesicht, 

Schmalmnndig  alle  and  von  süsser  Zunge, 
Und  Harfe ,  Zither ,  Trommel ,  Laute ,  Rohr , 

Wein,  Packeln,  Speisen,  KHnigskraut  und  Rosen, 
Mondscböner  Schenken  moschuslock'gcr  Chor 

Und  heifrer  Sänger  anmuthvolles  Kosen, 
Und  Magierpriester  jedes  Ranges  dann. 

Geschürzt  zum  Werke,  ihren  Dienst  beschickend; 
Doch  ich,  roll  Schaam  dass  ich  ein  Muselman, 

Stand  dort  mich  scheu  in  einen  Winkel  drückend. 
Da  fmg  der  Greis:  „Wer  da?**  die  Antwort  war: 

„Ein  Liebender  der  umirrt  ohne  Rasten."  — 
„Reicht  reinen  Weins**,  rief  er,  „ein  Glas  ihm  dar, 

Ob  ungeladen ,  mag  er  heut'  hier  gasten  !** 
Der  Schenk  der  Magier  mit  der  Feuerhand 

Liess  in  den  Becher   rinnen  lohe  Flammen ; 
Ich  trank,  —  und  wegschwand  Denkkraft  und  Verstand, 

Unglaube,  Glaube,  schmolz  im  Brand  zusammen; 
Hinstürzt'  ich  trunken,  und  im  Rausche  dort 

Mit  einem  Laut,  umsonst  dass  ich  beschreib'  es, 
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;-*  jJ  »X-i^  «Xi;*  ^,*AÜ  ^ji  »  Ju^  ^U-Ä  «*«5^  ^I  jS  jl 

jUijiy>\  »>Lsi^  ^li^t»  *  ^«-ib  «j*.*JLe  o5>£d  «,  er» 

J.-U5- 13  j^Ä^j  j^  e.^- «^  *  t*^Li- 

^XJHJ  u«x5  2- jj>  c>j'3  V«  *^  *  »^^'-^  c^^^  *^'^=»'!  ^-*»-  r^ 


!  A :  ... 


Ans  meinem  Innern  plotzlicb  scholl  diess  Wort, 
Dareh  alle  Fibern  dröhnend  meines  Leibes: 

Nor  Einer  ist  and  Nichts  als  dieser  Eine, 
Ein  Einz'ger  Gott ,  sonst  keine  Gottheit ,  keine ! 


0  Fremnd,  von  dir  werd'  ich  mich  trennen  nie, 

Eh'  schwert^etrennt  soll  Glied   Tdr  Glied  mir  krachen, 
Und  hätf  ich  bandert  Seelen,    g^'ab'  ich  sie 

Fär  deines  Mund's  ein  halbes  Zackerlachen. 
Halt,  Vater,  ein  za  rathen  Liebe  mir, 

Nie  wird  diess  Kind  zum  Meister   sich  erbeben; 
Die  Menge  auch,  sie  räth  mir,  —  ach,  von  dir. 

Von  deiner  Liebe ,   kb'nnf  sie  Rath  mir  geben  ! 
Zam  Gaa  des  Heils  ich  kenn'  den  Pfad  doch,  —  ach,  ich 

Bin  ,  wo  binaas ,  in  Fallen  hier  gefangen !  — 
Zar  sebSnen  Christin  in  der  Kirche  sprach  ich: 

Da,  die  mein  Herz  in  deinem  Netz  siehst  bangen, 
Da ,  deren  schmalen  Basserstrick  so  gern 

Ich  fttr  mein  Haar,   das  lose,  wSblt*  zam  Bande, 
Wie  lang*  wirst  da,    dem  Pfad  der  Einheit  fem. 

Den  Einen  lästern  darch  der  Dreibeit  Schande? 
Gott  ist  ein  Einziger,  warum  demnach 

Ms  Vater,  Sohn  ond  beirgen  Geist  ihn  grSssen?  — 

6* 


•i 


g4     &M«*ta'irM(M>  cw  m*t.  aeüOit  *m  SM  tMfl^Amii 


Da  Uial  «ie  aar  den   lieben  Mnad  and  «prach , 

IndeM  die  Lippe«  Zocker  tropften,  naaen: 
,«Rr8t  wenn  der  Einheit  Rklhsel  dir  ward  klar, 

Wirat  da,  dau  ick  nnglKubi;  nickt,  erkennen: 
Kin«  itt  die  Seide  and  niekt  drei,  ok  iwar 

Da  Seide,  aeta,  soie  aie  kaanst  benennen; 
Drvi  Splefel  «ind*8,  in  die  der  Gotlkeit  Bmnt 

Die  Siraklen  wird  dea  Flunmenkaupta ,  die  kellen,**  — 
Se  «Irttten  wir,  ala  eine  Glocke  lant 

Ick  dieae  Worte  pl«Ulick  k«rte  gellen: 

N«r  Kiner  iat  mnd  Nickis  aU  dieser  Eine, 
Kin  Rina*fEvr  Goll,  sowt  keine  Gottkeit,  keine! 


X«r  Sckenke  iteatcm  einen  Analnic  mnckf  ick, 

AU  »ir  i»  Nert««  Lieke>tna«en  teilen, 
n^krt  Mk  ein  FMtMkl  adiiMMirad  mnd  %«11  Pmekt  M, 

Oe*  it^eiaen  W  ii^  m  oltetwl .  •••  erpf<Miften , 
IW  0«ener  ank  ick  sieWiid  reikcttveis, 

me  f.e<(4er  aitttwd.  ««m  an  Vnnn  sM 
IVea  <Kn4s  eiMrt.  n»  ikn  4m>  «iksie  Kms, 

TW«)«  fnM  l»era«M4t.  i«  tnnm4  ikciU  sMi 
IVMi  nlle  ^n41  ^^  i;ik|iiM  RnM.  ^  Mm^ 

nir  WaMM«  »rter.  «kr  Mr  itt  IIik4i 
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tAy  coi,  »fe  ^\>Xi  ^\  g-i^  •  <«o  14^  y_iLi  ^r^3 «3 

(Fehlt  ein  Doppelven.) 


Des  Einen  Trinksprach:  Sei  der  Wein  znm  Gläek! 

Des  Andern  Röckgmss :   Sei  er  lieblich  mnndend ! 
Im  Basen  Frieden  and  sein  Innres  reio, 

Die  Lippen  stamm,   die  Herzen  voll  von  Worten, 
So  Sassen  sie  bei  Harfenklang  and  Wein, 

Im  Arm  die  Seligkeit  von  hier  and  dorten. 
Ich  aber  trat  voll  Ehrfarcht  vor  and  sprach: 

„Greis,  dem  als  Knecht  der  Greis  Verstand  moss  dienen! 
ich  bin  verliebt  and  kammervoll  und  schwach, 

Schan  meine  Schmerzen  and  gieb'  Heilang  ihnen!'* 
Darauf  der  Greis,  den  Lächeln  überkam: 

„Dess  Herz  als  Rahplatz  Engeln  dient  im  Plage! 
Bei  mir  was  suchst  da,   da  vor  dem  aas  Schaam 

Der  Rebe  Kind  verschleiert   sitzt  im  Kroge?!'' 
Ich  aber  rief:  „Mein  Innres  brennt,  gieb  Flath 

Und  diesen  Brand  lass  aas  der  Seele  weichen! 
Schon  gestern,  ach,  ergriff  mich  diese  Glath, 

Soll  auch  das  Heate,  weh,  dem  Gestern  gleichen?!" 
Da  rief  er  Uchelad:  „Fass  den  Becher  da/*  ^— 

Ich  setzt*  ihn  an,  —  „doch  nicht  za  viel  lass  sehenken!** 
Ich  trank,  —  ein  Schlack,  —  and  los  war  ich  im  Na 

Der  Qaal:  Bewosstsein,  and  der  B&rde:  Denken. 
Daraaf  erwachend  könnt'  ich  Einen  nar,  — 

Sinnbild  and  Wort  war  alles  and're,  *  aehaaea, 
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^fiyi)  «»JU  c^y»  fiiA>-  QjJ  •  o,*=^-L*  ^tj-Mjl  j:^f&li 

^\    < St     ^      '„\  -^    •    y\ 


t^«-*  u'^Mj*  05r-*  r-*  t5U  *  l>t,«^  »J^j-*  U'uV 


Bif  folehen  Sprach  arplötzlich  ich  erfuhr. 
Den  Engel  riefen  ans  dem  Hort  im  Bienen: 

Nor  Einer  ift  und  Nichts  alf  dieier  Eine, 
Ein  Einz'ger  Gott,  sout  keine  Gottheit,  keine! 


Dei  Herzens  Aag'  schliess  aaf:   die  Seele  schanst  du. 

Ja  solches  selbst,  das  nicht  zn  schanen,  schaott  da; 
Wühlst  da  das  Reich  der  Liebe  dir  zom  Ziel, 

Das  ganze  All  voll  Rosenaaen  schaust  du, 
Dem  Winke  dess,  der  Borger  jenem  Reich, 

Dienstbar,  sich  dreh'n  des  Himmels  Sphären  sehaast  da, 
Was  da  dort  schaast,  deia  Herz  begehrt  es  gleioh. 

Und  was  dein  Herz  dort  wird  begehren,  schaast  da, 
Den  Krmsten  Bettler  in  der  Liebe  Land 

Als  Weltrogenten  stolzer  gehen  schaast  da, 
l'nd  manchen  auch,  der  früher  baarfuss  stand, 

Dort  auf  der  Sterne  Scheitel  stehen  schaust  du , 
Und  manchen  auch,  der  nackten  Hauptes  schweiA, 

Dort  unter  Gottes  Thron  sich  zelten  schaust  du, 
Und  jeden,  jeden,  den  der  Geist  ergreift. 

Verachtend  schau'n  auf  beide  Welten  schaast  du« 
Dort  in  zwei  Hälften  die  Atome  scheide : 

Ein  Sonnenbild  in  jedem  Stäubchen  schaust  da« 
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j!>-*-*5  o-^j '!;  er-*'  J-«-*  *  c^*^  ^-'^-**  ^^^  '-'^'ij 


Was  dein,  gieb&t  hin  in  Liebe  du's ,    ein  Heide 

Bin  ich  wenn  Schadens  nur  ein  Quentchen  schaust  du, 
Im  Liebesfeuer  wenn  dir   schmilzt  die  Seele, 

Als  Goldtinktur  der  Seele  Liebe  schaost  du, 
Von  allem  los,  was  Schranken  heisst,  dich  zahle: 

Unendlichkeit ,   kein  Hemmniss  bliebe ,  schaust  du ; 
Dort  wirst  du  hören  was  gehurt  kein  Ohr, 

Was  keinem  Aage  schaubar,  keinem,  schaust  du, 
Bis  Einen  nur,  —  so  hoch  dringst  du  empor,  — 

Aus  Welt  und  Weltbewohnern  £inen  schaust  du, 

Denn  Einer  ist  und  Nichts  als  dieser  Eine, 
Ein  Einz'ger  Gott,   sonst  keine  Gottheit,  keine! 


Trotz  Thor  und  Wall  siehst  du  enthüllt  den  Freund , 

Bist  du  ein  Seher,  in  Verklärung  funkeln. 
Du  suchst  ein  Lämpchen  —  und  die  Sonne  sobelnt. 

Der  Mitlag  blendet  —  und  du  irrst  im  Dunkeln; 
Der  Nacht,  die  in  dir  selbst  wohnt,  dich  entrücke, 

Und  alle  Welt  voll  Osten  schaust  du  flimmern. 
Nicht  Blinden  gleich  nach  Führer  schrei  und  Krücke 

Auf  eb'uem  Weg,    wo  allwärb  Lichter  schimmern. 
Schau  un  im  Garten,  >vtiuu  dein  Auge  wach, 

Diu  klare  Quelle  um  die  Blumdu  ko^ttn : 
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jt^UU»  ^J^  JJU  ojj  o^  *S»  •  JU^  «JS;IJ^  «-ES*  j  ^UT  Cfyä. 

(Fehlt  ein  Doppelvert. ) 
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^L*-#  5  l-A-J  j-^'  t^!^  <>/— •  *  J/-  oi>  ->-^   *4>^  cf  »^  CH' 
^Üj5  Ju-^LÄ^  ^-j.^^   5r^  >   *  L5*l--3  Vj-t»-^  »1-^3  ,^3^ 


Ob  farblos  selbst,  in  Farben  tausendfacb 

Erkenn  am  Schmelz  von  Tulpen  sie  imd  Rosea. 
Den  Pfad  des  Slrebens  sehreite,  uad  als  Zehnuig 

0  woir  zar  Reise  Liebe  mit  dir  oehmen, 
Sie,   die  so  leicht  za  manchem  giebt  Gewihmog 

Wozu  Verstand  nur  schwer  sich  wird  beqaeiioo« 
Ruf  an  den  Freund  lei  Früh-  und  Abeodlieht, 

Ruf  ihn  bei  Tag^es  Auf-  und  Niederg&iigen , 
Ob  hundertmal  „Mich  schaust  da  nie  *),"  er  sprieht. 

Du  hb'r  nicht  auf  dem  Schauen  nachzuhKngen , 
Bis  endlich  du  erreichen  wirst  den  Ort, 

Den  Phantasie  und  Denldiraft  nicht  erreiehei, 
Und  schau'n  den  Freund  im  Heilig^thame  dort, 

Daraus  voll  Scheu  selbst  Gabriel  muss  weicheo. 
So,  —  and  nun  kennst  du  Zehrun^,  Pfad  and  Ziel: 

Bist  Mann  des  Weg^s  du,  nimm  sie  ond  ihn  gehe» 
Und  bist  du's  nicht,  wie  Andere  so  viel. 

So  ruf:    „O  Freund!"  und  still  entsagend  stehe« 
Doch  Hatif  du ,  den  der  Geweihten  Schaar 

Bald  schilt  als  trunken  und  bald  preist  als  weise, 
Vom  Sehenken,  S8n§^er,  Glas  and  Weine  klar. 

Vom  BSsserstrick ,  Geliebten,  Ma;ier|^eise  — 


1)  Sur.  7,  139. 


SubuiAneiier,  Über  eine  aräb.  BearbeÜ.  des  Barlaam  u.  Joea^^.    89 
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y^  cH'Jr*-  vä;^«  cr^  er^t  •  ^b  ^^Uä/^^  ^^  ^^^ 

Der  Sinn,  da  weisft  e«,   eio  geheimer  ist  er, 
Deo  mao  bald  aoasprieht,  bald  kaum  wagt  tu  BeoBeo, 

Dei  Sinnbildf  Sinn  docb    wenn  sich  dir  erscbliesst  er, 
Wirst  diess  als  Räthsels  Räthsel  da  erkeonen: 

Nor  Eiaer  ist  and  Nichts  als  dieser  Eine, 
Ein  Einz'ger  Gott,  sonst  keine  Gottheit,  keine! 


lieber  eine  arabische  Bearbeitong  des  Barlaam  und  Josaphat» 

Von 

n«  SteiüMCluiclder. 

Als  ich  bei  der  Berliner  Generalversammlang  unserer  Gesellschaft  eine  Mit- 
theilong  über  eine  wahrscheinlich  bisher  unbekannte  arabische  Bearbeitung  des 
Barlaam  und  Josaphat  ankündigte,  hatte  ich  die  Absicht,  dieselbe  lur  Grundlage 
einiger  Anfragen  an  die  Versammlang  zu  machen ,  indem  ich  hoifte ,  dass  Einer 
oder  der  Andere  dareh  Hinweisung  auf  eigene  oder  fremde  Quellen  die  Sache 
XU  erledigen  oder  zu  fördern  im  Stande  sein  würde ;  und  insofern  der  Gegen- 
stand über  den  Kreis  der  Orientalistik  hinaosstreift ,  war  es  sogar  mliglieh, 
auch  im  weitem  Kreis  der  Philologen  Aufschluss  zu  finden  oder  Interesse  n 
erregen.  Da  jedoch  die  beschriinkte  Zeit  den  Vortrag  nicht  gestattete,  so 
erlaube  ich  mir,  indem  ich  der  Aufforderung  der  RedactioB  zu  schriftlicher 
Einsendung  der  beabsichtigten  Mittheilnng  entspreche ,  mich  mit  jenen  Anfra- 
gen an  das  %t^%BtTt  gelehrte  Publicum  zu  wenden. 

Die  Thatsache,  dass  der  berühmte  und  vielbesprochene  Roman  Barlaam 
und  Josaphat  aus  dem  Griechischen  ins  Arabische  übersetzt  worden,  und 
das  Licht,  welches  vielleicht  hierdurch  auf  den  angeblichen  Namen  des  Ur- 
hebers fällt,  scheint  mir  darum  beachtenswerther,  als  irgend  eine  vereinzelte 
bibliographisehe  Angabe ,  weil  hierdurch  auch  dieses  Werk  in  das  grosse  Ge- 
biet der  ethischen  Dichtungen  des  Orients  eintritt,  deren  allmüllge  Verbrel- 
tong  von  Indien  bis  in  die  alten  Gauen  unseres  deutschen  Vaterlandes,  seit 
der  grundlegenden  Abhandlung  unseres  Scheich  —  Silvestre  de  Sacy  —  z« 
Kaiila  we  Dimna ,  eine  verdiente  Stelle  in  den  Forschungen  der  Indologen,  Se- 
mitisten,  romanischen  und  germanischen  Litteraturhistoriker  eingenommen  hat. 
Die  liilerar-  und  culturhistorische  Bedeutung  des  bdd  (im  weitesten  Sinne 
des  Wortes)  bedarf  aber  so  wenig  der  Begründung,  als  die  Thatsache,  dass 
mit  jeder  neuen  Losung  eines  einzelnen  jener  vielverzweigten  Probleme  mehr 
aU  eine  Arbeit  för  das  als  Zielpunkt  vorschwebende  Ganze  gethan  ist  — - 
Von  diesem  Standpunkte  ans  erlaube  ich  mir  folgende  Mothmaassongen ,  be- 
ziehungsweise Fragen,  hier  einfach  aufzostellen. 
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Die  erite  Frage  richtet  sich  an  die  lade  logen:  Ciebt  et  irgend  ein 
iadifchea  Werk,  welchem  die  Geschichte  des  Priaxen  nod  Derwisch, 
wie  sie  ia  der  arahisehen  Bearbeituig  vorliegt,  naehgebildet  sein  kSaata, 
so  dass  etwa  gar  der  griechische  Barlaam  nur  eine  ehristliehe  Bea^eitnag 
des  indischea  Thema's  wäre? 

Mit  der  zweitea  Frage  wende  ich  mich  an  die  Arabisten:  Als  Ver- 
fasser des  griechischen  Barlaam  nnd  Josaphat  wird  bekanntlieh  „/mmis  Damm- 
9umu,  Preäbjfier  ffi«roso?yNi{fifii«s*S  genannt,  wogegen  arton  Wariam^  in  der 
Einleitang  za  seiner  englischen  Litteratorgeschiehta  ')  si^  fHr  einen  jiingem 
arabisch-christlichen  Verfasser  aassprach.  Allein  die  Gewissheit  einer  ng  dem 
Griechischen  geflossenen  arab,  Bearbeitnng  lasst  mich  die  Vermnthong  wagen : 
der  Verfasser  des  griechischen  Barlaam,  schwerlieh  der  Bearbeiter  des  ara- 
bischen „Prinz  nnd  Derwisch'*,  sei  der  als  Sammler  und  Cebersetzer  grieehi- 
scher  Werke  bekannte,  nm  857  gestorbene  Jabj&lbn  Maseweih,  dessen 
medicinische  Schriften  den  Namen  Janas  Damascenns  an  der  Stirn  tragen  '}, 
weaiwegei  ihn  wohl  de  Rossi  *)  Damaskns  als  Vaterstadt  snweist 

Drittens  endlich  hatte  ich  die  Absicht,  indirect  die  Focscher  der 
deutschen  Litteratar  za  einer jnähem  Vergleichnng  des  Barlaam  and  Josaphat 
in  der  Bearbeitnng  des  Radolf  von  Ems  mit  unserer  arabischen  Qnelle  anf- 
xofordem,  nnd  es  dürfte  diess  vielleicht  nnnmehr  an  einem  andern  Orte  in 
direeter  Weise  geschehen.  Es  genüge  hier  auf  ein  allgemeines  Moment  Ün- 
inweisen ,  welches  selbst  Gervimu  nicht  beachtet  zn  haben  scheint  Dendbe 
(I,  515)  vermisst  in  Radolfs  Barlaam  eine  gewisse  religiSse  Begeistenuf, 
welche  die  übrigen  Schriften  dieses  deatschen  Dichters  belebt  Radolf  seil 
den  Barlaam  geschrieben  haben,  als  er  bereits  veriichtlieh  aof  die  Welt 
herabsah  n.  s.  w.  Ich  bin  aber  versacht,  zo  glanben ,  dass  in  dem  Uerm  als 
Beleg  citlrten  Eingänge  nnr  eine,  jenen  Schriften  eigene,  stereotype  Wendnng 
angebracht  sei ;  wenigstens  habe  ich  in  verschiedenen  Sittensehriften  bnMi- 
seher  Dichter  des  13.  Jahrhunderts  aus  der  arabischen  Schule  *)  —  Ich 
glaube  auch  bei  Arabern  selbst  —  gefunden,  dass  die  Verfasser,  angnblleh 
an  der  Lebenshb'he  nnd  Mitte  angelangt,    der  eitlen  Mose  Lebewohl  sagen. 


1)  S.  GtHiit,  Lit-Gesch.  des  Mittelalters,  IT,  46a--63. 

2)  Z.  B.  in  den,  mit  denen  des  Maimonides  zusammengedruckten,  wahr- 
seheinlich  ebenfalls  zunächst  aus  dem  Hebräischen  übersetzten,  Aphorismen 
(Ts.  WUitHftld,  Gesch.  d.  arab.  Aerzte  S.  23.  §.  50.  Schrift  1.).  Sein  „Anti- 
dotarium**  enthält  Cod.  Bislichis  hehr,   (jetzt  in  Oxford}  No.  1.     Die  Worte 

5|ndM*ipd  yn^^^  und  pnnfit^:^  (s.  Katalog  von  Dr.  Zuinz,  BerUn  1850, 
lustttzo  d«s  Ilcrausgobers  S.  Sachs  S.  29)  sind  nichts  Anderes,  als  aus  der 
lateinischen  Uebersetzung  geflossene  Verstümmelungen  des  Wortes  «^t^^^jS^y 
Dispensatorium,  welches  Hammer  (Wien.  Jabrbb.  Bd.  C.  S.  75.)  für  aKoißgia 
Sinttn  {AnQißi^q  ^iana  pdcr  Axoißeut  Stairf^st)  hält«  Nach  Radschi  Chalfa, 
T,  8.  378  f.,  ist  das  Wort  allerdings  griechisch,  bedeutet  aber  Zusammen- 
setzung, d«  h.  hier:  Zusammensetzung  einfacher  Heilmittel.  Fräh^  vermuthet 
daher  in  der  Leipz.  Lit.  -  Zeit.  18)0,  Nr.  98,  Col.  782,  dass  das  Wort  in 
seiner  ersten  IIHlfte  von  H€Qn<o,  Hf^nniiftt  abütamiue. 


3)  Dizion.  istorico  dcgli  autori  arnbi  p.  131. 

4)  S.  z.  B.  " 


Palquera  (1284),  solbst  Ihn  Sahula  (1241),  in  meinem  „Manna" 
S.  112.  113 
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«B  sieh  einer  höhern  zuzuwenden  ^)«  Ift  eher  die  Geschiehte  dea  von  einem 
Derwifth  bekehrten  Prinzen  Hberhaapt  aas  einer  an  Indien  erinnernden  .Lehena- 
aBSchaaon;  hervorgegangen,  die  aach  der  arahifchen  Bearbeitung  nicht  fehlt 
(s.  weiter  unten) ,  ao  wird  man  höehstena  in  der  Wahl  dea  Stoffes  bei  Radolf 
die  Zeichen  der  „Weltverachinng**  za  Sachen  haben. 

Hiermit  wären  meine  Fragen  and  Mathmaassangen  za  Ende;  ich  mnaa 
■an  einer  oder  mehrerer  Fragen  an  mich  gewSrtig  aeio;  zonächat  der  folgenden: 
Wo  befindet  sich  der  arabische  Barlaam  selbst?  Wie  kommt  es,  dass 
bisher —  wenigstens  meines  Wissens  —  keine  Notiz  davon  genommen  worden? 
Aof  die  erste  Frage  habe  aach  ich  in  der  That  —  keine  Antwort«  anf  die 
zweite  eine  Menge  gleicher  Fragen  zarückzageben ;  ich  werde  mich  aaf  eine 
einzige  Probe  besehrSnken. 

In  Parma  liegt  die  handschriftliche  Nachricht  eines  sonst  sehr  bekannten 
Aators  aas  dem  12.  Jahrhandert  über  die  arabische  Bearbeitang  indischer 
Fabeln  and  astronomischer  Schriften  im  9.  Jahrhandert.  Aber  nasser  einer 
namenverstommelnden  Notiz  bei  de  Rossi  and  einer  noch  anglüoklichem  Deo- 
tong  in  Grässe'e  Literargesehichte  ist  mir  aach  nicht  eine  Er^^nong  dieser 
«-  freilich  in  hebräischer  Sprache  von  dem  als  Exegeten  vielgenannten 
Abraham  Ihn  Esra  niedergelegten  Notiz  bekannt ').  Wenn  aber  eine  ganze  weit- 
sehlehtige  Litteratar  daroh  Jahrhanderte ,  bis  aaf  die  Gegenwart  heranter,  dem 
onwiasenden  Hasse  and  dem  beqaemen  Spotte  preissgegeben  worden  *},  so 
wird  sich's  leicht  erklären,  wie  die  in  ihr  rahende  litterarische  Aasbeate  für 
fernere  Kreise  anfrachtbar  geblieben ,  and  ■  es  wird  wohl  aach  einem  eifrigen 
Jinger  derselben  za  verzeihen  sein,  wenn  ihn  ein  neckischer  Zafall  etwas 
spät  aof  die  ihm  als  solchem  etwas  femer  liegende  Fährte  leitet.  Somit  lege 
ieh  nicht  allzabangen  Herzens  zam  Schlass  das  Bekenntniss  eigener  froherer, 
theüweise  noch  jetzt  stattfindender  Unkande  ab. 

In  Constantinopel  wnrde  im  Jahre  1518  and  später  noch  viermal  in  he- 
bräisefaer,  aach  einmal  in  jtidisch-deatscher  Sprache  das  Bach  ^^TSSlI  "jbdSl  \^ 
(MFriu  ^<i  Derwisch*'}  gedrackt;  eine  eingehende  Charakteristik  des  Wer- 
kes nebst  deatsehen  Nachbildongsproben  gab  ieh  in  Bnseh'a  Jahrbach  fär 
Israeliten  (Wien  1845 — 46),  neaerdings  1847  in  meinem,  der  im  Eingange 
erwähnten  Litteratar  vorzagsweise  gewidmeten,  Schriflcben  „Bfanna".  In  dem- 
selben Jahre  erschien  eine  vollständige,  etwas  freie  deatsche  Bearbeitang 
von  Dr.  Jfetaei  *},  welcher  jedoch  in  der  karzen  Vorrede  (5  Seiten)  aaf 
die   in   meinen  Arbeiten    aafgestellten    vergleichenden  Gesichtspankle   nicht 


1)  Ich  erinnere  mich  dabei  des  Midrasch,  der  die  Bacher  Hoheslied', 
Sprache  and  Rohelet  dem  jagendlichen,  reifen  and  greisen  Könige  beilegt 

2)  Das  Nähere  in  meinem  Artikel :  „Jüdische  Litemtnr'*  in  Ersch's  Enoykl« 
II.  Sect.  Bd.  XXVII.  S.  432.  Selbst  bei  dem  sonst  so  amsichtigen  de  &scy 
vermisst  man  (in  der  Einleitnng  za  Kalila  1816)  die  schon  13  Jahre  f^er 
von  de  RosH  mitgetheilte  Notiz« 

3)  S.  den  Schlass  meines  Nr.  2.  erwähnten  Artikels. 

4)  Die  von  Demselben  S.  IX  erwähnte  deatsche  Bearbeitang:  „Der  ara- 
bische Mentor  a.  s.  w.  Cleve  1788."  ist  mir  nie  za  Gesicht  gekommen. 
MeUei  bezeichnet  sie  als  ein  Machwerk,  dareh  dessen  Erwähnang  man  sieh 
an  der  Litteratar  versündige. 
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weiter  einging,   aneb  im  Werke  selbst  die  in  neinem  „ManM^  gegebMen 
Parallelen  nicbt  aojreiebend  benutzte.    Meiiel  findet  „den  Geist  des  Bv^cs 
fast  dnrcbgebends  dem  Shnlieb,  den  die  gereifte  Erfabmng  vom  Leben  ab- 
•trabirt,  za  dem  wir  uns  alle  bekennen,   wenn  die  bioflgea  IHoselningeB  im 
Leben,  gepaart  mit  der  alternden  EmpfSagliehkeit  für  Sinnentost,  eine  ge- 
wisse  Apathie  gegen   die  Güter  der  Welt  in  uns  erzengen  nnd  nnr  selten 
verirrt  er  sieb  zum  widerliehen  Weltschmerz.*^     Lantet  das  nicht  ganz  se 
wie  Gervinus'  Ansicht  aber  Rndolf  von  Ems?     Aber  dmreb  Meise!  erfibrt 
man  über  den  Ursprang  des  Werkes  nicht  einmal   soviel,  als  leb  Mber 
anszosprechen  wagte:   dass  „das  Original  angeblich  griechisch  nnd  ins  AraU- 
sehe  übersetzt  sei**  *);  ja  vergebens  sacht  man  bei  ihm  die  Qoelle  dafir, 
nämlich   das  von  dem  arabischen  Bearbeiter  zum  Originale  hinzngefSgte  In- 
haltsregister, welches  im  Hebiüischen  mit  den  Worten  beginnt:  „Es  aprieht 
der  Uebersetzer  aas   dem   Griechischen  ins  Arabische.'*  —  Der  hebriiaehe 
Uebersetzer  Abraham  B.  Salomo  Ibn  Ghisdai  (blühte  am  1235-40  in 
Barcelona)    ist   aneb  fast  nar  als  Uebersetzer  arabischer  Schriften  bekannt, 
nümlich  des  Baches  der  Elemente  von  Isaak  Israeli ,   der  Ethik  des  GbazAli 
und  des  pseadoaristotelischen  Baches  „vom  Apfel**  *);    and   so  konnte   kein 
Zweifel  dagegen  aafkommen,  dass  aach  „Prinz  and  Derwisch**  wirklich  aas 
dem  Arabischen  ül>ersetzt  sei,  wie  ich  denn  aach  die,   in  der  Uebersetsong 
darehschimmemde  arabische,   fast  muhammedanisirende  Färbang  des  Boches 
nachgewiesen  *).    In  Bezog  aaf  das  griechische  Original   lag  es  aber,   nach 
Geschichte  and  Charakter  dieser  ganzen  hebräo  -  arabischen  Litterator,  viel 
näher,  an  irgend   ein  pseodoldassisches  Werk  oder  an  eine  einfache  Erdieh- 
tong  za  denken,  als  an  ein  jüngeres  christliches  Werk.    Dem  das  Vor- 
kommen der  Parabel  vom  Süemann  (Cap,  10)  *)  könnte  in  einem  mobamae- 
danisohen  Werke   eben  so  wenig  befremden,   als  das  Sprüchwort:   „Perlen 
vor  die  SÜoe  werfen  **  in  Ibn  Gabirols  arabischer  „Perlenaaswahl**  *)  ond  in 
dem  Commentar  Immanners  aas  Rom  za  Mischle  (7,  27)  *},   oder  die  FAtiVa 
des   Koran  als  Gebetformalar  in  der  erwähnten  Ethik  onseres   Ibn  Chisdai, 
der  freilich,  nach  Art  aller  Uebersetzer  jener  Zeit,  Znsütze  ond  Veründe- 
rangen  anbrachte  ''}•    Den  griechischen  Barlaam  ond  Josaphat  moss  ich  ba- 


1)  Busch'»  Jabrbach  1845.  S.  223. 

2)  Dass  er  gewiss  nicht  das  pseadogalenische  Bach  über  die  Seele  (Ge- 
spräch mit  Maria)  arabisch  geschrieben,  habe  ich  in  Frankers  Zeitsehrifl, 
m,  279,  deatlich  genug  erörtert,  and  wandere  mich,  wie  Meisel,  mit  Be- 
ziehttog  auf  diese  Stelle,  sagen  konnte:  „Ueber  de  anima  (Venedig  1519) 
ist  nichts  za  bestimmen.**  —  Die  Veranlassong  za  diesem  Irrtham  Bartoleeci's 
a.  s.  w.  fand  ich  später  darin,  dass  jenes  Bach  eben  mit  dem  Boch  „vom 
Apfel**  zosammengedrackt  ist. 

3)  Bif«cA*s  Jahrbach  S.  225  ff. 

4)  Daselbst  S.  226. 

5)  Daselbst  S.  229. 

6)  S.  Dukes,  Einleitang  za  der  franz.  Ueberselzang  v.  CMsm. 

7)  S.  über  dieses  interessante  Verhältniss  der  Uebersetzongen  meine  jüdi- 
sche Literatur  a.  a.  0.  S.  432.  Um  nur  ein  schlagendes  Beispiel  von  Bin- 
schaltangen  hier  anzufahren :  In  der  lateinischen  Uebersetzang  der  oben  er- 
wähnten Aphorismen  des  MMwumidss  S.  520  heisst  es:   (Galenos)   homiMA 
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keaiei  nur  dem  Namen  nach  gekannt  za  haben,  und  erst  vor  Rarzeai»  al« 
iek  doreb  Zufall  die  in  Königsberg  erschienene  denUehe  Bearbeitung  des 
Rmdolf  von  Ems  in  der  Bibliothek  eines  Freundes  in  London  durchblät- 
terte,  fand  ich  za  meinem  Erstaanen  die  Qaelle  der  um  ein  halbes  Jabr- 
bondert  jangem  hebräischen  Bearbeitong,  und  kam  noch  gerade  za  rechter 
Zeit  nach  Deatschland  zarnck,  am  in  dem  gerade  bis  dahin  vorgeschrtUencn 
Draek  meines  Artikels  über  jüdische  Litteratar  (S.  433}  anstatt  der  vor  3  Jah- 
ren geschriebenen  Worte :  „Nach  einer  aabekannten,  angeblich  aas  dem  Grie- 
ehisehen  Übersetzten  arabischen  Schrift  arbeitete  Abraham  Ihn  Chisdni  am 
1235  sein  Bach :  Prinz  and  Derwisch**,  bineinzacorrigiren :  „  aas  einer  bisher 
nnbekannten  arabischen  Bearbeitang  des  Barlaam  and  Josaphat  übersetzte 
Abraham  a.  s.  w.**  Der  letzte  Umstand  war  Mitveranlassnng  zar  Anmeldung 
der  gegenwärtigen  Notiz,  die  ich  mit  der  anfrichtigen  Pitte  um  weitere 
Belehmng  in  diesen  Blättern,  namentlich  aber  die  etwa  noch  hand- 
schriftlich vorhandene  arabische  Bearbeitang  des  Prinzen 
nnd  Derwisch,   schliesse« 


Ans  einem  Schreiben  des  Drt  MQller  zo  Oxford 

an  Prof.  Fleischer, 

Oxford,  d.  29.  Mai  1850. 

In  Indien  wird  jetzt  viel  gearbeitet    Die  Bibliotheca  Indien  geht 

bereits  bis  No,  22.  and  jeden  Monat  erscheint  ein  neaes  Heft.  leb  denke 
nber,  Sie  werden  dieselbe  nach  in  Leipzig  haben  *) ,  da  eine  grosse  Sendnng 
dieses  Werkes  nach  Enropa  gekommen  nnd  an  die  verschiedenen  gelehrten 
Inftitnte  versendet  worden  ist.  Mit  derselben  Sendung  habe  ieh  aneh  noch 
manches  Andere  bbher  Unbekannte  aas  Indien  erhalten;  leider  aber  scheint 
dns,  wns  mir  das  Werthvollste  war,  ein  Manoscript  des  SAyana  zum  2ten 
Asbtnka  des  Rlgveda  verloren  gegangen  za  sein.  Ich  kann  mioh  noch  nicht 
über  diesen  Verlost  berabigen ,  da  ich  bei  jeder  Seite ,  die  ich  dmeke,  daran 
erinnert  werde,  znmal  die  MSS.  im  2ten  Asb^ka  lackenhafter ,  schleeh- 
ter  nnd  verwirrter  sind,  als  irgend  wo  sonst;  nnd  sollte  es  sich,  wie  Ich 
boffe,  noch  in  Caleotta  wiederfinden,  so  kommt  es  dann  wahrschelnlieh  posi 
festam  hier  an ,  weil  der  Drack  des  2ten  Ash^ka  rasch  vorwärts  gehen  mnss« 
— >  Der  6te  Band  von  Ri^a  Rädh&kibita's  Sanskritlexikon  ist  wohl  auch  schon 
bei  Ihnen  eingetrolTen.  Es  geht  jetzt  bis  Sihnnda,  so  dass  also  nnr  noch 
wenig  übrig  bleibt  für  den  nächsten  nnd  letzten  Band. .—  Ausserdem  habe  ich 
dann  noch  die  folgenden  Sanskritwerke  zngeschickt  bekommen:  1)  die  Fort- 
setzung des  Ausgabe  des  Rigveda,  bloss  den  Sanhitatext  mit  Aecenten,  einen 
Aaszug  des  Commenlars  von  SÄyana   und  die  bengalisehe  Uebersetzung  ent- 


doctores  Moysem  «f  Chritium  (!)  attingere  conatus  est!  Hiemaob  bat  Meisel 
mit  Unrecht  die  allgemeine  Charakteristik  der  mittelalterlichen  Uebersetzer 
za  einer  speeiellen  des  Ihn  Chisdai  gestempelt 

1)  S.  Bd.  IV.  S.  415.  Nr.  593.  594.  D.  Red. 
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haltend.  Ba  iat  mit  beof^lischeB  Letieni  ^edniokt  mid  feht  Jetxt  bla  zn  Kada 
dea  2ten  Adhylya'a  dea  ersten  Aahfaka ,  also  eben  so  weit  ala  Dr.  Roei^s 
Ava^e  in  den  4  ersten  Nomem  der  Bibliotbeea  Indieä«  Ea  ersehieo  dieae 
Ansf^aba  zuerst  als  Specimen  in  dem  Phfil^n-Hefle  der  Tattrabodbinipatrika, 
zogleieb  mit  einer  Vorrede  in  Bengali.  Diese  ist  jetzt  weggelaaaea  «id  das 
Ganze  macht  ein  Royal  -  Octavbeft  von  78  Seiten.  In  der  Vorrede  zeigt 
die  Gesellschaft  an,  dass  bereits  7  Upanishads  mit  Commentar  gedrudU, 
ond  eine  bengalische  Uebersetzang  davon  in  ihrem  Blatte  eracbieneo  aal, 
daas  sie  aber  jetzt  eine  bengalische  Version  aller  Sanhitfta  und  Brih* 
manas  heransgeben  werde,  welche  ein  Vedaknndiger  Brahmane  ana  Beaarea, 
zn  diesem  Behnfe  von  einem  nm  das  Wohl  seines  Vaterlandes  besorgten 
Manne  nach  Calentta  bemfen,  anfertige.  Nan  sei  zwar  die  Hanptaaelia  der 
Vedas  in  den  Upanishads  enthalten,  n&mlich  die  Lehre  der  hSchataa  Er- 
kenntniss;  es  sei  aber  doch  interessant,  anch  den  praktisehen  Theil  der  attea 
Religion  kennen  zu  lernen  und  den  Unterschied  zwischen  den  alten  Gebiia- 
eben  nnd  denen  des  Kaliyuga  zn  beobachteo ,  sowohl  in  Bezog  auf  die  In  dea 
Parftnas  vorgeschriebene  Verehrong  von  Göttern  in  Menschen-,  Thier-,  Vogel- 
und  Fischgestalt,  als  auch  in  Bezog  aof  den  jetzt  vorherrsohenden  TIntrika- 
Gnltns.  Hieraof  folgt  noch  eine  kurze  Vorrede  des  Uebersetzers,  worin  er  von 
der  Eintheihing  des  Veda  spricht,  nnd  dann  noeh  beaendera  hervorhebt, 
dasa  die  Gottheiten  in  den  Hymnen  des  Veda  nicht  die  wirkliche  Sonne, 
Feuer  oder  Wind  sind,  sondern  vielmehr  die  Gottheiten  oder  innere  Seele 
dieser  Dinge,  in  welchen  das  übersinnliche  Brahma  zum  Heile  der  Welt 
sieh  versinnlicht  hat  In  ihnen  werde  daher  Brahma  verehrt,  ao  lange  bis 
die  wahre  EriLonntniss  Brahma'a  im  Menschen  noch  nicht  auf|gegaiigeB  aai« 
Es  wäre  auf  jeden  Fall  sehr  wünschenswerth ,  daas  dieaea  Uatanebmen 
fortgeaetzt  würde ;  aber  der  Fortgang  scheint  fast  zu  langaam ,  ala  dasa  man 
die  Ausgabe  aller  Sanhitfis  und  Br&hmanas  erwarten  kannte.  —  2)  Ein  aaderes 
ebenfalls  von  der  Tattvabodhioisabhä  herausgegebenes  sehr  uHtzliches  WeiA 
iat  der  Vedäntasdra  von  Sadanandayogiodra  mit  bengalischer  Ueberaetzuag 
von  Anandachandravedaotavagifa,  mit  der  Subodhini ,  dem  Commentar  dea  Nil- 
ainhasarasvati ,  des  Schülers  von  Krifshn&oanda ,  und  mit  der  Vidvanmanoran- 
jini,  dem  Commentar  des  RAmatirtha.  Es  ist  ein  Band  in  klein  B.,  datirt  Sdka 
1771.  Der  Vedantas&ra  mit  Uebersetzung  105  Seiten,  der  erste  Commentar 
101  Seiten,  der  zweite  in  Ideiner  Schrift  100  Seiten  bengalisch  gedruckt. 
In  der  Vorrede  kündigt  der  Uebersetzer  ähnliche  Ausgaben  der  PancbadafI 
und  des  Sutrabhäsbya  an.  Zu  Ende  des  Boches  steht  das  Hastftmalakam, 
12  Verse  über  Selbsterkeontnisa  im  Vedantischen  Sinne,  welche  einem  Kna- 
ben in  den  Mund  gelegt  werden,  den  (lankarfichftrya  auf  seiner  Weltbeaie- 
gungsreise  antrifft  und  fragt,  wer  er  sei.  Hierauf  antwortet  dann  der  Raaba 
In  den  12  Versen,  indem  er  sagt,  er  sei  weder  Mensch,  noch  Gott,  noch 
Yaksha,  noch  Brahmane  u.  s.  w.,  sondern  er  sei  das  Selbst  Diesa  wird 
dann  weiter  beschrieben  in  gewohnter  Weise.  Beigerügt  ist  eine  bengal. 
Uebersetzung  nnd  ein  guter  Sanskritcommentar,  der,  sowie  der  Text,  dem  (an- 
kara  selbst  zugeschrieben  wird.  Das  Ganze  umfasst  34  Seiten.  Paa  Buch 
ist  datirt  S&ka  1772.  —  3)  Ein  anderes  Buch  über  S&nkhyaphiloaophlo  iat 
die  Tattvakaumudi  von  Vdchaspatimi^ra ,   gedruckt  in  Caleutta,  Samrat  190S, 
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a9  SS.  a  mit  Sanskritleltern.  Es  enthSlt  diMtf&riU  ond  eines  ?ollfltIiidiseB 
Commentar,  den  Prof.  Wilson  in  leiner  Ans^Ce  der  SAnkhyak&rikA  erwäknt. 
—  Besonders  reich  ist  die  Lo^k  bedacht,  indem  diese  philosophische  Disd- 
plia  am  meisten  in  den  indischen  Schulen  getrieben  wird.  Hier  ist  denn 
4)  die  Annmdnaehintftmanldidhiti  von  RaghaoBtha9iromani ,  Calentta,  Samvat 
1905,  162  SS.  a,  Sanskrit.  —  5)  Das  Khandaoakhandakhadya  von  (Iriharsha, 
ia  4  Pariehedas.  Der  erste  ist  das  Pramdnataddbhdsakbandanam ;  der  zweite 
die  Nigrahünirakti^ ;  der  dritte  die  Sarvandm&rthA  nimkti^;  der  vierte  iai 
Sankirna  paricheda^  genannt.  Gedruckt  in  Sanskrittypen,  Calontta,  Samvat 
1905,  199  SS.  8.  —  6)  Der  Annmanakhanda  der  Tattvacintämani  vos  Gange^a, 
gedmckt  in  Calcntta,  Samvat  1905,  83  sis.  8.,  Sanskrit.  —  7}  Die  Kusa- 
maigaii  von  Udayanäcbdrya  mit  dem  Commentar  von  Harldäsabhatfa ,  Calcntta, 
Slka  1769,  45  SS.  8.,  Sanskrit.  Der  Inhalt  dieses  Buches  ist  nicht  sowohl 
Ffyiya,  als  vielmehr  Niti,  und  betrifft  besonders  religiöse  Gegenstände,  die 
in  der  Art  der  Mimdnsä  behandelt  sind.  ~  8)  Die  Parlbhäshd  von  Dharmara- 
jädhvarindra.  Calcutta,  Saka  1776,  53  SS.  8.,  Sanskrit.  Es  zerfällt  diese  Schrift 
in  8  Pariehedas  über  Pratyaksha,  Anumäna,  Upamana,  Agama,  Arth&patti, 
Annpalabdhi,  Vishaya  und  Prayojana.  —  0)  Die  Kadambari  von  Vdnabhaffa, 
der  erste  Theil,  Calcutta,  Samvat  1906,  215  SS.  8.,  Sanskrit;  ein  Werk  im 
Styl  und  Inhalt  dem  Da^akumäracharita  ähnlich.  Der  zweite  Theil  ist  bereits 
erschienen,  ich  habe  ihn  aber  noch  nicht  erhalten.  —  10)  Vopadeva's  Kavi- 
kalpadruma,  d.  h.  der  Dhfitupofba  mit  der  Paribhdsha^kA ,  Calcutta,  1905, 
54  SS.  8.,  Sanskrittypen. —  11)  Die  (labda  prakd^iki,  ein  sehr  interessantes 
Werk  grammatischen  Inhalts  in  der  Form  von  Karik&soder  Versus  memoria- 
las.  Leider  habe  ich  dasselbe  ausgeliehen  und  kann  es  somit  nicht  genauer 
beschreiben. 

Nach  einer  briefliehen  fi(ittheilung  Dr.  Roer's  hat  Dr.  Ballantyne  in 
Benares  einige  kleine  Schriften  über  die  NyAya,  sowie  eine  Uebersetzung 
eines  Blementarwerkes  dieser  Schule,  das  Tarka  Sangraha,  herausgegeben. 
Auoli  soll  in  Calcutta  eine  Ausgabe  des  Da^a  kumira  charita  mit  Hinzufngung 
einer  von  Prof.  Wilson  ausgelassenen  Einleitung  erschienen  sein.  —  Da  ich 
eben  noch  die  letzten  Numem  der  Bibliotheca  Indien  erhalten  habe,  so 
gebe  ieh  Ihnen  noch  eine  kurze  Liste  dessen,  was  erschienen  ist  Ausser  den 
2  ersten  Adhyiyas  der  Rigveda  sanhitd,  welche  die  vier  ersten  Numem 
füllen,  ist  jetzt  die  Bi^ihad  Aranyaka  Upanishad  mit  dem  Commentar  des 
(ankara  Acbarya  und  der  Glosse  von  Ananda  Giri  vollständig  in  Nr.  5—13* 
16  u.  18.  Von  der  Ch^ndogya  Upanishad  mit  Commentar  und  Glosse  der- 
selben Autoren  ist  Nr.  14,  15,  17,  20  u.  23  erschienen.  Nr.  19  enthält  The 
Elements  of  Polity,  by  Kdmaodaki,  edited  by  Babu  Rsjendralal  Mittra.  Der- 
selbe Herausgeber  hat  den  Laiita  Vistara,  Memoirs  of  tbe  Life  and  Doctrines 
of  (lakya  Sinha  angekündigt  Dr.  Sprenger  hat  in  Nr.  21.  den  ersten  Theil 
seiner  Arabic  Bibliography  herausgegeben,  welcher  enthält:  1)  Survey  of  the 
Mohammedan  Sciences,  by  Shams-aidyn  Mohammad  b.  Ibrabym  b.  Said  Aofdry 
Akfany  Sakharvy ,  2)  Index  of  the  autliors  and  books  of  the  Shy'ah  by  Nigishy. 
Beigefügt  sind  in  Noten  cooteots  of  the  Index  c;^^^^^  of  Jnsy  and  of  the 
Appendix  of  Shahrashub,  wenn  diese  von  Nigashy  abweichen.  Voran  geht 
eine   kleine   Abhandlung  über  grammatische  Ausdrücke.    Nr.  22.  enthält  die 


Hr.  2«.  mkiU  das  cnu  mdkel  euer  Augak«  ier  tfi,  Ken,  Katki, 
Mnda,  Jbadakja,  Aitareya  Cpuiskad  ni  SrdUsvalin  üpiaitha^ ,  dit 
entere  ml  Ceaaealar  Ten  feeken  eed  Glosse  Aesedt  Giris;  die  letiU 
bless  mit  famkän'»  CeneaUr.  Das  erste  Hefl  gelil  bis  aw  Aafaag  der 
Kalha  Lfaaiskad.  Die  VerdieMle,  die  sick  aaaetliffc  Dr.  Beer  daiek  die 
Beraasgake  der  Biklielkeea  ledica  aai  das  Saaskrit  erwirkt,  verdieaea  presse 
Aaerkeaaaag;  weaa  dieses  Ualeraekaee  ristig  fertackreite!,  ae  wird  es  ia 
dem  Fortgaag  der  Saaskrilstadiea  Epecbe  aiaebea,  de  es  den  reiekstea  Stoff 
IM  weiterea  Arkeitea  aad  Forsebaagea  ia  Earopa  liefert. 


Za  Okifea  fige  ich  kiaza,  dass  zu  Caleotta  elae  aeae  Ausgabe  des 
Sihitya  Darpaaa  mit  eagUscker  Uekersetzog  gedraekt  wird ;  wir  werden 
dadarch  erst  griadUch  mit  den  snbtilea  Regele  ladiseker  Aestketik  kekaant 
werdea.  Broekkaas. 


Literarisches  aos  Beirat 

Von  der  QeaelUdkaft  der  fFissaisdUi/l«»  1»  BeimH  kaken  wir  nsam 
Leaera  bereits  im  2.  Bde.  S.  378  ff.  Nachricht  gegekea.  Ein  Brief  JN 
BmiÜC§  ▼.  24.  Dee.  1840  meldet  ober  dieselbe  weiter  Folgeades:  „Uaseie 
kleiae  Gesellschaft  erhält  sich  ond  gedeiht  diesen  Winter  kesser  als  Mker. 
Wir  kabea  alle  vierzebn  Tage  eine  ordentliche  Sitsang  zn  weehselseiüger 
Bfirderang,  und  in  der  dazwischen  fallenden  Woche  hSlt  irgend  ein  Mitglied, 
yon  dem  ausführenden  Comite  dazn  angewiesen,  eine  öffentlMe  Vorleaaag. 
Diese  Vorlesnagen  erregen  grosse  Theilnahme  ond  hak^  sekoa  eiaea  ^aa- 
seknlicken  Zahörerkreis  gewonnen.  Unter  den  Vorträgen  kei  vasera  oi^eat- 
lieken  Sitsangen  kommen  anck  Makamea  nach  dem  Verkilde  Qartrt's  tot, 
mit  deaen  nos  Scheich  NÄsif  nnterhäit  i).  Ich  lege  hier  als  Cnriositit  die 
letzte  bei ,  die  er  bis  jeUt  geschrieben  bat.  Das  Misstrauen  der  Regierung 
gegen  uns  scheint  vergangen  zn  seyn,  und  wir  hoffen  bald  die  erste  Nummer 
unserer  Verhandlungen  herausgeben  zu  können.**  ^  Jene  Makame  war  voa 
folgeadem  Briefe  des  Vfs.  an  den  Unterzeichneten  begleitet: 


1)  S.  ZtMhf.  Bd.  III,  S.  479  n.  480. 
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iustt  (.XtJj  «H>  ^^^»i  ^uat)  jbunt  s^ifii,  v-))!  jb^  g«  ,»>üt 

,fj  U^iX-it  «.XiUuJI  ,*<2«*tu  it  ^JuJ  ^yt  (jp*««Hi  Lm  1^3*^ 
iJJf  lii^A)  ,JU>,  ^U»  ^  ..pMÄlt  ^t  (JLü,  J^l  f,US\  S  fjjäi 

tu.. 
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VebersetzoBg : 

„Hoeb^ebrter  Herr! 

Nachdem  wir  wu  nach  Ihrem  werthen  fiefioden  erknodifft  (gehen  wir 
weiter  wie  folgt) :  Es  ii t  ans  nm  diei e  Zeit  in  den  Sinn  gekommen ,  MalLamen 
■nch  der  Weise  der  Qanrfschen  anfinsetzen,  wenn  noch  der  Hinkende  nicht 
des  RippenkräAigen  Ziel  erreicht  *}.  Wir  beabsichtigen,  ihnen  möglichst 
▼iele  anf  die  (arabische)  Lejülogie  und  einige  andere  Wissenschaften  beziig- 
liehe  Belebmngen  nnd  Regeln,  mit  Wahrong  des  Anstandes  and  der  Reinheit 
in  Worten  nnd  Gedanken ,  zum  Inhalt  zn  geben.  Gegenwärtig  geht  Ihnen  die 
fonfle  Makame  za,  die  letzte  bis  zn  der  wir  gekommen  sind.  Wir  haben 
sie  gleich  aas  dem  Entwürfe  abgeschrieben ;  es  handelt  sich  also  nicht  darom, 
sie  zn  kritisiren,  sondern  daram,  ob  solche  Makamen  des  Dracks  nnd  der 
Veröffentliehang  werth  sind.  Finden  Sie  nan ,  dass  dieselben  Ihrer  Drockerei 
—  die  gllicklich  fortgedeihen  möge!  —  öbergeben  za  werden  verdienen» 
so  unterrichten  Sie  uns  davon,  damit  wir  in  der  Ausrdhrang  des  Werkes 
weiter  schreiten  und  Gewissheit  darüber  erlangen,  dass  ansere  Mühe  nicht 
verloren  ist.    Behüte  Sie  Gott  immerdar! 

d.  25.  Dec  Ihr  aufrichtiger  Freund 

1849.  Ndsif  £l-Jazi^«' 

Wir  ermangeln  nicht,  diese  Probe  hiemächst  mit  einer  Uebersetzung  ~ 
freilieh  weder  von  noch  nach  Rackert!  —  folgen  zu  lassen.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Erscheinung  jedenfalls 'und  Scheich  Nüsif  offenbar  mehr  der 
Schüler  als  der  Copist  (fanri's.  Sein  Meimdn  Ben-Chizftm  hat  eigenen  Humor, 
nnd  selbst  seine  doppelgereimten  Verse  fliessen  glatt  und  gefällig  dahin,  ohne 
Alterthümelei ,  Härte  und  gesuchte  Schwierigkeit ,  mehr  in  Hamaddni's  Weise, 
mit  dem  er,  wenn  man  aus  vorliegendem  Stück  auf  die  übrigen  schliessen 
darf,    auch  die  grössere  Kürze  der  Makamen  gemein  hat.    Aber  nicht  Nach- 


1)  Bekanntes  Sprichwort,  s.  ^aHH  ed.  Saey  S.  6  1.  Z.  des  Textes  mit 
d«  Anm. 
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kiMug,  fOB^crm  Bearkeitng,  Kritik  mmi  KrUirug  illcrar  mbiadier  Liie> 
ntanrerke,  wid,  ftuck  einer  aaden  Seite  kia,  gesaaere  Erfonekon^  der 
eigeaei  Matlerspracke  wid  ikres  alUeitigea  Verkiltussef  iiui  Altanbisekea 
nmd  die  pkilologiseken  LeittoD^en,  die  wir  siuackst  vob  den  gelekrtea 
LaBdeseia^boraen  wiasekea«  kmf  diese  Felder  aoebtea  wir  aaek  das  ae«- 
erwaekte  literariscke  Lekea  ia  Beirut  kialeakea,  daaiit  es  aiekt,  einem 
anf^ekoraea  aad  aagekildetea  Haa|^  Tollend,  bald  wieder  in  onfrocktkarer 
Eoaftspielerei  erstarre,  die«  so  lange  der  Geist  des  llorgealaades  keiae  aeae 
Sekopferkraft  entwickelt,  in  kesten  Falle  Gewaadtkeit  in  der  Haadkakaog 
älterer  Formen  hervorkringao  and  bewähren  kaaa.  Die  eitle  Last  an  solcher 
Teekaik  und  der  nnverkältnissmässi^  Wertk,  den  aian  ihr  keilegt,  sind  bei 
allea  Völkern  von  der  stagnireaden  Bildung  der  kealigen  Morgenländer  ein 
mächtiges  Hindemiss  der  Erzengong  dts  Geschmacks  an  frischem  wissen- 
sehafUichen  Realismos  nnd  der  Erhebung  zu  ernsterer  Geistesarbeit.  Högea 
die  measehenfreand liehen  nnd  verständigen  Männer  des  Westens,  welche  jenes 
aeae  Leben  unserer  morgenländischen  Frennde  nähren  nnd  leiten«  diesem 
Gegenstande  die  verdiente  Aofmerksamkett  schenken!  Es  ist  ein  Tbeil  von 
einem  alten,  zäkea,  verwickelten  Uebel,  an  dem  der  Orieat  krankt;  nicht 
aber  Nacht  nad  mit  einem  Male  wird  es  zu  heben  seya;  aber  gekobea  mnss 
es  werden,  wenn  der,  jetzt  nock  in  dorrer  Scholastik  und  selkstgefälligem 
Redespiel  befsogene  morgealändische  Geist  die  Kraft  gewinaea  soll«  dea 
wiMeaschafllieheo  Gesichtskreis  des  Westens  za  nmspaanen,  In  dessen  Ideea 
einzogehen  nnd  an  seinen  Arbeiten  selbstständig  Tbeil  za  nehmen.  —  Dock 
lassen  wir  nun  die  neue  Mskame,  die  aoschaldige  Ursache  so  ernster  Be- 
traehtnngeo,  selbst  zn  Worte  kommen.  Sie  erinnert  darek  dia  darin  vor- 
kommende Grabrede  zanächst  an  die  eilfte  bei  Variri. 

<  iL»tpt  vtt^  <XS  OM^^  *  Ä>L^t  i  MiKillä  *>>t>«it  d)UClM>t  er 
JOäLä  ^  oJ^  « JU;1I  er  v^  i^  •  JL^/  o*  hi?'^  vs^!; 

<tX».^  JLi=9  ULI?  <o>^l  \XS>  t2Ui>t,  <o^t  tJ^  g;-»l  U  ffi^) 
'dk;*»t,  <^^5  «gli  UUjj   'j^suaH  »Jc>  it  Ll^  »^^  Jl  JJ-, 
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^  itw/j  *  jLbS  S  iUÄU  ÄLo.  jUo  wAaJ-  l^^li  «v^l^  jjrt-Jt, 
,»SJUt,  (.>^l  ,»ja«ito  <XJi  (,XJS  ^li  «^tvXa.'^t  IfkAL-  ^{  ^ihXmS 
^t,  <U..U4  ^li  (Ujt,  U  (^^1,  «l^  |»^>fH'^  tycLiXi   *^^S^ 

«tt*«»li  ^  « lJaÄ  ^^tOJy^  Jüi;?\ri  j^  ^  JJ^,  «U».^  UfcLcj  *l««»:&- 

^J  ^^SJI  yPUl  o'      •      t5^W  J^^l  C5y^  U~J> 

^jJI  t?b^^Os!^y^  J^  ü»     *     t^i^«  !jj>>W5  J-AJ»  «jjIäj 

^t  JA3I5  u-LÜ»  J^l  L.     «     i;  er  1^^  »W  'j-^räJ^ 
Jlj'  ipiä  ^^j  «>*-J»  Jlä     *     ob^t  iJ^  i  JU»  IJ^  ^yty 

jls^vi  «fUU»  iÜLafti  jüV«  vjJÜüCrf  _>i>5  Jjj,  «,.t/y<5  Jibij  ^,3  ä)^, 
^  .iU.\  J*  ,ylU»  CT*-  '^^^  y ^5  *^-^'  er  .t»A»  vX_5  Li!  p^ 

•  *  '  o 

4<^  ^1  j^t  Uli  «ImXJI  ^Jüt  JJ  t^li^  <Tä  Li  ^  j^  «JL5^'t, 
«^Ij  j^  l^iir  «llt^l  W»  «8^  ^tJ<JU  «8^^«  ^y»  Ouul  uu  *»>«I&* 
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<  L»[;^v*  «Di  ^1/  ,j*^>j\  JU,  *  L»LLA«t  j^  KJ, J^  Ja  IfJt 

tiJOe  «fU  .£>.^yj'  iX£»  <^  ^^  ^  ^  «in  u^tj>  gyJÜt  Jlfi» 

^1  j^  ^^i  ^  ^üi  *  ^1  ^  «;^  ^3j  ^  u* 


s^^  '«r'^-A-Jt  iCiJLb  luJLe  v£>.jdL  <v4/^i  "<>L^<  CT  Pv-^  ^^  JL» 
(jJuit  ^LuJt  UU2  vSLS^  <J^t  JUl^l  JJü>li  '■^jJa^  ^  c^^UJt 

^y1  JlS  'l^Jl  o««öf  KU»,  ^t  L«-»  v»^  äyL».J  «LfjjLi  er  i#/ÄS 

ÄJ  oj^f  iJ^  LufisJ»  fö»^  <^iLJ|,  JcLUl  v^l^  «fiÜL»  ^  liLJ 

..^Ui  «ttAijMJt,  <^Ue  su.^,^  'aS^  ^  jl;;i^t 
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Es  spricht  Saheil  BeD-Abbüd:  Ich  brach,  eines  Tag^es  früh  auf  wie 
der  Rabe  *)  in  der  Gluthzeit  eioes  Sommermonds,  ans  Furcht  vor  dem  Drucke 
der  Mittagshitze.  Ueberdrüssig  des  Kastens,  genoss  ich  die  Reiselust ,  bis  ieh 
endlich,  eingedrungen  in  eine  fette  Niederung ,  die  von  Luftgespinnst  ')  über- 
woben, eine  Schaar  Männer  auf  einem  Sandh'dgel  sah.  Da  drückte  ich  dem 
Renaer  die  Bügelecke  in  die  Weichen  und  liess  den  Vordergrund  in  den 
Hintergrund  zurückweichen,  bis  ich  die  Leute  erreichte,  als  der  Tag  zur 
HalAe  war.  Sieh  ,  da  hatten  sie  eine  Leiche  der  Erde  übergeben  und  ein 
Scheich  auf  einer  Bank  hatte  zu  reden  begonnen  und  sprach :  „0  ihr  Edeln 
der  Geschlechter  und  Stämme,  ihr  Sehkräfligen  und  Einsichtigen,  was  dünkt 
euch  ?  Wie  eng  ist  dieses  Haus  und  wie  knapp  dieser  Todte  gebettet !  Lange 
hat  er  sich  gemüht  und  angestrengt,  sich  gegürtet  und  gerüstet,  Schreck- 
■isse  bestanden  und  Güter  zusammengebracht:  —  schaut  nun,  wo  ist  was  er 
gesammelt,  und  hat  er  etwas  davon  zu  dieser  Ruhestätte  mitgebracht?  Lange 
hat  er  Repf  und  Nase  hochgetragen,  der  Unmässigkeit  und  Gennsssucht  ge- 
Arohnt,  zu  Speise  und  Trank  das  Feinste ,  zu  Lager  und  Rleidung  das  Edelste 
ausgesucht,  und  sich  mit  gemischten  Wohlgerüchen  beträufelt:  —  betraehtet 
■un ,  wie  er  ein  Leiehnam  geworden ,  dessen  Gestank  nicht  auszuhalten ,  ein 
widerwärtiges  Etwas ,  dass  die  Augen  nicht  anzuschauen  vermögen !  Ist  eueh 
ewiges  Leben  verbürgt  und  seid  ihr  gegen  das  Grab  gesichert,  nun  so  ge- 
Biesst  eure  Lüste  eine  Weile  und  begrabt,  was  ihr  hier  gesehen,  in  tiefer 
Vergessenheit;  wo  aber  nicht,  so  eilet,  eilet,  der  täuschungsvollen  Welt 
euch  zu  entschlagen!  Denn  selig  ist,  wer  auf  sein  himmlisches  Theil  mehr 
sieht  als  auf  sein  irdisches ,  und  eher  als  zu  seinem  gegenwärtigen,  sieh  an- 
schickt zu  seinem  künftigen  Leben ;  unselig,  wer  nur  auf  Naheliegendes  sieht, 
io  Ueberfluss  ruht ,  in  Behaglichkeit  lebt ,  und  sich  nicht  kümmert  um  jenen 
Tag,  der  „Kinder  zu  Granköpfen  machen  wird**  *) !  Hier  ergossen  sich  seine 
Augen  in  Thiünen,  demüthig  neigte  er  sein  Haupt  und  hub  in  Versen  zu 
sprechen  an: 

„0  des  Trefflichen,  der  Gott  fürchtet,  sich  vor  ihm  wahrt,  seine 
Seele  von  Gelüsten  immerdar  fern  hält,  und  nicht  den  Irrweg  erkauft  für 
den  Richtweg,  —  denn  zu  Gott  dem  Allgütigen  zu  gelangen,  ist  das  rechte 
Ziel ,  und  nur  das  wird  dem  Menschen  zu  Theil ,  was  er  erstrebt  *) ,  — 
so  ist's,  und  was  sein  Streben  war,  zeigt  sich  am  Ende.  Diese  Welt  ist 
nur  ein  Schlummertrugbild ;  darum  erwacht,  ihr  Sorglosen ,  zur  nüchtlichen 
Weiterreise,  schürzt  euem  Kleidersaum  auf  und  eilt  vorwärts,  ehe  der 
Rufer  des  Unterganges  euch  abruft!  Entschlagt  euch  Jedes  Wohllebens 
und  jedes  Reichthumsdünkels ,  und  schickt  euch  an,  dem  Schusse  des  Un- 
glnckspfeiles  zum  Ziele  zu  dienen.  Leihet  Gott  *)!  0  des  Edeln,  der  da 
reichlich  giebt!  —  Aber  wie  thöricht  sind   die  Menschen  und  wie  unachl- 


1)  j^\ß\  St.  ^1;  ^\ ,  li»r.  ed. 

2)  Fliegende  Spinnenfäden ,  von   ui 


Sacy ,  S.  580  Z.  6  m.  d.  Anm* 
unserem  Volke  Alterweibersommer  ge-* 

3)  D.  h.  den  Auferstehungs-  und  Gerichtstag,  Sur.  73,  17. 

4)  Sur.  53,  40. 
6)  D.  h.  spendet  Wehlthaten,  Sur.  73,  20; 
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am  ihr  Verstand!    Spräche  dieses  Geld   unter  dietea  Leuten:  f,Bio  ich 

nieht  eaer  Herr?**  sie  antworteten:  „Ja  wohl!**  *) 
Als  er  nun  mit  seinem  Sprach  sn  Ende,  äehste  er  wie  in  GlnthwaUiiag 
«ad  sprach:  „Jeder  anf  ihrer  *)  Oberfläche  veri^oht,  nur  dein  Herr,  der 
Erhabene  nnd  AUgätige,  besteht'*  *)•  Und  herab  stieg  er,  indem  er  seine 
iberströmenden  Zähren  mit  dem  Kapnzenzipfel  zariiclcdrängte ,  so  dass  die 
Leute  sich  einbildeten,  er  sei  vom  Himmel  herabgelcommen ,  und  sagten: 
„Das  ist  einer  von  denen ,  die  auf  dem  Wasser  wandeln  !**  Dann  begannen  sie 
lu  Ihm  hinzustürzen,  nnd  fingen  an  seine  Hände  zu  kossen  und  seine  Ge- 
wänder als  gaadenkräftig  zu  berühren ;  jeder  von  ihnen  beschenkte  ihn  womit 
•r  wollte ,  und  sie  sagten  zu  ihm :  „Bitte ,  bitte  für  uns  I"  —  Da  er  nun  das 
Geld  geborgen,  eilte  er  zum  Pferde  schneller  als  man  Athem  holt;  die 
Leute  aber  erhoben  sich  und  sagten  ihm  Lebewohl,  dann  machten  sie  sieh 
auf  den  Weg  *)  und  gaben  ihm  das  Geleit.  Da  er  sich  nun  etwa  einen 
Pfeilschuss  weit  vom  Hügel  entfernt:  sieh  da  war  ein  Weib,  gleich  einem 
Bdn-Zweige,  die  erwartete  ihn  auf  dem  Platze.  Er  aber  fuhr  sie  gröblieh 
an  und  sprach  zu  ihr:  „Bei  Gott,  wäre  nicht  das  Bedürfniss  in  GesellsehafI 
zu  reisen,  ich  schiede  mich  vor  Zeugen  von  dir!"  Da  sagten  sie:  „0  du  mit 
segenskräftigem  Stirnhaar,  was  ist  das  für  eine  Dirne?**  —  „Es  ist  eine 
meiner  Weiber,**  antwortete  er,  „die  ich  mitgenommen  auf  dieser  Reise, 
dass  sie  mir  die  Beschwerde  erleichtere ;  aber  die  Erschöpfung  hat  ihr  die 
Kraft  benommen  zu  Fuss  zu  gehen,  dass  wir  von  der  Stelle  kämen,  und 
Ich  kann  nicht  absteigen,  dass  sie  aufstiege.**  —  Da  führte,  vortretend,  ein 
Jüngling  ihr  einen  Klepper  zu,  den  er  geritten ,  und  sprach :  „Steig  auf,  dass 
er  laufe  im  Namen  Gottes!**  *)  —  „Vergelte  dir  Gott,*^  sprach  der  Scheich, 
„mit  guter  Vergeltung  und  mit  Vergeltong  des  Guten!  Du  hast  dir  bei  uns 
das  Lob  des  Ka'b  Ben-M&me  unter  den  Söhnen  Nomeir's  gesiehert**  *)•  Dann 
beschwor  er  die  Leute  (wieder  nach  Hanse  zu  gehen) ,  und  sie  zogen  zurilek, 
(so  gesetzt)  als  ob  sie  Vögel  anf  den  Köpfen  trügen.  —  Schon  als  er  die 
Kapuze  gehoben,  —  spricht  Snheil  weiter,  -^  halte  ich  erkannt,  dass  es 
MeimdnBen  Ghizfim  war.  Da  dachte  ich:  Nun  hat  der  Seheich  doch 
endlich  Gott  ein  redliches  Herz  zugebracht  ^);  ja,  Gott  leitet  wen  er  will 
anf  rechten  Weg!  —  Indessen  zog  ich  mich  von  ihm  zurück,  um  zu  erkun- 
den,  ob  mein  Pfeil  das  Ziel  getroffen;  ich  machte  mich  daher  mit  den  Zu- 


1)  Nach  Sur.  7,  171. 
2}  der  Erde. 

3)  Aus  Sur.  55,  26  u.  27. 

«• 

4)  yj^joj  y  ein  neues  Wort ,  von  Oü^  gebildet ;  häufiger  im  wissen- 
schaftlichen Style  nnd  uDeigentlichen  Sinne :  sich  zu  etwas  den  Weg  bahnen, 
zu  etwas  gelangen,  s.  BeidÄwi,  I,  S.  5  Z.  2,  S.  49  Z.  27,  S.  158  Z.  17, 
S.  222  Z.  20,  u.  a. 

5)  Aus  Sur,  11,  43,  wo  Aehnliches  in  Bezug  auf  die  Arche  Noah's  steht. 

6)  D.  h.  das  Lob  der  grössten  Freigebigkeit,  jglar.  ed.  Sacy,  S.  215 
Z.  14  ff.  der  Anm. 

7)  Sur.  26,  89. 
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röckkelireDden  aaf  deo  Rückweg  him)  enlfernte  mich  vob  ihm  für  eioige  Zeit, 
belauerte  iho  eine  Weile,  und  maebte  micb  dano  aof,  ihm  naebznziehen.  Endlich 
gelangte  er  za  einer  Jadenschenke  an  der  Strasse  neben  der  Tbalschlacht ; 
da  stieg  er  ab  von  der  State ,  ging  zam  Alleinsein  in  ein  Gehöfte  und  lagerte 
sich  aof  sein  Polsterkissen  im  Schatten  einer  Hürde.  Darauf  lenkte  ich  von 
der  Seite  her  zu  ihm  hin  und  belauschte  ihn  ans  dem  Hinterhalt  wie  ein 
Weglagerer.  Sieb,  da  nahm  er  einen  Napf  voll  Wein,  gleich  einer  Nische 
mit  beller  Leochte  ^) ,  vor  sich  auf  den  Schooss ,  und  fing  an  die  Becher  zu 
handhaben  und  zu  kosen  mit  jenem  ▼ollbüfligen  Mägdlein.  Als  nun  der  Kühl- 
wein  iha  in  Schwung  gebracht,  neigte  er  sich  auf  eine  Seite  und  hub  in 
Verseil  zu  sprechen  an: 

„Tränkt,  o  ihr  Wolken,  die  Erde  jenes  Grabes!  Denn  getränkt  hat 
es  mich  mit  süssem  Wein,  dessengleichen  ich,  so  lang  ich  lebe,  noch  nie 
gekostet  An  einem  Tage,  noch  vor  dem  Nachmittagsgebet,  hat  es  mir 
soviel  eingebracht,  als  ich  sonst  nicht  in  einem  Monat  gewinne.  Und  bin 
ich  dem  Laster  der  Trunkenheit  verfallen,  so  habe  ich  doch  den  Leuten 
bei  der  Herzenserhebung  so  fromme  Lehren  gegeben ,  dass  sie  einen  Kiesel 
erweichen  könnten,  und  dadurch  grossen  Gotteslohn  verdient,  sp  dass  ich 
hoffe,  bei  der  Gerichtsversammlung  werde  Gott  die  Entschuldigung  für 
mich  gelten  lassen,  dass-  ich  die  Sünde  gesühnt  noch  eh'  ich  sie  be- 
gangen.'* 

Als  er  nun  fertig  war  mit  seinen  anstössigen  Versen ,  —  spricht  Suheil ,  — - 
überfiel  ich  ihn  wie  der  Wolf  und  sprach :  „Gruss  dem  Prediger  !**  Da  fuhr  er 
zuriick  wie  ein  Schafbock  und  sprach:  „Das  Schwert  ist  der  Rüge  voraus- 
geeilt *).  Bist  da  ein  Schmarotzer,  so  sei  wenigstens  kein  Schwätzer!**  — 
„Bleib  bei  deinem  Weingelage  !*'  erwiederte  ich.  „Aber  wer  ist  die ,  aus  deren 
Händen  du  ihn  trinkst?  Eine  Gattin,  die  du  dir  angetraut,  oder  eine  Freun- 
din, der  du  dich  anvertraut?'*—  „Beide  sind**,  sprach  er,  „nur  durch  einen 
PuBkt  geschieden  >),  mit  dem  nimm  es  nicht  so  genau!  Jetzt  aber  hat  mich 
die  Stärke  des  Weines  überwältigt  und  meine  Zunge  ist  träge  zum  Reden; 
darum  geh  in  Frieden  für  heute  Nacht!  Treffen  wir  morgen  wieder  zu* 
sammen,  so  thne  ich  dir  das  Geheime  kund  und  sichere  dich  vor  irrigen 
MeiBiingen.**  —  Da  erkannte  ich,  dass  diess  wieder  eine  seiner  Gaukeleien 
war;  doch  ich  Hess  seiaen  Trug  auf  sieh  beruhen,  wendete  meinen  Zügel 
und  ritt  meines  Weges.  Fleischer. 


1)  Aus  Snr.  24,  35. 

2)  Arabb.  prow.  ed.  Freyt.  L  S.  599. 

3)  KIaI:»^  Ehegattin,  und  Kti^,  Freundin,  «ntertekeiden  sich  bloff 
durch  den  Punkt  über  dem  Anfangsbuehstaben  des  letztem  Wortes« 
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Id  eioer  gedraekteo  ADkoadigaDg ,  datirt  Loodon,  Jani  IdSO,  macht  der 
anflisehe  Consul  zb  JeroBalem,  Herr  J.  Finn,  die  Mittheümig,  dass  die  in 
der  letzteren  Stadt  wohnhaften  Engländer  eine  gelehrte  Gesellschaft  fSr  Er- 
forschang  aller  das  heilige  Land  betrelTenden  beachtenswerthen  Gegenstiiade 
des  Alterthams  wie  der  Neuzeit,  sachlicher  wie  sprachlicher  Art,  gegriadtt 
haben.  Sie  steht  nnter  dem  Patronat  des  anglicanisched  Bischofs  von  Jem- 
aalem,  hat  correspondirende  Mitglieder  in  Jaffa,  Safet,  Beirat  mnd  Damaikoa^ 
und  kommt  zu  wöchentlichen  Sitzungen  zusammen,  in  welchen  Vorlesungen 
gehalten  und  Merkwürdigkeiten  vorgezeigt  werden.  Auch  hat  sie  die  Bildung 
einer  Bibliothek  mit  einer  besonderen  Abtheilung  für  Druckwerke  und  Hand- 
schriften sowie  eines  Museum  begonnen,  zu  welchen  Anstalten  ledennanA 
ohne  Unterschied  der  Nationalitat  und  des  Bekenntnisses  unter  gewissen  ein* 
fachen  Bedingungen  Zutritt  haben  soll;  nicht  minder  hat  man  die  Anlage 
eines  botanischen  Gartens  in  Angriff  genommen.  Doch  sieht  sich  der  Vor- 
stand genöthigt,  an  alle  mit  gleichen  Studien  sich  beschäftigenden  GeseU- 
achaflen  und  Einzelpersonen  Europa's  die  Bitte  um  Geldbeiträge  (zu  adressi- 
ren:  Messrs.  Wertheim  and  Macintosh,  Bookseilers,  24,  Paternoster  Row, 
London)  zum  Ankauf  von  Büchern  und  einigen  physikalischen  InstrumenSen 
zu  richten,  gleichwie  fdr  die  Förderung  der  wissenschaftlichen  Zwecke  &e$ 
Institutes  die  Theilnahme  gelehrter  und  religiösgesinnter  Männer  erbeten 
wird.  —  (Weitere  Auskunft  ertheilt  J.  0.  M*Caul,  Esq.,  Magnus  Rectorj, 
London  Bridge.) 


AmerlllM«*  In  der  halbjährigen  Versammlung  der  Ämeriam  OrieiKUd 
SocUtjß,  welche  am  16.  Oct.  1850  zu  New  Haven  abgehalten  wurde,  kam 
u.  a.  ein  Plan  der  an  der  Westküste  von  Afrika  stationirten  Missionare  z« 
einer  gleichförmigen  Umschreibung  der  in  ihrem  Bereich  liegenden  afrikani- 
schen Sprachen  zur  Verhandlung,  welchem  die  Gesellschaft  ihre  Zustimmung 
gab.  Prof.  Qihhs  legte  einen  Aufsatz  des  Miss.  WilHamson  über  die  Doftolii- 
oder  Stou« ^ Sprache  und  ihre  Dialekte  vor,  der  in  dem  Missionary  Herald 
abgedruckt  werden  soll.  Hr.  Tumer  aus  New  York  gab  eine  Uebersicht  des 
regulären  Verbi  in  der  neusyrischen  Sprache.  Hr.  Hoisington,  Missionar  in 
Ceylon,  las  über  eines  der  angesehensten  Religionswerke  des  südlichen  In- 
diens, das  Siva^OnAna-Potham ,  und  über  die  Hauptlehren  der  Sdiva-Schule. 
Miss.  W.  Walker  verglich  die  Mpougwe^  und  Balte^/^-Sprache ,  zwei  mit  ein- 
ander eng  verwandte  Dialekte,  die  in  West-Afrika  am  Gabftn  und  seinen 
Nebenflüssen  gesprochen  werden;  sie  hängen  mit  den  angränzenden  Sprachen 
zusammen ,  so  dass ,  wer  eine  dieser  Sprnchen  vollständig  ione  hat ,  ohne 
Dolmetscher  vom  Gabfin  bis  nach  Zanzibar  oder  Port  Natal  reisen  und  sich 
verständlich  machen  kann.  Prof.  C.  Beck  aus  Cwnbridge  sprach ,  auf  Anlass 
des  Buches  von  Mommsen,  über  die  altitalischen  Alphabete,  Dialekte  und 
Inschriften,  Miss.  W.  H.  Steele  über  die  Sprache  der  Digaken  auf  Bomeo, 
Miss.  Stodäard  über  eine  Reise  von  Mosul  nach  Ununia  über  Ravandub,  und 
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einen  Stein  mit  nssyriseber  Keilschrift,  der  an  diesem  Wef^e  steht,  alles 
nach  Mittbeilangen  des  Hrn.  Marsh.  Prof.  Gihh»  bandelte  über  die  Streit« 
frage  von  der  einheitlichen  Abstammung  des  MenscbeDgescblecbtes.  Noch  »war 
eine  Mittbeilung  angekündigt  über  eine  Arbeit  des  Dr.  H,  J.  Anderson,  be- 
treffend die  geologischen  Verbältnisse  von  Palüstina,  die  aber  wegen  Mangel 
an  Zeit  nnterbleiben  mnsste.  Der  Präsident  Prof.  Robinson  deutete  auf  die 
Neobeit  uad  das  Interesse  dieser  Arbeit,  und  fdgte  einige  Bemerkungen 
hinzu  über  den  letzten  Band  von  Ritter's  Erdkunde.  Zugleich  sprach  er  sein 
Bedauern  darüber  aus ,  dass  von  der  letzten  Jordan-Expedition  nur  der  populär 
gehaltene  Beriebt  des  Lieut.  Lynch  ins  Publicum  gekommen  sei ,  während  dem 
aa  den  Senat  der  Vereinigten  Staaten  übergebenen  amtlichen  Berichte  die 
gfenaneren  wissenschaftlichen  Resultate  beigefügt  wurden  mit  einer  von  Aulick 
constmirten  vortrefflichen  Karte.  Der  Secretär  der  Gesellschaft,  Prof.  Solif* 
hmy,  theilte  darauf  noch  eine  Abhandlung  des  früheren  Missionars  8,  R, 
Brown  mit  über  die  Cnltur  der  Chinesen,  und  gab  eigene  Bemerkungen  über 
die  Entzifferung  der  assyrischen  Keilschrift.  £•  R« 


Für  die  Streitfrage  über  das  Alter  der  Eintheilung  des  A.  T,  In  24  Bücher 
bt  von  WichUgkeit  4Esr.  14,  44—47  (Vulg.;  49—51  Aetb.  bei  Lawrence),  falls 
der  lat.  Lesart  dueenti  quatuor  In  dem  Satze  (V.  44  [49])  „scripti  sunt 
aatem  per  quadraginta  dies  libri  dueenti  quatuor,*^  die  Lesart  der  äth.  und 
arab.  Version:  „94 '*  vorgezogen  wird;  denn  wenn  nachher  Gott  befiehlt: 
„priora,  quae  seripsisti,  in  palam  pone,  et  legant  digni  et  indigni,  novissimos 
mtem  septuaginta  [Aetb.  hos  autem,  ohne  sept.  ^)]  conservabis,  nt  tradas  eos 
aapientibus  de  populo  tuo",  so  sind  unter  diesen  70  Büchern  anerkannter 
Maassen  die  Äpooryphen  (vgl.  ev.  Nicod.  c.  28.) ,  unter  den  (24  '))  priora  die  Aei- 
ligtn  Schriften  gemeint.  Dass  nun  aber  auch  die  lat  Uebers.  ursprünglich  die 
2ahl  94  hatte,  daTur  spricht  die  Lesart  einer  Vulgaten-Handscbrift  der  Kön. 
Bibliothek  zu  Dresden  (A  47  fol.)  aus  dem  l5.  Jahrb.  (s.  FaUenstein  Beschr^ 
d.  Kb'n.  BibL  zu  Dresden,  S.  186):    lltftftftfft^or»  also   nongenii  quatuor, 

ja  das  beginnende  t  (indem  etwa  zugleich  die  zwei  folgenden  C  zusammen 
irrthtmlicb  fdr  U  gelesen  wurden)  könnte  dem  dueenti  quatuor  seinen  Ur- 
sprung gegeben  haben.  Vielleicht  bieten  des  Hm.  Prof.  Giidemeisier  kriti- 
lebe  Forschungen  über  dieses  Apocryphum,  deren  baldiger  Veröffentlichung 
wir  entgegensehen,  frühere  Spuren  dieser  Variante  oder  der  Lesart  94  selbst  im 
liL  Texte. 

Gelegentlich  möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  Hand- 
sehrifl  eine  wahrscheinlich  durch  die  sonderbare  Aufzählung  des  „Pastor** 
«Bter  dittesUnneniliehen  Apocryphen  im  prologus  galeatus  des  Hieronymua 
{vgl.  darüber  bes.  Fäbric,  bibliotb.  gr.  VII.  p.  15  ed.  Harles.  u.  Augusti, 
EInL  in  d.  A.  T.  $.64)  veranlasste,  meines  Wissens  völlig  singulare 
Brsebeinung  zeigt,  wiefern  der  Pastor  des  Hermas  dem  Alien  Test.,  und 
zwar  zwischen  den  Psahnen  und  Proverbien,  eingereiht  ist.  Voran  gebt 
als  prologus  der  den  Hermas  betreffende  Artikel  aus  des  Hieron.  catal. 
illüstr.  virerum  (C.  10).  Anger. 


1)  Wahrscheinlich  weil  man  an  der  sonst  Tdr  die  beil.  Bücher  übrig- 
bleibenden Zahl  24  Anstoss  nahm. 

2)  Welche  Zahl  in  der  arab.  Uebers.,  offenbar  ergänzend,  ausdrücklieb 
beigefügt  wird. 
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SitxungsbeHchie  der  K.  K.  ÄJuiäemU  der  WUsmsdkitftem  zu  Wien, 

1848—1850,  Mai. 

Die  k.  k.  Akademie  der  WisseoschafteD  in  \^eii  zieht  die  orientalisehen 
Stadien  im  weitesten  Sinne  in  den  Bereich  ihrer  Thäti^keit:  sie  unter- 
stützt die  Heraasgabe  orientalischer  Werke ,  die  nach  dem  Vorsehtage  des 
ersten  Präsidenten,  Herrn  Freiherrn  von  Hammer -Pitrgstatt,  nach  Art  der 
Colieetion  Orientale  erscheinen  sollen,  and  wir  sehen  der  VeroffenÜiehong 
des  ersten  Bandes  dieser  neuen  Sammlung  entgegen,  der  das  persische  Ge- 
sehichtswerk  Watsafe,  die  Geschichte  der  Nachkommen  Dschlngiskkan's , 
enthalten  wird,  den  persischen  Text  nach  drei  Handschriften  der  k.  k.  Bi- 
bliothek von  Prof.  Dr.  Tfizmaier  bearbeitet,  mit  deutscher  Üebersetzuog  Ton 
Btmmtr-Twrggttai,  vgl.  Heftl.  Sitzang  v.  I.Dec.  1847  und  v.  23.  Febr.  1848. 

Die  Sitzungsberichte  der  Akademie  enthalten  bereits  eine  Reibe  theils 
Ungerer  Abhandlongen,  theils  kürzerer  Berichte  über  grossere  in  der  Aka- 
demie gelesene  und  den  Denkschriften  derselben  einzureihende  AufsStze,  die 
im  vollen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Orientalisten  und  Freunde  der  mor- 
genlandiscben  Studien  verdienen,  und  deren  Inhalt  wir  bier  In  der  Kine 
mittheilen.  Sie  beginnen  mit  dem  U.  Heft  ^ts  h  1848.  Dieses  entbSIt  S.  37  f . 
einen  Auszug  aus  Baron  vo»  HugeVe  Beriebt  über  seine  für  die  Denkacbrif- 
ten  der  Akademie  bestimmte  Abhandlung  über  das  Land  und  das  Beeken  von 
Kabul  und  die  Gebirge  zwischen  dem  Hindu  Kosch  und  dem  Sutledsek.—  S.47  f. 
Bericht  über  Professor  Wenrich's  handschriftlichen  Nacblass,  vom  Fitau 
V.  Hammer-Purggfall.  —  S.  48  ff.  Bericht  des  Dr.  Goidemihai  über  Sterm's 
Werke  zur  bebraischen  Literatur.  >'ach  einigen  VorbeinerkungeB  über  Jfc»- 
«ieiMoAfli,  Wesseiy  und  die  jüdische  Literatur  in  Oestenreicb,  gegenüber  dw 
litenrischen  Thätigkeit  der  Jaden  in  Norddentschlaad,  folgt  eine  Kritik  der  Werke 
Stem*s ,  insbesondere  seiner  poetischen  Uebersetzong  bebnischer  DIehterwerke. 
S.  66  ff.  Bericht  über  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abbaadiung  des 
Dr.  Ffzwuuer  „über  das  chinesische  Geschicbtswerk  Tso  fsdUmi/*  —  Nidit 
«•wichtig  für  vergleichende  Spracbkunde  ist  der  Vortrag  4es  eorrespMidiraft- 
des  Milgüedes  Dr.  Jtftkfostr&  n^ber  den  relexiven  Gebrauch  des  ProBomens 
•5  und  der  damit  zusaiUDenbaagenden  Formen  für  alle  Personen*'  (S.  76  ff.}, 
wurin  S.  83  eiuige  vergleichende  Bemerkuages  über  das  sanskr.  (^^  ga- 

gcbea  werden.  —  IIT.  Heft.  S.  5  ff.  Beriebt  über  das  von  Hm.  Regienugar. 
Auer  verfasste  und  der  Akademie  überreichte  Werk:  „die  Spraetoiballe '^ 
(Wien  1844— 1Ö47.  fol.) ,  welcbes  das  Vaterunser  in  mehr  als  200  Spraebeu 
uBd  MuadaHen  enthält,  mit  Ongiualtypea  der  k.  k.  Hof-  und  StaatadrMkerei 
gedruckt.  Die  erientaliscbea  Be^taadtbeile  dieses  Werkes  anlangend,  a»  be> 
riebtan  Frbr.  ip.  Hmumt-IVomMI  aber  die  arabisebea,  tarlbcbeu  mmi  frn- 
siackci,   Dr.  Ffummtr  über  die  ebinesiscbe«  «»I  jafaaiscben.  usd  MmlUr 
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iber  die^indisehen  UebertetzoBgeo  des  VateroBser.  S.  38  ff.  Bericht  des 
Dr.  Goidenthai  über  die  zur  hebräischen  Literatur  ^ehorig^en,  der  Akadenie  vor* 
falegten  Werke  der  Herren  Deui9ch  („Manoscriptenkatalog  oder  die  haadschrift- 
IMen  hebr,  Werke  der  k.  k«  Hofbibliothek  zn  Wien**),  Kewall  („orientalisehe 
Blithen**)  und  LetUrU  (hebräische  Uebersetznng  von  Racine*»  „AthaHa**  n« 
^Esther**;  Vorrede  zu  dem  von  BislidUs  herausgegebenen  Sephat  Jether 
dea  Abeu  Sera  nnd  dem  von  DelUxech  heransgegebenen  Migditi  Om  des 
JÜMCt  Viim  JMXzaio;  Bearbeitung  der  zwei  ersten  Theile  des  hebräisch- 
dastachea  Wörterbuchs  von  Ben  8eb;  t,S»§eü  aus  dem  Orient**).  «•  S«  43. 
Bericht  ober  Fdlix  Bogaerte  Histoire  civile  et  religiense  de  la  Co- 
loaüie  (Anvers  1847)  von  Frhr.  v.  Hammer -PurgüM:  enthält  Notizea 
«■d  einige  auf  die  Tanbo  bezügliche  orientalische  Sprochwörter  und  Nach* 
WMaoBgen  einzelner  Bemerkungen  über  die  Taube  in  orientalischea  Werken. 
—  S.  50  ff.  Ueber  das  Wert  Jlenum  bei  den  Persern  und  Arabern,  mit 
welchem  Namen  die  neuem  Perser  in  diplomatischen  Papieren  die  Deotschen 
b«z«iehaen,    vom  Frhm.  v.  Hamuner^Purgstaih  —  IV.  Heft.  S.  5  ff. :  Dr. 

GoidemUkia  über  Blücher^e  ^72^t^  piob  »t^72  sive  Grammatica  Aramatea.  — 
Das  V.  Heft  enthält  S.  14  ff.  eine  Abhandlung  des  Frhm.  v,  Hammer^Fwrg* 
atan  über  die  „Inschriftverbrämung  der  Kleider  als  Souverainetätsrecht  der 
Fhmen  im  Morgenlande.**  Der  Herr  Vf.  giebt  zuerst  den  Inhalt  des  38.  Ab- 
sehnittea  ans  Ihn  Chaldun's  Prolegomenen ,  welcher  über  die  Souveriinetäts- 
rechte  moslemiscl^er  Herrscher  bandelt  und  theilt  sodann  eine  Anzahl  Inschrif- 
I»  «08  Vm  Ähd  RahhiJkVe  poetischer  Blumenlese  mit,  in  Text  und  Ueber- 
Satzung.  —  Deredhe  giebt  S.  39  in  einer  Abhandlung  „  Ueber  die  Menschen- 
elaaae ,  welche  von  den  Arabern  Schouhije  genannt  wird  ,'*  zuerst  die  Beden- 

tang  dea  Wortes  Schoub  (^^^ajlJm^   nach  dem  IJ^iimds  und  Uebersetzung  der 

mf  die  Erklärung  des  Wortes  Sckoubije  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
(diejenigen,  welche  den  Arabern  die  Perser  vorziehen,  oder  die  Gleichheit 
der  Menschen  behaupten)  bezüglichen  Stellen  aus  Ihn  Ahd  RabhihV»  Blnmen- 
laae  (Ikd)  nnd  Ibn  Koieiha,  — •  Dr.  Letterie  behandelt  in  seinem  Aufsatz: 
„Zur  Geschichte  der  epischen  Poesie  der  Hebräer  im  13.  und  14.  Jahr- 
hnsderte**  (S.  49  ff.)  besonders  den  Inhalt  nnd  die  Ausgaben  des  Tachkemoni 
L  L  der  Makamen  von  Jehuda  bar  Saiomo  al  Charm,  des  JiPechal  haikad^ 
wmmi  von  leadk  Sahola,  des  Hambackesch  von  Sehern  Tob  ben  Pälkira,  des 
Tkierepos  MischU  Sehualim  von  Berekjah  ben  Naironai,  des  Divon  des 
tmmtmuel  Bomi  (unter  dem  Namen  Sepher  Maehbaroth  bekannt)  und  der 
Werke  des  Mose  di  RUti,  Eine  Fortsetzung  dieser  Abtheilung  ist  desselben 
Vff .  Aufsatz :  „Zur  Geschichte  der  hebräischen  dramatischen  Poesie**  Im  Man- 
Hafte  des  Jahrg.  1849.  (S.  254  ff.),  mit  besonderer  Berücksichtigung  dar 
ethisch-allegorischen  Dramen  des  Joseph  Penfo,  Mose  Vita  Littxaio,  Matheu» 
Tmmi,  5.  RomanelU,  der  historischen  Dramen  von  David  Franeo-Mendez, 
Joweph  Ephraii  nnd  anderer  neuerer  Dichter. 

Der  Jahrgang  1849,  von  welchem  an  Jfoiuilahefte  erscheinen  (aus- 
genommen Aug.  u.  Sept.),  bringt  im  Januarheft  S.  5.  eine  Uebersicbt 
dar  Geschichte  der  arahischea  Literatur  vom  Frhm.  v.  Hammer-Pitrgstan 
(fortgeaatzt  S.  10  f.  36  ff.,    Febr.-H.  S.  130  f.  206.,  Män-H.  S.  292, 
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Apr.-H.  S.  337  r.  415  f.,    Mai-R.  S.  426  imd  Jani-H.  S.  4  f.  lu  ^jS  f.).  — 
Dr.  Pfizmaier  giebt  S.  36  ff.  in  seiDem  Aafsatz  über  die    Spracbe  der  Also 
(derBewoboer  der  loseln  Jezo  und  Rarafto),  eine  Darstellung  der  Formenlekre 
und  als  Sprachproben  Text,   Transseription ,   Vebersetznng  und  ^ramnatisehe 
Analyse    einiger  Lieder,    mit   der  beigefügten  japanischen  BrkUmuig,  nach 
einem  japanischen  MS.  der  k.  k.  Hofbibiiotbek ,  betitelt  Mo^siwo-guga  (d.  L 
Kalipflanzen).    Eine  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  sind  desselben  VT»,  Bemer- 
knngen  ober  die  von  La  Peyrouit  gelieferte  WSrtersammlnng  der  Spracbe  voa 
Sngaiien^^  nad  sein  „Beitrag  zur  Kenntniss  d.  Ainopöesie"  üb  Febr.-  a.  Mai-H. 
1850,  S«  159  ff.  181  ff.  321  ff. ,  dessen  Vollendung  wir  noch  entgegenaebeii,  «nd 
wo  der  Hr.  Vf.  nach  einigen  Mitlbeilangen  über  den  Versbau  und  Rhythmus 
noch  mehrere  Lieder  auf  gleiche  Weise  erläutert  und  übersetzt.  —  Im  Febr.*H. 
findet  sich   S.  115  ff.  Bericht  des  Dr.  Goldenikdi  über  FM$a'M  „Tugead- 
und  Rechtsiehre  nach  den   Prineipien  des  Talmud** ;  S.  123  ff.  desselbea  Be- 
richt über  Fle8ch*8  hebräische   Uebersetznng  der  vita  Mosis  von  Philo;  — 
S.  131  ff.  Letieris  „Zar  Geschichte  Marokko's,  mit  besonderem  Hinblick  auf 
die  Juden  in  Mogador»  Tetuan,  Tangia,  Rabad  und  Mikenes,  nacb  Berichten 
8,  Boffumelira  in  seinem  hebräischen  Reisewerke  ^"^^^^  fitlSX3 ;  —  im  Marz-H. 
S»  222.  eine  Notiz  vom  Frhm.  v.  Hammer^Purg$tall  über  einen  halb  buddhi- 
stischen ,  halb  moslemischen  Talisman ;  —  im  Mai-H.  S.  425  f.  Beriebt  des  Dr. 
Goldenthal  über  seine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Grand- 
züge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rabbinisch  -  philosophiscbea 
Wörterbueh  ** ;  —  im  Jnni-H.  S.  3  f.  desselben  Bericht  über  des  Dr.  JLefftris 
Ausgabe  von  Rabbi  Joseph  Ha-Kohen'e  Geschichte  der  JudenverfolgungeB ;  — 
im  Juli-H.  S.  59  ff.  85  ff.   des  Frhm.  v.  Hammer -^PwrgsiaU  Bericht   aber 
BeUtaud*»  französische  Uebersetzung  von  Abulfeda'e  Geographie    mit  vielen 
literarhistorischen   Bemerkungen    über    arabische    Geographen,    Astronomen, 
Reisebeschreibnngen ,  Landkarten  u.  s.  w.  nebst  einer  Uebersetzung  des  Send- 
schreibens Ibn  Bathran'e  aus  der  Geschichte  der  Weltweisen  des  ägyptiacben 
Vezirs  Ibn  ol  KoftU     Die  vorliegende   Mittheilung  erstreckt   sich   nur  über 
die  Einleitung  Reinaud's.  —  S.  112  ff.:  Bericht  des  Dr.  Pfitmaier  über  die 
vom  Frhm.  von  Hügel  dem  k.  k«  Münz-  und  Antikencabinet  zu  Wien  geschenk- 
ten chinesischen  Münzen  und  Medaillen.  *-  Oct-H. :  Bericht  des  Dr.  GoMen- 
tAol   über  Stemme  Ausgabe  von   Parchon^s  hebräischem  Lexicon   (S.  120), 
und  des  Frhrn.  v,  Hammer -Purgstall  über  die  in  den  Jahren  1845—1848 
in  Constantinopel  gedruckten  und  lithograpbirten  Werke  (S.  126  ff»),    fortge- 
setzt S.  174  ff. ,  im  NOV.-H.  S.  251  ff.  u.  266  ff. ,  und  im  Dec-H.  S.  301  ff. 
—  Das  Dec.  -  H.  enthält  noch  ausserdem  S.  315  ff.  386  ff.   einen  Beitrag  des 
Dr.  Pfizmaier  zur  Kenntniss  der  ältesten  japanischen  Poesie,   worin  der  Vf. 
die   Grundzüge   des   japanischen  Versbaues    nebst  Proben   von  Gedichten  mit 
Transscription ,  Uebersetzung  und  Erklärung  giebt ;  —  ferner  eine  Abhandlung 
von  Boller  über  die  Bildung  abgeleiteter  Wurzeln  im  Sanskrit,  S.  378  It,^  forl- 
geseUt  im  Jan.-  u.  Febr.-H.  1850.  S.  4  ff.  65  ff.  113  ff.,  mit  vielen  sprack- 
vergleichenden  Bemerkungen,  welche   über  die  Gränzen  deB  indogermanlacben 
Sprachstammes  hinausgehen. 

Der  Jahrgang  1850  beginnt  mit  einer  Abhandlung  des  Frhrn.  v.  Hmmmer- 
PwrgstäU   über    die  Namen    der  Araber  S.  3  f. ,   fortges.   S.  27  ff*.  64  f. 
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72  f.  und  im  Mai-H.  S.  333  f.  340  f.  Aasserdem  findet  sich  im.  Jan. -HL 
S.  92  f .  noch  ein  Bericht  des  Dr.  GoldenthiU  über  Aasgaben  und  Be- 
arbeitungen hebräischer  Werke  von  Pollak  nnd  Kämpf,  —  Das  Febr.-H. 
giebl  eine  „Nachricht  über  Beirat"  and  die  Alterthüroer  dieser  Stadt, 
vom  k.  k.  General  -  Consal ,  Hrn.  v.  AdeUhwrg  S.  101  ff.  —  Das  Apr.-H. 
beginnt  mit  einem  Bericht  des  Hrn.  v.  Kremer  über  seine  Wissenschaft* 
liehe  Thätigkeit  während  seines  Aarenlbults  in  Haleb  (S.  203  ff.).  Hr.  K. 
giobt  laerst  eine  karze  Schilderung  des  gegenwärtigen  Zostandes  der  Stadt 
Haleb  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  insbesondere  der  Moscheen  und  Medrar 
seo,  sodann  theilt  er  den  Inhalt  von  Masndi's  histor'sch-geograpbisehem  Werke 

I^Lt^If  «U>l  mit,   welches  er  so  glüeklich   war  in  Haleb  za  finden,  giebt 

ferner  einige  Notizen  über  mehrere  andere  Werke,  welche  die  Geschichte 
mnd  TojM>graphie  dieser  Stadt  behandeln  und  theilt  mehrere  längere  Auszüge 
aas  Ibn-osch-Schineh's  Geschichte  von  Haleb  in  der  Uebersetznng  mit,  nämlieb 
Gap.  V :  Beschreibung  des  Baues  und  der  Mauern ,  Cap.  VI :  über  die  Thore, 
tau  Cap.  VII:  von  der  Citadelle,  aas  Cap.  IX:  Beschreibung  der  grossen 
Moschee,  Cap.  XVII:  über  das  Einkommen  der  Stadt  Haleb.  Dem  letzteren 
ist  wegen  mehrerer  dem  Vf.  dunkel  gebliebener  Ausdrücke,  über  die  ihm 
selbst  eingeborene  Gelehrte  keine  genügende  Auskunft  zu  ertheilen  wussten, 
der  arabische  Text  beigegeben.  Den  Schlnss  des  Berichtes  bilden  Nach- 
riebten  über  den  am  linken  Ufer  des  Tigris  wohnenden  Araberstamm  der 
Bent  Lam*S  die  der  Vf.  mit  einigen  Proben  der  Dichtkunst  der  Beni  Lam, 
unter  Hinzufügung  der  Aussprache  und  einer  Uebersetzung ,  beschliesst. 
Weitem  Bericht  ü^er  seine  Thätigkeit  und  seine  ferneren  Reisepläne  giebt  Herr 
•.  Kremer  im  Apr.-H.  in  einem  Schreiben  an  die  k.  k.  Akademie  (S.  262  ff.), 
welchem  als  Vorarbeiten  zu  einer  ausführlichen  Topographie  von  Damaskus 
noch  einige  Aufsätze  beigegeben  sind ,  über  deren  ersten ,  betreffend  die 
Moscheen  und  Grabmäler  berühmter  Männer,  nach  dem  topographischen  Werke 
des  Seheich  Abd  ol  Basit  el  Ilmewi,  hier  Bericht  erstattet  wird,  während 
der  zweite,  enthaltend  Auszüge  aus  Mawerdi's  moslimischem  Staatsrecht,  über 
Urbarmachung  brachliegender  Gründe  und  mohammedanisches  Wasserrecht, 
vollständig  mitgetheilt  ist  S.  267  ff.  —  S.  304  ff.  folgt  noch  ein  Aufsatz  des- 
selben Vfs.  über  die  Medresen  von  Haleb  und  die  von  Mekka  nach  el-Fdsi'a 
Gesehichte  von  Mekka.  Zenker. 


Revue  arMologique,  6e  mtn^e.    Paris  1B50. 

Die  Aufsätze  des  vorliegenden  Jahrganges  der  Retme  archM.,  welche 
wir  hier  zu  erwähnen  haben ,  sind  folgende :  1)  Note  swr  un  fragment  du 
UxU  ossyriffi  de  Vinecripiton  de  Bisitoun,  par  F.  de  Saulcy,  p.  42—47. 
Es  ist  die  Beischrift  zu  dem  Bilde  des  Gumata  gemeint,  welche  Rawlinson 

an  Reinand  mitgetheilt  hatte.    Saulcy  liest:    :3nd  ^U)^t  S^nrt  »X^H^Sk  Ntfit 

no  [«n]d  1^2  fil^in^:3  Natl  M3d  und  überseUt  diess  Wort  für  Wort  so :  „Hie 
Gnaata  magus  qoi  dixit  -  mendaeium  qnando-dixit   ego   Bartuya  filius   Cyri 

rau**    Die  Sprtehform  wäre  bienaeh  semitifeh ,  ja  In  dem  1t)ll 
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kebrSisek«  —  2)  Note  ewr  lee  iiMcr^ions  traw^es  h  KhoretAäd,  et  i/ui 
eemfreiti  le  eeml  dee  portee  du  palais,  par  F.  de  Stmlqß,  p.  765  —  772: 
Uebenetzun^  eines  Inschriftentextes ,  der  sich  an  den  Thirsehwellen  des 
Palastes  von  Kborsabad  öfter  wiederholt  und  die  Thaten  des  Sardon  (=  Esar- 
baddon  nach  S.)  betrifft ;  daza  von  demselben  Verfasser  3}  ^eie  eur  lee  nonu 
dee  rote  aeeyriene,  pubUes  par  If,  Layard,  p.  773  —  783:  betreffend  die 
Namen  in  den  dynastischen  Genealogieen  bei  Layard  (Nineveb  and  its  Remains 
n,  193  ff.)-  In  diesen  beiden  Anfsätzen,  die  Hr.  Saolcy  in  Febr.  1850  io 
der  Akademie  las,  beeilte  er  sich,  einige  Resultate  seiner  Untersncbiingeo 
iber  die  assyrische  Keilschrift  öffentlich  darzulegen,  weil  man  damals  von 
der  bevorstehenden  Pablication  Rawlinson's  die  umfassendsten  Aufklärungen 
über  alle  diese  Dinge  erwartete.  —  Drei  Artikel  von  Mdor  löweMtem  be- 
ziehen  sich  gleichfalls  auf  die  Keilschrift,  und  zwar  der  eine  4}  auf  einen 
babylonischen  Backslein  (abgebildet  bei  Ker  Porter  travels  II,  Taf.  72),  in 
dessen  Inschrift  er  eine  Genealogie  und  in  dieser  die  Namen  Joga,  Merotakh, 
Rsn  und  Belpukh  findet,  die  er  den  Namen  Jugaeus,  Merodach,  Arcianoa  und 
Belibus  gegenüberstellt,  p.  417 — 420;  die  beiden  andern  5)  nnd  6)  betreff» 
die  medisehe  Keilschrift  p.  490^496  und  p.  687—728.  Hr.  Z.  leugnet  das 
türkische  Spraehelement  dieser  Inschriften;  seine  eigene  Vorstellung  von  dar 
Sprache  derselben  ist,  dass  es  die  Sprache  des  Urvolkes  in  Persien,  der 
y^iftiniter",  sei,  nämlich  eine  eemitische  Sprache,  dieselbe,  die  auch  dem 
(sasanidischen)  Pehlewi  zu  Grunde  liege,  also  gewissermaassen  eiB  Gmad- 

pehlewL  (Die  Perser  CID  unter  den  Achämeniden  sind  dem  Vf.  Skythen, 
die  das  Land  erobert  hatten. )  Die  beigefügte  Probe  seiner  Erklärung ,  die 
fich  auf  den  gleichlautenden  Anfang  mehrerer  Inschriften  bezieht,  giebt  iiichta 
weniger  als  die  Deberzeugong  von  der  Richtigkeit  oder  Wahrscbeinliehkeit 
dieser  Annahme.  —  7)  Note  sur  «n  fragmmt  du  Papyrue  royal  de  Turm  et 
Ia  6e  dynaetie  de  Manethon,  par  Aug,  Mariette  p.  305-«-3l5;  in  der  Anord- 
nung der  5ten  Dynastie  mit  Bunsen  übereinstimmend,  findet  der  Vf.,  wie 
früher  .schon  Emm.  de  Rouge  (Annales  de  philos.  chretienne  T.  XIV),  für 
die  6.  Dyn.  im  Toriner  Papyrus  den  Namen  der  Nitokris,  nach  beiden  Seiten 
bin  bestreitet  er  Lesueur.  —  8)  Lettre  h  M.  Leemane  eur  une  etUe  iffy^ 
ptienne  du  mutde  d*antiquit^s  des  Paye-Bae,  par  Emnumuel  de  Bougd 
p.  557  —  675:  ein  lichtvoller  Beitrag  zur  Erläoterung  und  Berichtigung -der 
bisherigen  Forschungen  über  die  12.  Dynastie  des  Maoetbo«  —  9)  Sur  Tori- 
gine  du  palaU  de  la  Couba,  prhe  Palerme,  par  Michel  Ämari  p.  669—683. 
Eine  hierzu  gehörige  Tafel  giebt  eine  Abbildung  dieses  Palastes  und  einiger 
Theile  der  arabischen  Inschrift  an  der  Fa^ade  desselben.  Letztere  hat  man 
wegen  ihrer  Höhe  und  mangelhaften  Beschaffenheit  bisher  nicht  entziffert,    in 

der  vorliegenden  Zeichnung  ist  J,Uüt  «JL^   und   die  Jahrzabl    1182   Chr. 

deutlich,  wonach  also  dieses  Gebäude,  das  gewöhnlich  irgend  einem  muham'- 
medanischen  Fürsten  zugeschrieben  wurde,  dem  Normannen  Wilhelm  IL  an- 
gehörte. —  Noch  mag  Erwähnung  verdienen  10)  LongpMer's  Art  über  persi- 
•ehe  Namen  im  Abendlande ,  z.  B.  Coerub  auf  einem  Goldstück  der  Mero- 
vinger,  geschlagen  zu  Strassburg  im  7.  Jahrhundert,  Coeru  f.  auf  einem 
Gefäsa ,  ebenso  Areacue,  in  latein.  Inschriften  Dariue,  Cyrue,  Paeorue  CPabee 
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dagegen  ist  äfpyptiflcb,  s.  LeemaDs  p.  504),  deren  Bradrio^eB  anf  die  direeteB 
«od  indireetea  Beziehangen  zu  Persien  seit  dem  Partberkrieg  ziuriiek^fiikii 
wird.  E.  R. 


Indische  Joarnalet 

(Schlass.) 

T%e  Madrat  Journal  of  lUerature  and  science  published  under  ihe  aütpiees 
of  ihe  Madras  literary  society  and  auxiliary  of  ihe  Royal  Asiatio 
Society.    Edited  hy  R.  Cole  Esq.  Madras  1834^1840.  XL  VoL  8. 

Das  vorliegeode  Journal  ist  den.  orientalisehen  Stadien  nichts  weniger  als 
ausschliesslich  gewidmet ;  den  Hauptinhalt  machen  vielmehr  geologische»  nator- 
historische  and  astronomische  Beobachtungen.  Es  entstand  im  Jahre  1834^ 
gewissermaassen  als  Nebeohahlerin  des  damals  unter  Prinseps  Leitung  blaheii- 
den  Journals  der  asiatischen  Gesellschaft  zu  Bengalen,  um  auch  den  litera- 
risch Ihätigen  Mitgliedern  der  PrSsidentschaft  Madras  einen  Mittelpunkt  zu 
htetea,  damit  sie  nicht  gezwungen  wären,  ihre  Arbeiten  nach  Caleutta  z« 
sehicken.  Was  in  den  ersten  Blinden  sich  auf  orientalische  Literatur  be- 
zieht, ist  sehr  unbedeutend,  oder  aus  anderen  orientalisehen  Jonmalen  ab- 
gedruckt. In  den  sp&teren  Bänden  jedoch  finden  sich  mehrefe  Abhandlungen, 
die  für  den  Orientalisten  von  Werth  sein  dürften.  Wir  nennen:  Some  ad* 
ditional  notes  on  the  hiil  inhabitants  of  the  Goomsur  mountains,  with  the 
translatlon  of  a  Telugn  paper,  containing  an  historical  narrative  of  B'honju 
family,  feudal  chieflains  of  GtosAra.  By  the  Rev.  W,  Taylor  (VoL  VU. 
p.  80);  femer:  Gnrsory  notes  on  Wodiabghnr  and  the  a(|jacent  part  of 
Goomsoor  and  on  the  people  of  that  country.  By  W»  Q.  Maxwell  Esq.  (ehend. 
p.  134).  —  Topographical  report  on  the  Neilgherries  (Vol.  VIIL  p.  86).  — 
DeseriptioB  of  the  valley  of  Sondor.  By  Lieut  Jfewhold  (ehend.  p.  128).  — 
Essay  on  the  language  and  literature  of  the  Telngus.  By  C  Brown  Esq* 
(VoL  X«  p.  43  ff.).  —  Essay  on  the  creed ,  customs ,  and  literature  of  the 
Jangams*  By  C.  P.  Brown  Esq.  (VoL  XL  p.  143  ff.),  lieber  die  folgendes 
Bande  werden  wir  später  berichten ,  wenn  Bit  uns  zu  Händen  kommen.    . 

Fr.  Spiegel* 


Imdüschs  Studien.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  indischen  Alierthums. 
Herausgegehen  von  Ä,  Weber.  Ersten  Bandes  drittes  Heß.  Berlin 
1850.  Dümmler'sche  Buchhandlung.    10}  Bogen.    1^  ^ 

Es  bringt  dieses  Heft,  mit  welchem  der  erste  Band  schliesst,  die  schon 
oheD  Bd.  IV.  S.  401  erwähnten  Abhandlongen:  1)  Ä.  Kuhn  „zur  ältestes 
Geschichte  der  indogermanischen  Völker"  S.  321—63.  Es  wird  aus  den  allen 
diesen  Völkern  sämmtlich  oder  doch  grösstentheils  gemeinsamen  und  mit  Hülfe 
des  Sanskrit  in  ihrer  etymologischen  Bedeutung  erkennbaren  Bezeichnungen 
der  Familienglieder,  der  Begriffe  Volk  und  Herrscher,  der  sehr  natürliche 
Riekaehloss  aof  die  Art  and  Weise  dieser  Verhäitaifse  sowohl  als  auch  ihrer 
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AofTaaniDg  durch  BOaere  Urvater  selbst  f^ezogen,  sowie  die  gemeinsamen 
Namen  der  Thiere,  der  Getreidearten,  ihrer  Gewinnongs-  and  Zahereitnngsart, 
uns  in  ihre  Weiden,  Wälder  and  Felder  ond  zngleich  in  ihre  naive  An- 
schaaongsweise  derselben  einen  magischen  Blick  gewähren,  der  ans  aber- 
diess  zeigt,  dass  sie  bereits  ein  sesshaftes  Volk  waren  and  dem  Nomaden- 
leben entsagt  hatten.  Aas  der  grösseren  oder  geringeren  Zahl  and  resp.  Ge- 
wichtigkeit von  Begriffswörtem  (oder  von  grammatischen  Eigenthnmliehkeiten), 
die  nar  einzelnen  indogermanischen  Stämmen  gemeinsam  sind,  verlangt  man 
nan  allerdings  nach  noch  mit  vollem  Rechte  den  Schlass  aaf  die  je  frnhere 
oder  spätere  Trennung  derselben  von  den  andern  Stämmen,  so  dass  ans  hier  die 
Sprache  die  historischen  Docamente  ersetzen  soll;  indessen  ist  dieser  Pankt 
ein  sehr  schwieriger  and  es  sind  za  seiner  Beantwortang  erst  noch  sehr 
genaae  Forschangen  aaf  dem  Gebiete  der  einzelnen  Sprachen  selbst  erforder- 
lich. Kahn  macht  es  vor  der  Hand  wenigstens  fdr  die  Slaven  ans,  dasf  sie 
mit  den  iranischen  Stämmen  längere  Zeit  in  Verbindang  geblieben  sind,  als 
mit  den  übrigen  indogermanischen  Völkern,  wie  sich  diess  am  Ende  nach 
schon  ans  ihrer  geographischen  Lage  folgern  lässt.  Wir  sehen  mit  Begier 
Kahn*s  ferneren  Arbeiten  hierüber  entgegen ,  insbesondere  seinen  Untersachon- 
gen  über  diejenigen  Mythen  and  Religionsideen,  welche  in  ihren  Grondziigen 
schon  vor  der  Trennang  bestanden  haben  müssen,  wenn  sie  sich  nach  später 
anter  den  einzelnen  Völkern  verschieden  fortgebildet  and  entwiekelt  haben; 
eine  vergleichende  indogermanische  Mythologie  in  der  Aasdehn  an  g,  in  wel- 
cher wir  eine  vergleichende  indogermanische  Sprachforschang  haben,  wird 
sich  freilich  nie  ergeben,  aber  wenn  nach  nicht  tot  and  tanta,  so  doch  taa- 
tarn,  ond  erst  hierdarch  werden  wir  eine  Einsicht  in  die  klassische  Mytho- 
logie, in  ihre  Entstehang  and  Ansbildang  erhallen,  völlig  analog  dem,  wie 
ans  erst  die  vergleichende  Grammatik  das  Wesen  and  Geheimniss  der  latei- 
nischen and  griechischen  Grammatik  hat  erschliessen  können.  Kahn  ist  es,  dem 
wir  die  erste  speclelle  Hinweisung  hierauf  verdanken :  er  wird  uns  hoffentlich 
bald  einmal  mit  einer  allgemeinen  Skizzirung  seines  Standpunktes  beschenken ; 
nach  dem,  was  ich  davon  in  Erfahrung  gebracht,  steht  uns  eine  dergl.  auch 
von  einer  andern  Seite  in  Aussicht,  nämlich  von  Dr.  M.  MiUler  in  seinen 
Prolegomenis  zum  Rik,  worauf  ich  hiermit  im  Voraus  schon  aufmerksam 
mache.  —  2)  K.  ScMottmmm  (jetzt  preuss.  Gesandtschaftoprediger  in  Con- 
stantinopel)  „Beiträge  zur  Erläuterung  des  von  Spiegel  bearbeiteten  ^}  An- 
fangs des  19.  Fargard  des  Vendidad'S  S.  364—80.  Schi,  lässt  sich  darin  be- 
sonders das  Verstand  niss  des  Zusammenhanges,  so  wie  die  Erklärung 
einzelner  Stellen,  vornehmlich  der  Schlussverse,  angelegen  sein,  and  zwar 
mit  entschiedenem  Glück,  wenn  ich  auch  seiner  Auffassung  des  ahunavairya 
mich  noch  nicht  gefangen  geben  kann.  —  3)  Fortsetzung  der  „Analyse  der 
in  Anquetii  du  Perron's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishads**  vom  Heraas- 
geber, S.  380—456,  und  zwar  der  Upanishads:  NÄrfiyana,  Tadeva,  Athar- 
va^iras,  Hansan&da,  Sarvasara,  Kaushitaki,  (vet&yvatara ,  und  Pra^na,  die 
letzteren  drei  grösstentheils  in  wörtlicher  Uebersetzung.  Von  hohem  Interesse 
ist  zunächst  in  der  Kaushitaki-Up.  die  Schilderung  der  Brahmawelt,  in  welche 


1)  Ueber  diese  Beirbeitong  siehe  noch  oben  Bd.  IV.  S.  266. 
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meh  dem  Tode  die  Seelen  derer  gpelangpen,  welche  hier  sehon  ihre  Einheit 
Bit  Brahma  erkannt  haben,  nnd  in  deren  Beschreibung  sieh  mehrere  der 
Hmiptvorstellnngpen  des  indog^ermaniscben  sowohl  als  des  semitischen  Para- 
dieses wiederfinden.  Von  dem  Strome,  welcher  diese  Welt  der  Seligen  nm- 
giebt,  nimmt  der  Heransg.  Gelegenheit  In  einer  Note  ansfubrlieh  zu  handeln 
nad  weist  dabei ,  wie  schon  oben  Bd.  IV.  S.  401  angedeutet  wurde ,  in  einer 
hierher  gehörigen  Sage  des  Mahä  -  Bbarata*  die  Erinnerung  .  an  das  Factum 
■ach,  dass  Brahmanen  über  das  Meer  nach  Alexandrien  oder  Kleinasien  ge- 
kommen sind  nnd  zwar,  wie  er  vermuthet,  zur  Zeit  der  BlSthe  des  ersten 
Christenthams,  so  dass  sie  „heimgekehrt  nach  Indien  die  monotheistische  Lehre 
und  einige  Legenden  desselben  auf  den  einheimischen  durch  seinen  Namen  an 
Ckristme,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  erinnernden  und  vielleicht  schon 
▼orher  göttlich  verehrten  Weisen  Krishna  Devakiputra  (Sohn  der  Devaki 
„Göttlichen**)  übergetragen  haben,  im  Uebrigen  die  christlichen  Lehren  dureh 
Sinkhya-  und  Yogaphilosophemata  ersetzend,  wie  sie  umgekehrt  ihrerseiti 
vielleicht  auf  die  Bildung  gnostischer  Secten  hingewirkt  hatten.  **  Auch  im 
weiteren  Verlauf  £ndet  der  Heransg.  noch  einige  Male  Gelegenheit,  theils 
aof  Sagen ,  die  wohl  nur  von  (syrisch-)  christlichen  Missionen  zu  deuten  sind, 
theils  auf  die  Wahrscheinlichkeit  des  Einflusses  christlicher  Lehren  auf  die 
Gestaltung  der  späteren  indischen  Secten  hinzuweisen.  —  Bei  der  Schilderung 
des  Befindens  der  Seelen  nach  dem  Tode  S.  395  ff.  ist  leider  eine  sehr  wich- 
tige Stelle  bei  Mahidhara  im  Gommentäre  zu  V^'as.  S.  19,  49  (und  60)  nicht 
hinzugezogen  worden ,  wonach  dieselben :  vatAtmäno  v&tarüpam  praptoh  „  zn 
Wimd  wordenes  eine  Vorstellung,  die  offenbar  zunächst  von  dem  Aushauchen 
entlehnt  ist:  es  wird  hierdurch  Ruhn's  Vermuthung,  dass  die  Winde,  die 
marutas,  nicht  „die  TÖdteodcn**,  sondern  „die  Sterbenden  resp.  Gestor- 
benen'* bedenten,  sehr  wahrscheinlich  ^).  Der  Wind  (Matali,  Särameya 
oder  'JS^/ttias)  ist  also  ein  wahrer  ywxono/tTtos ,  die  ganze  Luft  ist  von 
soleben  Geistern  erfüllt,  und  es  erklärt  sich  so  zur  Genüge  die  enge  Ver- 
hfndttng  des  Todes  und  der  Manen  (pltaras  u.  s.  w.)  mit  dem  Winde  (und 
resp.  seinem  Stammesvetter  und  Bepräsentaoten ,  dem  Hunde).  —  An  eine 
andere  Stelle  der  Rausbitaki-Up.  scbliesst  sich  der  Nachweis,  wie  ein  guter 
Theil  des  indischen  Pandaemoniums  sich  in  Gewittcrerscheinnngen  auflöst, 
welehe  Indra,  der  Herr  des  Donnerkeils,  der  Gott  des  klaren,  lichten  Him- 
mels, zerschmettert  und  zernichtet,  wie  das  Gleiche  Kuhn  und  Roth  schon  bei 
andern  solchen  Veranlassungen  nachgewiesen  hatten.  —  Die  Erwähnung  des 
Knpiln  in  der  (vetd9vatara-Up.  veranlasst  zu  einer  speciellen  Untersuchung 
iber  diesen  Namen,  sowie  den  Titel  buddba,  die  Persönlichkeit  Buddha*« 
nnd  den  Zusammenhang  zwischen  S&nkhyalehre  und  Buddhismus.  —  4)  fi.  JfofA 
„Die  Sage  von  (unab9epa"  S.  457— -64  enthält  zunächst  nnr  einige  Vorbei 
■erknn'gen  und  die  Uebersetzung  des  betreffenden  Abschnitts  im  Aitareya 
BrÄhmana:  es  soll  sich  später  „die  Betrachtung  ihrer  weiteren  Entwicklung 
und  ihres  Znsammenhanges  mit  der  Vif viimitrasage**  daran  reihen.  —  5)  „Nach- 
riehten  über  und  aus  Calcutta'*  vom  Herausgeber,  S.  464—79  nnd  zwar  a)  über 


1)  Die  Siebenzahl   der  Winde  hängt   also   wohl   mit  der  Siehenzahl  der 
frkn&M  zusammen? 

V.  Bd.  8 
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einen  schon  1838  duelbst  erschienenen  Kataleg  fertiger 
oder  Dmclce,  dnreh  welchen  wir  über  die  wirkliche  ExUleni  und  die  Vw- 
fnsser  einer  Men^e  von  Werken  belehrt  werden,  bei  denen  beides  bisher 
theiU  unbekannt  theiis  fraglich  war  ^);  b)  über  Haebcrlin's  nberans  reieh- 
haUige  Sanskrit  -  Anthology  (Calc  1847);  c)  aber  die  ersten  vienebn  Nrn. 
der  von  Dr.  E.  Rocr  edirteo  Bibiiothcca  indica,  nnd  d)  ein  Brief  von  Hm. 
Dr.  Roer  selbst,  ans  welchem  sich  leider  ergiebt,  dass  die  Heranagnbe  der 
Sanbita  des  TaittirSya-Yigns  ans  Mangel  nn  HandschriAen  vor  der  Hand  in 
Stocken  gerathen  ist  —  Den  Schlnss  machen  S.  479—84  Berichtignngen  nnd 
Nachtrüge  zu  dem  1.  Bande,  deren  ich  hier  noch  einige  hinznzariigeB  mir 
erlanbe.  S.  247,  Z.  13.  14  ist  zn  lesen:  „nnd  dnreh  Heransgabe  (und  theU- 
weise  Uebersetzaog)  des  Vrihad  -  Araaynka."  Die  ebend.  in  dor  Note  er- 
wähnten Uebersetzongen  sind  nicht  bloss  ans  Fr.  Windisebmann'f ,  sondern 
tbeilweise  anch  aus  Lassend  Hand  geflossen.  Zn  S.  484  bemerke  ich,  dass 
zn  den  mit  Buddha  in  Verbindang  gebrachten  Personen,  deren  Nnmen  aonst 
dem  Y^jus  angehören,  auch  Paushkarasadi ,  der  im  Taittir.  PrItif&kkTa  ge* 
nannte  Grammatiker  (s.  Böhtl.  P&n.  II.  Bini.  S.  XLVIil.},  zu  rechnen  ist, 
s.  Bumomf,  Ya9na,  not.  p.  LXIII.  Wenn  (S.  484)  kapila  als  Farbeutamen 
erscheint,  so  mag  es  nrsprönglieh  wohl  die  Afenfarbe  (kapi)  bezeiehaen, 
woraus  sich  dann  das  Weitere  entwickelt  hat  A.  Weber. 


Das  ChinesUche  Volk  vor  ÄlrahafM  Zeiten,  am  gutem  TMU  «ff  ^fpi^el 
für  die  Völker  des  19.  Jahrhtmderis  dargesteUt  von  Hr.  Joh.  Ermst 
Rud,  Kaeuffer,  K&mgl,  Sachs,  Consistorimirtah ,  ev.  Bofprtüger, 
Dresden,  1850.  X.  136  SS.  gr.  a 

Asien  ist  das  Vaterland  aller  weltbeherrsehenden  Religionen;  eine  histo> 
rtsche  Entr^icklnng  des  religiösen  Lebens  des  Orients  gehört  datier  zu  den 
interessantesten  und  bedeutsamsten  Aufgaben,  die  der  philosophische  Histori- 
ker sich  stellen  kann.  Wir  erhalten  in  dieser  Schritt  den  Anfang  eines 
solchen  umfassenden  Werkes.  Die  eigenen  Worte  des  geehrten  Vfs.  mSgen 
Plan  und  Umfang  des  Buches  am  besten  eharakterisiren.  „Bs  giebl  Zeiten 
nnd  Lagen  im  Leben,  in  welchen  der  Mensch,  am  sich  die  zn  gedeihlicher 
Wirksamkeit  unerlässlich  nöthige  Heiterkeit  des  Gemithes  zn  wnhren,  ener- 
gisch neben  seiner  Bemfsthätigkeit  eine  Arbeit  ergreifen  moss,  welche,  an 
sich  geeignet,  sein  Herz  zu  begeistern,  ihn,  indem  sie  seine  Rrifke  würdig 
in  Ansprach  nimmt,  hinaustragt  über  die  Rammernisse  des  Angenbückn.  In 
einer  solchen  Zeit  und  Lage  ergriff  ich  den  Gedanken,  die  Religtonea  der 
Erde  im  VerhSItnisse  zur  Humanität  oder  geistigsittlichen  Veredeinng  ihrer 
Völker  kennen  zu  lernen  und  namentlich  zu  sehen,  wie  sich  Gott  nllea 
seinen  Kindern  auf  Erden  nicht  nnbezeugt  gelassen  hat  Hier  kennte 
kaum  die  Wahl  sein .  wo  ich  beginnen  sollte.  Allerdinga  kann  wohl 
gestritten  werden,  oh  die  Cultur  Indiens  Sller  sei  ab  die  China's,   oder  om- 


^  .  *2.^"L^'  V^  ***  ^""^K  ^^'^  ndrdarashtaraphildas  ein  Druclfehler  In  dem 
Galrnttaer  Dracke  zu  vennuthen :  es  ^ird  larda  heissen  sollen  und  ein  Sehrifl- 
eben  nber  oder   von  L^rd  Chesterfield  sein.  * 
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gekehrt  —  der  ÜgyptUchen  bei  diesem  Gan^e  um  die  Erde  neeh  an  dieser 
Stelle  nicht  zn  gedenken  — ;  jedoch  ist  so  viel  gewiss,  dass  China  lange 
eine  geordoete  Geschichte  gehabt  hat,  ehe  Indien,  das  vor  Jahrtaasonden, 
wie-noeh  hente,  darch  viele  Stiirnie  und  ErschüUerangen  unglückliche  Indien, 
diese  besass.  So  ward  ich  von  selbst  angewiesen,  gleichwie  das  physische 
Lieht  von  Osten  nach  Westen  um  den  Erdball  geht  und  die  geistige  Cultur 
in  diesem  Züge  gewandert  ist,  also  auch  mit  den  Landes-ReÜgionen  China's 
bis  zur  Einführung  des  Buddhismus  in  China ,  d.  i.  bis  zum  J.  65  n.  Ch.  G., 
MM.  beginnen,  von  da  nach  Indien  zu  gehen,  wo  der  Buddhismus  entsprungea 
ist,  dann  das  grosse  Gebiet  des  Buddhismus  selbst,  wie  er  in  Indien,  Tübet, 
China,  Japan  u.  s.  w.  sich  gestaltet ,  zu  durchwandern ,  darauf  die  Religionen 
der  Perser,  Altagypter,  Hebräer,  Griechen,  Römer  u«  s.  w.  Ich  will  durch- 
aus kein  dürres  Gebäude  von  blossen  Dogmen  oder  Religionsgebräuchen  auf- 
stellen ,  sondern ,  so  Golt  will ,  mir  und  Andern  deutlich  zu  machen  suchen, 
wie  jede  Religion  in  ihrem  Vollce  gelebt  habe  und  lebe,  in  welchem  Zu- 
sammenhange sie  mit  den  geistigsittlichen  Zuständen  des  Volkes  gestanden 
habe  und  dergleichen/^ 

Die  vorliegende  Probe,  welche  das  älteste  China,  von  den  Uranrängea 
des  Volkes  bis  zum  J.  2205  v.  Chr.,  nach  dem  Schuking  schildert,  lässt 
ans,  wird  das  ganze  Werk  in  diesem  Geiste  weitergeführt,  eine  eben  so 
gelehrte  als  urtheilsfreie  Behandlung  des  weitschieb tigen  Stoffes  erwarten; 
es  ist  seinem  äusseren  Umfange  nach  auf  3  Bände  angelegt,  der  Band  za 
4  Heften.  Brockhaus. 

1)  Da§  KapUd  von  der  Freigebigkeit  von  Pir  Mükammeä  Bin  Pir 
AJ^mied  Bin  ChaUl  aus  Brusea,  Aus  der  tiirkiechen  Handschrift  über-- 
§eizt  von  Dr.  Rud.  Peiper,  Prediger  zu  HirsMerg  in  Schlesien. 
Breslau  bei  F.  Hirt   1848. 

2)  Stimmen  aus  dem  Morgenlande ,  oder  Deutsch-Morgenländische  JFWioAf-> 
und  Blumeniese ,  etiie  Sammlung  von  unbekannten  oder  noch  ungedruck- 
ien  Schriftstücken  morgenländischer  Autoren,  ausgezogen,  Obersetst, 
erläutert  und  herausgegeben  von  JDr.  And.  Peiper»  Hirschberg 
1850»  in  Commission  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 

In  der  Ueberzeuguag,  „Nieht%  dem  lesenden  Publicum  Unliebsames  zu 
«ateniehmen,  wenn  er,  da  Fragmente  aus  morgenländischen  Sittenlehren  sonst 
sthoB  Beifall  gefunden,  aus  dem  Buche  'Anis  AI 'Arifin  (Gesellschafter  der 
Verständigen)  einen  zusammenhängenden  Abschnitt,  Aussprüche,  Verse  und  Er- 
lähliingen  über  die  Tugend  der  Freigebigkeit  enthaltend,  demselben  darreichte** 
(Vorr.  S.  10)  hat  Hr.  P.  die  Uebersetzung  Nr.  1.  vor  beinahe  3  Jahren 
veröflTentlichL  Hält  d^Berbdot  Pir  Mu^ammed  Ben  Musa  Ihn  Mubammed  ans 
BwM  oder  Brassa,  den  Verfasser  des  Buches  Bidaat-nl-q4di  (das  Be- 
triebscapital  des  Richters)  [vgl.  Fleischer  y  Catal.  cod.  MSS.  orientt  bibl. 
Senat.  Lips.  p.  482,  Nr.  CCXIIl]  und  Pir  Mubammed  Ben  Abmed,  den  Ver- 
fasser  des  'Anis  AI  'Arifin,   für  eine  Person  und  verwandelt  den  poetischen 


O  " 


Beinamen  i^n^j   welchen  er  nach   Qd^i  Khalfa  unter  ^^,^mm^^\  ^j^^L^t 

8» 


116  BibliographUeke  ÄnMeigmu 

und  ^»-A-5.UJt  {j^^   (Nr.  Pao  nnd  |ff1)  führt,  Mieli  falscher  Letart  U 

^ys,    so  bat  Hr.  Peiper,    nngeaehtet  er  gewiss  sah,  dass  heide  Schrift- 

steller  voo  verschiedeneB  Vätern  herstammtea ,  dadurch  diesem  Irrthum  Vor- 
schub geleistet,  dass  er  glaubt,  Ben  Musa  sei  aus  Abu  Masa  (Vorr.  S.  11} 
verdreht  wordeo,  um  die  Identität  des  Abu  Musa  nnd  Ibn  A^ed  statuiren 
zu  liönnen.  Auch  hat  er  öbersehen,  dass  die  Namen  der  Grossväter,  Mn- 
hammed  und  Chalil,  verschieden  sind.  Daraus  ist  nun  fälschlicherweise  anf 
den  Titel  der  Zusatz  „aus  Brossa*^  gekommen,  indem  allerdings  Mo^MUBmed 
Ben  Musa  aus  Brussa  war,  von  Mu^ammed  Ben  Af^med  aber  der  Geburtsort 
nicht  bekannt  ist.  Die  Beschuldigung  der  Oberflächlichkeit  ferner  (Vorr. 
S.  13),  mit  welcher  d'Herbelot  behaupte,  Pir  Mu^ammed  habe  in  diesem 
Buche  die  Sittenlehre  von  El-VaVf  (AkhUki  tfoseini)  so  frei  öbertraf^n,  dass 
er  daraus,  was  ihm  beliebt,  hinzugesetzt  oder  herausgenommen  habe,  wurde, 
wenn  sie  gegründet  wäre,  nur  QS^i  Khalfa  treffen  (vergl.  Akhlak  AlMohaseni, 
woraus  d'Herbelot  geschöpft  hat).  Die  Behauptung  Hm.  P.'s  endlich,  dass 
d'Herbelot  in  seiner  orieot  Bibl.  sage ,  dieses  Buch  sei  erst  im  J.  974  d.  H. 
(1566  n.  Chr.)  angefangen  worden  (Vorr.  S.  11),  ist  nicht  richtig,  da  es 
sowohl  unter  Pir  Mohammed  Ben  Moussa  heisst,  dass  dieser  Schrift- 
steller im  J.  974  d.  H.  das  persische  unter  dem  Titel  Akhlak  AI  Mohaseai 
bekannte  Buch  in's  Arabische  übersetzt,  als  auch  unter  Akhlak  AlMohaseni 
angegeben  wird,  dass  er  diese  Ueberselzung  im  J.  974  d.  H.  vollendet  habe. 

—  Die  vorliegende  Uebersetzang  Nr.  1.  enthält  3  Abschnitte  und  giebt  zuerst 
S.  15—39  den  Hauptabschnitt,  welcher  (s.  Nachwort  S.  53)  das  sweite 
Cap.  des  Buches  nach  der  von  Hm.  P.  benutzten  Handschrift  sein  soll,  sicher- 
lich aber,  der  vom  Ref.  eingesehenen  Handschr.  der  Leipz.  Rathsbibl.  zu- 
folge, das  21ste  ist.  Die  beiden  andern  Abschnitte  (S.  40  —  52),  das  20. 
und  19.  Cap.  desselben  Buches,  sind  ihm  als  „erläuternder  Anhang  darüber, 
was  über  die  Pflicht  der  Freigebigkeit  gesagt  ist,**   angefügt  worden.    S.  15 

—  39  werden  im  Hauptabschnitte,  nach  der  bei  den  Persera  und  Tirken  oft 
wiederkehrenden  pomphaften  Erhebung  der  Freigebigkeit,  ^oranverse  (S.  16. 
23),  mündliche  Aussprüche  des  Propheten  (ebend.),  des  'Ali  (S.  16.  17. 
23.  39),  des  Plato  (S.  22),  des  Ihn  'Abbüs  (ebend.),  und  des  Ibn  Jemin, 
zwei  Verse  (S.  17.  38)  des  'Abn'l  Fal^ 'Ali  Mu^ammed  AI  Basti  (Ratib) 
[vgl.  Sinnens  Ibn  Khallikan  II,  314.  I,  477]  aus  seiner  Kaside  nüngje  (ß.  Rh. 
Ifo.),  sowie  Sprüche  von  Freigebigen  und  Weisen  überhaupt  Hber  die  rechte 
Art  and  Weise  der  Freigebigkeit,  Aristoteles'  Antwort  auf  Alexander's  des  Gr. 
Frage  nach  dem  besten  Mittel  der  Glückseligkeit  in  dieser  und  jener  Welt, 
sowie  der  Ausspruch  seiner  Mutter  über  die  Wirksamkeit  der  Freigebigkeit 
als  des  besten  Unterjochungsmiltels  der  Menschenherzen,  endlich  Cfaosru 
Parwiz'  Benehmen  gegen  einen  bei  ihm  verleumdeten  bocbgestelltea  Heer- 
führer angeführt.  Maaos  Beispiel  wird  (S.  24.  25)  hervorgehoben,  aber 
lyidtim  Tai  bildet  bis  zum  Schlüsse,  welcher  das  rechte  Maass  der  Freigebig- 
keit behandelt,  die  Hauptperson,  an  welcher  sich  diese  Tugend  in  ihrem 
höchsten  Glänze  gezeigt  hat.  Die  als  Anhang  beigeHigten  andern  Ab- 
schnitte, von  welchen  der  eine  die  Aufschrift  führt:    ..  Auffordening  zu  gat^n 
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Werkei<«  (S.  40—46) ,  d«r  andere :   „Prcigrebigkelt  wird  als  Sache  dea  Mit- 
leida  cmpfobleB**  (S.  47—^),   bef^oden  die  Pfliebt   der  Aasöbani;  dieser 
TofBad  auf  äboliebe  Weise*     Im  Nachworte  (S.  53 --68)   bespricht  Hr.  P. 
von  allgemein   ethischen  Standpunkte  ans  die  Motive   der  Freigebigpkeit  und 
stellt  den  Verfasser  and  seine  Genossen  als  solche  auf,  die  gpleich  den  fVähem 
$iifis  in  der  Moral  einen  hohem  Anfschwanif^  genommen  hatten   and    denen 
der  engere  materialistische  Kreis  der  Qlorüinansicbt  nicht  mehr  genügen  konnte. 
S.  128  —  135   folgen  Anmerkungen  and   Zusätze  zum  Nachworte  and  S.  137 
— 140  Fragmente  ans   der  Sittenlehre   'AkbUki  'AUi  mit  Gegenüberstellung 
der  Ethica  ad  Nicomachom  and  Sholicher  Schriften  des  Aristoteles.  -4  Wenden 
wir  ans  nun  zu  dem  oben  mit  Nr.  2  bezeichneten  Buche,  welches  nach  dem  Titel 
eine  Snmmlaog  von  unbekannten  oder  noch  angedruckten  Schriftstücken  mor- 
gealündischer  Autoren  sein  soll,  so  macht  der  Umstand  auf  den  sachverstän- 
digen Leser  von   vornherein   keinen  günstigen  Eindruck,   dass  die  Bedeutung 
der  in   der  vorgesetzten  Lithographie  enthaltenen  persischen  Verse  zum  Theil 
verfehlt  ist,  vgl.  die  Uebersetzung  der  zwei  letzten  Zeilen  in  der  Erklärung 
der   Lithographie    S.  467  u.  468.     Zuerst    Baden  wir  S.  1  --  83  ein   Capitel 
„ven  der  Liebe^*  und  „über  den  Umgang  mit  Menschen  im  Allgemeinen"  aus 
der  Sittenlehre  'Akhlaki  *AIA),  wozu  Hr.  P.  S.  403  ff.  Anmerkungen  und  Zu- 
sitxe   liefert,   in  denen  griechische    und  indische  Autoren   mit  ausrdhrlicher 
Aogabe    der  betreffenden   Texte    and    nachfolgender  deutscher   Uebersetzung 
aagezogen  werden ,  vgl,  S.  432  ff.    S.  83 — 165  mehrere  Capp.  aus  dem  'Ants 
*A1  *Arifin:  „über  die  Freundschaft*'  (S.  83—103),  „über  Erfüllung  der  An- 
liegen Anderer**    (S.  103  —  113),   „über  die  Treue**   (S.  113  —  122),  „die 
Beataadigkeit**  (S.  122—142),   „die  Freundlichkeit  und  Hönichkeit**  (S.  142 
—151),  n^on  der  Sanftmuth**  (S.  151 — 150),   und  „von  der  Bereitwilligkeit 
n  geben**  (S.  159—165),  wozu  S.  436 — 443,  vorzüglich  zum  Capitel  „über 
die  Freundschaft**  gleichfalls  Anmerkungen  gegeben  werden.     Später  (S.  366 
— 381,  383—403)   sind  noch  aas  dem  Türkischen  übertragen:   „Ueber  die 
Regierong   der  Städte**  von  'Ali   Ben  Amro'Uah  und  „die  Wissenschaft  vom 
Bockataben ,*'    vgL   S.  464  —  466,    aus  einem  türkischen  MS.,  „welches  der 

Anhang  za  einer  persiseh  geschriebenen  i.3yaÄ]t  mX^  oder  der  Wissenschaft 

des  Snfismus  ist*'  Aus  dem  Arabischen  übersetzt  ist  die  „Vorrede  zu  den 
Winken  aus  der  Sprache  derer,  die  nicht  reden**  (S.  165  —  266)  nebst  den 
37  Capp.  des  Werkes  „Enthüllung  der  Geheimnisse  aus  den  Gesprächen  der 
Vogel  and  Blumen**  von  Azzo'  ddino  '1  Mocaddessi ,  welches  schon  1821  Garcin 
de  Tasay  in  Paris  unter  dem  Titel  „Les  Oiseaux  et  les  Flenrs**  mit  Original- 
tSQKl,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben  hat;  hierzu  folgen  S. 443 
•—448  Anmerkungen  und  Zusätze;  dann  von  S.  311—322  ein  Abschnitt  „der 
Geaandte  **  aus  dem  arabischen  Buche  'Ichwftno'-  Ssafa  von  Ferido'ddin  'A((Ar, 
was«  S.  458  f.  kurze  Erläuterungen  gegeben  sind ,  und  S.  333—340  „Vorrede 
nm  ersten  türkischen  Commentare  des  ^orän**  aus  dem  Arabischen  des  A^ed 
Bin  Abdo'Uah,  nebst  einer  kurzen  Notiz  über  die  bei  der  Uebersetzung  zu 
Gnuide  gelegte  Handschrift  (vgl.  S.  462).  Die  aus  dem  Persischen  über- 
setzten Stacke  handeln:  „Ueber  den  Inhalt  des  Buches  Mihr  and  Moschterl** 
▼a«  Sehemso'ddb  *Ass&r,    S.  266—311,    mit  Anmerknagen  S.  449-r-456. 
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Dazu  gehört  feiner  eine  „  Besehreihangp  ron  Istakkr**  «es  4er  Geidiichte 
Persiens  von  Naziro'ddin  Abdallah  Bin  Omari'l  Beidawi  nach  titBM  Ispahani 
und  Tabari  S.  332  f.  (vfl.  die  Anmerkungen  dazn  S.  459  f.);  aodann  „die 
Verfol^ng  der  Chrislen  in  Jemen"  von  MewUna  Dscbelaleddin  Mmi,  S.  340 
— 366,  womit  G.  Rosen's  Uebertragan([^  des  „Meanewi*'  S.  97  verL  Z.a.  f.  sn 
▼ergleichen  ist ,  ebenfalls  mit  einer  kurzen  Eriäuterang  S.  462  f. ,  «ad  endlieh 
S.  381— 83  „die  Ode  des  Seid  Ahmed  HatiT'  (vgl.  den  Zusatz  dazn  S.  464,  u.  diese 
Ztschr.  oben  S.  83  f.)  —  Ref.  hat,  was  die  UeberseUnng  Nr.  1.  anlangt,  den 
Lpz.  Codex  (Nr.  123)  des  'Anis  ArArifin  von  ^c^j^  genau  eingesehen  und  mSehte 

an  derselben  folgende  Fehler  rügen  (vgl.  Allg.  L.-Z.  Mai  1849} ,  wie  sie  aaeh 
mehr   oder  weniger  in   dem  Werke  Nr.  2,  (vgl.  Leipz.  Rep.  der  deutsch,  n. 
ausl.  Lit.  1850.  2.  Augost-H.  S.  187  f.)  und  wohl  überhaupt  in  den  meisten 
von  Autodidakten  verfassten  ähnlichen  Arbeiten  erscheinen :  Mangel  an  Festig- 
keit  in    der   persischen    und  türkischen   Grammatik,    namentlich   Verkennnng 
persischer  Genitiv-   und  Adjectiv- Annexionen,   Unbekanntschaft   mit   den   ver- 
schiedenen  Bedeutungsclassen   der  Annexion,    mit  dem   Comparatiwerhaltniss 
und  der  Verschiedenheit  der  Tempora  und  Modi  im  Torkischen;   Verwischse- 
lung  türkischer,   persischer  und   arabischer  Wörter   und   Constructionen  mit 
einander,   Annahme  von  Bedeutungen  türkischer  Wörter,  die  sie  nicht  haben, 
zu   lockere   Fassung   oder   Unkenntniss  gewisser  technischer  Ausdrücke   und 
feststehender  Formeln  der  drei  hier  zusammenkommenden  Sprachen  und  Miss- 
verstäodniss  der  meisten  Verse,    von  denen   viele    wegen  Nichtbeachtung  des 
Metrom  fdr  Prosa  angesehen  worden  sind.    Daneben  tritt  hervor:  Unsicherheit 
in  Behandlung  grösserer  persischer  und  türkischer  Gedanken-  und  Wortffigna- 
gen  ,  Zerreissung  türkischer  Sätze  mit  eoordinirten  und  subordinirten  Neben- 
sätzen in  mehrere  Tdr  sich  bestehende,   mit  Verkennung  des  Subjectes,   Pra- 
dicates,   Objectes   und  der  übrigen  Dependenzen,   falsche  Uebersetznng  nach 
falscher    Vocaiisirung,    Vermischung  der   übertragenen   Bedeutungen  mit  den 
eigentlichen ,   Vernachlässigung  des  Parallelismus  und   der  Paronomasie.     Mit 
Bezug  auf  das  eben  Bemerkte  erlaubt  sich  Ref.  schliesslich  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, dass  Hr.  Dr.  Peiper  bei  seinem  von  Neuem  bethätigtea  Eifer  und 
seiner  Ausdauer  sich  grössere  Gründlichkeit  und  Genauigkeit ,  als  seine  Lei- 
stungen im  Allgemeinen   bis  jetzt  bewiesen  haben,   aneignen   möge,   um    den 
Nutzen ,  den  er  durch  sein  Beispiel  der  morgenländischen  Wissenschaft  bringt, 
durch  derartige  Mängel  und  Gebrechen  nicht  zu  schmälern. 

Dr.  W«  Behrnauer. 


Kultur^  und  lAferaturgeschichte  der  Juden  in  Asien,     Aus  den  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Julius  Fürst,  Erster  Theih    Leipzig,  W.  Eogel- 

mann.  1849.    318  SS.   8. 

Der  Verf.  sagt  im  Vorw. :  „es  müssten  noch  viele  Untersuehungen  und 
Forschungen  unternommen  werden,  bevor  man  auch  nur  annähernd  das  ani- 
gesprochene  Ziel  (eine  pragmatische  Darstellung  der  jüd.  Kultur-  und  Litera- 
turgeschichte} erreiehen  kann,  und  wenngleich  ich  diesem  Bande  aoeh  viele 
andere   folgen  zu   lassen  vorbereitet  bin,  so  wird  es  doeb  inner  nach  ia 
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einer  eo  dunkeln  Zeit,  wie  das  erste  Jahrtausend  n.  Chr.  ist,   so  Vieles  za 
eraitteln,   sa  ergründen   geben,   dass  nan  selbst  im  günstigen  Falle   seine 
Arbeiten  nur  als  Beiträge  ansehen  kann.**    £r  giebt  damit  selbst  den  Stand- 
p«Bkt  an,  von  weichem  ans  seine  Schrift  (nrspräoglich  eine  Abhandiong  im 
LU.-BL  des  Orient)  belraehtet  sein  will.    Der  vorlieg.  Theil  enthält  die  6e- 
sekiehte  der  jud.  Lit.  in  Babylonim   von  der  Zeit   der  Anflüsnng  des  jüd. 
Staates  (585  v.  Chr.)  bis  zum  Abschlösse  des  Talmad  (498  n.  Chr.).    Dieser 
Zeitabschnitt  wird  durch  das  J.  188  n.  Chr. ,   in  welchem  Abba  Areka  (Rab) 
■tt  der  11  bchna  Jehnda  ha-Nasi's  nach  Nehardea  kam ,  in  2  Perioden  zerlegt, 
von  denen   die   Iste  wiederum  in  3  Epochen   (585  —  300  v.  Chr.,  Abschluss 
des  Kanon;  300— 32  v.  Chr.,  Entwickelung  der  Tradition;  32  v.  Chr.  — 188 
n.  Chr.,   feste  historische  Begründung  der  Hochschulen   in  Babylonien),  die 
2te  in  2  Epochen  zerfallt,   welche  durch  das  J.  374,  wo  R.  Asche  zu  Sora 
aafirat,  getrennt  werden.    Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,   dass  die  Dar- 
stellung der  Isten  Periode  kun  und  skizzenhaft  ausfallen  muss,  weil  sie, 
abgesehen  noch  von  dem  auf  ihr  ruhenden   historischen  Dunkel,    nicht  mit 
Unrecht  von  dem  Veif.  als  Vorbereitungszeit  fdr  das  reiche   geistige  Leben 
beseiehnet  wird,   welches  in   der  darauf  folgenden  Periode  auf  den  Schulen 
Babyloniens  herrschte.    Dennoch  wäre  fdr  einige  Punkte,  z.  B.  Abschluss  des 
Kanon  (vgl.  S.  10  mit  S.  24),  das  Verhältniss  der  in  Babylonien  zurückge- 
bliebenen  hebräischen  Bevölkerung  zu   den   nach  Palästina   Zurückgekehrten 
(S.  7),   mehr  Ausführlichkeit  wohl  an  der  Stelle  gewesen.    Die  2te  Periode 
wird   in  7  Capp.  (Cap.  4  — 10)  abgehandelt,   von    denen  die  3  ersten  sich 
vornehmlich  mit  dem  beschäftigen ,  was  Abba  Areka  und  Mar  Samuel  geleistet 
haben,    Cap.  7   die  Geschichte   der  Schule  zu  Sora,    Cap.  8  die  der  Schule 
zu  Nehardea,  Cap.  9  die  der  Schule  zu  Pom-Badita  enthält.    Cap.  10  giebt 
die  Geschichte   aller  3  Schulen  in  der  2ten  Epoche  (374—498  n.  Chr.)  und 
sehliesst  mit  chronol.  Untersuchungen   und  literarischen  Nach  Weisungen.    Ein 
3faehe8  Register ,  so  wie  eine  genaue  Inhaltsanzeige,  erleichtem  den  Gebrauch 
des  von  vielfacher  Belesenheit  zeugenden  Buches.    Etwas  unangenehm  berührt 
lio   Geringschätzung,    mit  welcher   S.  67  u.  281    die  Arbeiten    christlicher 
Gelehrten  des    17.  u.  18.  Jahrb.  über  denselben   Gegenstand   ohne   alle  Be- 
riekslehtigung    der  Verhältnisse    als    unbrauchbar  von    der    Hand    gewiesen 
werden.  Dr.  Th.  Haarbrneker. 


Origmal  Pnpers  read  before  the  Syro-Egyptim  Society  of  London.  Vol.  /, 
Part,  2.  London  185a  57  SS.  8.  nebst  einer  lithogr.  TafeL 
Von  den  3  Abhandlungen  dieses  Heftes  enthalt  die  erste  (On  the  Retum 
ef  the  Phoenix ,  and  the  Sothie  Period.  By  Sam.  Sharpe ,  6  SS,)  eine  neue 
Hypothese  zur  Erklärung  des  Phoenizmythns.  Der  Vf.  glaubt,  die  Phoenix- 
periode habe  1460  tropische  Jahre  nmfasst  und  ihren  Anfang  1323  v.  Chr., 
130  n.  Chr.  u.  s.  w.  genommen,  wie  die  Hundssternsperiode.  Ausserdem 
•oUen  die  Aegypter  auch  ^  dieses  Zeitraums,  365  Jahre,  für  eine  Phönix- 
periode gehalten  haben.  Diese  Vermuthung  steht  jedoch  im  geraden  Wider- 
•pr«ebe  mit  Suidas,  Pliaius  und  Solinas,  wonach  die  Periode  des  wahren 
PhMBU  geaao  652  Jahre,   die  des  falschen  540  Jahre  umfasst  haben  soll. 
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Der  Havptbeweis  für  die  neue  Hypothese  ist  eine  Manze  »it  dem  BiU«  des 
Phoenix  and  der  Umschrift  Aiciv.  L.  B.,  ans  dem  2.  Jahre  des  Antoaiiios 
Pins ,  folgplich  aas  dem  J.  139  n.  Chr. ,  in  welchem  eben  die  aeae  Haads- 
sternsperiode  begann.  Diese  Münze  wird  indessen  mit  keiner  Sylbe  aaeh- 
gewiesen;  sie  kann  keine  neae  sein,  da  sie  aasserdem  abgebildet  worden 
wäre.  Nan  findet  sich  eine  ganz  gleiche  Münze  bei  Zoiga,  Nami  Aegjpt 
p.  178.  No.  XXXVII.  131 ;  diese  ist  aber  nicht  vom  2.  Jahre  jenes  Kaisers, 
sondern  vom  6ten,  Lsr,  wie  ganz  deatlich  za  lesen  ist  and  aach  von  ZoSga 
angegeben  wird,  d.  i.  vom  J.  142  n.  Chr.  Weiteres  s.  im  3«  Bd.  dieser 
Zeitschr.  S.  63.  —  Die  Remarks  on  the  topography  of  Nioiveh.  By  W,  Fr. 
Akuworih,  S.  15 — 26,  behandeln  die  Frage,  wann  and  von  wem  die  Städte, 
deren  merkwürdige  Rainen  Botta  and  Layard  entdeckt  haben,  gegründet  wor- 
den seien.  Am  Schiasse  erlilürt  sich  der  Vf.  gegen  Rawlinsoa's  Ansicht,  dass 
Nimrud  and  das  biblische  Calah  dieselben  Städte  gewesen.  —  In  der  Abhaad- 
lang  von  JD.  W.  Ifash:  On  the  Antiijaity  of  the  Egyptian  Calendar,  soll  be- 
wiesen werden,  dass  der  bekannte  ägyptische  Kalender  bereits  im  J.  4267 
V.  Ch. ,  d.  i.  841  Jahre  vor  der  Sündflath  in  Aegypten  eingeTdhrt  worden  sei. 
Dabei  ist  nar  der  Umstand  übersehen  worden,  dass  das  Vetos  Chrooicon, 
Eratosthenes  and  die  Tafel  von  Abydos,  selbst  der  richtig  verstandene  Ma- 
netho  in  seiner  Sothis,  den  Ursprang  des  Aegyptischen  Staates  in  das  Jahr 
der  Handsstemsperiode ,  2782  v.  Chr. ,  setzen.  Die  hieroglyphischen  and  de- 
motischen Gruppen  der  Jahreszeiten  sind  fast  alle  anrichtig  erklärt  worden; 
dagegen  hat  der  Verf.  die  Abkürzang  der  beiden  Füsse  im  Demotiscben  richtig 
gefanden.  S. 


Giadisch,  die  eniscMeierte  Isis,  ifubesoudere  die  Bedtuimg  der  Obeiisikem 
und  Fyrmnidm  bei  den  altem  Aegyptem.  (Erster  Jahresbericbt  der 
Realschale  za  Krotoschin.)     1849.    14  SS.  4. 

Schon  in  Noack's  Jahrbüchern  für  specal.  Philos.  1847.  S.  681  n.  903 
hat  der  Verf.  seiae  Ansichten  über  das  ägyptische  Mysteriam  vorgelegt.  Die 
Aegj-pter  hatten ,  wie  alle  alten  Völker ,  das  Problem  la  läsen :  welches  ist 
der  Ursprung  and  die  ?fator  aller  Dinge.  Sie  nahmen  an,  der  Leib  der 
höchsten  Gottbeil,  das  sichtbare  All,  habe  aas  Feaer,  Laft,  Wasser  and 
Erde  bestanden  und  sei  bei  der  Sehöpfang  aas  der  araDfanglichen  Einheit 
auseinander  gegangen.  Diese  Gottheit  wurde  Osiris  genannt,  ebenso  Aman. 
Da  nun  der  Obelisk  nach  Champollion  Amon  bedeutet .  stets  4  Seiten  and 
oben  ein  vierseitiges  Pyramidion  hat ;  so  beieiehaet  letzteres  das  Aaseinander- 
geben der  ursprünglichen  Einheit  ia  die  4  Elemente  and  der  Obelisk  veran- 
sehaulieht  iberhaopt  die  Weltschöpfung«  sowie  dea  Proeess  alles  Entstehens  and 
Vergeheos,  Die  Pyramiden  bedeuten  dasselbe,  was  das  Pyramidion  der  Obe- 
lisken aasdrücUe.  Dagegen  ist  jedoch  einniwenden,  dass  der  Obelisk  nicht 
den  Gott  Aman«  wie  Champollion*«  System  lehrte«  bedeutet,  soadem  phonetisch 
die  Bariistaben  MN  ansdruckt«  Sein  Name  ^ar  A)i«^c.in  Denksiinle ;  daher  er 
durch  Homoayaiie,  wie  alle  Uier^ghphen«  die  in  i^eiacm  Namen  eatbnltenen 
Contenanten  «nd  dnreli    diese   alle  gteiclicenfenantliteii  Weiter  «nsdiiekle, 
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I.  B»  am  in  Petamenophifl.  -*-  Der  berfibmte  von  Augiutiu  naeh  Rom  ge- 
bradite  Obelisk  des  Sesostris  ist  niebt,  wie  der  Vf.  glaubt,  der  aaf  Monte 
Citatorio,  sondern  der  jetzt  an  der  Porta  del  popolo  stebtende.  Jener  ist 
Paaniietieb'f ,   dieser  Ranues'  des  Gr.  Denksäale.  S. 


De  Isidie  apuä  Rimumoa  cuitu»    DUsertatio  Uumguraiii  tmefare  C,  Rei^ 
eh  eh    Berl.  1849.    74  SS.  8. 

Mit  grossem  Fleisse  sind  die  alten  Aatoren  and  Denkmäler  benatzt  wor> 
den,  am  das  Wesen  des  Isiscaltas,  besonders  bei  den  Römern,  and  die 
Scbicksale  desselben  von  seinem  Urspraoge  bis  za  seinem  Verscbwinden  in 
das  Liebt  za  setzen.  Isis  warde  nacb  dem  Vf«  ab  Sinnbild  der  Natnr  götl- 
lieb  verehrt,  wobei  jedoeh  aaeb  andere  Bedeatangen  dieser  Gottheit  nach- 
gewiesen werden.  S.  34  hätte  die  schöne  Hieroglypbeninscbrlft  erwähnt  wer- 
den sollen,  welche  im  Isistempel  za  Pompeji,  jetzt  im  Maseo  Borbonico  la 
ifeapel  aafbewahrt,  aasgegraben  warde.  S. 


DU  Inschrift  von  Roeette,  nach  ihrem  Hgyptiedk^demoüschen  Teoete  eprach- 
lieh  und  sachiich  erläuieri  von  H,  Brugseh,  Th.  I,  Unter  dem  all- 
gemeioen  Titel:  Sammiung  demotischer  Urkunden  mit  gJeichlttuienden 
hieroglgphischen  Texten,  aU  nächste  Grundlage  zwr  Entziffemng  der 
Inschrift  von  Rosette,  grösstentheils  zum  ersten  Male  verOffenili^t. 
Mit  10  Knpfertafeln  (Zinkographien).  London,  Berlin,  Paris.  1850. 
42  SS.  Fol. 

Man  findet  aaf  Tab.  I  n.  11  den  hieroglypbiscben  and  demotiscben  Text 
des  Rosettasteines ,  deatlieher  als  aaf  dem  Originale,  aber  mit  vielen  Ab- 
weichongen  von  den  früheren  Facsimiles,  ansgedrüekt;  aaf  Tab.  III  die 
kieroglypbisch-demotische  Inschrift  von  Philae  interlinear,  soweit  die  Lacken 
erlaubten ,  dargestellt ;  aaf  Tab.  IV  das  Thürgewande  von  Philae  (s.  Brugsch, 
Ueberehistimmang  einer  Hieroglypbeninschrift  von  Philae  a.  s.  w.  Berl.  1849) 
znr  Er^nzang  der  ersten  Zeile  des  Rosettasteines;  den  Berliner  Opferstein 
■it  der  kleinen  hieroglyphischeo ,  demotischen  and  griechischen  Inschrift; 
den  bieroglypbiscben ,  demotisehen  and  griechischen  Text  aaf  dem  Sarge  des 
Pbaninis  za  Berlin  mit  dem  entsprechenden  Stücke  eines  hieratischen  Pa- 
pyrus daselbst;  zwei  kleine  hieroglyphisch-demotiscbe  Stelen  aas  Paris;  aaf 
Tab.  V  VI  VII  demotiscb  geschriebene  Stücke  der  heiligen  Schriften  der 
alten  Aegypter  ans  einem  Pariser  Papyrns ;  aaf  Tab.  VIII  a.  IX  das  bekannte 
Todtengericbt  and  den  hieratischen  Text  daza  nach  Minntoli's  Papyrns ;  aaf 
Tab.  X  eine  freie  Copie  des  Berliner  demotischen  Papyrns,  wovon  Dr.  Brngsch 
die  griechische  Uebersetzong  za  Paris  fand.  Einzelne  Sätze,  Wörter  und 
Namen  dieser  Urkanden  sind  übersetzt,  mitnnter  aaeb  analysirt. 

S. 

Lettre  k  M,  U  Ficomfs  E,  de  Rougi  ^  au  sujet  de  la  ddeouverte  d*un 
MmmserH  UUmguB  $nr  pa§tyru$  m  icHinre.  dimio^ko^igwtiesme  et  en 


123  BibliograpkUeke  AmMeigem. 

Grec  emnif,  de  Vtm  114  av.  n,  ^.,  pmr  fl.  Britp9eK  Avte  3  Fl« 
Paris,  BerHo,  London  lS5a   71  SS.  4. 

Der  Vf.  fand ,  data  der  griecbiacbe  Papyma  Caaati  Pfr.  6  a«f  der  National- 
Bibliothek  za  Paris  zom  Tbeil  die  Uebersetzong  dea  denotiaehes  Nr.  18  im 
K.  Museum  zu  Berlin  entbalte.  S.  diese  Zeitsebr.  Bd.  IV.  S.  97.  l^er  Teil 
des  griecbiscben  Papyms  mit  der  Uebersetzong  desselben  und  der  dea  devo- 
iiaeben  Textea  werden  S.  6  n.  13  W.  mitgetheilt  8.  28-*  55  folgea  die  in* 
meriLungen  daza.  Der  Anbang  S.  56  ff.  Tir,  I.  giebt  die  Uebersetzaag  des 
demoliscben  Papyma  Nr.  36  auf  der  K.  Bibliotbek  zu  Berlin  and  die  grie- 
ehiscbe  Uebersetzong  desselben  anf  dem  Grey'acben  Papyms.  Daraof  folgea 
Nr.  IL  p.  62  der  Text  vom  grieebiaeben  Kanfcontracte  des  Neebntea;  Nr.  III. 
p.  64  eine  kurze  Zeittafel  zur  Gescblcbte  der  Lagiden;  Nr.  IV.  Veneiebniss 
der  griecbiscben  Endungen  agyptiacber  Eigennamen;  Nr.  V.  Verzeiebniaa  von 
griecbiscb  geschriebenen  demotischen  Prüformativwfirtem  und  Göttemamen; 
Nr.  \1.  p.  69  Zahlzeichen  in  den  griechischen  Papyms.  Die  beigefugten 
Tafeln  enthalten  Figuren  griechischer  und  demotiseher  Bachatabea,  demotiaek 
und  hieroglypbisch  gescbriebeoe  Gruppen,  Ziffern  und  andere  Erliaterangen. 

S. 


U^tersicMUche  Erllärumg  Aegyjditcher  DemkmHIir  deu  K.  Neuen  Jfi 
SU  Berlin.  Von  H.  Brugsck.  Em  kleiner  Beiirmg  zur  Kemmimiu 
des  alten  Aeg^tene.  Berlin  1850.  91  SS.  kl.  8.  (Mit  einer  zinko- 
grapbirten  Tafel.) 

Den  Besuchern  der  Sammlung  ägyptiaeher  Altertbomer  im  Neuen  Moaenm  z« 
Berlin  wird  dieser  beschreibende  Katalog  nicht  unerwünscht  sein.  Der  Vf.  bat 
die  Folge  der  einzelnen  Säle  und  der  Denkmäler  in  denselben  zu  Grande  gelegt 
Viele  Stucke  von  den  auf  den  Monumenten  befindlichen  Hieroglypheniaaehrif- 
ten  sind  nach  Champollion's  System  in's  Deutsche  ul^raetzt  worden;  woriber 
die  Zukunft  entscheiden  wird.  Die  Tafel  enthält  einen  hieroglypbiacb,  hieratiseb 
und  demotisch  geschriebenen  kurzen  Text  mit  Aussprache  und  Uebersetzong, 
nm  das  gegenseitige  Verbal Iniss  dieser  drei  Schriftarten  anschaulich  zn  machen. 

S. 


De  natura  et  indole  linguae  popularis  Aegjfptiorum.  DisserUaianie 

cuiue  prior:    de  nomine,  de  diatectie,    de  literarum  sonie,    Awctwr 
H.  Brugech.     Berlin  1850.   39  SS.  8. 

Der  Vf.  sucht  zu  beweisen,  dass  die  in  den  demotischen  Urkonden  ent- 
haltene Sprache  zwischen  der  Sprache  der  Hieroglyphentexte  und  der  Lopti- 
aehen  die  Mitte  halte.  In  die  zahlreichen  Einzelheiten  dieser  akademischen 
Disputation  einzugehen ,  wurde  zu  weit  führen ,  und  muss  einer  späteren  und 
passenderen  Gelegenheit  aufbehalten  werden.  S. 

Journal  of  tke  Royal  Geographica!  Society  of  London,     >ol.  XX.    P.  1 . 
London  1850.  8. 

Da  diesea  für  Geographie  und  Ethnographie  so  grLallreicbc  Jenreal  Ton 
jotiBl  am  dwdi  4m  gMgr.  Gnaailaehafl  m  Immiom  der  BiUiMhek  d«r  D.  M.  G. 
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regelmässig  zogesandt  wird,  so  werden  wir  nos  beeilen,  aber  den  Inhalt 
der  einzelnen  Hefte,  soweit  er  sieh  auf  den  Orient  bezieht,  gleich  nach  ihrer 
VeroffentUchang  zu  berichten.  Aus  dem  jetzt  vorliegenden  Heft  heben  wir 
Folgendes  hervor:  1)  John  Hogg,  on  the  Citif  of  Äbila  tmd  ihe  district 
cdlled  Äbilene  near  mount  lAhanon,  and  on  a  Latin  inscripHon  at  the  rtver 
Lyeus  (S.  38  ff.).  Das  hier  gewonnene  Resultat  über  die  Lage  von  AhUa 
(bei  Sük  im  Tbale  des  fiarada,  auf  dem  Wege  von  Baalbek  nach  Damask) 
ist  kein  anderes  als  das,  welches  eine  frühere  Untersuchung  E.  Robinson's 
gab  (in  der  Bibliotheea  sacra.  Vol.  V.  1848.  p.  70);  auch  die  hier  behan- 
delten Inschriften  sind  dieselben,  die  dort  vorkamen.  —  J,  D,  Ho  oh  er, 
Ä  fourth  Excursion  to  ihe  Passes  into  Thibet  by  ihe  Donkiah  Loh  (S.  49 
—  52,  nach  drei  Briefen  Hooker's  zusammengestellt),  mit  einer  Karte  von 
A.  Petermaon.  Der  diessmal  von  H.  überschrittene  Pass  liegt  in  der  östlichen 
Kette  des  Gebirges  unter  28<^  NB.  und  88*^  30'  OL.  auf  einer  Hohe  von 
18,000  Fuss;  zur  Rechten  desselben  erhebt  sieh  der  Donkiah  Lab  wie  eine  Mauer 
bis  zur  H5he  von  23,175  F.  Die  Sohneelinie  fand  er  hier  etwa  17,000  F.  auf  der 
Südseite  und  18,000  F.  auf  der  Seite  nach  Tibet  hin.  In  dem  letzten  Briefe  stellt 
H.  ein  wichtiges  allgemeines  Resultat  seiner  bisherigen  Untersuchungen  über 
die  Schneelinie  im  Himalaja  auf,  das  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  anführen 
wollen:  „I  no  longer  consider  the  Himalaya  as  a  confintiotis  ssoii^  chain  of 
Bountains,  but  as  the  snowed  spurs  of  far  higher  unsnowed  land  bdiind; 
wbich  higher  land  is  protected  from  the  snow  by  the  peaks  on  the  spurs 
that  run  S.  from  it."  —  Ueber  den  von  David  Livingston  in  Begleitung  von 
Wm.  Cotton  Oswcil  und  Mungo  Murray  von  Kolobeng  aus  aufgesuchten 
Ngami-^ee  finden  wir ,  nach  so  vielen  vorausgegangenen  Gerüchten  und  Zei- 
tongsartikeln ,  in  diesem  Heft  endlich  die  authentischen  Berichte.  Der  See 
liegt  20*  19^  SB.  und  ungef.  24*  OL.  von  London.  Wie  sein  Wasser  in 
SttUeher  Richtung  durch  -den  Zouga  abfliesst ,  so  sollen  Flüsse  von  Norden 
her  hl  denselben  einströmen,  welche  durch  ein  dicht  bevölkertes  Land  rühren, 
lieber  einen  neuen  Versuch,  in  dieses  nördlichere  Flussgebiet  vorzudringen, 
laufen    in  diesem  Augenblicke   trübe  Gerichte  um  von  gSnzlichem  Misslingen« 

—  Noeh  lesen  wir  S.  89  ff.  von  einem  Funde  anderer  Art.  Lieut  F.  E, 
Forces  von  der  englischen  Marine  stiess  nämlich  unverhofft  auf  eine  Schrift- 
spraehe,  die  unter  den  Negern  an  der  Westküste  Afrika's,  in  Böhmer  und 
Umgegend  nahe  dem  Cape  Mount,  in  Gebrauch  ist,  ein  Syllabarium  von 
c  200  Zeichen ,  vor  etwa  zwei  Decennien  von  acht  Eingebomen  erfunden : 
eine  Parallele  zur  Entstehung  des  Thiroki-Alphabetes.  Die  Sprache,  die  mit 
dieser  Schrift  geschrieben  und  in  den  Schulen  gelehrt  wird,  ist  die  Vaihie-- 
•der  F#i-Spraehe ,  verwandt  mit  dem  Mandingo.  In  Folge  jener  ersten  Ent- 
deckung reiste  der  Miss.  KiUh  (s.  diese  Ztschr.  IV.  S.  509  ff.)  in's  Innere  und 
sammelte  einiges  Material  dieser  Spraehe;  er  brachte  von  dieser  Reise  na- 
■eetlieb  drei  Mamiscripte  zurück  mit  Uebersetzungaversnchen.  Er  hatte  die 
sammtlichen  Papiere  an  die  Charch  Miss.  Society  geschickt,  und  von  dieser 
wurden  sie  Hm.  £.  Ifarris  übergeben,    der  hier  in  einem  Anhange  S.  101 

—  103  über  die  Spraehe  und  Schrift  handelt  und  auch  ein  Facsimile  mittheilt. 

E.  R. 
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Protokollarischer  Berieht  Aber  die  in  Berlin  vom  30.  Septi 
bis  3.  Oct.  1850  abgehaltene  Generalversanunlong 

derD.M.  G. 

Erste  SitzQDg. 

BerliB  d.  30  Sept.  1850. 

Nach  Aahomng  der  Rede,  mit  welcher  die  aUgemeiDe  Versammlang  der 
Philologen,  Schalmänner  and  Orientalisten  doreh  den  Präsidenten  derselhea. 
Geh.  Rath  Böckh,  eröffnet  warde,  begaben  sich  am  12  Uhr  die  Orientalisten 
in  das  für  ihre  Sitzungen  bestimmte  Local  in  der  Rönigl.  Akademie.  Hier 
eröffnete  der  Präses,  Prof.  Bopp,  die  erste  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  ia 
welcher  er  für  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  dankte.  Zum  Vieepriisidenten 
schlag  derselbe  den  Geh.  Kirchenrath  Hoffmann,  zu  Secretären  die  Herren 
Dr.  Dieterici  und  Dr.  Brugsch  vor,  welche  sämmtlich  dureh  Aeclamation  an- 
genommen wurden. 

Zunächst  wurden  der  Prüsident  Prof.  Bopp,  sowie  Prof.  Fleischer  zu  Mit- 
gliedern der  Deputation  gewählt,  welche  ^tr  die  Wahl  des  nächsten  Ver- 
sammlungsortes berathen  sollte. 

Dr.  Arnold  als  zweiter  Secretär  der  Gesellschaft  erstattete  hleraof  den 
Gesellschaftsbericbt ,  in  welchem  er  übersichtlich  die  einzeln  in  der  Zeit- 
schrift (Bd.  IV.  u.  V,  1.)  zerstreuten  Nachrichten  zusammengestellt  hatte. 
Insbesondere  wurde  die  der  D.  M.  G.  von  der  R.  R.  österreichischen  Regierung 
ertheilte  Verwilliguog,  die  von  der  Geselbchaft  herauszugebenden  Werke  in 
der  H.  H.  Hof-  und  Staatsdruckerei  drucken  zu  lassen,  dankbar  herrorge- 
hoben.  An  diesen  Bericht  knöpfte  sich  die  Anmeldung  folgender  neuer  Mit- 
glieder: Hofrath  Holtzmann  aus  Carlsmhe,  Sal.  Poper,  Lehrer  in  Breslan 
and  Raufmann  Schmidt  aus  Leipzig  für  1850,  Rabbiner  Heinemann  aus  Jaden- 
horg,  Buchhändler  F.  A.  Brockhaus  und  Stnd.  Lotze  aus  Leipzig  für  1851. 

Hierauf  wurden  Vortriige  angekSndigt  von  Hofr.  Holtzmann  ober  die  so- 
genannten medischen  Reiiinschriften ,   von   Prof.  Flügel   über  die   Bedeatnng 

des  Ausdrucks  ..•  iUum  O^^wX^  |^  (s.  oben  S.  60  ff.),  von  Dr.  Peters  über 
Mozambi^ae,  von  Prof.  Dieterici  über  Petra,  von  Dr.  Steinsehneider  über 
eine  arabische  Boarbeitaag  des  Barlaam  aad  Josaphat  (a.  oben  S.  89  ff.) ,  so- 
wie ein  gedruckter  Vortrag  des  Hm.  Dr.  Saalschutz :  „die  classischea  Stadien 
•nd  der  Orient"  (RSnigsb.  185a  a)  vertheilt. 

In  die  Commission  für  Revision  der  Rechnungen  wurde  nasser  den  beiden 
Präsidenten  Dr.  Lommatiaeh  ernannt,  wozu  Prof.  Seyffarth  als  Betheilig- 
ter  trat. 

Prof.  Aagw  gib  da«  RadteÜaiihtfiairt  (a.  ML  L),  Pt^i.  SajArtk  den 
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Bibltotkeksberiehl  (s.  Beil.  IL) ;  worauf  dem  Letzteren  auf  Aotrag  dea  Dr.  Die- 
toriei  wej^eo  aeioer  BemähaDgen  um  die  Vermehroog  der  Bibliotbelc  der  Dank 
der  Geaellaehaft  eiDstimmig  votirt  wurde« 

Zur  Erledigang  der  weiter  unten  (3.  Stbmng)  zu  erwähnenden  Differens 
wurde  eine  Commission  ernannt,  bestehend  ada  dem  Präsidenten,  dem  Viee- 
prasidenten  und  den  Proff.  Petermann,  Renas  und  Wästenfeld,  denen  von 
Halle  Dr.  Arnold,  von  Leipzig  Prof.  Anger  als  nieht  atimmbereehtigte  Be- 
riehteratatter  beigegeben  wurden. 

Sehloas  der  Sitzung  1^  Uhr. 

Zweite  Sitiang. 

Berlin  d.  1.  Oet.  1850. 
Die  zweite  Sitzung  der  D.  M.  6.  wurde  um  12  Uhr  eröffnet  und  war 
durch  die  Gegenwart  Sr.  Exeellenz  des  Hrn.  Frhrn.  Alexander  v.  Humboldt  beehrt. 
Prof.  Rödiger  stattete  den  wissensehaflllehen  Jahresbericht  ab ,  woran  sich  der 
oben  erwähnte  Vortrag  dea  Hofrath  HoUzmann  anschloas.  Hierauf  wurde  ein 
Vortrag  dea  Dr.  Bodenstedt  über  die  Sprachen  zwischen  dem  schwarzen  und 
kaapisdien  Meere  angemeldet. 

Sehiusa  der  Sitzung  2  Uhr. 


Dritte  SitiQDg. 

Berlin  d.  2.  OcL  IBSO. 

Die  Sitzung  wurde  um  11  Uhr  eröffnet  und  nach  Verlesung  und  Billigung 
der  früheren  Protokolle  ganz  von  der  Verhandlung  über  die  zwischen  den 
Halleschen  und  den  Leipziger  Mitgliedern  entstandene  Differenz  in  Bezug  auf 
die  atatutarischen  Beschlüsse  der  Leipziger  Generalversammlung  ausgefoUt 
Prof.  Reuss  als  Berichterstatter  der  in  der  ersten  Sitzung  zur  Untersuchung 
der  Frage  niedergesetzten  Commission  verlas  das  eingehende  und  ausführliche 
Gutachten  derselben,  das  ala  Ergebniss  folgende  5  Resolutionen  enthielt, 
welche  die  Commission  der  Gesellschaft  zur  Annahme  empfahl. 

1. 

Eine  Aenderung  der  Statuten  hat  dann  Statt,  wenn  dem  Wortlaute  der 
bestehenden  bestimmt  zuwider  laufende  Anordnungen  getroffen,  oder  den 
sämmtlichen  Mitgliedern  irgendwelche  neue  Verpflichtungen  aufgelegt  werden 
sollen. 

In  beiden  Fällen  kann  die  Aenderung  nur  in  regelmässig  zusammenberu- 
feaer  allgemeiner  Versammlung  vorgenommen  werden,  naohdem  sie  in  der 
vorhergehenden  regelmässigen  allgemeinen  Versammlung  beantragt  war. 

2. 

Die  sämmtlichen,  das  Cassenwesen  regnlirenden  Verfügungen  und  solche, 
welche  die  peconiären  Verpflichtungen  der  Mitglieder  betreffen,  wie  sie  in 
die  Leipziger  Statuten  aufgenoaunen  worden  sind,  bestehen  zu  Recht,  so* 
laiige  nicht  etwa  auf  gesetzlichem  Wege  eine  Aenderung  getroffen  wird. 

Die  Versammlung  erkennt  denselben  bindende  Gewalt  zu,  auch  abgesehen 
vea  4er  Stellung,  welche  ihnen  in  der  Verfnaaungsuikwide  gegeben  ist 
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3. 
Alles,  WBM  die  Geschäftenihniii^  im  Einzelnen  betriflTt,  an4  di«  VertkeH 
lan^  der  Arbeiten  anter  die  einzelnen  Mitglieder  dea  Verwaltangsanttcknstee 
ift  und  bleibt  Sache  dieses  letzleren,  eder,  wenn  es  in  besonderen  Fallen 
nötbig  scheinen  sollte,  des  Gesammtvorstandes«  Die  allgemeine  Venammlong 
erklärt  sich  damit  nicht  befassen  za  können.  Demgemiss  werden  die  ein- 
sehläglicfaen  Verfngungen  der  Leipziger  Versamminng  lediglich  nU  Verfignn- 
gen  des   damaligen  Verwaltongsansscbusses  za  betrachten  sein* 

4. 
Bei  kÜDMiger  Vertheilang  der  Statuten  an  neue  Mitglieder  ist  die  Darm- 
stadter  Recensioo  zu  verwenden ;  tritt  das  Bedürfniss  eines  neuen  Abdrucks 
ein,  so  kann  der  Vorstand  in  dieselbe  die  von  einer  allgemeinen  Versamm- 
lung beschlossenen,  in  die  Kategorie  obiger  erster  Resolution  fallenden  Ah- 
Snderungen  gehörigen  Orts  einrücken  lassen. 

5. 
Die  Gesellschaft  erklärt  nusdrüeklich  mit  waramm  Danke  far  die  gelei- 
steten Dienste ,  dass  sie  das  bisherige  VerhSltniss  der  Glelchberecktigiing  der 
beiden  Städte  Halle  und  Leipzig  hinsichtlich  der  oheni  Leitnng  der  Ge- 
schäfte aufrecht  zu  erhalten  wöoscht ;  sie  glaubt  aber  solches  nickt  nnders 
erzielen  zu  kSnnen,  als  indem  sie  die  Ansicht  ausspricht,  dass  beide  Städte 
an  den  von  ihr  gegründeten  Instituten  einen  gleichen  Antheil  haben  müssen, 
die  eine  also  die  Redaction  der  Zeitschrift  fahre,  die  andere  die  Bewnhrertn 
der  Bibliothek  sei. 

Die  beiden  ersten  Resolutionen  murden  einstimmig,  die  3te  von  den  Wor- 
ten: „Alles,  was  die  Geschäftsführung  im  Einzelnen  betrifft^  bis  „die  nilge- 
meine Versammlung  erklärt  sieh  damit  nicht  befassen  zn  kSnnen^S  wvrde  von 
30  Abstimmenden  gegen  1  Stimme ,  der  zweite  Theil  gegen  6  Stimmen ,  bd 
der  4ten  Resolution  statt  der  früheren  Fassung  die  feigende  nUgemeiB  an- 
genommen : 

Dem  Vorstand  ist  ausdrücklich  aufgetragen,  bei  der  VerSffentlieluing 
and  Austheilung  der  Statuten  der  Gesellschaft  die  DarmstILdter  Reeenaion 
beizubehalten;  alle  Beschlüsse  aber,  welche  apater  in  Genenlvenammlnn- 
gen  gefasst  worden  sind  und  nach  Massgabe  der  vorhergehenden  Resolu- 
ttonen zu  Recht  bestehen,   als  Anhang  derselben  beizufügen. 

Von  der  5tea  Resolution  wurde  der  erste  Theil  einstimmig,  der  nweite 
gegen   5  Stimmen  angenommen. 

Schluss  der  Sitzung  2|  Thr. 

Vierte  Sitxong. 

Berlin  d.  3.  Ort.  18Sa 
Die  EHiFanng  geschah  B^  Uhr  mit  Vorlesung  des  Protokolb  der  verigea 
SiUnng,  welches  geeehmigt  wurde.  Als  Ort  der  nächsten  Versammlna^  wnrde 
Erlangen  heseichaet  nnd  Prof.  HorwMia  daacihst  zum  Presidenten  der  Grien- 
talislen-VersammInng  bestimmt ;  Prof.  Bopp  ührnahm  ej( ,  demeelhen  die  An- 
zeige davon  in  BMchen.  Als  neue  Mitfrtieder  werden  auffmommin  fir  IdSO: 
Prof.  Dr«  LMgren.  PAner  nn TifCf  hei  i*^anln«  F^^.  v.  Khtrateln  n 
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Kr  1851 :  Prof.  Wez  in  Schwerin ,  Dr.  Max  Uhlemtnn  in  Berlin ,  Dr.  Sehr«, 
ring  in  Wismar,  Cohen,  jüdischer  Geistlicher  in  Berlin,  nnd  Prof.  Sommer 
iB  Königsberg.  Man  schritt  ann  zur  Wahl  der  neuen  Vorstandsmitglieder. 
Es  traten  nach  den  Statuten  aus:  Prof.  Renss,  StHhelin,  Wüstenfeld  and 
Hopfeld.  Von  25  Anwesenden  wurden  gewählt:  Prof.  Reoss  mit  23,  Wüsten- 
feld mit  23,  Flügel  mit  17,  Hupfeld  mit  13  Stimmen,  welche  daher  non 
anf  3  Jahre  in  den  Vorstand  eintreten.  Ferner  erhielten  Stimmen :  v.  Harn- 
mer-Purgstall  9,  Bopp  9,  Giidemeisler  3  Stimmen;  Bertheau  und  Lommatzscb 
je  1  Stimme.  Prof.  Bopp  leistete  jedoch  wegen  seiner  schwachen  Augen  auf 
&intrilt  in  den  Vorstand  eventuell  Verzicht. 

Lieent.  Stranss  machte  Mittheilnngen  über  die  neu  entstandene  Literarj 
Soeiety  of  Jerusalem  und  händigte  die  darauf  bezügliche  gedruckte  Anzeige 
des  Consnl  J.  Finn  in  Jerusalem  ein  (s.  oben  S.  104).  Ebenderselbe  gab 
Bericht  über  3  Modelle  von  Jerusalem,  von  Edwin  Smith  in  London  ausge- 
führt und  zu  verschiedenen  Preisen  zu  bezieben. 

Der  Vicepräsident  trug  hierauf  den  Cassenbericht  vor;  die  Einnahme  des 
vorigen  Jahres  betrog     2106  Tblr.  13  Sgr.  8  Pf. 
die  Ausgabe    1024    „      —    „      6  „ 

Bestand  1082  Tblr.  13  Sgr.  2  Pf. 
Zugleich  legte  er  die  von  der  niedergesetzten  Commission  (s.  1.  Sitzung)  er- 
theilten  Resolutionen  zn  den  in  Betreff  der  Recbnnngsablegung  gemachten 
Monitis  vor.  Auch  verlangte  er,  dass  dem  Prof.  Seyffarth  eine  Decbarge  In 
Hinsieht  der  Casse  gegeben  werde,  und  die  Geschäftsführer  wurden  ange- 
wiesen, dieselbe  auszustellen  mit  Gegenzeichnung  des  Geh.  Kirchenratbs 
Heflkiann. 

Der  Antrag  des   Prof.   Anger,    die  Generalversammlung  wolle  erklären, 
dass  der  wissenschaftliche  Inhalt  der  Zeitschrift  auf  30  bis  32  Bogen   be- 
itimal   und  die    Gesellscbaftsnachriehten  ausserhalb  dieses  Umfanges  binzu- 
gefogt  würden,  wurde  dem  Vorstand  überwiesen. 
Prof.  Fleischer  gab  zu  Protokoll: 

Er  behalte  sich  vor,  im  nächsten  Jahre  den  Antrag  zu  stellen,  dass 
die  Gesellschaft  die  von  den  Vorstandsmitgliedern  zu  Halle  und  Leipzig 
getroffene  Vereinbarung  in  Betreff  der  Aemter  aufrecht  zu  erhallen 
habe  und  in  dieser  Hinsicht  eine  legislatorische  Gewissheit  für  die 
Zeit  der  Uebernahme  gewähre. 
Prof.  Anger  behielt  sich  vor,  im  nächsten  Jahre  den  Antrag  zu  stellen, 
dsss  der  Vorstand  aus  einer  ungleichen  Zahl  von  Mitgliedern  bestehe. 

Prof.  Seyffarth  gab  die  Anzeige  von  den  während  der  Versammlung  ein- 
gegangenen Geschenken  (s.  Fortsetzungsverzeichniss  der  für  die  Bibliothek 
eingegangenen  Schriften ) ,  und  schlag  vor ,  dem  Cassirer  für  gehabte  ausser- 
erdentliehe  Bemühungen  eine  Remuneration  von  5  «^  zu  gewähren,  welche 
Angelegenheit  dem  Vorstand  überwiesen  wurde. 

Die  Berathung  über  die  von  ihm  vorgeschlagene  Vermehrung  der  Zeit- 
schrift bis  auf  40  Bogen  wurde  auf  das  nächste  Jahr  verschoben.  Die  Auf- 
nahme lateinischer  Aufsätze  in  die  Zeitschrift  ward  nur  für  ausserordentliche 
Pille  gestattet;  der  Antrag  aber,  ob,  wenn  werthvoUe  Ahhandloagen  aufge- 
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Bommon  würden ,    dann  SeparattbEfige  denelbea  for  deo  BnebhaBdol   fkw« 
stÜDden,  abf^lehot. 

In  Beireff  einer  von  Dr.  Brogsch  anc^erec^ten  Debatte  über  die  Gmnd- 
aätze  der  Redactioa  bei  Benrtbeilong  von  eingegangenen  und  zam  Drucke 
gelassenen  Aufsätzen  wurde  der  von  Prof.  Fleiscber  ansgesproebene  Gmadsats, 
dass,  wenn  Jemand  seinen  Namen  der  Abbandlang  beifnge,  nur  formelle 
Aendemngen  zulässig  seien,  mit  allgemeiner  Zustimmung  angenommen. 

In  Betreff  der  Vorträge,  die  nicbt  gebalten  werden  konnten,  wurde  die 
Bitte  ausgesprocben ,  sie  der  Zeitscbrifl  zum  Drucke  zu  Bbergeben. 

Scblicsslicb  dankte  Prof.  Flogel  für  die  Theiinabme,  die  maa  ibm  voa 
Seiten  der  Generalversammlungen  in  Jena  und  Basel  wäbrend  seiner  sebweren 
Krankbeit  bezeigt  babe. 

Scbluss  der  Sitzung  10  Ubr. 


Beilage  I. 
Auszug   aus  dem  Redactionsbericht  des  Prof.  Dr.  Anger. 

Diesem  Berichte  zufolge  bat  die  Redaction,  abgeseben  von  einem  tem- 
porären Stillstand  zu  Anfang  des  J.  1850,  fast  wSebentlicb  Zusendungen  an 
MS.  für  die  Zeilschrift  erbalten ;  und  zwar  waren  näebst  8  Numem ,  welcbe 
der  jetzige  RedactionsbevoUmäcbtigte  von  dem  früberen  Redacteur ,  Hm.  Prof. 
Dr.  Tuch,  überkommen  hatte,  bis  zur  Zeit  der  Berliner  Generalversammlung 
124  Numem  an  Aufsätzen  und  bibliographischen  Anzeigen  eingegangen-,  von 
welchen  die  meisten  der  Aufnahme  würdig  befunden  und  dem  grosseren  Tbeile 
nach  in  den  4.  Bd.  aufgenommen  wurden.  Zugleich  wurde  hervorgehoben,  dass 
durch  die  eingegangenen  Beiträge  in  diesem  Bande  eine  wenigstens  etwas 
stärkere  Vertretung  der  indischen  Literatur,  aU  fk^er,  möglich  geworden  sei, 
zum  Beweise ,  dass  der  von  Indologen  mehrfach  der  Zeilscbrilt  gemachte 
Von^'urf  der  Bevorzugung  des  Semitischen  vor  dem  Indischen  nicht  dureb  die 
Redaction  verschuldet  war.  —  In  Betreff  des  von  der  Leipziger  General- 
versammlung gefassten  Beschlusses,  dem  Hauptredacteur  eine  Redactionseom- 
missioD  in  Leipzig  und  eine  Hülfsredactionscommission  in  Halle  zur  Seite 
zu  stellen,  wurde  bemerkt,  dass  diese  Einrichtung,  durch  welche  die  bei 
Redaction  einer  Zeitschrift  wie  die  der  D.  M.  G.  unumgängliche  Mitwirkung 
verschiedener  Fachgelehrten  an  amtliche  Verpflichtung  geknüpft  und  so  die 
Präcision  im  Redactionsgeschäft  gefördert  werden  sollte,  sich  vollkommen  be- 
währt habe,  wobei  aufrichtiger  Dank  gegen  die  Mitglieder  beider  Commis- 
sionen   ausgesprochen  wurde. 


Beilage  II. 
Bibliotbeksbericht   des  Prof.  Dr.  Sevffarth. 

Seit  der   leUten  Generalversammlung  am  ia  Sept.  1649,   wobei  mir  das 
Amt  des  Bibliotbekara  ibertragen  wurde,   bat  aicb  unsere  vor  5  labraa  hm- 
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grimdete  Bibliothek  der  Bücherzahl  nach  fast  verdoppelt,  dem  Umfanipe  nnd 
Werthe  naeh  Dut  verdreifacht.  Denn  za  den  bis  dahin  eingegangenen  377 
Dracken  and  69  Handschriften  und  Aiterthömern  sind  bis  hente ,  abgesehen  von 
den  Fortsetzungen  and  13  MSS.  und  Münzen,  256  Werke,  daranter  viele 
umfangsreiche  bis  zu  36  Bänden,  hinzogekommen.  Diese  ausserordentliche 
Vermehrung  unseres  literarischen  Eigenlhums  ist  grösstentheils  den  Buchhand- 
langen in  Leipzig  zu  verdanken.  Nächstdem  haben  die  Akademien  und  Ge- 
scUsehaften  der  Wissenschaften  zu  SU  Petersburg,  Wien,  Göttingen  und 
München,  die  asiatischen  Gesellschaften  von  London,  Paris,  Bengalen  und 
Amerika,  die  Syro - Egyptlan  Society,  die  Societe  d'Archeologie  et  de  Numis- 
matique  zu  St  Petersburg,  und  die  Geographische  Gesellschaft  zu  London  ihre 
aeaesten  Publicationen  uns  zukommen  lassen.  Von  den  genannten  gelehrten 
Corporationen  sind  die  Geographical  Society  in  London,  die  Societe  Orientale 
in  Paris  und  die  Asiatic  Society  in  Calcutta  neu  mit  uns  in  Verbindung  getreten. 
Von  den  werthvolleren  Geschenken  an  unsere  Bibliothek  verdienen  folgende 
hervorgehoben  zu  werden: 

MHÜer's  Rig-Veda,  vom  Directorium  der  ostindischen  Compagnie; 

Fürst,    Concordantiae   Hebraicae   et  Cbaldaicae,   von  C.  Chr.  Tauchnitz  in 

Leipzig. 
Mongolische  Uebersetzungen  mehrerer   Bächer  des   A.  T.,    von   Prof.  Dr. 

Gottwaldt  in  Kasan. 
Ahalghasi  Bahadiir  Chani  Historia  Mongoloram  et  Tatarorum,    von  L«  Voss 

in  Leipzig. 
Benfey's  Hymnen  des  Slima-Veda,  dessgleichen 
Hers.  Brockhaus,  Ratha  Sarit  Sägara,  und 
Die  beiden  Sammlungen  orientalischer  Reisen ,  von  der  Buchhandlung  F.  A. 

Brockhaus  in  Leipzig. 
Dayanodaya,  vom  Missionar  Isenberg  in  Indien. 
Neator's    Jahrbücher    der   russischen   Geschichte,    von    der   Buchhandlung 

Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig. 
BIhliotheea  Indien,  von  der  asiatischen  Gesellschaft  in  Bengalen. 
RoseBmöller^s    Analecta   Arabica,    von   der  Buchhandlung   J.  A.   Barth   in 

Leipzig. 
Chondemir,  Geschichte  Tabaristan's  und  der  Serbedare,  sowie 
Sehir- eddin,    Geschichte  von   Tabaristan,    Rigan    und  fliasanderan,    vom 

Staats-R.  Dr.  v.  Dom.  in  Petersburg. 

Fir  die  Instandsetzung  unserer  Bibliothek  ist  Folgendes  geschehen.  Alle 
Bieber,  soweit  die  Umstände  erlaubten,  sind  dauerhaft  und  doch  sehr  wohl- 
feil gebunden,  mit  Titel  und  Accessionsnumer ,  so  wie  mit  dem  Bibliothek- 
Stempel  (Bibl.  Soc.  Orient,  German.),  den  ich  hatte  anfertigen  lassen,  ver- 
sehen worden;  wie  vorliegendes  Buch  (Bopp,  Sanscrit-Grammat.)  zeigt. 
Grossere  und  werthvollere  Werke  mussten  ganz  oder  halb  in  Leinwand 
gebanden  werden. 

Demnächst  darfle  die  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit  nicht  länger  auf- 
geaehoben  werden ,  die  erforderlichen  Kataloge  anzufertigen.    Der  vorliegende 
Aeeesaienakattlog  giebt  das  Datum  eingegangener  Bücher,  Handschriften,  Alter- 
V.  Bd.  9 
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tbümer  a,  dgl.,  die  Accessionsziffer  und  deo  Naiira  des  Geben;  am  Seblofse 
die  LUte  der  ■oAgeliehenen  Bücher.  Der  vom  Hm.  Sind.  BUa  1849  asf»- 
fangene  NominalkaUilo^  ist  bis  zum  beatic^en  Ta^  fortgefobrt  worden.  Der 
▼erliegende  Maanscripten-  and  Müazkatalog  ist  ebenfalU  fertig,  ■oac  aber 
noch  io's  Reine  geschrieben  werden.  Der  miibsamfte  von  allen,  der  ▼orlle- 
^nde  Realkatalog,  enthält  zwar  ebenfalU  alle  bis  bente  eiagegan§eneo  Bi- 
eher,  sachlich  and  sprachlich  geordnet;  konnte  aber,  da  ein  Tbeil  der  Biblio- 
thek in  Halle  zarickgeblieben  war,  nieht  ganz  ToUendet  werden.  Ein  soleher 
Katalog  würde  den  Gesellschaftsmitgliedem  dann  erst  wahrhaft  nitzUeb  sein, 
wenn  er  nach  die  in  den  Sammelwerken,  selbst  die  in  «nserer  Zeitschrift 
enthaltenen  Abhandlungen  gehörigen  Orts  anfgefnbrt  enthielte  and  gedmekt  allen 
Mitgliedern  zugestellt  würde.  Gelehrten ,  die  ein  besonderes  Fach  bearbeiten 
oder  in  einem  solchen  sich  unterrichten  wollen,  mnss  daran  liegen,  selbst 
die  Arbeiten  zu  kennen,  die  in  den  Wel|j&hrigen  Sammelwerken  von  Akade- 
mien und  gelehrten  Gesellschanen  enthalten  sind  and  so  selten  in  die  Hunde 
von  Privaten  und  zur  öffentlichen  Kenntniss  kommen.  Uebrigena  sind  die 
Dienste,  welche  Hr.  Dr.  Bebmauer  bei  Anfertigang  letxtgenaanter  Kataloge 
geleistet  hat,    dankbarst  anzuerkennen. 

Endlich  ist  unsere  Bibliothek  in  einem  anstandigen  und  tweckmissigea 
Locale,  dem  von  der  Königl.  Sachs.  Regierung  naserer  Gesellaebaft  bereits 
im  Mai  1847  dazu  überlassenen  Zimmer,  neben  dem  Sitznngssaale  der  R*  S. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  im  Leipziger  Universilätsgebüade ,  aafgeatellt 
und,  wenigstens  für  jetzt,  in  der  Folge  der  Accessionsnumem  geordnet  worden. 

Schliesslich  ist  der  Generalversammlung  noch  ein  kun  vor  meiner  Ab- 
reise eingegangener  Brief  von  Seiten  der  British  and  Foreign  Bible  Seelety 
vorzulegen,  worin  dieselbe  auf  mein  Ansnchen  verspricht,  der  D.  M.  G.  die  ?on 
ihr  bisher  herausgegebenen  Bibeläbersetzungen  zukommen  au  lassen.  (Dieses 
höchst  erfreuliche  und  werthvolle  Geseheak  von  107,  etwa  16  verschiedene 
Sprachzweige  darstellenden  Bibelübersetzungen  in  mehr  als  120  fast  ohne 
Aufnahme  prachtvollen  Bänden ,  ist  bald  aacbber  angelangt  nnd  anten  im  Ver- 
zeichnisse der  für  unsere  Bibliothek  eingegangenen  Werke  namhaft  gemacht 
worden.) 


Beilag'e  III. 

Verzeichnisa   der  auf  der  Generalversaaalnng  an  Berlin 
aoweseoden  Mitglieder  nnd  Gäste. 

A.    Mitglieder. 

1.  Dr.  Frz.  Bopp,   Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin,  Pnisident 

2.  Dr.  A.  G.  Hoff  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Jena,    Vicepräsident. 

3.  Dr.  J.  H.  Petermann,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

4.  Dr.  G.  Seyffartb,    Prof.  an  d.  Univ.  zu  Leipzig. 

5.  Dr.  F..  Ph.  L.  Calmberg,   Prof.  am  Johaaneum    ia   Hambarg. 

6.  Dr.  G.  M.  Red s lob,   Pn»f.  am  alad.  Gymnas.  in  Hamburg. 

7.  Dr.  R.  Anger«  Prof.  an  d.  Uulv.  tu  Leipaig. 

8.  Dr.  F.  Dieterici,  DeeMU  an  d.  I*nlv.  i«  Beriin. 
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9«  Dr.  F.  Bodenstedt,  Privatgelehrter  in  Beiiin. 

10.  Dr.  Th.  Haarbrücker«  Docenl  an  d.  Uaiv.  za  Halle. 

11.  WilL  Wriffbt,  Privatgelehrter  aoj  St.  Andrews  in  Sehottland,  jetzt  in 

Halle. 

12.  Dr.  R.  Lepsins,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

13.  Lie.  Dr.  Viet.  Stranss,   Doceat  ao  d.  Univ.  o«  Diviaienspred«  in  Berlin. 
14w  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  an  d.  Univ.  z«  Halle.  ^ 
15.  Dr.  E.  Renas,  Prof.  in  Strasabnrg. 

1&  Dr.  F.  Wüatenfeld,  Prof.  an  d.  Uoiv.  zu  Götlingen. 

17.  Dr.  A.  Zehme,  Lehrer  am  Fr.-Werd.-Gy«aaa.  in  Berlin. 

18.  M.  Steinschneider,   Lehrer  in  Berlin. 

19.  Dr.  L.  Zanz,  Director  in  Berlin. 

20.  Dr.  R.  H.  £.   Lommatzsch,  Prof.  am  Seminar  in  Wittenberg. 

21.  Dr.  F.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Berlin. 

22.  Dr.  £.  Rödiger,  Prof.  an  d.  Univ.  za  Halle. 

23.  Dr.  H.  L.  Fleiseher,   Prof.  an  d.  Univ.  zn  Leipzig. 

24.  Lic.  Dr.  F.  Larsow,    Prof.  a»  Granen  Kloster  in  Berlin. 

25.  Dr.  A.  Kuhn,  Lehrer  am  Köln.  Realgymnas.  zn  Berlin. 

26.  Dr.  F.  Uhlemann,  Universitäts-  u.  Gymnasialprof.  in  Berlin. 

27.  ÜT.  C.  Stein  hart,  Prof.  in  Pforta. 

28.  Dr.  H.  Brngsch,  Privatgelehrter  in  Berlin. 
2a  Dr.  G.  Flügel,  Prof.  io  Meissea. 

iO.  Frhr.  A.  v.  Humboldt,  Exe,  in  Berlin. 

31.  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Marburg. 

32.  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Halle. 

33.  Dr.  H.  Hupfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Halle. 
34te  Dr.  W.  Behrnauer  in  Leipzig. 

35.  A.Holtzmann,  Hofrath  u.  Erzieher  der  Grossherzogl.  Prinzen  in  Carlsrahe. 
36b  Frhr.  M.  L.  v.  Eberstein  in  Berlin. 

B.    Gäste. 

37.  Dr.  Cybnlslii,  Docent  an  d.  Univ.   zu  Berlin. 

38.  l^T.  Calvory  in  Berlin« 

30«  Dr«  A.  A.  Benary,  Gymnasialprof.  u.  Docent  an  d.  Uoiv.  zu  BerHn. 

40.  Lie.  Dr.  L.  George,   Docent  an  d.  Univ.  u.  Lehrer  am  Kölo.  Gymoas. 

zu  Berlin. 

41.  Dr.  M.  Uhlemann,  Privatgelehrter  in  Berlin. 
42«  A.  R.  Albani,  Gymnasiallehrer  in  Dresden. 
43.  Lie.  Dr.  G.  S.  Raab,    in  Berlin. 

44»  Dr.  A.  J.  Cohen,  jüd.  Geistlicher   in  Berlin. 

45.  Dr.  J.  F.  B.  Rb'ster,  Generalsuperintendeot  in  Stade. 

46.  Dr.  J.  H.  Sommer,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Königsberg. 

47.  l^T.  F.  Schröring,   Gymnasiallehrer  in  Wismar. 

48.  A.  Blankenbnrg. 

49.  F.  Zehender. 

50.  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Schwerin. 

51.  J.  HeilbroB. 

9* 
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62.  Dr.  Th.  Aafrecbt,    Doeent  in  Berlin* 

53.  Dr.  C.  Laehmann,   Prof.  an  d.  Univ.  In  Berlin. 

54.  Dr.  K.  GötUing,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Jena. 

55.  Dr.  L.  DSderlein,   Prof.  an  d.  Univ.  za  Erlangen. 

56.  Dr.  F.  Müller,  Prof.  an  d.  Univ.  m  Berlin. 

57.  Dr.  Mahn,  Lehrer  in  Berlin. 

58.  Dr.  Gedicke,  Medieinalrath  in  Berlin. 

59.  Dr.  C.  F.  Lie betreu,  Prof.  am  Granen  Kloster  in  Berlin. 

60.  M.  Landsberi^ 

61.  C.  F.  BrenslLO,  Director  des  PHdagoe^inma  in  Charlottenbnrg. 

62.  Dr.  Wedel  in  Berlin. 

63.  Dr.  J.  Schauer,  Collaborator  in  Stettin. 

64.  Schnbert  in  Berlin. 

65.  A.  Horwitz,  Scbalvorsteher  in  Berlin. 

66.  Dr.  H.  F.  Mass  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Berlin. 

67.  H.  Jacobi,  Privatgelebrter  in  Berlin« 

68.  W.  Müller,  Prof.  n.  Gymnasialdirector  zn  RndolsUdt. 


Bpunhwuit  u.  Auigabm  dar  D.  M.  G.  1819. 
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Nachrichten  Ober  Aogelegenheiteo  der  D*  M*  Gesellschaft. 

AU  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  heigetreten  for  1850: 
2d8.  Hr.  G.  H.  Schmidt,  Kaurmann  in  Leipzig. 

299.  „    Dr.  Salomon  Poper,  Lehrer  in  Breslau. 

300.  „    Hofrath  A.  Holtzmaan  in  Carlsrahe. 

301.  „    Dr.  H.  G.  Lindgren,  Pfarrer  in  Tierp  bei  Upsala. 

302.  „    Moritz  Lebrecht  Freiherr  ▼,  ^berstein  in  Berlin. 
Fiir  das  J.  1851 : 

303.  Hr.  Prof.  Dr.  J.  G.  Sommer  in  RSnigsberg« 

304.  „  H.  Lotze,  Stad.  orieot.  in  Leipzig. 

305.  „  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Scbwerii. 

306.  „  Dr.  Fr.  SohrSring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar. 

307.  „  Dr.  Max.  Uhiemann,   Privatgelehrter  in  Berlin. 

308.  „  Dr.  A.  J.  Cohen,  jöd.  Geistlicher  in  Berlin. 

309.  ,1  Liceot.  Dr.  W.  Nenmann,  Privatdocent  in  Berlta,  d.  Z.  in  Rom. 

310.  „  Dr.  Jul.  Landsberger,   Rabbiner  in  Brieg. 

311.  „  Licent.  Job.  Wichelhaas  in  Halle. 

312.  „  H.  Brockhaas,  Buchhändler  in  Leipzig. 

313.  „  Georg  V.  Mi Ititz,   Herz.  Braanschw.  Kammerherr  in  Siebeneichen. 

314.  „  J.  J.  B.  Gaal,  Stad.  lilL  orient.  auf  der  Akademie  in  Delft 

315.  „  Ferd.  Cantz,  Stad.  theol.  et  orient.  in  Halle« 

316.  „  Dr.  He  ine  mann,   Rabbiner  in  Jadenborg.   . 

317.  I,  Joseph  Gagenheime r,   Rabbinatscandidat  in  Wien. 

318.  Se.  Königl.  Hoheit,  Herr  Aqaasie  Boachi,  Prinz  von  Ashanti,  KÖnigl. 

NiederlSnd.  Berg-Ingeniear  für  den  Dienst  in  Ostindien,  za  Sarabaya. 
Aasgescbieden  sind  die  Herren:    Avenarias  (100),  Reyher  (157),  SpUeth 
(122),    von  Tkalec  (124),   Schevk«t-Bey  (186),    Veth  (195),  Sachs  (168), 
Jässing  (126). 

In  dem  alphabetischen  Mitgliederverzeichnisse  fdr  1850  war  übergangen: 
Hr.  Aag.  Eschen,  Stad.  d.  Theol.  a.  morgenl.  Sprachen  in  Halle  (286). 

Ver'anderangen : 
Dr.  Gützlaff  (Corresp.  Mitgl.)  ist  jetzt  erster  Dolmetscher  des  engL  Goa< 

verocars  in  Hongkong. 
Dr.  Sprenger  (Corresp.  Mitgl.),  jetzt  Dolmetscher  der  Regiemog  in  Calcatta, 
Examinator  des  Collegiams   von  Fort  William  and  Soperintendent  der 
gelehrten  Schalen  in  and  am  Calcatta. 
Dr.  Krapf  (Corresp.  Mitgl.),  Missionar  in  Mombas  in  Ost- Afrika. 
Dr.  Beko   (251),    Secretär  der  National  -  Association   for   the  Protection  of 

Indastry  and  Capital. 
Dr.  Bodcnstedt  (297) ,    Redactcor  der  Weserzeitang  in  Bremen. 
Dr.  Dieterici  (22),   Prof.  extraord.  d.  arab.  Literatur  in  Berlin. 
Dr.  Krebl  (164),  jetzt  in  Paris. 
J.  F.  Roassner  (110),  Prof.  a.  Lic.  in  Strassbarg. 
Dr.  Zehme  (269),  Lehrer  am  Friedrich- Werderseben  Gymnasium  in  Berlin. 
Dr.  P^lmer  (18),  Oberconsistorialrath  und  Hofprediger. 
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Eine  neae  Vergünsti^nc^  ist  der  D,  M.  6.  zu  Theil  geworden.  Se.  Konigl. 
Hoheit  der  Kronprinz  von  Schweden  hat  auf  Ansuchen  des  Prof.  Tullberg  in 
Upsala  der  Gesellschaft  far  die  nächsten  5  Jahre  eine  Unterstützang  von  je 
Fünfzig  Thalern  zugesagt 

Auch  die  jährliche  Unterstützung  der  Königl.  Preuss.  Regierung  von  200  S^ 
und  der  Köolgl.  Sachs.  Regierung  von  100  ^  ist  fdr  das  Jahr  1850  (die 
erstere  auf  Grund  hohen  Rescripts  des  Herrn  Staatsministers  von  Ladenherg 
vom  9.  Oct.  d.  J.)  ausgezahlt  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Bernstein  in  Breslau  hat  auf  die  von  der  Gesellschaft  zu- 
gesagte Unterstützung  seiner  Ausgabe  des  Bar-Hebraeus  mittelst  Schreibens 
vom  19.  Sept.  1850  Verzieht  geleistet. 

Gemäss  dem  Beschlüsse  der  Berliner  Gen.- Vers.  (Resolut.  Nr.  3}  haben 
die  Geschäftsführer  in  Halle  und  Leipzig  in  einer  ausserordentlichen  Sitzung 
am  16.  Oct  d.  J.  über  die  Führung  der  Geschäfte  sich  dahin  geeinigt,  dass 
Dr.  Arnold  das  Secretariat,  Prof.  Dr.  Hupfeld  die  Verwaltung  der  Bibliothek 
ohemimmt.  Prof.  Dr.  Anger  behält  die  Redaetion  der  Zeitschrift  und  Prof. 
Dr.  Seyffarth  nimmt  als  Bibliotheksbevollmächtigter  in  Leipzig  die  dort  ein- 
gehenden Bücher  in  Empfang.  Doch  wird  eine  Anzahl  durch  Uebereinkunft 
der  Geschäftsführer  zu  bestimmender,  für  die  Redaetion  nothwendiger  Zeit- 
schriften gegen  Leihschein  in  Leipzig  aufbewahrt,  welche  nebst  den  für  die 
Redaetion  temporär  entliehenen  Büchern  und  den  jedesmal  in  Leipzig  befind- 
lichen neuen  Zusendungen  die  Redactionsbibliotbek  bilden.  —  Für  die 
Bibliothek  und  die  anderweitigen  Sammlungen  der  D.  M.  Gesellschaft  be- 
stimmte Sendungen  sind  nach  Halle  an  Prof.  Dr.  Hupfeld,  oder  nach  Leipzig 
an  Prof.  Dr.  Seyffarth  zu  richten. 

Aus  der  Redactionseommission  in  Leipzig  ist  Hr.  Dr.  Krehl,  aus  der 
Hilfseommission  in  Halle  Hr.  Stud.  Blau  ausgeschieden«  An  die  Stelle  des 
Ersteren  ist  Hr,  Prediger  A.  Jellinek  gewählt  worden. 
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(Vgl.  Bd.  IV.  S.  523  —  525.) 

L    Fortsetzungen. 
Von  der  R.  R.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch.  in  Sl  Petersburg : 

1.  Zu  No.  9.  Bulletin  hUt. ,  philol.   et  polit  de  1' Academie  de  St.  Petcrsb. 
Tom.  VIU.  No.  7  —  10.  4. 

Von  der  Redaetion  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. : 

2.  Zu  No.  165.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  1850.   IV.  Bd.  4.  H.  8. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akademie  d.  Wiss.  zu  München: 

3.  Z«  No.  183.   Abhandlungen  d.   philos. -philol.  Classe   d.  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  1850.  VI.  Bd.  1.  Abth.  4. 

4.  Zu  No.  184.  Bulletin  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1849.  No.  26-37.  4. 
1850.  No.  1—22.  4. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
gebeten,  die  Anrnhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
als  den  vom  Bibliothekar  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

G.  Seyffarth,   d.  Z.  Bibliotheksbevollmächti^ter. 
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Von  der  Soeiit6  Asiatique  za  Paris: 

5.  Za  No.  202.  Journal  Asiatiqae.    1850.  Anf^.    Sept  8. 

Von  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie  d.  Wiaa.  za  Wien: 

6.  Za  No.  2d4.  Sitzangsberichte  derK.  K.  Oesterr.  Akad.  d.  Wiss.  Pliilos.-liis(or. 
Classe.  1849  Dec.  1850.  Jan.-Mai.  8. 

7.  Za  No.  295.  Archiv  fdr  Kande  österr.  Geschiehtsqaellea«  1850.  L  Bd. 
3.  u.  4.  H.  8. 

8.  Za  No.  10.  Bd.  IV.  S.  282.  Fontes  reram  aastriaearam  cet.  IT.  Abth. 
2.  Bd.  Diplomatariam  Habsbargenae  aee.  XV«  cet.  Heraoag.  von  Jo#. 
Chmel.    1850.  8. 

Von  der  Societ^  Imp6r.  d' Archäologie  za  St.  Petersbnrg: 

9.  Za  No.  339.  Mimoirea  de  la  Societi  Imp.  d'Arehiologie  de  St.  Petersb. 
Pabl.  par  B.  de  Kodine,  No.  XI.  VoL  IV.  No.  2.  Avao  pl.  XV— XX. 
1850.  8. 

Von  Prof.  Dr.  £.  Robinson  za  New  York: 

10.  Za  No.  371  u.  529.  Proceedinga  of  tbe  Amer.  Orient  Society.  (Tbe 
Literary  World.  No.  196.  Nov.  2.  New  York  1850.  4.) 

Von  Hm.  Dr.  K.  H.  Graf  in  Meissen: 

11.  Za  No.  547.  Moslicheddin  Sadi's  Lastgarten  (Boatan).  Uebers.  v.  Dr.  K,  H, 
Graf.   2.  Bd.    Jena  1850.    12. 

Von  der  Soci6ti  Orientale'  de  Franee : 

12.  Za  Nr.  608:  Revae  de  l'Orient,  de  TAigirie  et  dea  Coloniea.  Bailetin 
et  Actes  de  la  Society  Orientale  etc.  Red.  M.  J.  d'Escbavannes.  Vllle 
annee.    1850.    Jal.  Sept.  Nov.    (3  Hefte  8.) 

II.    Andere  Werke. 

Von  der  Bnobbandlnng  J.  A.  Barth  in  Leipzig  (a.  Bd.  IV.  S.  524): 

617.  Inscriptiones  veteres  literis  et  lingna  hacasqae  incognitia  ad  moatea 
Sinai  magno  namero  servatae  cet.  Explicavit  E.  F.  F.  Beer,  (Stndia 
Asiatica  Fase.  III.}    Lips.  1840.  4. 

618.  Versach  einer  Geschichte  der  Armenischen  Literatur.  Von  C,  Fr,  Ne^ 
mann.    Lips.  1836.  8. 

619.  Asiatische  Stadien.    Von  C7.  Fr.  Neunumn.    Leipzig  1837.  6. 

620.  Briefe  über  den  Fortgang  der  Asiatischen  Stadien  in  Paris  eet.  2  AoA. 
tlm  1830.   8. 

621.  Chronologia  sacra.  Untersachnngen  über  das  Gebnrt^ahr  dea  Herrn  and 
die  Zeitrechnung  des  A.  n.  N.  T.    Von  G.  Sefjffarth.    Leipz.  1846.  8. 

622.  Die  Grundsätze  der  Mythologie  und  der  alten  Religionsgeschichte,  sowie 
der  Hieroglypheosysteme  cet.  (Methodologie  der  alten  Religionsge- 
schichte a.  Hierogiyphik.)    Von  G,  Sey/farth,    Leipz.  1843.  8. 

623.  Brevis  Defensio  Hieroglyphices  inventae  a  F.  A.  G.  Spohn  et  G.  Seyf- 
farth.    Scrips.  G.  Seyffarth.    Lips.  1827.   4. 

624.  Replique  aux  objectioos  de  Mr.  J.  F.  ChampoUion  le  j.  contra  le  Systeme 
hieroglyphique  de  MM.  F.  A.  G.  Spohn  et  G.  Seyffarlh«  Par  6.  Seyffarik. 
Leips.  1827.  8. 

ÜIS.  Bemerkungen  über  die  ägyptischen  Papyms  auf  der  R.  Bibl.  za  Berlin. 
(Beiträge  zur  Kenntniss  der  Literatur,  Kunst,  Mythologie  and  Geschiebte 
des  alten  Aegypten.  Heft  1.  mit  4  lith.  Tafeln.)  Von  G.  Se^mih. 
Leipz.   1826.  4. 

626.  Systema  astronomiae  aegyptiacae  quadripartitum  cet.  Cum  XI  Tabb. 
lith.  Scripsit  G.  Seifffarth,  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  alten  Aeg.  cet. 
H.  2 --5.)    Lips.  1834.  4. 

627.  Unser  Alphabet,  ein  Abbild  des  Thierkreises  cet.  (Beitrage  zur  Kernt- 
niss  des  alten  Aeg.  H.  6.  Mit  1  lith.  Taf.)  Von  G.  Seuffmih.  Leipz. 
1834.  4. 
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628.  Alphabeta  {^enalna  Aegyptiornm  et  Asianornm  literU  Persaram,  Medoram 
Assyriprnmqoe  caneoformibus ,  Zendicis,  Pehlvicis  et  Sanscriticis  sab- 
jecta.  Aceedit  dissertatio  de  mensaria  in  acriptura  S.  memoratis.  (Bei- 
träge zur  Kenatniss  des  alten  Aeg.  H.  7.  Mit  6  Tafeln.)  Scrips. 
G,  Seyffarth.    Lips.  1840.  4. 

629.  Psalterinm  in  dialectum  Copticae  linfpiae  Memphitieam  translatom  cet. 
Ed.  M.  6.  Schwartze,    Lips.  1843.  4. 

Vom  R.  K.  osterr.  Regp.-R.  Dir.  A.  Auer  in  Wien: 

630.  Das  Raamverhältniss  der  Buchstaben.  Von  Alois  Auer,  (Sonderabdrnck 
aas  d.  Denkschrr.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1.  B.)    Wien  1850.  Fol. 

Vom  K.  K.  rass.  Staats-Rath  Dr.  v.  Dorn  in  Petersborg: 
631*  Muhammedanische  Qaellen   zar  Geschichte   der  südlichen  Küstenländer 
des  Kaspischen  Meeres  cet.    Von  Dr.  B.  Dom  cet.  1.  Tb.    St.  Petersb. 
1850.  8.    (Sehir-eddin's  Gesch,  von  Tabaristan,  Rigan  and  Masanderan. 
Persischer  Text.) 

Von  Prof.  Dr.  Massmann   in  Berlin: 

632.  Javaanscbe  Spr^akkanst  door  wijlen  A,  D,  Comets  de  Groot;  aitgegeven 
in  naam  en  o^  verzoek  van  het  Bataviascbe  Genootsehap  cet.  Door 
J,  F.  C,  Gericke,  Tweede  verbeterde  Vitgaaf,  gevolgt  door  een  Lees- 
boek  cet.  door  J.  F.  C.  Gericke,  op  nieuw  aitgegeven  en  voorzien  van 
een   nieaw  Woordenboek  door  7.  Roorda  cet.    Amsterd.  1843.  8. 

633.  Woordenboek  op  het  Leesboek  tot  oefening  in  de  Javaansche  TaaU 
0.  J.  8. 

634.  Javaansche  Wetten,  namelijk  de  Naw8l8-Prad8ti ,  de  Angg^r-Sadisi , 
de  Angg^r  -  AgSng ,  de  Angg^r-Goenoeng  en  de  Anggtfr  -  Aroebiroe , 
oltgeg.  door   T,  Roorda  cet.    Amsterd.  1844.  8. 

Von  Dr.  Sebroring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar: 

635.  Jesiganisehe  Stadien.    Von  Fr,  Schroering,    1845.   4. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 

636.  b^Sbnn  ^3ba  *]by^  M3b»^  rT3)Q'inä  cet.  Sermones  ex  veriute, 
vel  comparationem  agni  Paschalis  V.  T.  cum  agno  Paschali  N.  T. ,  qui 
est  Christus,  Salvator  noster,  ad  disputandum  et  quidem  non  alia  niai 
lingua  Ebraea,  posuit  M.  G,  Haendelius  cet.    Ansbach  1671.  4. 

637.  Emendationen  zum  A.  T.  mit  grammat.  n.  bist.  Erörterungen.  Von  Dr. 
Jutt.  Olshaueen.    Kiel  1826.  8. 

638.  biniirr  *l*)»!>nrr  nno».  Slve  Clavls  Talmudica  Maxima  cet  Ed.  H. 
J.  Baehuysefu    Hanaa  1740.  4. 

639.  De  origine  et  progressu  haeresis  Origenianae.  Part.  I.  Memoriam 
Dr.  M.  Lutberi  ante  hos  CCG  annos  placide  defuncti  pie  riteque  cele- 
braturus,  scripsit  C.  ff.  E,  Lommatzsch  cet.   Lips.  1846.  4. 

Von  Dr.  Jos.  L.  Saalschutz  in  Königsberg: 

640.  Die  classischen  Studien  und  der  Orient.  Von  J.  £,  Saalsthütz, 
Königsb.  1850.  8. 

Von  der  K.  Preuss,  Akad.  d.  Wissensch.: 

641.  Philo],  u.  histor.  Abhandlongen  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Ana 
dem  Jahre  1848.    Berl.  1850.  4. 

642.  Monatsberichte  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  1850.    Jan. -Jan.  8. 

Von  Prof.   Dr.  Fr.  Uhlemann  in  Berlin: 

643.  De  Versionnm  N.  T.  Syriacarum  critieo  usu.  (Programm  zu  den  Schul- 
feierllcbkeiten  des  K.  Fr.-Wilb.-Gymnas.)    Berl.  1850.  4. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akad.  d.  Wissensch.: 

644.  Einige  Worte  über  Wallensteins  Schuld.  Festrede  zur  Feier  des  91. 
SUftongstage«  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Von  Dr.  Rndhnrt,  München 
1850.  4. 


1 38      VerMeiehmss  der  für  die  Bibliothek  ekkgeg.  StMfim  m.  t.  «0. 

645.  Ueber  die  politische  Refombeweinuig  ia  DeatieliUnd  im  XV.  labrh.  mui 
den  Antlieil  Bayerns  an  derselben.  Rede  am  91.  Stifloagstage  der  K. 
Bayer.  AkLad.  d.  Wiss.  Von  Dr.  C.  Hoefier.    MBaehen  1850.  4. 

Von  Prof.  Dr.  €•  J.  Toroberg  in  Land: 

646.  Codices  Orientales  Bibliotbecae  R.  Univers.  Londons,  reeeasnit  C.  J, 
Tarnbtrg.    Land.  1850.  gr.  4. 

Von  Hrn.  E.  de  Froberville  in  Paris: 

647.  Rapport  sar  les  races  negres  de  rAfriqae  Orientale  an  sad  de  l'eqaa- 
tear,  observees  par  M.  dt  FrobtreilU,  (Extrait  des  €omptes  reodos 
des  sianees  de  l'Acad.  des  Scienees.   Tom.  XXX.)    Par.  1850.  4. 

Von  Bm.  Stad.  Blan  in  Leipzig: 

648.  Die  Geschiebte  der  Araber  bis  auf  den  Stnrz  dee  Chalifits  Ton  Bagdad. 
Von  G.  Flügel.    Leipz.  1840.  8.  2  Tble. 

Von  der  Dommler'schen  Bochhandlang  in  Berlin: 

649.  Die  Classification  der  Sprachen,  dargestellt  als  die  Entwiekelnng  der 
Sprachidee.    Von  ff.  Steiwihal.    Berl.  1850.  8. 

Von  Hrn.  Bibl.  E.  F.  Mooyer  in  Minden: 

650.  Ueber  die  angebliche  Abstammang  des  Normannisehea  Rfinigsgesehlechts 
Siziliens  von  den  Herzögen  der  Normandie.  Eine  genealogisclie  Unter- 
sachang  von  E,  F.  Mooyer,   Minden  1850.  4.    (Als  MS.  gedraekt) 

651.  Notice  de  deax  MSS.  Armeniens  eontenant  l'histoire  de  Mathiea  Eretz ; 
et  Extrait  de  celte  bistoire,  relaliF  k  la  premi^re  Croisade,  en  Armenien 
et  en  Fran^ois.   Par  M.  Chahau  de  Cirlned.    Paris  1812.  4. 

Von  der  British  and  Foreign  Bible  Society: 

652.  &*«:3'Yn:3'Y  b'^M'^^S  n'lin  Biblia  Hebraica  cet  Ed.  Jud.  d^AUemmd. 
Lond.  1848.  8. 

653.  ]Z^O  \^»öl^  U^^22  l^Ad  01  IjkJ'jß  ]^tiD  Lond.  1826.  4. 
Das  A.  u.  N.  T.  Syrisch. 

654.  Uf^2  ?f^  >-^1   UoMo  Uj)a4D  ?1aSn  Ur^  ca£Li2)j9 

«]Luo;^;    Paris.  1824.  4.    Das  N.  T.  Syrisch  n.  CarsehaBlsch. 

655.  UmjC^  ^dMLS  yi^}  Im^fD  ^Qa!^^o|}  {iMto  London  1829.4. 
Die  Evangelien  für  die  nestorianisohen  Syrer. 

656.  iXkX^I  iX^jtJt^  ULaX-J!  O-^f  J^  J^^xAlt  y^JüUf  ^lx&» 
London ,  1848.  8.    Das  A.  a.  N.  T.  Arabisch. 

657.  rr'Döb«  5>1D''  «aa^b  n"»nib«  nwb«  ]»  ans  yaiÄ  Die  vier 
Evangelien  Jüdisch  -  Arabisch.'    Lond.  1847.  8. 

658.  II  vangelo  di  nostro  Signore  Gesü  Cristo  secondo  San  Gioyanal;  tra- 
dotto  in  lingaa  Italiana  e  Maltese  secondo  la  Volgata.    Lond.  1822.  8. 

«w  (D17A  :  *;e.fi ;  H'hlH.'hi ;  (Dö^J?-JJLJ :  A.P 

JÜbfl ;  jflCfl'f'ri  1 1  K^-  ^'««-    Lond.  1830.  4.      Daa  N.  T. 
Aethiopiscb. 

660*  Ö^Ä/h4i:^Ä.fi:  cet.  Ed.  Platt.  Lond.  1844.  4.  Das  A.  n. 
N.  T.  Amhariscb. 

661.  Genesis  and  erste  Hälfte  des  Exodus,    Sanskrit.    CalcutU.  1843.  8. 

662.  Dharmapnstaker  Antabhag  cet.  Das  N.  Test.  Bencalisch  a.  Emrliscb. 
Lond.  1839.  8.    2  Bde. 
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663.  D«r  Pentiteodi  in  4er  Orissa-Sprache.    Serampore  1814.  8. 

664.  The  Holy  Bible,  traoslated  ioto  tbe  Goozaratee  lan^aa^e.  VoU  V.  con- 
tainiog  tbe  New  Testament.    Seranpore  1820.  8. 

665.  The  Holy  Bible ,  translated  into  tbe  Kankuna  laognage.  Vol.  V.  containin; 
tbe  New  Testament.    Serampore  1818.  8. 

666.  Das  N.  T.  in  der  Mahratta-Sprache.    Serampore  1819.  8. 

667.  Die  Evangelien  in  der  Hindoi  -  Sprache  übers,  von  Joh,  Ckmnberlain» 
Serampore  1821.  8. 

668.  Hamare  Kbodawand  fsa  Masih  ki  la^il  yane  Khnfbkhahari  cet.  Das  N.  T. 
im  Hindnstani  (mit  lat.  Lettern).    Lond.  1842«  8. 

669.  The  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Vikanera  language.  VoL  V.  con- 
taining  tbe  New  Testament.    Serampore  1820.  8. 

670.  The  Holy  Bible ,  translated  ioto  the  Harotee  langnage.  Vol.  V.  conlaining 
tho  New  Testament.    Serampore  1821.  8« 

671.  Tbe  Holy  Bible,  traoslated  into  tbe  Nepala  langnage.  VoL  V.  containing 
the  New  Testament.    Serampore  1821.  8. 

672.  The  Holy  Bible,  translated  into  tbe  MooUanee  langaage.  Vol.  I.  eontaining 
tbe  New  Testament.     Serampore  1821.  8. 

673.  Tbe  Holy  Bible,  translated  ioto  tbe  Kashmeera  langaage.  Vol.  V.  eon- 
taining the  New  Testament.    Serampore  1821.  8. 

674.  Embeo  e  Majaro  Lucas.  Brotoboro  randado  andre  la  chipe  griega,  acana 
chibado  andr^  o  Romano,  6  chipe  es  Zincales  de  Sese.  £1  Evangelio 
segan  S.  Lacas,  traducido  al  Romani,  6  dialecto  de  los  Gitanos  de  £spai(a. 
(Ohne  Drockort)    1837.   8. 

675.  The  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Telinga  langaage.  Vol.  V.  eontaining 
the  New  Testament    Serampore  1818.  8. 

676.  Das  A.  T.   in  der  Ganaresischen  Sprache,    (s.'  1.  et  a.)    4  Bde.  8. 

677.  The  New  Testament  of  oar  Lord  and  Saviear  Jesaa  Christ.  Translated 
into  the  Malayalim  langaage.    Cottayam  1843.   8. 

G78.   The  Old  Testament,  translated  into  Singhalese.     Golombo  1819  —  20. 

3  Bde.  4. 
G79.  The  New  Testament,  translated  into  Fall.    Colombo  1835.  8. 

680.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Assam  langaage.  Vol.  V.  eontaining 
the  New  Testament.    Serampore  1820.  8. 

661.  The  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Pashtoo  langaage.  VoL  V.  eontaining 
the  New  Testament    Serampore  1818.  8. 


682.  \JUXMi\  0^1  wUl^  ^3  (j««jUtt  vl^  l>as  A.  T.  Persiseb.    Edin- 
burgh 1840.  8. 

683.  gyu-^  ,^--^  U  lj^[fij  3  Oü^liX>  «jLj  ^^U^  vUäi    The 

New  Testament  of  oar  Lord  and  Savioar  Jesus  Christ  Translated  from 
the  Original  Greek  into  Persian  by  the  Rev.  Hewriß  ^l!^f*rtyn.  Ed.  5. 
Edinbargh  1846.  8. 

684.  rion  T« :  mo»  jritt)"»  «ö  m33«jm  n3i«ib  öipö  b-'aa«  raetnä 

;  MSni^l  Nplb*)  Dp^ÜI  '^ri)Q    Die   vier  Evangelien  jüdisch  -  persiseb. 
London  1847.  8. 
685«  Die  Psalmen  im  Ararat  -  Armenisch.    Smyrna  1843.  8. 

666*    TrfS  JlaXaw  Jia&i^Hfjs  anavxa,    ^Ek  rov  ^EßQaCMCV  a^x^vfi9v  sU 
xair^  OXrivin^  BMenrov  fiezayQaad'ivta.  Ed.  3.  Cambridge  1849. 8. 

667.   Tn9  Kat$4j8  Jut&^tnjg  anamsa.    Cambridge  1847.  8. 
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688.  JJ  Katitni  Jui^teri  dtyXanrog,  rovriaxt  r^atmutri  ual  AlßavfixtMti.  — 
Jyutxa  8  ^8  8  ZoxiT  aove  x«  va  introX  ftns  8$  FiavxS  o6  fti  ^ere 
Tsf^mare,  i  Si  JSxiTtera^r^s,    Corfu  1827.  gr.  8. 

689.  Biblia  Sacra  Val^tae  editionis,  Sixli  V.  et  Clementis  VIII.  imin  re- 
cognila  atqae  edita.   Edit.  oova  (Lond.).    1849.  kL  8. 

690.  La  Sacra  Bibbia,  cbe  coDtiene  il  Vecchio  e  il  Naovo  Testamento. 
Tradotta  in  Lingaa  Italiana  da  Giov.  ViodatL    Lood.  1850.  8. 

691.  Libro  dei  Salmi,  tradotto  in  luliano  cet.  da  Mona.  Martinu  Riscon< 
trato  da  Giamb.  RoUmdi.    Lond.  1822.  8. 

692.  II  Libro  de'  Salmi  di  David,  da  Giov.  Diodati.  —  'L  Liber  d'i  Salm 
de  David;  tradoot  en  lin^a  Piemoanteisa.   (Lond.)  1840.   kl.  8» 

693.  II  nouf  Testamaint  da  nos  Segner  Jesn  Christo.  TradHt  io  Ramansch 
d'Engadina  bassa.    Par.  1836.  kl.  8. 

694.  La  Sainle  Bible,  qoi  contient  le  Vienx  et  le  NoaveauTestameit  Reme 
par  Dav,  Martin.    Par.  1847.  gr.  8. 

695.  La  Biblia  6  el  Antlgao  y  Naevo  Testamento,  tradacidos  al  Espanol 
de  la  Vnlgata  Latina  por  el  Rmo.  P.  Phtlipe  Seio  de  8»  MiguH*   Lond. 

1828.  gr.  8. 

696.  "»fit  "ii-^^o  i^Do-tÄia  •'T  lortaÄtDonD  läiMia  i"W   "n  iib* 

n^2a    b'^tt    ifW*>  "ll^MbbND    etc.     Das  Jüdisch  -  SpanUcbe    N.    T. 
Athen  1844.  8. 

697.  Lo  Noa  Testament  de  Nostre  Senyor.  Tradnit  de  la  Valgata  Llatina 
en  llengaa  Galalana  cet.    Lond.  1835.  8. 

698.  A  Biblia  Sagrada,  contendo  o  Velho  e  o  Novo  Testamente,  tradnxida 
em  Portugttcz  cet.  Por  Antonio  Pereira  de  Figueiredo.  LoüL  1850.  gr.  8. 

699.  Das  N.  T.  Wallachisch.    Smyrna  1846.  8. 

700.  Die  Bibel  oder  die  ganze  heilige  Schrift  des  A«  n.  N.  T.  nach  Dr.  M. 
Luther.    Abgedmekt  nach  der  Hailischen  Aasgabe.    Lond.  1839«  8* 

701.  Bijbel  dat  is  de  gansche  heilige  Schrift  des  oaden  ea  BieaweB  Te- 
staments door  last  van  de  Hoog-Mog.  Heeren  Staten  Geoeraal  der 
vereenigde  Nederlanden  cet.    Lond.  1847.   8. 

702.  Ilet  nieuwe  Testament  van  onzen  Heere  cet.  Vertaelt  volgens  de  ge- 
meyne  Latynsche  Overzettinge  cet    Brüssel  1837.  kl.  8. 

703.  Die  Nywe  Testament.  Ra  set  over  in  die  Creols  Tael  en  ka  giev  «a 
die  Ligt  tot  dienst  van  die  Deen  Mission  in  America.   Gopenhagen  1818. 8. 

704.  Bibelen  euer  den  Hellige  Skrift,  indeboldende  det  Gamle  og  Nye  Te- 
stamentes  canoniske   Boger.    Christiania  1848.  gr.  8. 

705.  Bibelen  ellcr  den  Heliga  Skrift,  inneblllande  Gamla  och  Nya  Testa- 
mentets  kanoniska  Böcker.    Stoci^holm  1847.  8. 

706.  Tbat  Nva  Testamente  vors  Drottins  og  Eodnrlaosnara  eeL  Efter  thelrri 
annari  utgÄfa  thes  a  Islendsku.    Kopenhagen  1807.  8. 

707.  The  Holy  Bible  cet  Appointed  to  be  read  in  charebea.  London 
1850.  8. 

708.  Naajas  Istatimas  Jezaos  Chrislaas  wieszpaties  mnsa  Lietawiszka  Leza- 
wia  cet.  Wilna  1816.  4.    Das  N.  T.  in  Samogitisch-litthaaischer  Sprache. 

700.  Ta  Jauna  Derriba  mahsn  Konga  Jesus  Kristos  jeb  Deewa  swehti 
wahrdi  cet.    Jelgau  1816.  8.    Das  lettische  N.  T.  im  MiUaer  Dialeet« 

710.  rocno^a  Hamero  incyca  xpncma  noB6tä  BasiniB  cet  St.  Pe- 
tersburg 1822.  8.    Das  N.  T.  Rassisch. 

711.  Biblia  to  iest  Wszystko  Pismo  Swiele  Starego  i  Nowego  Prsymicna  cet 
Leipz.  1840.   8.    Das  A.  n.  N.  T.' Polnisch. 
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712.  mhliaeatta  to  geftSBibli  ewatd,  a  ntb  wffecta  ®matd  9ifma,  @tare^o 
9  9lon>e^  iafona  u.  f.  lo.    o.  O.  1831«  8.    Das  k.  n.  N.  T.  Bohmiscb. 

713.  9tototf  Seftament  ab^  @a!on  nafd)e^o  Jtnefa  3efom  ^ttpfta,  preb^  wot 
D.  SRettena  8ut^eca  u.  f.  w.  Bautzen  1835.  8.  Das  N.  T.  Wendisch  im 
Dialekte  der  Oberlansitz. 

714.  9{ow9  Ztftamtnt  nafcbogo  Jtiiefa  a  SBümofnifa  ic  Cottbos  1822.  8.^ 
Das  N.  T.  Wendisch  im  Diaiecte  der  Niederiaasitz. 

715.  N6vi  Zakon  all  Testamentom  cet  zdsj  oprvics  zGrcskoga  na  sztiiri  silo- 
venszki  Jezik  obrnyeni  cet.  Gans  1648.  8.  Das  N.  T.  und  die  Psalmen 
Un^risch- Wendisch. 

716.  HOBBiif  saBinfB  rocno^a  namero  etc.   Leipzig  1834.   8.    Das 

N.  T.  Servisch. 

717.  HOBBlJf  iSLBimh   etc.    Smyrna  1840.  8.    Das  N.  T.  Balgarisch. 

718.  Das  Chinesische  A.  a.  N.  Testament.  4  Bde.  gr.  8.  (Chinesische  Original- 
ansgabe.) 

719.  The  Gospel  of  St.  Lake  and  the  Acts  of  the  Apostles.  Translated  into 
Chinese  by  the  iate  Key.  Dr.  Roh.  Morrison.    Lond.  1845.  kl.  8. 

720.  Die  Mongolische  Bibel.  8  Bde.  Nach  chinesischer  Weise  gedruckt  gr.  8. 

721.  The  New  Testament  cet  Translated  ont  of  the  original  Greek  into  the 
Mongolian  Langaag«  by  Edw,  Stalltfhrau  and  W.  Swan.  Lond.  1846. 
gr.  a 

722.  Das  Evang.  des  Matthäas  in  der  Syränischen  Sprache.  St  Petersbnrg 
1823.  8. 

723.  Die  Evangelien  in  der  Tscheremissischen  Sprache.  St  Petersborg  1821.8. 

724.  Biblia  se  on  PyhS  Raamattn  Wanha  ja  Uosi  Testamenti.  Stockholm 
1838.  gr.  8.    Die  Finnische  Bibel. 

725.  Das  Evang.  des  Matthäas  in  der  Karelischen  Sprache.  Petersborg  1820.  8. 

726.  SRelie  3flanba  Sefuffe  ^nftuiTe  n>aftne  Ztftamtnt  u.  f.  to,  SRitau  1836. 8. 
Esüinisches  N.  T.   im  Dorpater  Dialect 

727.  Wttit  Stfanba  Sefuffe  Jtrijtufe  ttud  Seftament  tt^f  Ue  ©edbuffe  Btamat 
$eteriburd  1825.  8.    Esthnisches  N.  T.  im  Dialect  von  Reval. 

728.  VbbS  Ztftamtnt  Zatt  TiitH  Zialoqtft,  ^amt  Mäiti  VvLofHtnnu  ^em6$ 
fanb  1811.  8.    LappISndisches  N.  T. 

729.  S^atnamti  la  baefTtame!  Sefuö  Jtdfluö  abba  Seftament.  (Ohne  Jahr  o« 
Ort)  8.   Norwegisch-Lappländisches  N.T. "(Matthäas  u.  Marcos  fehlen.) 

730.  ZuWautit  itim^lit  Ztftamtntitofamt  agtefftmarfut.  Bautzen  1842.  8. 
Die  Psalmen  in  der  Grlinländischen  Sprache. 

731.  Testamentetak  tamedsa:  Nalegapta  Piulglpta  Jesosib  Kristusib  Aposte- 
lingitalo  pinniarniogit  okaasingillo.  Lond.  1840.  8.  Das  N.  T.  in 
der  Eskimo-Sprache. 


732.  vJ^Wi^^^^U^t^^ü^öj^^S^^ 

Astrachan  1818.  8*   Das  neae  Testament  in  Tatarischer  Sprache.  2.  Aosg. 

733.  ^  »M*^  U^   tiis?^^^  London  1842.   kl.  8.    Matthäas  in  Tata- 
rifoher  Sprache. 

734.  JLiO^f^  vJLJCsil  wXfalt  s^ix^:^    Paris  1827.  4.    Das   A.  n.  N.  T. 


in  Türkischer  Sprache. 

735.  Das  N.  T.   Armenisch  -  Türkisch.     MalU  1831.  8. 

736.  Szent  Biblia,  azaz:  Istennek  6  ^s  ^  Testamentomaban  foglaltatott  egesa 
Szent  tras.  Magyar  nyelvre  fordittatott  Kdroii  Giispiir,  Güns  1840. 
gr.  8.    Das  A.  u.  N.  T.   Ungarisch. 
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737.  ^jl^i  ^^<^  fTi  ^^^^AÄ^ji  O^^^  S^  M>u}  ^  vUfiaJI  HmImi 
1824.  gr,  8«    Das  A.  und  N.  T.  io  der  Halaitchen  Sprach«, 

738.  Ny  Teny  n'  ADdriamanitra ,  atao  boe,  TesiUmenta  eeU  Lfondon.  o*  J.  8« 
Das  N.  T.  in  der  Malagassischen  Sprache. 

739.  Ko  te  Kawenata  Hoa  o  Io  Tatou  Ariki  te  kal  Wakaora  a  Iho  Karaiti. 
Ranana  1844.  8.    Das  N.  T.   in  der  Neuteeländiaehen  Sprache. 

740.  Te  Bibilia  Moa  Ra,  oia  te  Fanfaa  Tahito  e  te  Faafaa  Api  Ra:  iritihia  ei 
paraa  Tahiti.  Load.  1847.  8.  Das  A.  und  N.  T.  bi  der  Tahitischen 
Sprache. 

741.  Te  Korero-Motu  on  a  to  tatou  ata  e  le  ora  a  Jesu  Meaia«  kirittia  i  t« 
Reo  RarotoDga.  Lond.  1841.  8.    Das  N.  T.  in  der  Rarotoaga-Sprache, 

742.  Das  N.  T.   in  der  Javanischen  Sprache.    1829. 

743.  Sarat  Brasi  Djandji  Taheta  tnhan  dan  Djum-Salamat  ikei  Jesus  Kristus. 
KapsUdt  1846.  8.    Das  N.  T.   in  der  Diyak-Spraehe. 

744.  0  le  Feagaiga  Fou  a  Io  tatou  alii  o  Jesu  Keriso,  n«  liu  i  le  upu  Samoa. 
Lond.  1849.  8.    Das  N.  T.  in  der  Samoa-Sprache. 

745.  Leabbuir  au  Tsean  Tiomna  cet  Dublin  1827.  gr.  B.  Das  N.  T.  in  der 
Irischen  Sprache. 

746.  An  Biobla  Naomhtha;  ann  a  bhrnilid  an  Tsean  Tlonnadh  cet.  London 
1817.  gr.  8.    Das  A.  und  N.  T.  Tor  irische  Katholiken. 

747.  Leabhraichean  an  T-Seann  Tiomnaldh  agus  an  Tiomnaidh  Noaidh ;  air  aa 
Tarroing  o  na  cend  Gbanainibh  chnm  Gaelic  Albannaieh.  Lond«  1839*  8. 
Das  A.  und  N.  T.  in  der  Gälischen  Sprache. 

748.  Y  Bibl  Gyssegr  -  Lao ,  sef  yr  heu  Destament  a*r  Newydd.  Lond.  1850^ 
8.    Das  A.  und  N.  T.  in  der  Wallisischen  Sprache. 

749.  Testamaat  novez  hon  Aotrou  hag  bor  Salver  Jesus  Christ  eet.  Brest 
1847«  8.    Das  N.  T.  in  der  Sprache  der  Bretagne. 

750.  Yn  Vible  Casherick,  ny  yn  Chenn  Chonaant,  as  yn  Gonaant  Noa:  veih  ny 
chied  Gblaraghyn ;  dy  Kiaralagb  Gbyndait  ayns  Gailck  cet.  Lond.  1819. 8. 
Das  A.  und  N.  T.    in  der  Sprache  der  Insel  Man. 

751*  EvangeUoa  San  Lucasen  Guissan.  El  Evangelio  segun  S.  Lucas  traducido 
al  Vascocnce.  Madrid  1838.  kl.  8.  Das  Evangelium  St.  Lucas  in  der 
Baskischen  Sprache. 

752.  ni  TSLOiAa.  nnre  lu  \^«^A^Hpioit  itTe  ^«.«jf'^  cet.  London  1826.  4. 
Die  GopUscben  Psalmen,  Memphitisch  und  Arabisch. 

753.  Extrait  d'one  traductioo  ms.  en  laogne  Berbere  de  quelques  parties  de 
r^criture  Sainte:  contenant  XII  cbapitres  de  St.  Lue.  Lond.  1833.  8. 
Mit  Arabischen  Lettern  gedruckt. 

754.  The  Epistle  of  Paul  the  Apostle  to  the  Romans.  Translated  into  Yomba 
for  the  use  of  Ihe  native  Christians  of  that  nalion,  by  the  Rev.  Oroirf&er» 
native  Missiooary.   Lond.  1850.  8. 

755.  Matthew  ke  Dzbon  sk*  dzhj-kpäkpaj  In;  ie  gha  wiema  lu  mli.  London 
1843.  8.  'Die  Evangelien  des  Matthäus  und  Johanne's  'in  der  Acera- 
Sprache. 

756.  Kholagano  Enca  ea  Yesu  Keresete  eo  e  lefi  Morena  oa  Rone  le  more- 
bulaki:  e  e  hfttolecoen  mo  puon  ea  Secuana.  Lond.  1840.  8.  Das  N.  T. 
in  der  Secbuana-Sprache. 

757.  >Da  ^\ot  S^cftament  t>o  wi  ^a€va  cn  ^etpiman  3efuS  JCrfflitl.  Bautzen 
1846.  8.    Das  N.  T.  im  Neger-Englisch. 

758.  El  Evangelio  de  Jesu  Christo  segun  San  Lucas  en  Aymara  y  B^aiiol, 
traducido  al  Aymara  por  Don  Vicente  Pazos-Kanki.  London  i&tB»  8. 
St.  Lucas  in  der  Aymara-Sprache  und  Spanisch. 
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759.  The  forty  -  fonrth  Report  of  the  British  «nd  Foreign  Bible  Society  eet 
Lond.  1848.  8. 

760.  The  forty -fifth  Report  of  the  Brit.  and  For.  Bible  Society  eet    Lood 

1849.  8. 

761.  The  forty -sixth  Report  of  the  BriU  and  For.  Bible  Society  ceL    Lond 

1850.  8. 

762.  The  forty -sixth  Anniversary  of  the  British  and  Foreign  Bible  Society 
No.  61.    Mai  31.  1850.    (3  Exemplare.) 

Von  Dr.  F.  Romeo  Seligmano  in  Wien: 

763.  Die  Ueilsysteme  und  die  VolksiLraokbeiten.    Eine  Vorrede  von  Dr.  F.  B. 
Saigmaim.    Wien  1850.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Dieterici  in  Berlin: 


764.  v^JL^  ^^Lj  er  «r'^^^^    Selecta  ex  Historia  Halebi  e   Cod.  Arab. 

BihL  R.  Paris,  ed. ,  latioe  vertit  et  adnotationibos  Ulostravit  6.  W.  Frey- 
tag.    Lotet  Paris.  1819.  8. 

765.  «lÄj^  ^  ^X^tv^Li-  ^y^j\^\  ij^AÄl«  *^LÄß  vUfe» 

Ahmedis  Arabsiadae  Vitae  et  rernm  gestamm  Timuri,  qai  valgo  Tamer- 
lanes  dicitor,  historia.    Lagd.  Bat  1636.  8. 

Von  Dr.  Fr.  Bodenstedt  in  Berlin : 

766.  Taosend  und  ein  Tag   im  Oriente.    Von  Fr.  Bodemgtedi.     Forlsetzang 
und  Sehloss.    Berlin  1850.  & 

ÜI.    Handschriften,  Mnnzen    a.  s.  w. 
(Vgl.  Bd.  IV.  S.  416.) 
Von  Missionar  Isenberg: 

73.  M$enberg  lexilialische  nnd  phraseologische  Notizen  Hber  das  Somali.   8. 

74.  A  Toeabnlary  of  the  Kihian  Langnage  compiled  by  the  Rev.  Dr.  Krftpf 
with  the  assistance  of  a  Komanga  lad  Rabbay  Mpia ,  Capital  place  of  a 
divUlon  of  the  Kinika  tribe  Rabbay  1848.  With  a  iranslatioa  of  Job. 
1,  1—14.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzseh  in  Wittenberg: 


75.  V  jO-*  J^Ji.»  jXi^  w^^  ^UX«.  ^\ji  »4j^  /öO  (Türkische 

Liste  der  sehutzzoUpflichtigen  nicht  mahammedanischen  Bewohner  des 
Sandschakats  Seksar  (Szegszard)  in  Ungarn ,  nach  der  im  J.  d.  H.  972 
(Chr.  1564/5)  veranstalteten  neaen  Erfaebang.   Schmal-Fol.) 

76.  155  Münzen  von  Kupfer,  darunter  1  römische,  3  türkische,  2  indische, 
4  nenindische  und  södamerikaniscbe ,  145  enropäisohe.  —  Mit  Erlaubniss 
des  Gebers  worden  die  eoropäischen  Münzen  und  Doabletten  gegen  orienta- 
lische nmgetaoscht,  wonach  der  Bestand  folgender  ist:  1)  Goldmünze: 
Sallan  Mahmod,  Constontinopel ,  J.  d.  H.  1253  (Chr.  1837—38).  2) 
30-Fiaster-Stück:  Saltan  Mahmad,  Constantinopel ,  J.  d.  H.  1248  (Chr. 
1832—33).  3)  10-Piaster-Stück :  SolUn  Mahmud,  ConsUntinopel,  J.  d.  H. 
1247  (Chr.  1831—32).  4)  5- Piaster-Stück :  SalUn  Abdulmedschid ,  Con- 
sUnUnopel,  J.  d.  H.  1256  (1840—41).  5)  1  Para:  Sultan  Abdulmedschid, 
Constantinopel,  J.  d.  H.  1257  (1841—42).  6)  5  -  Para  -  Stück :  SolUn 
Abdulmedschid,  Kairo,  J.  d.  H.  1260  (1844—45).  7)  ditto,  Kairo,  J. 
d.  H.  1256  (1840  —  41).  8)  ditto,  Kairo,  J.  d.  H.  1260  (1844—45). 
9)  Zehn- Casch- Stück    der  Ostind.   Compagnie,    1803;    pers.   Legende: 

sa^  (j^  3^  ij>X  aJ  (10  Casch s=  2  Fels).     10)  Kupfermünze  eines 

indischen  Fürsten,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Sanskrit-Legende,  auf 
der  andern  mit  einer  persischen,  von  der  man,  da  die  Münze  stark  be- 
schnitten ist,  nur  Folgendes  lesen  kann:   sLm  ci^  ^Is.  sLä  (der  KSnig 
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der  Welt  sei  der  König  — };  dana  Tv  (jm>JL>  jULm,  Jabr  der  Re^e- 
miig  37.  —  Aof  der  Seite  mit  der  indischeo  Inscbrift,  io  der  Mitte: 
i^^  C5U^9  <!•  >>•  «10  Müoz-Pcij  (ein  Viertel  -  Anna ).  11}  DiUo: 
^l^  <^  ^   ein  P^ ;  damoter :  One  Qoarter  Anna.    Auf  der  andern  Seite 

das  Wappen  der  ostind.  Compagnie.  12)  Indiseb-Bataviasehe  Kapfermünze. 
1808.  13)  Ein  russisches  25  -  Kopeken  -  Sl'dck.  1849.  14)  Eine  rSii. 
Kuprermünze.     15)  16  europäische  KupfermBnzen, 

Von  Prof.  Dr.  J.  Olshaosen  in  Kiel: 

77.  A(iwÄli  Fäfime.  (Legende  von  der  Fft^inie,  der  Tochter  Mo^ammed's 
in  Versen.)    Törk.  Mscr.    KI.  4. 

Von  Stttd.  Blau  in  Leipzig: 

78.  Zwei  türkische  Silhermiinzen  von  Sultan  Mahmud,  J.  d.  H.  1244  (Chr. 
1828/Ö)  und  1246  (Chr.  183Q/11). 

Von  Prof.  Dr.  Dieterici  in  Berlin : 

79.  Aogyptischer  Scarabaeus  mit  Hieroglypheninschrift ,  7^  Lin.  lang»  aus 
Terra  cotta. 

80.  Ein  gleicher,  5  Lin.  lang. 

81.  Ein  gleicher,   5^  Lin.  lang. 
■82.   Ein  gleicher,  4  Lin.  lang. 

83.  Aegyptisehes  rundes  Amulet  von  Terra  cotta  mit  dem  Bilde  des  Typhon. 
1  Z.  7  Lin.  Durchmesser. 

84.  Aegyptisehes  quadratisches  Amulet  von  rotbem  Thonatein  mit  Linear- 
fignren,  1  Z.  hoch,  7  Lin.  breit,  1  Lin.  dick. 

85.  Amniet-Statnotte  von  Terra  cotta:  Isis  mit  dem  Homalünde,  hinten  In- 
schrift ;  defect.     1  Z.  4  Lin.  hoch ,  5  Lin.  breit. 

86.  Amulet-Statuette  von  Terra  cotta :  Typhon  als  Schwein  mit  HippoiK>tamiii- 
köpf.    2  Z.  hoch,  4  Lin.  dick. 

87.  Amulet  von  Terra  cotta:  Osiris-Auge  in  durebbrochener  Ariieit;  1  Z. 
5  Lin.  breit,  1  Z.  4  Lin.  hoch;    def. 

88.  Amulet-Statuette  von  Speckstein:  Katze.    6  Lin.  hoeb,  5  Lio.  breit. 

89.  Eine  gleiche  von  Terra  cotta;  5  Lin.  hoch,  3  Lin.  breit. 

96.   Amulet-Statuette  von  grauem  Thonstein:  Frosch.    6  Lin.  lang. 

91.  Amulet-Statuette  von  Terra  cotta:  ElephanL    6  Lin.  lang,  4  Lin.  breit. 

92.  Amulet  von  Terra  cotta,  Fragment.    7  Lin.  hoch. 

93.  24  Stück  alte  orientalische  Kupfer-  und  Bronzemänzen ,  einsdiL  eia 
Cons  tantin. 

Von  Hrn.  Fabricant  L.  Benndorf  in  Chemnitz : 

94.  Ein  Mscr.  in  der  Guzurati -Sprache.  Schmal-Fol.  im  Originalbande.  (Wurde 
in  einem  Ballen  ostindischer  Baumwolle  aus  der  Provinz  Nagpor  gefun- 
den; jedoch  ist  es  vermuthlich  erst  in  Bombay,  Goa  oder  Mangalore  in 
den  Ballen  gekommen,  da  die  W^olle  bis  dahin  offen  oder  ia  loaea 
Säcken  gebracht  und  erst  dort  auf  den  Verschiffangsplätzen  io  feste 
Ballen  gepackt  wird.) 

Von  Hrn.  Baron  Ad.  v.  Haugk  in  Leipzig: 

95.  Eine  Glasmünze  mit  folgender  Legende:  gUlj  f*euSJml\  ^jAitnÜ  pU^t 


Wegen  Mangel  an  Raum  kann  dieses  Verzeichniss  erst  im  nlichaten  Heft 

vervollständigt  werden. 


lieber  die  zweite  Art  der  achämenidischen 

Keilschrift. 

Von 
Hofrath  Holtzmanii  ia  Carlsräbe. 

j^lachdem  die  achämenidische  Keilschrift  der  ersten  Art  voU- 
ständig  entziffert  and  der  grössere  Theil  der  sogenannten  persi- 
schen Inschriften  mit  Sicherheit  erklärt  ist,  scheint  man  zu  der 
Erwartung  berechtigt  zu  sein,  dass  es  in  kurzer  Zeit  und  mit 
Terhältnissmässig  geringer  Mühe  gelingen  müsse,  die  jene  Denk- 
male begleitenden  Uebersetzungen  der  zweiten  und  dritten  Schrift- 
art zu  lesen  und  die  Sprachen,  in  welchen  sie  verfasst  sind, 
kennen  zu  lernen.  Und  da  die  dritte  der  Schriftarten,  welche 
uns  auf  den  Inschriften  der  Achämeniden  begegnet,  und  gewiss 
auch  die  Sprache  derselben  die  nämliche  ist,  welche  wir  auf  den 
Trümmern  von  Babylon  und  in  den  Palästen  von  Ninive  wieder- 
finden, so  fehlt  es  nicht  an  einem  mächtigen  Reiz,  eine  vielver- 
sprechende und  dabei ,  wie  es  schien ,  so  wohlvorbereitete  und 
ö^eichterte  Aufgabe  ihrer  Lösung  möglichst  schnell  nahe  za 
bringen.  Dennoch  sehen  wir,  dass  gerade  diejenigen  Männer, 
welche  am  vollständigsten  mit  den  nöthigen  Hülfsmitteln  versehen 
■ind,  und  am  meisten  Eifer  und  Talent  bewiesen  haben,  sich 
keineswegs  grosser  schon  erlangter  Resultate  rühmen  und  am 
wenigsten  zuversichtlich  von  der  baldigen  Erreichung  des  vorge- 
steckten Zieles  sprechen.  Der  Mann ,  dem  wir  die  ersten  grossen 
Entdeckungen  von  Khorsabad  verdanken ,  der  durch  seine  lang- 
jährige Beschäftigung  mit  den  gefundenen  Inschriften  eine  unge- 
meine Vertrautheit  mit  der  Keilschrift  erlangt  hat,  der  zugleich 
überall  ein  gesundes  Urtheil  und  eine  besonnene  Beobachtung  be- 
nrkondet,  der  französische  Consul  BoUa,  hat  in  seinem  Memoire 
■vr  V^crltart  cun^iforme  assjrienne  (Paris,  1848)  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  mühsamsten  und  sorgfältigsten  Vorarbeiten  doch 
kein  glänzendes  Resultat  möglich  machen ,  und  dass  die  Schwie- 
rigkeiten, in  welche  man  sich  bei  diesem  Studium  verwickelt 
sieht,   desto    grösser  werden,  je   weiter  man   voranschreitet  ' ). 


1)  Er  sagt  S.  4:  celte  etnde  est  beancoap  plos  difOcile  qa'elle  ne  le 
parait  aa  premier  abord.  Qaaod  on  a  propose  aoe  lecture  ponr  les  ooma 
de  Dariua,  d'Ormozd  etc.  on  croit  teoir  la  clef  da  probleme;   maia  plus  on 

V.  Bd.  10 
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Je  weniger  aber  der  Gewinn  in  die  Augen  fiillend  ist,  desto 
dankbarer  werden  ihn  alle  diejenigen  erkennen,  welche  sich  ernst- 
lich mit  der  Aufgabe  beschäftigen. 

Mehr  noch  als  Botta  und  mehr  als  irgend  einer  ist  Rawlinson 
mit  Allem  ausgerüstet,  was  zur  Erreichung  des  Ziels  beitragen 
kann.  Dennoch  rühmt  auch  er  sich  keineswegs  eines  grossen 
Fortschritts  in  der  Entzifferung;  er  giebt  die  vorgeschlagenen 
Lautwerthe  nicht  ohne  Misstrauen ,  und  nicht  ohne  anzuerkennen, 
dass  auch  eine  andere  Lesung  wahrscheinlich  gemacht  werden 
könne;  ja  er  gesteht  sogar  S.  8  seines  Commentary  on  the  cunei- 
form  inscriptions  of  Babylonia  and  Assjria  (London,  1850) ,  dass 
er,  nachdem  er  sich  in  den  Besitz  aller  Hülfsmittel  gesetzt  habe, 
oft  sich  versucht  fühle,  an  der  Möglichkeit  der  Erlangung  eines 
genügenden  Resultates  verzweifelnd,  die  ganze  Arbeit  aufzugeben. 

Wenn  man  diese  Bekenntnisse  der  gewichtigsten  Aatoritäten 
gelesen  hat,  so  weiss  man  nicht,  mit  welchen  Gefühlen  man  di^ 
Schrift  des  Herrn  5f.  A.  Slem:  die  dritte  Gattung  der  achämeni- 
schen  Keilschriften,  Göttingen  18M),  betrachten  soll,  in  welcher 
All^s  gelesen.  Alles  erklärt  wird,  und  zwar  ohne  Mühe  und  fast 
ohne  Hülfsmittel.  Es  möge  genügen,  diese  Schrift,  die  mir 
wenigstens  nicht  den  geringsten  Nutzen  gewährt  hat,  einmal  ge- 
nannt zu  haben. 

Man  ist  bisher  bei  Bestimmung  des  Lautwerthes  der  Keil- 
grnppen  dritter  Gattung  fast  ausschliesslich  von  den  Eigennameo 
ausgegangen ,  die  aus  den  Inschriften  der  ersten  Art  bekannt  «iodi 
und  sich  in  den  Uebersetzungen  der  dritten  Art  wiederfiudeo* 
Obgleich  aber  die  Anzahl  dieser  Namen  nicht  unbeträchtlich  is^ 
so  scheinen  sie  doch  selbst  für  Rawlinson,  der  sie  vollständiger 
und  vollkommener  besitzt  als  alle  andere,  keine  ausreichende 
Grundlage  der  Entzifferung  abzugeben.  Und  dieser  üebelstand 
erklärt  sich  wohl  daraus,  einmal  dass  die  Anzahl  der  Namen  im 
Verhältniss  zu  der  grossen  Menge  der  zu  bestimmenden  Groppea 
immer  noch  eine  geringe  ist,  sodann  dass  insbesondere  in  den 
geographischen  Namen  die  Benennung  in  der  Sprache  der  drittes 
Art  oft  von  der  bekannten  persischen  gänzlich  abweicht,  mMl 
endlich  dass  die  Inschriften  oft  gerade  in  den  Namen  bis  bw 
Unlesbarkcit  verletzt  sind ,  und  dass  die  grosse  Inschrift  wou 
Bugistan  in  der  dritten  Art  nur  sehr  unvollständig  erhalten  ist« 

Dagegen  scheint  es  mir,  dass  es  ein  anderes  Hülfsmittel 
der  Entzifferung  giebt,  das  noch  zu  wenig  benutzt  worden  ist. 
Es  ist  nämlich  schon  von  Grolefend  in  den  Neuen  Beiträgen  aar 
Erläuterung  der  persepolitanischcn  Keilschrift  (Hannover  1837) 
S.  39  die,    wie   mir   scheint,    sehr   richtige  Bemerkung   gemacht 


Texamine,  pIns  la  xolalion  s'eloifrnc :  c'ost  da  moins  ce  qai  m'est  arrir6  et 
ee  qni  arrivera,  je  crois,  a  toutes  les  personnes  qoi  leateront  le  de- 
ebiflremcnt. 
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worden,  ,,da88  von  den  drei  persepolitanischen  Schriftarten  die 
keiden  ersten  in  der  Sprache 5  die  beiden  letzten  dagegcen  mehr 
in  den  Schriftziig'en  zusammenstimmeD ;  ^*  und  dass  die  zweite 
Schriftart  nur  eine  Abändemng'  der  dritten  sei,  wie  diese  eine 
blosse  Vereinfachung'  der  mehr  zusammengesetzten  babylonischen 
Keiischrifit  ist.  In  diesen  Worten  liegt  die  Methode  angedeutet, 
die  man  natürlicher  Weise  bei  der  Entzifferung  der  babylonischen 
Schrift  beobachten  sollte.  In  der  That  sieht  Jedermann,  dass 
Tiele  KeilgTuppen  der  zweiten  Art  sich  unverändert  in  der  dritten 
wiederfinden,  und  ein  gering'es  Studium  belehrt,  dass  wenigstens 
in  einigea  Fällen ,  und  daher  wahrscheinlich  auch  in  allen  andern, 
dieselben  Zeichen  in  den  beiden  Schriftarten  den  gleichen  Laut- 
werth  haben.  Andere  Gruppen  der  zweiten  Art  finden  sich  zwar 
nicht  ganz  in  der  nämlichen  Gestalt,  aber  doch  mit  nur  geringer 
Veränderung  in  der  Anordnung  der  nämlichen  Elemente  in  der 
dritten  Art  wieder,  und  auch  bei  diesen  zeigt  es  sich  bald,  flass 
sie  in  beiden  Schriftarten  die  gleiche  Geltung  haben.  So  ist 
z.  B.  zwischen  den  Zeichen  £5|jf  and  ^4fl  die  Verschiedenheit 

eine  kaum  bemerkenswerthe ;  jenes  hat  in  der  zweiten  Schriftart, 
dieses  in  der  dritten  den  Lautwerth  eines  s.  Etwas  grösser  ist 
der  Unterschied  einer  Gruppe,  die  in  beiden  Schriftarten  r  oder 
ti  lautet,  in  der  zweiten  Art  »-|fy/ ^  in  der  dritten  «-Tf/f;  beide 

Fornien  werden  vermittelt  durch  die  Gestalt,  welche  die  Gruppe 
in  der  babylonischen  Schrift  der  Urkunden  zeigt,  wo  der  letzte 
senkrechte  Keil  den  Winkel  durchschneidet  ' ).  Schon  nicht  so 
sehr  in-  die  Augen  fallend  ist  die  Gleichheit  des  d  der  zweiten  Art 
f^^ff   und  der  dritten   ^Kf ;    auch   hier  vermittelt  die  Schrift 

der  Urkunden,  in  welcher  die  Zahl  der  horizontalen  Keile  zwi- 
schen 3  nnd  4  wechselt,  und  der  Winkel,  der  in  der  modischen 
Schrift  in  den  fünften  freistehenden  Horizontalkeil  verwandelt  ist, 
bald  mehr  rechts,  bald  mehr  links  geschoben  wird.  Es  würde 
ichoD  jetzt  möglich  sein ,  die  meisten  medischen  Gruppen  in  ihrer 
babylonischen  Gestalt  wiederzuerkennen,  und  es  ist  höchst  wahr- 
scbeinlich,  dass  das  ganze  modische  Alphabet,  wenn  ich  diesen 
Aiadmck  der  Kürze  wegen  gebrauchen  darf,  in  dem  babylonischen 
enthalten  ist;  so  dass  also,  wenn  der  Lautwerth  der  medischen 
KeilgToppen  gefunden  ist,  damit  von  selbst  auch  ein  sehr  grosser 
Theil  der  babylonischen  Schrift  entziffert  ist.  Nun  aber  ist  die 
Batsifferung  der  medischen  Schrift  leichter,  als  die  der  babyloni- 
sebao :  erstens  weil  die  medische  Schrift  einfacher  ist  und  weniger 
Gmppen  zu  bestimmen  giebt,  zweitens  auch  weil  die  medische 
Dehersetzung  der  grossen  Inschrift  von  Bagistan  vollständig  er- 
halten   ist,   während   die   babylonische   kaum   zur  Hälfte    gelesen 


1)  Woraus  sich  auch   die  Form  ^^Tll   wl^lärt,    die  sich    in   Khorsabad 
iadeL 

10* 
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werden  kann,  und  endlich,  weil,  wie  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Grotefend  richtig  bemerkt,  die  mediache  Sprache,  wie  wir 
sie  vorläufig  nennen,  mit  der  persischen  näher  ilbereinstinmt,  als 
die  babylonische.  Freilich  hat  der  zweite  der  angeführten  Gründe 
bis  jetzt  keinen  praktischen  Werth,  da  jenes  unschätzbare  Hülfs- 
mittel  leider  immer  noch  nicht  veröffentlicht  ist.  Nichtsdesto- 
weniger scheint  es  uns  der  natürliche  Weg,  den  man  bei  Ent- 
zifferung der  Keilschriften  einzuschlagen  hat,  dass  man  zuerst 
die  sogenannte  medische  Schrift  erschliesse;  mit  dem  auf  diese 
Weise  gefundenen  Alphabet  und  mit  Hülfe  der  Eigennamen  wird 
es  dann  gewiss  nicht  unmöglich  sein,  auch  der  babylonischen 
Schrift  Meister  zu  werden. 

Wir  wenden  uns  nun  von  dieser  allgemeinen  Betrachtung  zu 
den  Bemerkungen,  die  wir  über  die  medische  Schrift  zu  machen 
haben.  Med i seh  nennen  wir  die  Schrift  und  die  Sprache  der 
achämcnidischcn  Inschriften  der  zweiten  Art,  weil  diese  Benen- 
nung seit  Westergaard's  Vorgang  allgemein  gebräuchlich  gewor- 
den ist,  jedoch  nur  der  Bequemlichkeit  wegen  und  ausdrücklidi 
bemerkend,  dass  wir  sie  für  unrichtig  halten.  Weder  gehört  die 
Schrift  speciell  Medien  an ,  noch  ist  aus  irgend  einem  Gmnde 
wahrscheinlich  gemacht  worden ,  dass  die  Sprache  die  medische 
sei.  Es  ist  nichts  weiter  als  eine  bequemere  Bezeichnung  für 
Schrift  und  Sprache  der  zweiten  Art,  und  es  dürfen  aus  dieser 
vorläufig  beibehaltenen  Benennung  keinerlei  Consequenzen  gezo- 
gen werden. 

Wir  besitzen  in  dieser  Schrift  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
nur  üebersetzungen  schon  bekannter  persischer  Inschriften.  Unter 
den  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  von  Bagistan  sollen  zo 
der  einen  von  Persepolis  noch  zwei  kürzere  medische  Original- 
inschriften hinzukommen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  wir  in 
Beziehung  auf  den  Inhalt  aus  den  medischen  Inschriften  schwer- 
lich viel  Neues  und  Wichtiges  lernen  werden.  Doch  darf  nicht 
verschwiegen  werden ,  dass  nach  Rawlinson  und  Hincks  (s.  Rawl» 
Commentary  S.  83)  die  Inschriften  von  Elymais  in  der  nämlicheo 
Sprache  verfasst  sein  sollen,  wie  unsere  sogenannten  modischen; 
wodurch  also  die  Anzahl  der  medischen  Originaltexte  beträchtlich 
vermehrt  würde.  Da  mir  jene  Inschriften  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  sind ,  muss  ich  mich  jedes  Urtheils  enthalten.  Jeden- 
falls kann  in  einer  andern  Beziehung,  wie  wir  oben  gezeigt  ha- 
ben ,  den  medischen  Inschriften  eine  sehr  grosse  Wichtigkeit  nicht 
abgesprochen  werden ;  sie  geben  uns  den  Schlüssel  zu  allen  noch 
unentzifferten  Arten  der  Keilschrift. 


Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  medischen  Inschrifteii 
danken   wir   vorzüglich    dem    unermüdlichen    Eifer    WetUnrnrntt»» 
der  die  früher  schon  copirten   mit   den  Originalen  ¥« 
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die  übrigen,  insbesoiidere  die  wichtigste  von  allen,  die  Grab- 
•chrift  des  Darios,  zuerst  abschrieb.  Ks  ist  ein  seltenes  and 
■icbt  genog  zu  preisendes  Beispiel  aufrichtiger  und  uneigennützi- 
ger Liebe  zur  Wissenschaft,  dass  Westergaard  gleich  nach  der 
Rickkebr  von  seiner  Reise  alle  seine  gesammelten  Schätze  zum 
GeBieingnt  Machte,  indem  er  die  persischen  Texte  an  Lassen 
Ihcriiess ,  die  mediscben  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlands, and  die  babylonischen  in  den  M^moires  des  antiquaires 
4i  Nord  (Copenbagae  1844)  veröffentlichte.  Rawlinson  bekennt 
selbst,  dass  er  ohne  die  Mittbeilungen  Westergaard^s  nicht  im 
Stande  gewesen  wäre,  seine  grossen  Entdeckungen  zu  machen; 
■■  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  er  selbst  durch  dieses  Bei- 
spiel   nicht   so    gleicher   Handlungsweise    bewogen    wurde« 

Die  Inschriften  der  dritten  Art  machte  Westergaard  bekannt, 
ohne  ihre  Erklärung  zu  versuchen;  dagegen  begleitete  er  seine 
Biedischen  Texte  mit  einer  deutschen  Abhandlung  im  VI.  Bd,  d. 
Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlands,  S.  337 — 487,  und  gab 
in  gleicher  Zeit  eine  englische  etwas  ausführlichere  Uebersetzung 
derselben  in  dem  oben  angeführten  Band  der  Mömoires  des  anti- 
^pwires  da  Nord,  8.  271 — 439.  In  dieser  gediegenen  Arbeit  ist 
se  ziemlich  Alles  geleistet,  was  für  die  Entzifferung  und  Erklä- 
rang  der  mediscben  Texte  nnter  den  gegebenen  Umständen  ge- 
leistet werden  konnte,  und  man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Nach- 
fslger  Westergaard's  wesentliche  Fortschritte  gemacht  haben.  Die 
Anfgabe  steht  noch  auf  dem  nämlichen  Punkte,  auf  den  Wester- 
gaard sie  gestellt  hat.  Aber  bei  aller  Anerkennung  des  entschie- 
denen Verdienstes  des  dänischen  Gelehrten  kann  sich  doch  Nie- 
■aod  verhehlen,  dass  seine  Resultate,  wenn  sie  auch  Alles 
enthalten ,  was  zu  erreichen  möglich  war,  doch  keineswegs  be- 
friedigend sind.  Namentlich  erhalten  wir  von  der  Sprache  dieser 
Inschriften  durchaus  keine  genügende  Vorstellung.  Westergaard 
gesteht  am  Ende  seiner  Abhandlung  selbst,  dass  es  ihm  nicht 
geloDgea  sei,  zu  einer  sichern  Ansicht  über  das  Flexionssystem 
der  Sprache,  und  über  ihr  Verhältniss  zu  andern  Sprachen  zu 
gelangen.  Er  äussert  nur  die  Vermuthung,  sie  möge  der  scjthi- 
schen  Sprachfamilie  angehören,  ohne  jedoch  einen  Beweis  dafür 
•nfzaatellen.  in  der  That  erhalten  wir  bei  Westergaard's  Lesung 
der  Gruppen  die  wunderlichsten  Wörter  und  Wortformen,  die  mit 
nichts  Bekanntem  verglichen  werden  können. 

Der  erste  Nachfolger  Westergaard's  war  Dr.  Hinchs  in  Dublin. 
Ich  ersehe  aus  den  Noten  in  den  Schriften  Rawlinson's,  dass 
dieser  Gelehrte  über  alle  Arten  der  Keilschriften  verschiedene 
Arbeiten  bekannt  gemacht  hat;  allein  ich  kenne  nichts  von  ihm, 
als  den  Aufsatz,  der  in  den  Transactions  uf  thc  Royal  irisli 
Academy,  Vol.  XXI.  (184G)  enthalten  ist,  und  zwar  nur  in  der 
üeberMtiiuig,  die  in  VII.  Bd.  der  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl. 
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S.  201—228  nitgetheilt  wird.  Herr  Uincks  mitcht  einige  feiae 
Benerkungen  über  das  mediscbe  Schriftsjstem ,  und  sehlägt  fiir 
mehrere  Keilgmppen  einen  neuen  Lantwerth  vor,  wobei  er  wohl 
einigemal  das  Richtige  trifft;  allein  gewöhnlich  verschmäht  er, 
die  Gründe  seiner  neuen  Bestimmung  anzugeben,  indem  er  nur 
sagt :  ,,icb  habe  gefunden ,  dass  dieses  Zeichen  diesen  Werth  hat,^ 
und  im  Ganzen  genommen,  verändert  sich  durch  seine  Verbesse* 
mngen  die  Lage  der  Sache  nicht;  die  Sprache  der  Inschriften 
behält  auch  bei  seiner  Lesung  eine  unbegreifliche  Gestalt,  und 
zeigt  sich  mit  keiner  andern  verwandt» 

Ferner  besitzen  wir  über  die  medischen  Inschriften  zwei  sehr 
ausführliche  Abhandlungen  von  Herrn  de  Saulcy,  welche  unter  dem 
Titel  Recherches  analjtiques  sur  les  inscriptions  con6iformes  da 
Systeme  mödique  im  Journ.  asiat.,  August  1849,  S.  93 — 213, 
und  Mai  1850,  S.  397  —  528  erschienen  sind.  Herr  de  Saulcj 
legt  dabei  oft  noch  eine  Auffassung  des  persischen  Textes  zu 
Grunde,  die  schon  längst  veraltet  ist,  nämlich  die  Lassensche 
Uebersetzung  in  Punkten ,  wo  sie  gewiss  von  Lassen  selbst  nicht 
mehr  festgehalten  wird;  z.  B.  nimmt  er  noch  die  Schlussformel 
„Auramazda  schütze  mich''  als  Vocativ  und  2.  Pers«,  während 
jetzt  Niemand  mehr  zweifelt,  dass  es  der  Nominativ  und  die  3* 
Pers.  ist;  und  baut  dann  auf  solche  Voraussetzungen  nnbegrändete 
Vermutbungen.  Meistens  wiederholt  Herr  de  Saulcj  nur  die  An- 
sichten Westergaard's ;  in  seinen  Neuerungen  ist  er  nicht  immer 
glücklich;  es  fehlt  jedoch  nicht  an  einzcdnen  scheinen  Verbesse- 
rungen, und  wir  werden  Gelegenbeit  haben,  einige  seiner  An- 
sichten anzuführen.  Im  Ganzen  genommen  ist  aber  auch  diese 
Arbeit  kein  wesentlicher  Fortschritt,  und  die  Sprache  der  In- 
schriften behält  auch  hier  einen  absonderlichen,  unbegreiflichen 
Charakter. 

Andere  Arbeiten  über  die  medische  Keilschrifk  sind  nicht  lo 
meiner  Kenntniss  gelangt. 

Erwähnt  muss  aber  noch  werden,  wie  sich  Rcnclinson  Aber 
dieselbe  äussert.  Wir  hatten  gehofft,  dass  er  in  seinen  Bemähnn- 
gen,  die  persischen  Texte  aufzuhellen,  zuweilen  auf  die  medi- 
schen Uebersetznngen  Rücksicht  nehmen,  und  dabei  einiges  von 
seinen  Geheimnissen,  besonders  aus  der  Inschrift  von  Bagistan, 
verrathen  werde;  aber  was  wir  gefunden  haben,  ist  kaum  der 
Rede  werth.  Dagegen  scheint  aus  seinen  Aeusserung^n  über  die 
Sprache  der  Inschriften  hervorzugehen,  dass  auch  er  zo  keiner 
sehr  befriedigenden  Vorstellung  von  derselben  gelangt  ist.  Er 
sagt  S.  34  seines  Memoir,  sie  zeige  in  vielen  wesentlichen  Punk- 
ten einen  scythischen  Typus,  namentlich  sei  die  Declination  fast 
ganz  dieselbe,  wie  im  Türkischen.  Dagegen  sei  die  allgfemeine 
Structur  doch  eher  arisch  als  scjthisch.  Die  Pronomina  seien 
■emitisch;   die  Adverbia  seien  arisch;   die  Verba  hätten  am  finde 
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tatariscbe  Verändening'eii ,  im  Anfangce  aber  solche»  wie  sie  im 
Celtisclien  vorkommen.  Die  Wörter  seien  meistens  tiirliiscb,  einige 
ODsweifelbaft  semitisch ,  und  ein  grosser  Tbeil  sei  aus  dem  Per- 
sischen entlehnt.  Einige  Aeusserungen  in  Rawlinson's  neuester 
Schrift,  Commentary,  insbesondere  in  der  Note  S.  54  und  in  der 
Schlussnote  ^)y  lassen  glauben,  dass  er  bei  weiterem  Studium  in 
der  Ansiebt  Yon  der  scythischen  oder  türkischen  Verwandtschaft 
der  Sprache  bestärkt  worden  sei;  jedoch  überrascht  er  uns  kurz 
forher  in  seinem  altpersiscben  Wörterbuch  S.  114  durch  die  Ent- 
deckung, dass  die  sogenannte  modische,  wie  auch  die  babyloni- 
sche Sprache  nahe  verwandt  sei  mit  den  Sprachen  des  westlichen 
Afrika.  Wenn  wir  durch  alle  diese  Verwandtschaften  hindurch 
aneh  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Böhmischen  zu  Vermuthen 
wagen,  so  möge  dessbalb  Niemand  an  der  ungemeinen  Hoch- 
achtung zweifeln,  die  wir  aufrichtig  den  ausserordentlichen  Ver- 
diensten und  Talenten  eines  Mannes  wie  Rawlinson  zollen. 

Es  ist  vielmehr  die  Rathlosigkcit ,  in  ^er  selbst  ein  so  aus- 
gexeicfancter  und  wohlausgerüsteter  Forscher  in  Beziehung  auf 
die  Sprache  dieser  Inschriften  zu  bleiben  scheint,  ein  deutlicher 
Beweis  von  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  der  Entziffe- 
mag,  die  natürlich  für  uns,  die  wir  das  wichtigste  Hülfsmittel, 
die  Inschrift  von  Bagistan  mit  ihrer  grossen  Anzahl  von  Eigen- 
namen ,  entbehren ,  in  noch  beträchtlich  erhöhtem  Maasse  und  zwar 
m  dem  Grade  bestehen,  dass  wir  uns  auf  eine  vollständige  oder 
der  Vollständigkeit  nahe  kommende  Lösung  des  Rätbsels  keine 
Hoffnung  machen  dürfen.  In  derThat  ist  es  unmöglich,  mit  den 
wenigen  Texten,  die  wir  besitzen,  und  die  noch  dazu  gerade  in 
den  wichtigsten  Theilen ,  wie  in  dem  Verzeichniss  der  Länder- 
aaaen,  lückenhaft  oder  unsicher  sind,  eine  Menge  von  ungefähr 
85  Keilgruppen  zu  bestimmen.  Wenn  ein  Zeichen  in  Eigennamen 
gar  nicht,  in  andern  Wörtern  nur  ein  oder  zweimal,  sei  es  auch 
drei-  oder  viermal  vorkommt  —  und  das  letzte  ist  schon  ein 
glucklicher  Fall  — ,  so  ist  deutlich,  dass  an  eine  sichere  Be- 
stimmung des  Lantwerthes  nicht  gedacht  werden  kann ;  in  solchen 
Fällen,  in  denen  wir  uns  fast  immer  befinden,  können  wir  es 
höchstens  zu  einer  Vermuthung  bringen,  die  vielleicht  Wahrheit 
•■thalten  kann,  die  wir  aber  unmöglich  zur  Gewissbeit  erheben 
luNioen,   weil  uns  die  Mittel  dazu  fehlen. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  freilich  das  Gerathenste, 
die  Untersuchung  aufzuschieben  und  dus  weitere  wichtige  Material 
so  erwarten,  dessen  baldige  Mittheilung  wir  hoffen  dürfen.  Diess 
ist  aneh  der  Grund ,  wesshalb  ich  mit  den  folgenden  Bemerkungen 
niefat  schon  längst  hervorgetreten  bin,  da  sie  meistens  schon  vor 
Monaten  und  Jahren  aufgezeichnet  sind.     In  natürlicher  Ungeduld 


1)  Vor  allem  S.  69:   „the  Median  Iranslatioos,  which  are  nDqa'esUonably 
written  in  a  Tartar  dialoct. 
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konnte  ich  nicht  umhin ,  auch  an  dem  nickt  vollstihidig  g^egekenen 
Stoff  meine  Kräfte  zu  versuchen,  um  in  immer  erneuten  Anstren- 
gungen  immer  von  Neuem  die  Ueberzengung  zu  gewinnen,  daas 
beide,  Stoff  und  Kräfte,  nicht  ausreichen.  Jetzt  aber,  nachdem 
ich  in  der  Versammlung  der  Orientalisten  zu  Berlin  am  I.  Oct. 
vor.  Jahres  meine  Ansichten  vorgetragen  habe,  und  da  die  medischen 
Texte  von  Bagistan  immer  noch  nicht  erscheinen,  lege  ich,  dem 
Wunsche  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  entsprechend,  diejeni- 
gen Vermuthungen  über  die  modische  Schrift  und  Sprache,  die 
schon  jetzt  mehr  oder  weniger  begründet  werden  können,  tur 
Prüfting  vor.  Wenn  ich  dabei  hoffe  in  einigen  Punkten  wei- 
ter gekommen  zu  sein  als  Westergaard ,  so  verdanke  ick 
diess  blosft  dem  Umstand,  dass  seither  das  VerstÜndniss  der 
persischen  Texte  wesentlich  vorangeschritten  und  dadurch  eine 
bessere  Grundlage  der  Forschung  gewonnen  ist.  Wer  aber 
mit  Wahrscheinlichkeiten  und  Vermuthungen  sich  nicht  befassen 
mag,  wer  unumstössliche  Ergebnisse  in  zusammenhängendem  und 
erschöpfendem  Vortrag  zu  erhalten  verlangt,  der  wende  den  fol- 
genden fragmentarischen  Erörterungen,  die  ohne  bestimmte  Ord- 
nung an  einander  gereiht  sind,  seine  Aufmerksamkeit  nicht  zu. 
Denn  hier  ist  es  noch  nicht  möglich,  von  Gewissem  zu  Gewissem 
fortzuschreiten;  hier  wird  nur  derjenige  Wahres  zu  finden  im 
Stande  sein,  der  es  nicht  für  schimpflich  hält,  eines  IrrthosM 
überwiesen  zu  werden ;  und  hier  darf  es  den  theilnehmenden  Leser 
nicht  verdriessen,  einer  mühsamen  Untersuchung  in  ihren  Usi- 
wegen  und  Sprüngen  von  einem  Gegenstand  zum  andern  zu 
folgen. 

Ich   beginne   meine  Betrachtungen  mit  dem  Zeichen  /^£. 

welches  eines  der  am  sichersten  gelesenen  ist.  Es  entspricht  der 
Sjlbe  vi  in  dem  Namen  vislacpa  und  in  dem  Wort  viopa,  aber  der 
Sjlbe  mi  in  den  Namen  armina  und  uvdrazmii,  Westergttard  hat, 
wie  es  scheint,  etwas  zu  rasch  den  Satz  aufgestellt  (§.  10),  dasa 
die  medische  Sprache  kein  m  im  Anlaut  und  Inlaut  geduldet  habe, 
weil  man  doch  nicht  mislacpa  und  darijamus  statt  visUifpa  und 
darijavus  lesen  könne.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  das  wenige 
möglich  sein  soll,  als  arvina  statt  armina  und  hakhävenisija  statt 
haMidmenisija   zu    sprechen.      Es    bleibt   daher  unentschieden,    ob 

das  Zeichen  ^^^    vi  oder  mi  gesprochen  wurde;  jedenfalls  sind 

es  die  beidßn  persischen  Sylbcn  vi  und  mt,  welche  im  Modischen 
mit  diesem  Zeichen  geschrieben  werden.  Nun  aber  finden  wir 
diese  Gruppe  nicht  nur  als  Sylbe  eines  Wortes,  sondern  auch  als 
ein  besonderes  Wort,  z.  B.  in  D,  18,  in  der  Uebersetzung  des 
persischen  ulatnaij  khsalhram,  et  meum  regnum.  Diese  Worte 
sind  in  modischer  Sprache : 
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Die  drei  ersten  Gruppen  sind  das  Wort  quUa,  gleich  persisch 
Uta ,  et«  Es  folgt  das  Aussondemngszeichen  »*  and  vier  Gruppen, 
welche  zusammen  das  Wort  bilden,  das  regnum  bedentet.  Dass 
das  siebente  Zeichen    »^  noch  zu  diesem  Wort  gehört,  geht  ans 

B,  12  hervor,  wo  das  nämliche  Wort  vorkommt.  Es  bleibt  also 
f&r  das  persische  fnaij  nichts  übrig,  als  die  letzte  Gruppe.  Ganz 
ebenso  wird  das  persische  maij  in  N.  R,  53  utamaij  vilham,  et 
domum  meam,  im  medischen  Texte  Zeile  43  durch  4^^   ausg^ 

drückt;  und  es  ist  also  erwiesen,  dass  der  enklitische  Genitiv  des 
Pronomens  der  1.  Pers.  mi  oder  vi  lautete.  Diess  ist  ein  Um- 
stand von  grosser  Wichtigkeit  Er  scheint  als  ein  Beweis  gelten  zu 
können ,  dass  wir  es  hier  mit  einer  arischen  Sprache  tu  thun  haben, 
und  nicht  mit  einer  scjthischen ,  noch  auch  mit  einer  semitischen. 
Denn  mi  gebort  offenbar  zum  zendischen  und  sanskritischen  me. 
Man  wird  nicht  entgegnen  wollen,  dieses  mi  könne,  wie  so  viele 
andere  Wörter  unserer  medischen  Texte,  aus  dem  Persischen  ent- 
lehnt worden  sein.  Denn  erstens  sind  es  gerade  die  Personal- 
pronomina,  die  am  wenigsten  aus  fremden  Sprachen  entlehnt  wer- 
den ;  und  sodann  ist  zu  beachten ,  dass  unser  modisches  mi  an 
beiden  Stellen  nicht  wie  das  persische  mcnj  an  die  Conjunction, 
sondern  an  das  Substantiv  angehängt  ist,  und  also  nicht  wie  ein 
entlehntes  Wort  bebandelt  wird.  So  ist  es  uns  also  gleich  beim 
Anfang  unserer  Untersuchung  höchst  wahrscheinlich  geworden, 
dass  die  Sprache  unserer  Inschriften  der  arischen  Spracbfamilie 
aagehöre. 

Ton  hier  ans  ist  es  uns  nun  sogleich  möglich ,  den  Lautwerth 
etnes  Zeichens,  das  zu  den  weniger  seltenen  gehört,  neu  zu  be- 
stimmen,   f».  ist  nach  Westergaard  §.  44  ein  s»     Die  Gründe  für 

diese  Bestimmung  sind  aber  ganz  ungenügend.  Es  findet  sich 
nftmlich  unser  Zeichen  im  Namen  des  Auramaxda,  zwischen  der 
Sjibe  ra  und  der  Sjibe  da,  Westergaard  glaubt  nun,  ein  m  sei 
im  Medischen  in  der  Mitte  unzulässig,  x  aber  könne  in  diesem 
Worte  nicht  entbehrt  werden;  er  giebt  daher  dem  Zeichen  den 
Werth  js,  um  den  Namen  Aurazda  lesen  zu  können.  Damit  wird 
man  sich  schwerlich  befreunden  können,  und  da  kein  anderes 
Wort,  worin  f»^   vorkommt,    mit    dem  Werth    z  eine   genügende 

Erklärung  zulässt,  so  wird  ^an  eine  andere  Werthschätzung  des 
Zeichens  aufsuchen  müssen.  Diese  bietet  sich  aber  von  selbst 
dar.     Wir  finden  nämlich  das  Zeichen  jf».  in  E,  12  ganz  ebenso, 

wie  das  oben  behandelte  4^^   für  das  persische  maij  gebraucht. 

In  dieser  Stelle  wird  ulamaij  khsalhram,  et  meum  regnum,  ab- 
gesehen von  einer  Verschiedenheit  in  der  Schreibung  des  Wortes 
regvom ,  ganz  ebenso  übersetzt  wie  in  der  oben  betrachteten  Stelle 
D,  18;  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  hier  f^  steht  an  der 


154     HoUsmann,  über  die  zweite  Art  der  achätMfäd.  IfeilschrifL 

Stelle  von  ^^^,     £■  i^t  daher  gewiss»  dass  ^,m.  ebeDfails    der 

enklitische  Genitiv  der  L  Person  ist»  und  da  wir  nnmoglicb  für 
diesen  zwei  verschiedene  Formen  annehmen  können,  so  muss  )[»> 

den  nämlichen  Lantwerth  wie  ^^^,  &l>o  ^i  oder  vi,  hahen. 
Ich  sehe  aus  einer  Note  des  Hm.  de  Saalcj  (Jonm.  asiat.  Mai 
1850,  S.  435),  dass  auch  ihm  Bedenken  kamen  gegen  den  Werth 
Zy  den  er  doch  in  seiner  ganzen  Arbeit  durch  zufuhren  sucht. 
Auch  Rawlinson  scheint  unserem  Zeichen  nicht  nur  im  Assyrischen, 
sondern  auch  im  Medischen  den  Werth  eines  m  zu  geben  nach 
einer  Note  im  Commentarj  S.  65.  Wenden  wir  diesen  Lautwerth 
auf  den  Namen  des  Auramazda  an,  so  erhalten  wir  als  modische 
Form  statt  des  unwahrscheinlichen  Aurazda  das  viel  ansprechen- 
dere Auramida.  Wenn  man  bedenkt,  dass  im  medischen  Wort 
zana   die  Zeichen    !!   xa    und  "E^^yf  da  abwechselnd   gebraucht 

werden,  und  also  dima  und  zana  ziemlich  gleich  gesprochen  wor- 
den sein  müssen,  so  steht  unser  Auramida  den  griechischen  For- 
men Siißftiadaf,  SigofiaCrjc:  f  und  der  Form  Aouremez,  wie  der  Name 
nach  Sharpe  auf  dem  Obelisk  von  Xanthns  lautet,  so  nahe,  dass 
man  schwerlich  Bedenken  tragen  wird ,  dieser  Lesung  des  Namens 
den  Vorzug  zu  geben.  Wir  werden  übrigens  auf  diesen  Namen 
zurückkommen.     Die  übrigen  Wörter,   in  welchen  f»-  vorkommt, 

in  N.  R.  13,  14,  36  u.  38,  sind  alle  noch  dunkel;  wir  werden 
von  einigen  davon  weiter  unten  sprechen. 

Ich  gehe  zu  einem  andern  Gegenstand  über.  Das  Wort, 
welches  Sohn  bedeutet,  wird  geschrieben:  V  •  »-'E»- •  >»-fTTX •  ^^ 
lautet  nach  Westergaard  sagri»  Diese  drei  Zeichen  gehören  zu 
denen ,  über  deren  Lautwerth  feist  kein  Zweifel  übrig  bleibe«  kann, 
da  sie  in  mehreren  Namen  vorkommen.  Nur  die  g^enauere  Be- 
stimmung,   dass    Y    sa    mit  aspirirtem    s,    und   dass   »-"E^-    die 

Median  sei,  ist  unbegründet,  und  wir  können  ebenso  gut  sakari, 
oder  auch ,  da  am  Ende  die  Sylbenzeiclien  auch  den  blossen  Con- 
sonanten  bezeichnen  können,  sakar  lesen.  Von  solchen  Wörtern 
nun,  deren  Bedeutung  sicher  ist,  und  deren  Buchstaben  alle  be- 
kannt sind,  muss  die  Untersuchung  über  die  Verwandtschaft  der 
Sprache  hauptsächlich  ausgehen;  und  wir  fragen  daher:  in  welcher 
Sprache  finden  wir  ein  Wort,  das  in  den  Lauten  mit  sakar  üher^ 
einkommt,  und  Sohn  bedeutet?  Hier  ist  es  recht  sehr  natürlich, 
an  das  hebräische  ^3T  •  chaldäisch  ^:5^ ,  zu  denken.  Von  der  Be- 
deutung  mas  ist  der  Uebergang  zur  Bedeutung  filius  ein  sehr 
natürlicher,  und  in  Jes.  66,  7  und  Jer.  20,  15  kann  "iDJ  geradezu 
Sohn  übersetzt  werden.  Es  ist  ein  glücklicher  Zufall, 'dass  dieses 
Wort  gerade  eines  der  wenigen  ist,  die  wir  im  Pehlwi  nachwei- 
sen können,  bei  Anquetil  S.  504  und  bei  Müller,  Jonm.  asiat. 
1839,  April,  S»  318;  leider  aber  nicht  in  zusammenhängenden 
Sätzen,  so  dass  über  die  Art  des  Gebrauchs,  und  ob  es  die  Be- 
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deotoag  filios  hat,  nicht  entschieden  werden  kann.  Vielleicht 
aher  niuts  das  Wort,  das  in  den  Pehlwiinschriften  von  Nakschi 
Rnstaa  filius  bedeutet,  und  das  Silvestre  de  Sacj,  M^moires  snr 
diverses  antiquit^s  S.  112 — 114  kakou  lesen  will,  sakar  oder 
dakar  gelesen  werden.  Das  v  nnd  r,  i  und  *i  können  in  diesen 
Inschriften  kaum  unterschieden  werden,  und  die  zweite  Sylbe  kann 
also  kar  ebenso  wohl  als  kou  sein ;  der  erste  Buchstabe  kann 
schwerlich  gleichen  Werth  mit  dem  zweiten  haben.  Es  wäre 
diess  aber  ein  entscheidender  umstand.  Wenn  sich  in  den  In- 
scbrifllen  der  Sasaniden  das  gleiche  Wort  für  filins  findet,  das 
in  nnsem  sogenannten  medischen  Inschriften  vorkommt,  so  können 
wir  über  die  Sprache  derselben  nicht  länger  im  Zweifel  sein. 

Wir  haben  oben  einen  Beweis  gefunden,  dass  die  Sprache 
unserer  Inschriften  eine  arische  sei;  jetzt  stossen  wir  auf  ein 
deatlich  semitisches  Wort.  Es  ist  also  eine  aus  arischen  und 
«emitischen  Bestandtheilen  gemischte  Sprache.  Die  älteste  solche 
Mischung,  von  der  uns  etwas  erhalten  ist,  ist  Pehlwi;  Pehiwi 
ist  die  Sprache  jener  Inschriften  der  Sasaniden.  Aus  dem  Pehlwi 
werden  wir  also  versuchen  müssen,  unsere  Denkmäler  zu  erklä- 
ren. Soviel  ist  sicher,  dass  der  grammatische  Bau  des  Pehlwi 
wesentlich  arisch ,  der  Wortvorrath  aber  tbeils  arisch ,  tfaeils  semi- 
tisch ist.  Wenn  wir  also  Recht  haben,  unsere  medische  Sprache 
zunächst  mit  dem  Pehlwi  zu  vergleichen,  so  dürfen  wir  in  ihr 
zwar  viele  semitische  Elemente  finden,  die  Grammatik  aber  muss 
in  den  Hauptpunkten   eine  arische  sein. 

Um  zn  prüfen,  oh  dem  so  sei,  untersuchen  wir  zunächst 
einige  Flexionen.  Im  Verbum  muss  am  leichtesten  zu  erkennen 
■eia  die  1.  Pers.  Sing,  des  Präsens.  Diese  hat  in  allen  arischen 
Spimchen  ein  m  in  der  Endung,  und  zwar  mi  im  Sanskrit,  Zend 
ud  Altpersischen,  m  im  Pehlwi,  Pazend  und  Neupersischen.  Gehört 
die  Sprache  unserer  Inschriften  in  diese  Sprachfamilie,  so  muss 
anek  in  ihr  die  I.  Pers.  Sing,  ein  m  in  der  Endung  zeigen.  Leider 
filidet  sich  diese  Person  im  Präsens  in  unsern  Texten  nur  zwei- 
mal, in  der  Uebersetzung  von  amt;  (sum)  N.  R.  35  und  von 
gadijdmij  (oro)  54,  und  beidemal  scheint  unserer  Erwartung  nicht 
entsprochen  zu  werden.  G'adijdmij  wird  nach  Westergaard  durch 
die  zwei  letzten  Gruppen  in  Zeile  44  nnd  die  erste  in  Zeile  45  über- 
setzt: ^^/f  «'Eff  ."H^^TT.  und  wir  hätten  also  hier  eine  erste 
Person,  die  mit  da  schliesst.  Allein  hier  hat  offenbar  Wester- 
gaard falsch  abgetheilt«  Das  zweite  Zeichen  in  Z.  45  ist  ^  me, 
md  oder  m  und  gehört  gewiss  nicht  zum  folgenden  Wort,  welches 
das  wohlbekannte  Pronomen  ^ff/.»»^  ist,  sondern  ist  die  En- 
dung des  Verbum,  welches  also  mit  dem  erwarteten  m  oder  mi 
schliesst.  Hier  hat  bereits  Herr  de  Saulcy  die  richtige  Wortthei- 
loBg  hergestellt.  Das  Wort  heisst  also  ^^/|  •  ^Ef f  •  ^»^YT  •  ^  * 
Wenn   das   zweite  Zeichen   unberücksichtigt   bleibt,   lautet  diess 
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jadami,  und  da,  wie  wir  schon  gesekeu  haben,  d  und  x  wechieln, 

so  wäre  diess  yolllLomnien  Zend  Jaxdmu    Allein  wenn  die  zweite 

Gruppe  identisch  ist  mit  EfY   in   der  dritten   Art,   womit   ea  im 

Namen  parsa  ausgedrückt  wird  in  N.  R,  0;  H,  6  u.  15,  so  ist  es 
ein  Si  und  das  Wort  lautet  jasdami.  Schwerlich  ist  unser  Wort 
gleich  send,  jaz^miy  da  diess  colo,  adoro,  aber  nicht  peto,  oro 
bedeutet,  sondern  wahrscheinlich  ist  es  sanskr,  jäcdmif  lend. 
jdgdmi ,  welches  geradeso  mit  doppeltem  AccusatiF  peto  bedeutet 

Das  Wort,  womit  dmij  (sum)   übersetzt  wird,  ist  nach  We- 

stergaard  §•  78  in  N.  R,  29  »»ff»-^  •  ^!.   und  schliesst  also  mit 

£^1  f.     Dadurch   wären  wir  aus   dem  arischen  Sprachgebiet  kin- 

ausgewiesen ;  denn  ein  Wort  fiir  sum ,  das  in  f  ausgeht ,  kann 
schwerlich  einer  arischen  Sprache  angehören.  Allein  auch  hier 
hat  bereits  Hr.  de  Saulcj  richtig  erkannt,  dass  die  zwei  kleinen 

senkrechten  Keile   von   ^|   zum    folgenden   Wort   gehören,    und 

unser  Wort,  wie. wir  es  wünschen,   mit  ^,   das  ist  m»,  endigt» 

Ueber  den  Lautwerth  des  ersten  Zeichens ,  das  nicht  einmal  sicher 
gelesen  ist,  können  wir  nur  Vermuthungen  haben,  die  wir  Tor«rst 
lieber  verschweigen. 

Ausser  diesen  beiden  Stellen  giebt  es  i^och  eine,  in  welcher 
wahrscheinlich  die  1.  Pers.  des  Präsens  vorkommt,  nämlich  in 
der  Uebersetzung  von  N,  R,  17  imd  dahjdva  tjd  ddam  agarbäjam 
aptaram  haca  pdrafd.  Statt  des  Wortes,  das  sonst  dem  Verbnm 
^ar&  (capere)  entspricht,  finden  wir  hier  dasjenige,  welches  sonst 
dar  (teuere)  wiedergiebt.  Wahrscheinlich  steht  nicht  tenni,  son- 
dern teneo  an  der  Stelle  von  cepi.  Die  beiden  Wörter  agarbäjam 
apiaram  müssen  enthalten  sein  in  folgenden  Gruppen  Zeile  13  n.  14: 

s:rr-.-m<— £n-.T-.v-T-.-£TT-.ir.  weiche  » i- 

sen  sind  :  5er .  n .  ra .  mi  .sa.mi.ra.k.  Ich  trenne  samirak  oder 
savirah,  welches  den  Sinn  der  Präposition  ausser  haben  muss; 
ich  denke ,  ohne  einen  Werth  auf  die  Vergleichung  zu  legen ,  an 
SlblT;  was  allerdings  buchstäblich  entspricht,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Pehiwi  gern  ein  k  an  die  Stelle  eines  schliessenden  h  setzt, 
und  dass  /  und  r  wechseln.  Es  bleibt  &er.rt.ra.nit,  wobei  wahr- 
scheinlich das  ri  nicht  sjllabisch  zu  nehmen  ist,  sondern  das 
folgende  r  verstärkt,  so  dass  eigentlich  berami  für  das  persische 
ddrajdmi  (teneo)  steht.  Vom  nämlichen  Verbum  findet  sich  noch 
^ffi-.—iyy^  .&5yT.  6cren.*.  N.  R,  16  für  tenuerunt,  und  N.  R, 

33  für  tenuit.  Zum  nämlichen  Stamm  scheint  zu  gehören 
^ly»- .  "^yTTK  •  !h*"TT  •  ^^^  ^ri.da.  womit  N.  R,  39  und  D,  15  vif  am 
(omne)  übersetzt  wird.  Berida  könnte  vielleicht  mit  Berücksichti- 
gung des  gewöhnlichen  üebcrgapgs  von  r  in  n  das  Pehlwiwort  band, 
bonde  sein,  welches  bei  Anqu.  S.  439,  486,  487  mit  der  Bedeu- 
tung tout,   entier  angeführt  wird..  >  Das  Verbum   scheint   die  be- 
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kaonte  sanskritische  Wnrzel  hhri,  har  (ferre)  la  sein.  Uns  kam 
es  hier  nur  daraiif  an,  nachzuweisen,  dass  die  1.  Pers.  Singnl. 
das  verlangte  m  wirklich  seigt« 

In   der  Declination   ist  der  Genitiv  Plaralis   vorzüglich   zur 
Betrachtung  geeignet,  weil  gerade  dieser  am  deutlichsten  ausge- 
priigte  Casus  in  unsem  Inschriften  am  häufigsten  vorkommt.    Ich 
beginne    mit  dem   Wort  zana  oder  dana    (gens,   genus).      Der 
Genit.   Flur«   dieses  Wortes   zeigt   zwei  Formen;    die   erste   ist 
JJ,»-^f ^»-^f  .^ff^«  D,  18,  zananam,  ganz  gleich  dem  altper- 
sischen zandndm,     Diess   ist  die  gewöhnliche  Sanskritendung  der 
Stämme  auf  a;  sanskr.  ^n<fm«  zend.  ariam.     Wenn  diese  charakte- 
ristische   Endung   sich    auch   in    unserer   sogenannten    medischen 
Sprache  findet,  so  scheint  diess  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die- 
selbe  der  arischen  Sprachfamilie   angehöre,    und   mit  Zend   und 
Altpersisch  nahe  verwandt  sei.     Nun  aber  wird  behauptet,  weder 
das  Wort   zana,   noch    die  Endung   dnäm  gehöre   der  medischen 
Sprache  an,   sondern   beides  sei  unverändert  aus   den  Inschriften 
der  ersten   Art   in   die   der   zweiten    übergegangen,   und   ebenso 
verhalte   es  sich   in  den    ganz   ähnlichen  Fällen,   von    denen   wir 
noch  sprechen  werden.     Es  sei  also  aus  solchen  Wortformen  eben 
so  wenig  auf  den  Charakter  der  Sprache  zu  schliessen,  als  man 
etwa  aus   den    in   unsem  Canzleisfyl  aufgenommenen  lateinischen 
Wörtern    und    ihren   Endungen    die   deutsche    Grammatik    lernen 
könne.      Der   Einwand   verdient  Beachtung;  jedoch    gestehe  ich, 
dass  es  mir  schwer  wird,  zu  glauben,  dass  schon  zu  den  Zeiten 
der  Achämeniden  eine  Mischung  der  Sprachen  in  der  Weise  un- 
seres Canzleistjis    üblich  gewesen  sei.     Betrachten  wir   aber  die 
andere  Form  des  Genit.  Flur,  von  zana,    Sie  hat  folgende  Gestalt: 
n,»-*rT.  ^yy  •  •-<  .»-^f .  und  soH  nach  Westergaard  zanastun 
oder  zanasiuna  lauten,  nach  de  Saulcj  hingegen  zanasdkna.    Diess 
soll  nun  neben  jener  fremden  entlehnten  die  einheimische  Gestalt 
des  medischen  Genitivs  sein,  und  gewiss  ist,   dass  wir  uns  hier, 
wenn  diese  Formen  auf  die  eine  oder  die  andere  der  angegebe- 
nen  Arten   richtig   gelesen    ist,    aus   dem    Gebiete   der  arischen 
Spraehe  verwiesen  sehen,     Westergaard   hält  in  §.  9  und   §.  60 
iiuna  oder  stun  für  diese  modische  Endung;   de  Saulcj   dagegen 
sieht  in   dena   das  türkische  Affix  den,   welches   den  Ablativ  be- 
zeichne  (s.  Jonrn.  as.  XIV,  112).     Um   meine  Ansicht   zu    ent- 
wickeln,   bemerke  ich  zuerst,    das»  hier  das  letzte  n   nicht  den 
Werth  einer  Sjibe  na  haben  kann ;  diess  geht  daraus  hervor,  dass 
in  K,  12  das  Wort  }}.^ry.E^TT.^<.S:TT^.  geschrieben  wiH, 
also  am  Ende  statt  »--^f   (n  oder  na)    den   Nasal    zeigt  ^ff^^ 
der  immer   die  Sylbe    schliesst,   sei   es    nun   m   oder  n.      Ferner 
rechne  ich    das   s   nicht  zur  Endung,   sondern    zum   Thema   des 
Wortes;   neben  dem  Thema  zana,   von   dem   der  Genit   zananam 
lautet,  hatte  die  Sprache  ein  Thema  zanae,  von  dem  der  Genitiv 
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die  Form  ist,  die  wir  behandeln.  Zana  ist  das  sansitr.  ^wm; 
zanas  ist  y^voQ  und  genus ,  in  denen  das  «  beltanntlicb  zum  Tbema 
gehört.  Um  nun  die  Endung  zu  erklären,  hängt  alles  yon  der 
Auffassung  des  Zeichens  »-<  ab.  Dieses  soll  den  Lantwertb  l« 
haben  nach  Westergaard ,  d^  nach  de  8aulcy;  allein  W.  giebt 
selbst  zu  (§.  9) ,  dass  seine  Lautbestimmung  eine  zweifelhafte  sei, 
und  die  andere  beruht  auf  keinen  besseren  Gründen.  Gehea  wir 
bloss  Ton  unserer  Casusendung  aus,  so  wird  man  das  Zeichea 
am  liebsten  als  Vocal  bestimmen,  etwa  als  u.  Wir  erhalten  auf 
diese  Weise  eine  sehr  natürlich  klingende  Wortform,  zantuum 
oder  zanasun,  was  mit  lat.  generum  nicht  nur  in  der  Bedeutung, 
sondern  fast  in  jedem  Buchstaben  gleich  ist« 

Es  ist  nun  vor  allen  Dingen  zu  untersuchen,  ob  »*<  wirk- 
lich ein  u  sein  kann.  Sehen  wir,  wie  das  Zeichen  in  der  assyriacb- 
babylonischen  Schrift  laute,  so  finden  wir  bei  Botta  ia  der  Ta- 
belle S.  146  unter  Nr.  4  das  Zeichen  ^-««,  welches  gleich  un- 
serem »-<  ist,  als  gleichlautend   mit  f».    und   /^^   angegeben. 

Diess  sind  aber  die  assyrischen  Formen  für  die  oben  bebandeltea 
medischen  f».  und  4^^^  welchen  wir  den  Lautwerth  mt  oder  ei 

beilegten.  Da  nun  alle  Sylbenzeichen ,  namentlich  am  Schlüsse 
der  Wörter,  auch  den  blossen  Consonanten  der  Sylbe  bezeichDea 
können,  so  erhalten  wir  als  möglichen  Werth  von  »*<  m  und  r. 
und  da  r  und  u  mit  denselben  Zeichen  ausgedruckt  werden,  so 
scheint  uns  die  assyrische  Schrift  zu  berechtigen ,  unserem  Zeichen 
den  Lautwerth  u  beizulegen.  Auch  bei  Rawlinson  finden  wir  es 
Commentary  S.  28  als  m,  und  S.  58  als  be  gelesen,  woraus  auf 
den  Werth  v  und  u  geschlossen  werden  darf.  Es  wird  jedoch 
vor  Allem  darauf  ankommen,  wie  das  Zeichen  in  medischen  Wör- 
tern gelesen  werden  kann.  Entscheidend  wären  Eigennamen ;  lei- 
der kommt  es  in  solchen  nicht  unzweifelhaft  vor.  Westerg^aard 
glaubt  es  in  dem  lückenhaften  Skythennamen  N.  R.  26  zu  finden; 
derselbe  ist  danach: 

Ich  setze  £:f  /c  oder  g  statt  Westergaard's  ^f  d,  nach  einer 
Andeutung  Rawlinson's  Comm.  S.  69.  Das  zweite  Zeichen,  das 
wir  später  behandeln  werden,  lesen  wir  in»,  das  dritte,  daa  die 
zweite  Sylbe  des  Namens  Babylon  bildet,  bei  oder  bil,  ber  oder 
bir:  das  letzte  ist  nur  Casusendung  und  wir  brauchen  es  vorerst 
nicht  zu  berücksichtigen.  Wir  erhalten  also  u.mi.bü.ga»  Da 
aber  m«  v  und  b  in  diesen  Inschriften  miteinander  wechseln,  so 
kann  das  zweite  Zeichen  nur  nähere  Bestimmung  des  dritten  sein, 
und  wir  erhalten  umilga  oder  umirga.  In  der  dritten  Schriftart 
ist  das  Wort   in  Zeile  14: 

Davon  ist  das  erste  Zeichen  av  oder  o,   das  dritte  r,  das  vierte 
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g  oder  k,  da«  leiste  ja»  Giebt  man  dem  zweiten  den  Werth  mu, 
flo  lantet  das  Wort  aumurgia.  Im  altpersischen  Text  ist  nur 
haumaw',  wovon  das  w  yielleicht  nicht  mehr  sicher  ist,  zu  lesen« 
Zo  diesem  pers.  Bauma'f  babjl.  aumurgia  ^  stellt  sich  unser  medi- 
aclies  mtnerga  nicht  unpassend;  indessen  ist  mir  doch  wahrschein- 
ücber,  dass  das  erste  Zeichen  nicht  »-Y,  sondern  /  war,  wovon 

wir  unten  zeigen  werden,  dass  es  o  lautet,  was  zo  au  und  hau 
Wsser  stimmt.  Es  sind  diese  aumurgia  deutlich  Beredet's  I4fiv^i0i 
ui  Vll,  64:  TovTovg  Siy  livxaq  Sxvdvtq^  l/ffivgyiovg  JSaKag  ixa^ 
liov.  Ol  yäg  Tligaai  nivrag  tov^  2xv^a^  naXiovai  Säxag.  Ich 
wandere  mich ,  dass  hier  alle  Ausgaben  das  Komma  hinter  ^^vp- 
fhvg  setzen,  als  wollte  Herodot  sagen,  dass  die  Perser  die 
Amjnrgischen  Skjthen  Saken  nennten,  während  er  doch  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  sie  alle  Skythen  Saken  nennen;  diejenigen  Skjthen 
aber,  welche  im  Heere  des  Xerxes  zugleich  mit  den  Baktriem 
von  Hjstaspes,  dem  Sohne  des  Darios,  geführt  wurden,  also 
offenbar  die  östlichem  Stämme  der  Skjthen,  seien  Amjrrgier  ge- 
nannt worden.  Die  Keilinschriften  geben  hier  wieder  dem  alten 
Geschichtschreiber  eine  glänzende  Bestätigung.  Ich  will  mir  hier 
zugleich  eine  Vermuthung  über  die  Bedeutung  des  Wortes  er> 
laoben.  Die  westlichen  Skjthen  lebten  von  ihren  Pferden,  und 
tranken  Stutenmilch,  wurden  daher  InnofioXyoi  genannt.  Die 
dstlichen  Stämme  dagegen  hatten  Schafheerden ,  und  es  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  sie  die  Schafe  weniger  hielten,  um  ihr 
Fleisch  zu  speisen,  als  um  von  ihrer  Milch  zu  leben;  diese  also 
könnten  Schafmelker  geheissen  haben  zum  Unterschied  von  jenen 
Pferdmelkem.  Diess  aber  ist  gerade  die  Bedeutung,  welche  sich 
ans  der  Btjmologie  des  Wortes  ergiebt.  Im  ersten  Theil  o ,  au, 
hau  erkennt  man  leicht  die  durch  alle  urverwandten  sanskritischen 
Sprachen  gehende  Bezeichnung  des  Schafes ,  sanskr»  avis ,  lat.  ovis 
n.  s.  w.  und  der  zweite  Theil  ist  die  ebenfalls  aus  der  ältesten 
Heimath  mitgenommene  Wurzel  sanskr.  mrg ,  af^lkyWy  miluke 
u.  8.  w. 

War  in  diesem  Eigennamen  das  Vorkommen  des  Zeichens  »./ 

zweifelhaft,  so  ist  auch  der  andere  Name,  in  welchem  es  sich 
findet,  takabard  Z.  24  nicht  entscheidend,  da  hier  das  Zeichen 
nicht  ein  Bestandtheil  des  Wortes ,  sondern  die  Endung  des  Plurals 
ist.  Aber  ein  Nominat.  Plur.  lakabarau  klingt  doch  gewiss  natür- 
licher als  takabaralu  oder  lakabarade,  wie  Westergaard  und  de 
Sanicj  lesen  müssen. 

Das  Wort,  auf  welches  die  Lautbestimmung  lu  und  de  für  m^ 
gegründet  wird,    ist  »^.£5 TT •£*"¥?•   welches  als  Uebersetzung 

von  ada  (creavit)  mit  ^»-ff  •  jf*^  •  "E^-fT  •  abwechselt.  Diess  letzte 
ist  dasla  oder  lasta,  und  scheint  identisch  zu  sein  mit  zend.  dasla» 
daeU,  welches  nach  ßop/>,  vgU  Gr.  618,  dem  sanskritischen  Imper- 
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fectum  ad^oda -entspricht  Es  könnte  jedoch  eben  so  gut  zend.liMaf, 
lagat  sein,  welches  wahrscheinlich  zur  Wnrsel  Unk$h  (facere)  ge- 
kört. Da  nun  der  Schlnss  der  zwei  gleichbedeutenden  medischen 
Wörter  bis  anf  eine  orthographische  Verschiedenheit  gleich  ist, 
sta,   so  glaubt  man,   dass  auch    die  ersten  Buchstaben   »Y  und 

^»»yy  ungefähr  gleichlautend  sein  müssen ,   und  auf  diesem  Weg 

gelangen  Westergaard  und  de  Saulcy  zu  ihren  Lauthestimmnngen 
unseres  Zeichens.  Wenn  man  aber  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen  will»  dass  das  s  den  einen  Wortes  immer  ein  anderes  ist, 
als  das  des  andern ,  was  doch  eine  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  Wörter  anzuzeigen  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen, 
dass  das  mit  »-/    beginnende  Wort  eine  yerlängerte  Nebenform 

zeiget,  welche  es  sehr  schwierig  macht,  dasselbe  mit  tasla  zu 
Terknüpfen.  Wir  dürfen  es  also  für  sehr  wahrscheinlich  halten, 
dass  jene  beiden  Wörter  zwei  verschiedene  sind«  Lesen  wir  nun 
das   mit  »-Y    beginnende  usla  oder  usda,  so  könnte   diess   eine 

Zusammensetzung  der  Präposition  ul  mit  Wurzel  dd  sein,  die 
sich  wirklich  im  Zend  häufig  findet  in  de'ta  Formen  uxddUm, 
uidasla,  uzddkhyamana  u.  s.  w*  Unser  usda  könnte  demnach  einem 
zendischen  Aorist  uzdäl  (creavit)  entsprechen.  Diese  Erklärung 
des  Wortes  habe  ich  jedoch  aufgegeben,  seit  ich  in  einem  Ani^ 
satz  von  Spiegel  in  Weber's  indischen  Studien  1,  307  gefunden 
habe,  dass  im  zweiten  Dialekt  des  Zend,  welcher  yielleicht  un- 
serer medischen  Sprache  näher  steht,  vaci^  von  Neriosengh  dadou 
(dedit,  i.  e.  creavit)  übersetzt  wird.  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dass    dieses   vacU  unser  »-^«S5ff  ,  "E^^Tf .    ist.     Da   im  Pehiwi 

hundahishni  creatio  heisst,  also  wohl  die  Wurzel  handh  (binden) 
für  den  Begriff  des  Erschaffens  gebraucht  wird,  da  aber  das 
Participium  von  handh:  baddha,  im  Zend  in  basla  übergeht,  so 
bin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  sich  aus  diesem  hasta  ein 
neues  Verbum  gebildet  habe,  zu  welchem  eben  jenes  va$U  ge- 
hörte. 

Bei   dem  jetzigen   Stand    unserer  Kenntniss   des    medischen 
Alphabetes  würde  jedes  weitere  Wort,  in  welchem  ich  »^  als  «, 

V  nachweisen  wollte,  zu  einer  Abschweifung  über  andere  Gruppeu 
fuhren,  und  uns  also  von  unserem  Gegenstande  ablenken.  Wir 
müssen  also  für  die  weitern  Belege  auf  diejenigen  das  Zeichen  »^ 

enthaltenden  Wörter  verweisen,  welche  wir  im  Verlauf  unserer 
Untersuchung  anzuführen  Gelegenheit  haben  werden.  Jetzt  gehen 
wir  über  zur  Betrachtung  des  Zeichens  ^.  Dieses  wird  jetzt 
allgemein  u  gelesen,  und  da  »»/  und  ^  nicht  sehr  verschieden 
sind,  könnte  man  diese  beiden  Zeichen  für  gleichlautend  halten. 
Es  ist  mir  aber  wahrscheinlicher,  dass  /  nicht  u,  sondern  o  zn 
sprechen. ist.  Statt  Darijavus  kann  ebensowohl  Darijavoi  gespro- 
chen worden  sein;  und  wenn  ^^|^| « / . »^^f .   dem   altperaischen 
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Jmma»  dem  griechischen  *lanfig  entspricht,  so  ist  Jona  eine 
vemutUich    richtigere  Lesung  als  jiiita.      Auch  in 

ist  dem  persischen  dahjdus  entsprechend  wahrscheinlicher  dahjos 
als  dahjus  zu  lesen.  Der  Name  ligra  khuda  wurde  allerdings  be- 
weisen, dass  /  nicht  o,  sondern  u  ist,  wenn  er  so  lautete,  aber 

wahrscheinlicher  ist  im  Persischen  tigra  khauda  zu  lesen ,  da  durch 
■ichts  erwiesen  isl,  dass  kh  unmittelbar  mit  folgendem  u  verbun- 
den werden  kann.  Der  Name  ist  in  der  dritten  Schriftart  nicht 
lesbar,  ond  die  Etymologie  ist  noch  unsicher;  in  letzterer  Be- 
miehung  hat  Rawlinson  seine  frühere  Erklärung  (Bewohner  des 
Tigristhals)  aufgegeben  gegen  die  von  Westergaard  (M^moires 
S.  300)  aufgestellte :    Herr  des  Pfeils ,  von  ligra  Pfeil  und  khuda 

gleich    liX:>y    Herr  (s.  Rawl.  Comm.  S.  69).     Auch  nach  dieser 

Ableitung,  die  mir  übrigens  sehr  unsicher  scheint,  wäre  wohl 
eher  ko  als  ku  su  lesen.  Entscheidend  aber  für  den  Lautwerth  o 
des  Zeichens  /  scheint  mir  gerade  derjenige  Name,  auf  welchen 

die  andere  Ansicht  sich  am  sichersten  zu  stützen  meint,  nämlich  der 
Name  des  Auramaxda.  Er  ist  medisch :  *^*^^ .  ^.  »^"^yf  »^ ,  f  »^ ,  £*-TT* 
Nach    dem,  was   oben    über  f»-   bemerkt   ist,    müssten   wir,   im 

übrigen  den  Bestimmungen  WestergBard's  folgend,  lesen:  aura* 
wUda;  und  diess  scheint  ganz  befriedigend;  und  der  Beweis,  dass 
/  u  laute,  scheint  geliefert.  Allein  bei  näherer  Betrachtung  er- 
heben sich  gegen  diese  Lesung  Bedenken,  weil  »^►f  nicht  wohl 

a  sein  kann.  Wir  müssen  nun  zur  Besprechung  dieses  Zeichens 
fibergehen. 

Abgesehen  von  dem  Lautwerth   des  Zeichens  »»^f,  scheint 

es  mit  demselben  im  Anfang  des  Namens  Auramazda  eine  eigene 
Bewandtniss  zu  haben.  Bekanntlich  haben  die  zweite  und  dritte 
Schriftart  der  achämenidischen  Inschriften  nicht  wie  die  erste  ein 
besonderes  Zeichen ,  um  die  Wörter  zu  trennen.  Dagegen  werden 
ia  beiden  die  Eigennamen  und  auch  manche  wichtigere  Begriffe 
dorch  einen  senkrechten    oder  wagerechten  Strich  hervorgehoben. 

Für  Ländernamen  hat  die  dritte  Schriftart  das  Zeichen    ^v    zur 

Auszeichnung;  und  bei  weiterer  Forschung  wird  sich  wohl  finden, 
dass  es  noch  manche  andere  solche  Zeichen  giebt,  welche  nicht 
ausgesprochen  werden,  sondern  die  Art  des  folgenden  Wortes, 
noch  ehe  es  gelesen  ist,  kenntlich  machen  sollen.  Sicher  ist, 
dass  im  Medischen  der  senkrechte  Strich  f  Personennamen,  Völker, 
das  Pronomen  ich ,  der  wagerechte  ^  dagegen  die  Begriffe  Erde, 
Haus ,  Schloss ,  Reich  u.  s.  w.  hervorhebt.  Wenn  de  Saulcy  dem 
wagerechten  Keil  diese  Bedeutung  nehmen ,  und  ihm  überall  einen 
Lautwerth  zuschreiben  will,  so  kann  ich  das  nur  fiir  ein  ganz 
verfehltes  Unternehmen  halten.     Während   nun  nicht  nur  alle  Na- 

V.  Bd.  1* 
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neoi  soodero  auch  alle  wichtigerea  Begaffe  durch  ein  Merkxeichen 
eingeleitet  werden »  sollen  nur  die  Begriffe  Gott  uo4  Himnieli 
und  der  Name  des  höchsten  Gottes  selbst  ohne  alles  absondernde 
und  hervorhebende  Speichen  geschrieben  worden  sein«  Diess  ist 
schon  an  sich  fast  unglaublich.  Nun  komnit  aber  noch  daxu,  dass 
gerade  diese  drei  Wörter  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  anfangen 
sollen,  da  sie  alle  mit  dem  Zeichen  ^»-Y  heginnen.  Ja  auch 
in  der  Sprache  der  dritten  Art  müssen  diese  drei  Wörter,  obgleich 
die  Namen  für  Himmel  und  Gott  wohl  schwerlich  die  gleichen 
waren,  wenigstens  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  angefangen 
haben,  da  auch  dort  immer  im  Anfong  dieser  drei  Worter  das 
Zeichen   »^^f  steht     Da   ist  es   doch   gewiss  viel   natürlicher, 

in  dem  Zeichen  »»»-f   nicht  einen  Buchstaben   finden    xu  wollen, 

sondern  dasjenige  Zeichen ,  welches,  ohne  ausgesprochen  zu  wer- 
den, dazu  dient,  die  göttlichen  und  himmlischen  Dinge  dem  Auge 
des  Lesers  bemerklich  zu  machen.  Dass  dem  so  sei,  wird  nun 
auch  bestätigt  durch  Rawlinson ,  welcher  Comm.  S.  26  ausspricht, 
t^*^^  sei  das  Determinativ  für  Göttemamen.     Wenn  der  Gebrauch 

dieser  Merkzeichen  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  und  des 
l^esens  eingeführt  war,  so  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  dieser 
Zweck  auf  sehr  unvollkommene  Weise  erreicht  wurde.  Denn  die 
nämlichen  Zeichen  werden  an  andern  Stellen  als  Begriffszeichen 
gebraucht,  wie  z.  B.  unser  »^^f  in  der  dritten  Schrift  nicht  nur 

die  Götternamen  kenntlich  macht,  sondern  auch  selbst  den  Begriff 
Gott  ausdrückt«  Man  muss  daher  erst  untersuchen,  ob  das  fol- 
gende Wort  ein  Adjectiv  ist,  und  dann  muss  für  ^^f  das  Wort 
Gott  gesprochen  werden,  oder  ob  es  ein  Name  ist,  und  dann  ist 
».►f  nur  ein  Lesezeichen.  Es  kommt  aber  noch  dazu»  dass 
»»k^y  auch  einen  Laut-  oder  Buchstabenwerth  hat,  und  mit  diesem 
als  Bcstandtheil  anderer  Wörter  vorkommt.  Ja  sogar  im  Anfang 
eines  Wortes   kann   das   Zeichen  als   Buchstabe  stehen,    wie   es 

z.  B.  im  N.  R.  dritte  Art  Z.  8  im  Wort  ^^^f  •  ^  «KT^  J 
und  in  medisch  N.  R.  Z.  31  im  Wort  »-►f..^f.  vorkommt 
Es  wäre  also  eigentlich  der  Deutlichkeit  wegen  nöthig  gewesen, 
dem  Zeichen  ^*^^ ^  so  oft  es  gebraucht  wurde,  noch  ein  Zei- 
chen beizugeben ,  um  bemerklich  zu  machen ,  ob  es  hier  als  Buch- 
stabe, als  Begriffszeichen  oder  als  Merkzeichen  stehe.  Ja  es  ist 
damit  der  Nachtheil  dieser  Determinative  noch  nicht  einmal  er- 
schöpft. Es  konnte  auch  vorkommen,  dass  durch  die  Zusamnen- 
setznng  des  Merkzeichens  mit  dem  hervorzuhebenden  Worte  eine 
andere  Keilgruppe  entstand;  z.  B.  in  der  medischcn  Schrift  ist 
^yyy  ein  Buchstabe  oder  Sylbenzeichen.  Bin  anderes  Sylben- 
zeichen  ist  f^fff«     Tritt  nun  vor  das  erste  der  senkreckte  Keil» 
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der  sor  Herrorbebung  von  Peraonen  dient»  so  gleicbt  dieses  voll- 

koomen  dem  «weiten;  and   man  muss»   so  oft  f^fff  vorkommt» 

beides  fdr  möglicb   halten,   den  Lantwerth   für  f^^^fff,  oder  mit 

Henrorbebung  den  andern  Y.^|fy.     Diess    ist  nicht  der  einzige 

Mangel,  an  welchem  die  Keilschrift  der  zweiten  und  dritten  Art 
leidet;  und  wenn  man  sieht,  wie  in  der  ersten  Schrift  alle  diese 
Unrollkommenheiten  glücklich  vermieden  sind,  so  wird  man  dem- 
jenigen unbekannten  Genie,  das  in  der  Erfindung  der  Schrift  den 
grossen  Schritt  vom  zweiten  Alphabet  der  Keilschrift  zum  ersten 
gedtan  hat,  nnd  dadurch,  dass  ich  mich  so  ausdrücke,  der  histo- 
rischen Schrift  die  vernünftige  entgegensetzte,  seine  Bewunderung 
■ielit  versagen  können.  Bekanntlieh  schreibt  eine  alte  Nachricht 
diese  merkwürdige  Erfindung  dem  Darius  selbst  zu,  und  wenn 
maa  annimmt,  dass  die  Inschrift  des  Cjrus  erst  später  gesetzt 
wurde,  so  sprechen  die  Denkmäler  nicht  dagegen» 

Wir  haben  also  gesehen,  dass  io  der  modischen  Gestalt  des 
Namens  Ormnzd  das    erste  Zeichen   ^^^  nicht  Bestandtheil   des 

Namens  ist.  Diess  wird  zum  Ueberfluss  noch  bestätigt  durch  die 
Schreibung   des  Namens    in   der  dritten  Schriftart.      Br  beginnt: 

"*^'T«T{*'^KT*     ^^^  zweite  Zeichen  ist  dasjenige,   welches  im 

Namen  des  Darius  zwischen  d  und  r  steht,  also  gewiss  a  lautet, 
das  dritte  ist  u.  Da  nun  gewiss  das  zweite  Zeichen  derjenige 
Bachstabe  Ist,  mit  dem  der  Name  beginnt,  so  ist  deutlich,  dass 
das  erste  Zeichen  nicht  zum  Namen  selbst  gehören  kann.  Daraus 
folgt   nun  aber,   dass   auch    in   der  modischen  Schrift  der  Name 

■icht  mit  ^^y,  sondern  mit  /  beginnt.     Hätte  aber  dieses  Zei- 

ekea  den  Lautwerth  u,  so  müsste  also  im  Modischen  der  Name 
ürwäda  lauten,    was   nicht  glaublich    ist      Giebt  man   aber  dem 

Zeichen  /  ^  wie  wir  thun ,  den  Lautwerth  o ,  so  erhält  man  Ormida 

•der  Ormiza ,  gleich  der  griechischen  Form  des  Namens  ^SigfAtaSaq, 
Dadurch   wird   unsere  Lautbestimmung  von  /      wie   mir   scheint, 

tor  Gewissfaelt  erhoben. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Lautwerth  des  Zeichens  »^^Ty 
so  müssen  wir  zuerst  bekennen,  dass  der  Werth  a.  den  man  fast 
allgemein  als  unzweifelhaft  angenommen  hat,  sich  auf  gar  nichts 
stützt,  als  auf  den  Namen  Auramazda.  Da  aber  das  Zeichen, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  diesem  Namen  gar  nicht  vorkommt, 
so  müssen  wir  die  Untersuchung  ganz  von  vorn  anheben.  Das 
Zeichen  findet  sich  in  dem  Namen  zaraka  in  N.  R.  persisch  24. 
Im   modischen   Namen   Zeile  18   ist   der  Anfang   undeutlich;    der 

Sehlnss  ist  »-fTf ** « "»^»^T  •  ^T  •     I^A^on  Ist   die  erste  Gruppe  ra. 

die  letatc  ka  oder  ga.  Da  diese  beiden  Zeichen  zusammen  raka 
ergeben  würden ,  wie  im  Persischen ,  so  scheint  hier  das  Zeichen 

ii  ♦ 
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li^k^y  ganz  überflässig  zu  sein.    Nan  aber  lautet  dieser  Volksnaoie 

bei  Herodot  (VII,  67)  SagayYou;  die  Sylbe  enthielt  also  nach  einen 
Nasallaut,  und  diesen  müsste  unser  Zeichen  ausdrücken.  Bs  ist 
n  oder  an.  Dazu  stimmt  die  Weise,  wie  es  in  der  dritten  Schrift- 
art im  Wort  Achämenide  vorkommt.  Und  da  auch  in  der  assyrisch- 
babylonischen  Schrift  sowohl  Botta  ( Memoire  S.  62 )  als  auch 
Rawlinson  an  mehreren  Stellen  seines  Commentaiy  zu  der  Ansicht 
gelangt  sind,  dass   »^>^f  ein  Nasal  sei,   so  ist  wohl  daran  nicht 

länger  zu  zweifeln. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  medischen  Wörter,  in  welchen 
»»».f  vorkommt.     Wir  finden  dieses  Zeichen  in  einer  Stelle,  die 

noch  nicht  in  Wörter  zerlegt  ist,  N.  R,  31.  Wenn  es  uns  hier  auch 
nicht  gelingt,  jedes  Wort  in  verwandten  Sprachen  wiederzufinden, 
so  müssen  wir  es  schon  für  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gewinn 
halten,  wenn  wir  mit  der  richtigen  Eintheilung  der  Wörter  zu 
Stande  kommen.  Der  zu  Grunde  liegende  persische  Text  ist  von 
mir,  Heidelb.  Jahrbücher  1849,  S.51,  zuerst,  wie  ich  glaube,  über- 
setzt worden,  und  erst  durch  das  Verständniss  des  persischen 
Textes  ist  eine  richtige  Abtheilung  des  medischen  möglich  ge- 
worden.     Die   Wörter,   welche    den   persischen  jathd  mäm   kdma 

entsprechen,  sind  noch  leicht  zu  erkennen;  es  folgt  ^-YVV •  ^-"^T • 

welches  auch  H,  12  u.  17  vorkommt,  aber  nicht,  wie  Westergaard 
meint,  dem  persischen  jadi;  entspricht,  auch  nicht  dem  persisches 
dha,  nn  dessen  Stelle  es  sich  findet,  sondern  nach  einer  glück- 
lichen Andeutung  Rawlinson's  S.  301   dem  persischen  Wort  avathd. 

Von  den  folgenden  vier  Gruppen  ^^^  •  ^f  •  U  •  T^»-»-f  •   finden  sich 

die  zwei  letzten  wieder  in  D,  14,  wo  sie  dem  persischen  pat^ 
entsprechen,  und  in  H,  22,  welche  Stelle  dadurch  einiges  Licht 
empfängt.  Sie  müssen  daher  auch  an  unserer  Stelle  das  persische 
padij  oder   vielmehr  patij  ausdrücken.     Somit   bleibt   für  persisch 

jadi  nichts  übrig  als  w^mJf .  ^f .     Nun  versteht  es  sich  von  selbsty 

dass  die  zwei  letzten  Gruppen  der  Zeile  und  die  erste  der  fol- 
genden If^^ff »^  •  ^ « "^»-TT  •  ^^^  persische  manijöhj  (du  sprichst) 

übersetzen.  Dieses  letzte  medische  Wort  findet  sich  mit  anderer 
Endung  N.  R,  47  und  H,  24 ;  und  diese  beiden  Stellen  bestätigen 
die  Bedeutung   loqui,    die   ich   dem   persischen  Wort   an    unserer 

Stelle  gegeben  habe.  Es  ist  eXso  jadij  (si)  medisch  »-»-T*i^f* 
anga  oder  anka.     Darf  man  vielleicht   an  &^  oder  |n  denken? 

Ein  anderes  Wort  mit  ^^}  ist  — r:!."— T^-^fTTO  ^'* 
Bedeutung  ist  sicher  /oguitur,  das  Wort  lautet  etwa  noaart;  kann 
man  vielleicht  eine  Form  von  "i^ei  beisiehen?  dann  würde  das 
erste  n  schwierig  sein,  oder  tiM3?  dann  müsste  das  r  der  Fle- 
xion angehören. 
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Ehe  ich  da«  Zeichen  »-»^f  S^^°'  verlasse,  betrachte  ich  noch 
die  heiden  Wörter,  vor  welchen  es,  nach  meiner  Ansicht,  als 
blosses  Lesezeichen  steht,  und  nicht  ausgesprochen  werden  darf; 
Dämlich  die  Wörter  für  die  Begriffe  Himmel  und  Gott.   Himmel  ist 

».k^f ^ /y^'E •  »-Tf ^ •  Bci<l®  Gruppen  sind  Gutturale;  und  man 
könnte  an  persisch  ^^  kdkh  (palatium)  denken  und  dafiir  gel- 
tend machen,  dass  in  der  dritten  Schriftart  die  Begriffe  Schloss 
and  Himmel  mit  dem  nämlichen  Wort  ausgedrückt  werden.    Noch 

näher  scheint  das  türkische  ^j^  gök  (Himmel)  zu  liegen,  welches 

von  de  Saulcy  beigezogen  wird,  und  allerdings  für  die  Ansicht, 
dass  unsere  medische  Sprache  eine  türkisch  -  tatarische  sei ,  einen 
Beweis  zu  liefern  scheint.  Aber  näher  als  beides  liegt  doch  wohl 
das  Pehlwi  keng,  welches  nach  Rawlinson  S.  146  Himmel  bedeutet 
und  nach  den  dem  Pehlwi  eigenen  Lautübergängen  aus  Sanskrit 
tvarga  entstanden  sein  soll. 

Der  Begriff  Gott  wird  ausgedrückt  durch :  i»-»-y  .»>^Y  .£:^y . 

Nur  die  letzte  Gruppe  ist  unbekannt.  Diese  finden  wir  mehrere 
Male,  nämlich  im  Namen  tigrakoda  N.  R,  21  und  dreimal  in  Zeile  25 
als  Endung  des  Nominat,  Flur.  Nun  haben  wir  schon  oben  ge- 
sehen, dass  einmal  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  in  lakahara 

diese  Endung  durch  m^  u  gegeben  wird.     Es  ist   daher  zu  ver- 

motben,  dass  auch  ^^f  den  Lautwerth  u^  v,  h  habe.  Einmal 
in  B  ist  unser  Wort  geschrieben:   »-»-f ,*-^f .^^f.^y»-,    und 

deo  Dämlichen  Znsatz  zeigt  das  Wort  an  allen  Stellen,  wo  es 
im  Plural  vorkommt,  vor  der  Casusendung;  nur  erscheint  zweimal 
^yy»-  statt  ^y^.  Es  folgt  daraus,  dass  ^yy»-  und  ^y»^  un- 
gefähr die  gleiche  Aussprache  haben  müssen.  Das  ganze  Wort 
aber  wird  durch  diesen  bloss  graphischen  Zusatz  nicht  geändert; 
md  wir  müssen  annehmen,  dass  in  der  längern  Form  die  Aus- 
sprache nicht  geändert,  sondern  bestimmter  ausgedrückt  sei.    Die 

kirsere  Form  ergiebt  etwa   naii.      Der  Zusatz   ^^^  ist  bekannt 

aoa  dem  Namen  Babylon,  dessen  zweite  Sylbe  er  bildet.  Wir 
haben  dem  Zeichen  daher  oben  nach  der  persischen  Form  hahirue 
den  Werth  bir  gegeben ,  und  mit  diesem  Werth  das  Wort  omirga 
gelesen.  Nun  ist  aber  erstens,  was  das  r  betrifft,  zu  bemerken, 
dass  dieses   am  Ende  der  Sylben    kaum    gehört   worden   zu   sein 

scheint,   da  auch   ».y^   das  bestimmt  die  Sylbe  par  oder  har  ist, 

in  manchen  Fällen  nur  5a  oder  pa  lautete.  Wir  können  also 
unser  Zeichen  auch  hi  statt  hir  lesen.  Was  sodann  den  Vocal 
betrifft,  so  haben  wir  i  gesetzt,  weil  wir  von  der  altpersischen 
Form  des  Namens  ausgingen.  Wenn  wir  aber  den  griechischen 
Nameo   BaßvXwp  vergleichen,    so  ist  ti  wahrscheinlicher.     Wir 
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k^kiaen  also  der  Groppe  Cf^  oder  ^ff»*  den  Wertli  bu  geben  *). 

So  erholten  wir  für  den  Begriff  Gott  das  Wort  lum  oder  genaoer 
bestimmt  nabbu.  Darin  erkennt  man  leicht  ^^2"^  y  das  N<ibu  in  den 
Zusammensetzungen  Nebucadnexar ,  Nabuned,  Nabunabus,  Zwar 
ist  das  chaldäische  in^  nicht  der  Begriff  Dens ,  sondern  der  Name 
einer  bestimmten  Gottheit;  doch  mag  jener  diesem  xn  Grunde 
liegen ;  und  der  Name  Nabunabus  scheint  nicht  erklärlich ,  wenn 
nabu  nicht  ein  Begriffswort  ist,  wie  devadeva,  deus  deorom» 
dominus  dominorum.  Dieses  nabu  konnte  wohl  auch  dem  iweiten, 
noch  nicht  sicher  gelesenen  Worte  zu  Grunde  liegen,  womit  im 
Al^iersischen  der  Begriff  rex  ausgedrückt  wird. 

Durch  dieses  Wort  nabu,  deus,  werden  wir  auf  die  Bndug 
des  Genit«  Plnr.  zurückgeführt,  von  dessen  Betrachtung  wir 
ausgegangen  sind.     Der  Leser  wird  sich  erinnern,  dass  wir  oben 

•-^.•-:::y.  wn   in   dem   Wort  J }.»-*:¥. 55y|.<.—S:y.   «»»«i« 

als  diese  Endung   erkannt   haben.     Die   nämliche  Endung    finden 

wir   hier  im    Genitiv   Plur.   »►»-^  .»-5rf  .^^f  .^|"-,*-^«»-Sry. 

welchen  wir  lesen  na.b,bu.u.n,  nabu^un,  in  der  Formel  nazi- 
mus  deonim  in  F,  3  und  K,  2.  Ebenfalls  der  Genitiv,  jedoch 
ohne  das  schliessende  n,   scheint   zu  stehen  vor  der  Präposition 

^^ . "^»»fy , ,^T .  (cum),   welche  wahrscheinlich  itak  zu    sprechen 

ist,  und  vielleicht  mit  mm  in  Verbindung  gebracht  werden  darf  ^). 
Dass  das  n  in  der  Endung  un  nicht  geschrieben  werden  mnss, 
werden  wir  auch  an  dem  Genitiv  von  regio  in  N.  R,  10  aehea« 
Dagegen  erhält  unser  Wort  einen  doppelten  Zusatz  in  H,  IS  n«  20, 
wo  die  Uebersetzung  von  cum  diis    diese  Gestalt  hat: 

Es  sind  also  die  zwei  Zeichen  y^yyy*^»^yy.  welche  vor  der 
Präposition  ilak  an  den  Genitiv  nabbuu  für  nabbuun  angehängt 
erscheinen.     Das  letztere  ist  das   bekannte  ^»»yy  d,   t,  weiches 

auch  die  Sjlbe  da,  la,  de,  te  ausdrückt.  Nun  finden  wir  in  der 
Uebersetzung  von   avascij   (id   omne)   das  angehängte  indefinite 

cij  in  D,  20  durch  ein  angehängtes  "E-^yy  wiedergegeben.  Die- 
selbe Bedeutung  scheint  es  hier  zu  haben,  wo  also  statt  cum 
diis   der   Sinn    cum   diis    omnibus   gegeben    wäre  ' ).      An    zwei 


1)  Es  Qiuss  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  Botta  S.  10,  die  beides 
Zeichen ,  die  hier  einander  zur  Erläaterung  dienen ,  ^y^*  Qi^d  E^y« 
einander  gleich  gesetzt   werden. 

2)  Im  Babyionischen  lautet  die  Präposition  cum  nach  Rawl.  Comin.  l4 
iKo,  wodurch  unser  Hak  bestätigt  wird. 

3)  Auch  im  Babylonischen  glaobe  ich  deatlioh  das  Wort  omnibus  zu 
erkennen  hinter  diis. 
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«ideni  Stdleo  wird  das  enklitisclie  indefinite  cij  mit  ^f^f 
fberaetBt  D,  12  a.  C,  24.  —  B8  bleibt  also  noch  fC:ffy   zu   er. 

kUbren«  Wenn  unsere  Auffassung  der  Stelle  richtig  ist,  so  luinn 
es  nur  entweder  das  fehlende  n  ersetzen,  oder  lur  Verstärkung 
des  folgenden  d  oder  des  vorhergehenden  u  dienen.  Nun  finden 
wir  es  in  dem  eben  betrachteten  Namen  der  Amjrgier,  jedoch 
Bieht    ganz    sieher    gelesen ,    als    Endung    des   Nominat.   Plur. » 

also  abwechselnd  und  gleichbedeutend   mit  »-/  und   ^£if «     Da- 

■ach  geben  wir  also  auch  dieser  Gruppe  den  Lautwerth  u;  und 
nehmen   an,   dass   dieselbe   in    dem   oben  angeführten  Casus  von 

deua  nur  zur  Verstärkung  des  yorhergehenden  m^  u  diene;  viel- 
leicht weil  auf  diesem  Vocal  vor  dem  enklitischen  da  oder  za 
deit  Ton  ruhte.  Wir  lesen  also  na.b.bu,%*u,da.i.da,k,  d.  i« 
nabuA{n)  itak,  Dass  ^Jff  und  »^  gleichlautend  sind,  wird  auch 

noch  durch  andere  Wörter  wahrscheinlich,  wo  f^fff  bald  neben 

^  steht,  bald  fehlt,  z.  B.  -^TT<.^  ^^  ^fli^^ffl *^9 
wovon  weiter  unten. 


Ich  gehe  über  zu  dem  Genitiv  reglonum.  Deber  das  Wort 
selbst  und  die  darin  vorkommenden  Gruppen  ^fff.  oud  ^fl4 
spreche  ich  weiter  unten.  Hier  genüge  es  zu  bemerken,  dass 
das  Wort  zwei  verschiedene  Themata  zeigt,  wie  oben  das  Wort 
jEoiia;  das  eine  auf  einen  Vocal,  das  andere  mit  schliessendem  «* 
Das   erste  Thema  hat  im  Genit.  Plur.  die  Endung  »*^f  .^ff^ 

nam,  in  D,  17  wie  zananam,  das  zweite  hängt  an  das  e  die  Endung 
»^.».^y,  un,   wie  in  xanasun.     Hier  aber  ist  zu  merken,  dass 

einmal  in  N.  R,  10  das  schliessende  n  weggelassen ,  und  der  Casus 
also  bloss  mit  »-/    bezeichnet  wird. 

In    dem    Wort    für    multorum    ist    die    Endung    einigemal 
|£:f|y.^^y.      Da    wir   oben  f^fff  und   ^U    für   gleichlautend 

arkllrt  haben,  so  könnten  wir  für  diese  Behauptung  in  dieser 
Geeitivendung  eine  neue  Bestätigung  finden,  und  T^ffy«>^^T« 
ebenso  wie  »^/«»-^Y*  ^^  lesen.  Aber  dabei  scheint  es  doch 
bedenklich,  doss  Y*^TTT • '^'^T *  ""^  »-^.*-^Y  ^^^  ^^  ^^^  näm- 
lichen Wort  wechseln ,  und  dass  ferner  statt  f^^^YfY*^Ef .  häufiger 
l^lff.^^^.».^!    geschrieben  wird.     Wenn  wir  hier  vorläufig 

annehmen,  dass  das  zwar  nicht  seltene,  aber  sehr  schwer  zu 
erklärende  -  Zeichen    ^^jj^    ein  n  sei,  so  hätten  wir  zwar  immer 


168     noUzmarm,  über  die  stceüe  Art  der  achämenid.  KeiUekrifU 

noch  die  nämliche  Endung  unn;  aber  es  niiss  doch  auflUIen» 
doss  diese  Verstärkung  nie  bei  der  andern  Schreibung  »^ .  »^^T 

vorkommt,  wo  dagegen  das  n  ganz  fehlen  kann.  Ich  vermuthe 
daher,  dass  hier  das  n  seinen  Vocal  behalten  soll,  und  una  oder 
Unna  eine  Endung  ist,  die  sich  zu  jenem  un  ungefähr  so  verhält^ 
wie  im  Lateinischen  inum  und  onum  zu  um.    Diese  letzte  Form  unma 

zeigt  auch  der  Geoit.  Plur.  von  rex,  (fff^.)l^lTT»^^^**"^T- 
Daneben    aber    erscheint    eine    ganz   andere   Form 

welche  u.r,ra  lautet.  Das  erste  r  dient  hier  nur  zur  Verstärkung 
des  zweiten,  wie  dort  das  erste  n;  und  es  scheint  diese  Form 
ura  zu  bestätigen,  dass  jene  erste  una  zu  lesen  sei;  ura  scheint 
sich  zu  una  zu  verhalten  ungefähr  wie  latein.  orum  zu  zend.  anSm« 
Hier  jedoch  müssen  wir  uns  erinnern,  dass  uns  nicht  obliegt. 
Alles  zu  erklären;  es  genügt,  in  der  Genitivendung  un  in  sanas-uH 
und  ähnlichen  Wörtern  einen  Casus  nachgewiesen  zu  habeu,  der 
deutlich  einem   arischen  Declinationssjstem  angehört« 

Wir  haben   oben   die   Gruppe  ^^^  als  n   gelesen»     Weaa 

es  wahr  ist,    dass  sie  einmal  mit   ^^    vertauscht  wird  (in  N.  R, 

35  u.  37,  s.  Westerg.  §.  42),  so  musste  sie  mit  diesem  gleichen 
Lautwerth  haben.     Wir  haben  aber  oben   ^^  als  i  gelesen,  und 

dieser  Werth  wird  durch  die  dritte  Schriftart  bestätigt,  wo  einmal 
^^  in  dem  Namen  des  Darijus  zwischen  ri  und  ja  gefunden  wird. 

So  versichert  wenigstens  Botta,  Memoire  S.  76.  Danach  miiBste 
also  auch  ^^^  als  i  bestimmt  werden.  Von  anderer  Seite  er- 
scheint die  Gruppe  in  dem  medischen  Wort  für  alhagina,  und 
wenn  man  annimmt,  dass  in  diesem  die  zwei  ersten  Gruppen 
»»^l^.l^  aca  den  persischen  Sylben  alha,  und  die  letzte  ^^^^ 
dem  persischen  na  entsprechen,  so  müsste  ^^^  das  persische 
^t  ausdrücken.  Allein  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  das  medische 
Wort  nicht  dasselbe  wie  das  persische  sei,   da  »»^1^  sonst  nie 

dem  blossen  a,  sondern  immer  der  Sylbe  ar  oder  ara  entspricht« 
Und  die  obige  Gleichstellung  von  ^^^  und  ^^  beruht  wahr- 
scheinlich auf  einem  Fehler  der  Abschrift.  Die  Gruppe  erscheint 
noch  im  Namen  A<(2u«,  Indien.  Dieser  ist  »-^.^^C:.  *-^T.S:S|f. 
Leider  ist  das  erste  und  dritte  Zeichen  nicht  sicher  gelesen. 
►^  scheint  mir  im  Namen  des  Xerxes  den  Laut  si  oder  se» 
allenfalls  auch  «c/^t  zu  haben.     Er  ist  »^f f ^ ,  »»^ . ►iJfl ,  TT  ^     ^iig 
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ich  lese:  K.n.ar.sa   oder  »-TT^*»-^.»-ff7.^ff  •  Y»  was  dw 

Bftnliche  ist,  nur  mit  Einfügung  eines  weitern  s:  E.H.ar.s.sa. 
Auf  diese  Weise  gelesen,  stimmt  der  Name  gans  mit  dem  persischen 
Idujdrsa  oberein ;   nnd   fast  gans  ebenso  lautet  der  Name   in  der 

dritten   Schriftart:    ^  «^f^  •^^^•^y^*ff<y  .^f^. 

das  ist:  E,si,Ja,ar.si,  Die  grosse  Schwierigkeit  in  Lesung  des 
fcahjlonischen  Namens  lag  in  dem  vierten  Zeichen,   welches  man 

in  swei  zerlegte  ^)f»^ .  k»fy<Y .  siri,  wodurch  man  genöthigt  wurde 

Enjanrisi  zu  lesen.  Allein  es  scheint  mir  gewiss,  dass  diese 
beiden  Zeichen  eng  aneinander  gerückt  ein  neues  Zeichen  mit  dep 
Lantwerth  ar  bilden.  Auf  diese  Weise  ist  die  Sylbe  ar  in  dem 
Namen  des  Artaxerzes  ausgedrückt  auf  der  Vase  zu  Venedig;  und 
ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass 
der  zweite  Königsname  auf  den  von  Grotefend  herausgegebenen 
babylonischen  Urkunden,  welchen  Grotefend  auf  eine  mir  uner- 
klärliche Weise  vUtaspa  lesen  will,  schwerlich  ein  anderer  als 
Artaxerxes  ist.     Das  erste  Zeichen  ist  eben  unser  ar;  das  zweite 

^:^/  ist  allein  unbekannt;  ich  gebe  ihm  den  Laut  la;  das  dritte 
ist  y  sha  oder  wohl  eigentlich  kiha;  das  vierte  allein  hat  Grote- 
fend richtig  erkannt  als  a9,  entsprechend  dem  as  in  Vishtaspa 
und  Äuramazda;   das   vierte  ^ff   ist  sa,    z.  B.    in  parasa.     Der 

Kze  Name  lautet  also  ar.ia.sh.as.sa.  Da  nun  die  Namen 
ins  nnd  Artaxerxes  auf  diesen  Urkunden  gelesen  sind ,  so  kann 
wohl  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dass  sie  aus  der  Zeit  der 
Aehämeniden  sind.  Doch  ich  muss  mich  aus  dem  Felde  der  ba- 
bjlonischen  Schrift,  in  das  ich  mich  verirrt  habe,  zum  Modischen 
znrdckziehen.  Besonders  die  Uebereinstimmung  mit  der  babjloni- 
ichea  Schreibung  im  Namen  des  Xerxes  bestimmt  mich,  dem 
ersten  Zeichen  des  modischen  Namens  von  Indien  den  Lautwerth 

»  ED  geben.  Das  dritte  Zeichen  will  Westergaard  zu  »-"Ef  er- 
lösen  und  da  lesen.     Wenn   wir  unserem  Zeichen   ^^^   den 

Werth  n  geben ,  so  würde  demnach  der  Name  sindus  lauten.  Doch 
rriehen  unsere  Mittel  nicht  hin ,  mit  Sicherheit  den  Lautwerth  von 

S^^^   zu  bestimmen.     Ich  berufe  mich  daher  auf  Rawlinson ,  der 

ia  äeinem  Wörterbuch  S.  8  das  modische  Wort  für  alhagina  ohne 
Zandern  asanna  liest,  und  also  gewiss  in  seinem  reichen  Material 

den  Beweis  daftir  gefunden  hat,  dass  unser  ^^^  nichts  anderes 

tat  als  a. 

Es   findet  sich   in  H,  0   ein  Wort  ^^^.►ww.   Die  zweite 

firnppe  liisst  Westergaard  ganz  ohne  Lautbesdmmung ;  de  Saulcy 
dagegea  (S.  189)  giebt  ihr  gewiss  mit  Recht  den  Werth  n.     Bs 

II  ♦♦ 
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findet  sich  uämlich  in  d^r  drittea  Art  das  Zeichen  ^-  das  doch 

wobl  unserem  medischen  gleich  ist,  im  Namen  Acliämenide  an  der 
Stelle  der  Sylbe  ni.  Dnd  bei  Botta  S,  154  sind  als  Homophon« 
des  Zeichens  Gruppen  aufgezählt,  welche  gewiss  Nasale  sind. 
Auch  Rawlihson  liest  das  Zeichen  ni,  z.  B.  im  Namen  von  Nioiw 
Comm.  S.  5.  Wir  müssen  also  das  oben  angeführte  medische 
Wort  nni  lesen,  oder  ni,  da  das  erste  n  nur  zur  Verstärkung 
od^r  Verdeutlichung  dient  Nun  findet  sich  das  nämliche  Wort 
in  der  unvollständig  erhaltenen  Inschrift  Von  Van ,  K ,  am  Ende 
der  Zeile  22*  Vergleicht  man  hier  genau  die  Reihenfolge  4wt 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zeichen  mit  der  Stellung  der 
Wörter  im  persischen  Texte,  so  wird  man  sich  ilierzeagen»  dass 
die  vorhergehende  Gruppe  der  Schluss  des  medischen  Wortes  für 
dipim,  und  die  ersten  Zeichen  der  Zeile  23  die  UebersetzvBg  des 

persischen  nipisidm  sein  mössen ,  dass  also  das  Wort  ^^Cl  •  ^ff 

nichts  anderes  sein  kann,  als  die  zwischen  dtpim  und  nipistdm 
siehende  Negation,  die  also  im  Medischen  ebenso  wie  im  Persi- 
schen ni  lautete.  Dadurch  wird  aber  wiederum  erwiesen,  dass 
die  Sprache  unserer  Inschriften  in  ihrer  Grundlage  eine  ariaeh« 
ist.  Denn  die  Negation  na,  ni  ist  ein  Kennzeichen  der  arischea 
Sprachen. 

Wir  haben  unsere  Untersuchungen  eröffnet  mit  der  Betrach- 
tung des  enklitischen  Genitivs  des  Pronomens  der  ersten  Person, 
mi«  Es  fragt  sich ,  ob  auch  die  übrigen  Formen  dieses  Pronomens 
der   arischen  Sprachfamilie   angehören.      Ego    wird   immer   dareh 

f  .^yyy  ausgedrückt,    und   es   kommt  alles  darauf  an,   wekhea 

Lantwerth  wir  diesem  Zeichen  geben.  Westergaard  §.  58  Tiest 
CS  ju  oder  Jo.     Es  wechselt  nämlich  in  dakjosp  ^^.l«/  /«  oder 

Jo  mit   ^yyy .    So  wohl  begründet  dadurch  Wcstergaard's  Amielit 

zu  sein  scheint,  so  können  wir  ihr  doch  nicht  beitreten.  Denn  ein 
Pronomen  jo  für  ego  würde  mit  allen  ttusem  Ergebnissen  onver^ 
träglich  sein,  da  in  keiner  arischen  Sprache,  und  wohl  aach  in 
keiner  semitischen  jo  ego  und  noch  weniger  me  bedeuten  kanik 

Um   den  Lautwerth  von  ^fff  zn  bestimmen,    versuchen   wir 

einmal  einen  andern  als  den  bisher  befolgten  Weg  einzuschlagaiu 
Wir  fragen  nicht  mehr:  welche  Auskunft  geben  Eigennamen  und 
Homophone,  und  die  dritte  Schriftart  über  das  Zeichen,  welche« 
medisch  ego  und  mc  ausdrückt,  und  wie  lautet  demnach  das 
medische  Pronomen  der  ersten  Person  ?  sondern  wir  sagen :  da 
wir  gefunden  haben,  dass  die  Sprache  unserer  Inschriften  eine 
arische  ist,  da  demnach  das  Pronomen  der  ersten  Person  ein 
arisches  sein  muss,  so  ist  uns  dieses  bekannt  und  wir  bestimmen 

danach  den  Lautwerth   von  ^fff.     Dabei  ist  zu  bedenken,    das« 


4i««fi  CifUfiie  sowohl  der  Nooiiiialiv  iflt>  9h  auch  all^  {iMgon 
Cmw»  0«  Westergf  §#  58«  Wir  baben  aUo  bier  eine  ariAoho 
Sprsohe  ror  iiqSs  in  welober  doa  PronomeQ  d«r  ersten  Person  ini 
Nooiinativ  ebenso  lautet,  wie  in  den  obliquen  Casus.  Nun  bat 
aber  in  allen  arischen  Sprachen  der  Nominativ  adam,  aham,  egoy 
ik  a.  8«  w.  einen  ganx  andern  Stamm  als  der  Accnsativ  mdmf  me, 
wM  o.  s.  w.  Nur  In  einer  einzigen  arischen  Sprache ,  und  rwar 
gerade  derjenigen,  die  uns  hier  sonäohst  berührt,  ist  der  Nojnina« 
tiTstamm  gans  verloren  gegangen,  vad  durch  den  obliquen  Stamm 
«Mf  ersetzt.  Diess  muss  schon  sehr  früh  der  Fall  gewesen  sein, 
denn  schon  im  Faxend  finden  wir  men  als  Nominativ,  s.  Born. 
¥a^a  S.  296.  Ja  ich  halte  fllr  wahrscheinlich,  dass  df^r  Stamm 
ma  im  Nominativ  noch  viel  früher»  nämlich  in  den  aohämenidi- 
sehen  Inschfifteii  der  dritten  4rt,  nachgewiesen  werden  könne.    In 

wird  nämlich  sowohl  ego  als  m^  imaier  dorob   f|^[  aua- 

gtdrüekt,  und  «war  im  Nominal«  %»  fi.  in  B.  Ripb  XVIII  a^i 
Sehloss  der  vierten  Zeile,  and  im  Acctisat.  in  derselben  Inschrift 
in  der  zehnten  Zeile  vor  dem  Nameq  des  Auramazda.     Nun  aber 

wird  doch  iMUUa  bezweifelt  werd^o  können ,  dass  T^[   nichts   aq- 

ioras  ist  als  unser  wohlbekanntes  mediscbes  f^f^  welches  s«  B« 
die  erste  Sjibe  des  Nameas  Mada,  Medien   ist.    Wenn   wir  nun 

an  dem  Sat^,  der  sich  schon  so  oft  bestätigt  hat,  festhalten, 
dass  in  der  dritten  und  zweiten  Schriftart  die  nämlichen  Zeichen 
den  lüünlichen  I«<antwerth  haben  ^  so  können  wir  nicht  uiphin,  dem 

jifithtn    T^l    de^  Laut  ma  zu  geb^n.     Ich  weiss 

swar  wohl,  dass  man  diesem  Zeichen  den  Laut  k,  ku  giebt,  weil 
daaut  aueb  iw  Name  des  Cynis  beginnt  Ab^  auf  diese  Weise 
■JiasleQ  wir  apcb  unser  mediscbes  y^f  k,  kQ,  iyk  lesen,  weil  da* 

•it  40P  Nas»o  Xwgaüfdot,  Klmwäri$m  beginnt,  jsnd  die  fiflhe  x» 
m  jiga}^wal($  apsgedrüpkt  wird,  Sp  gewiss  es  ist»  dass  diese 
Naaien  modisch  mara^tnt««  ßrumalU  lauteten,  so  möglich  ist  eiq 
babylonisches  manis  für  kurus.  In  beiden  Fällen  ist  die  urspriing- 
Kebe  Sylb«  tna.  die  einerseits  in  x»»  i^>  andererseits  in  Ma,  ma 
ibergegangea  ist«  Denn  wiii  jene  Namen  aus  svaragfnä  und  sara- 
«Mill  entstanden  sind,  sp  ist  die  ursprüngliche  Gestalt  von  kuru 
höchst  wahrscheinlich  svaru  (s.  meine  Beiträge  S;  151).  Dadurch 
wfirde  erwiesen ,  dass  auch  die  Sprache  der  dritten  Schriftart ,  die 
ohne  Allen  Zweifd  sehr  viele  seautiseho  Bestandlbeile  zeigt,  in 
ihrer  Grundlage  doMoocb  eine  arische  ist»  freilich  wird  gerade 
dieses  Pronomen,  das  man  anak  liest,  als  Hauptbeweis  für  den 
ganz  semitischen  Charakter  der  Sprache  angeführt.  Allein  da  ana 
«•,  via  lolcfait  gezeigt  ivordeu  kann»   v&cht  sn  dem  Wort 
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gehört,  und  statt  k  Bor  md  übrig  bleibt,  ao  ftllt  dieser  Beweis 
biDweg.     Aber  scbon  wiederam  verliere  icb  mieb  in  ein  freoides 

Gebiet.  Unser  medisches  ^fff  ist  entweder  ma,  Torbebaltlicb  leich- 
ter Modificationen  der  Aussprache ,  oder  unsere  bisherigen  Ei^b- 
nisse,  dass  die  medische  Sprache  eine  wesentlich  arische  sei, 
erweisen   sich  als  irrig.     Wir   müssen   nun  untersnchen,   ob  der 

Lantwerth  ma  für  ^fff  dnrchgefuhrt  werden  kann. 

Schon  Herr  de  Saulcj  liest  das  Pronomen  ^YIV  ma  und  er- 
kennt darin  richtig  das  arische  Pronomen  ma,  ifii^  me  n»  s.  w« 
Die  Art  jedoch,  wie  er  zu  diesem  Brgebniss  gelangt,  ist  eine 
ziemlich  unkritische.  Er  nimmt  an,  dass  Y*^TTTf  ^^^  ^^ 
erste  Keil  zur  Hervorhebung  dient,  identisch  sei  mit  T^TVYi  dessen 

• 

erster  Keil  Bestandtheil  der  Gruppe  ist;   und  für  Y^fff   gpewbnt 

er  aus  Analogie  des  georgischen  Vocativs  an  einer  Stelle,  wo 
sich  kein  Vocativ  findet,  den  Lantwerth  o  (S.  132),  woraus  dann 
QU,  oui,  ma  wird.  Obgleich  diess  lauter  Irrthfimer  sind,  so  scheint 
doch  das  Bndergebniss  ein  richtiges  zu  sein.  Wir  betrachten  zu- 
erst eine   noch   übrige  Form   des  Pronomens:   T«£YTy.^ff  .^T* 

Die  Zeichen  sind  uns  alle  bekannt;  es  ist  ma,n.na*  und  damit 
wird  persisch  mand  übersetzt  >  dem  es  ganz  gleich  ist.  Diess  ist 
wieder  ein  sehr  gewichtiger  Beweis  für  den  arischen  Charakter 
der  medischen  Sprache  und  für  ihre  nahe  Verwandtschafl  mit  der 
persischen. 

Das  Zeichen   findet  sich  femer  in  dem  Worte  N«  R,  Z.  SS 

und  34  f  .;;.<s:yE:.y^.-:|fy.s5yT.     B»  entspricht,  wie  We- 

stergaard  richtig  gesehen,   dem  persischen  palikaram,  Bild«     Der 

Werth   der   Zeichen  ^^f^.f^  ist  unbekannt;  giebt   man  ihneä 

den  Laut  /./u.  so  erhält  man  xa,l,lu.ma$,  xalumae  d.  i.  db3(, 
chald.  MUbse*  Aber  freilich  ist  unser  l  sehr  problematisch;  ich 
weiss  dafür  fast  nichts  anzuführen  als  die  allerdings  auffallende 
Aehnlichkeit  des  medischen  /^y^  mit  dem  babylonischen  f,  5s^TV 
(Rawl.  Comm.  S«  70)  oder  noch  mehr  mit  ^^ff,  welches  nach 
Rawl.  S.  53  ebenfalls  l  ist  Das  medische  Wort  für  hadis  ist 
^^f^.K-^.T^.  Hier  ist  leider  das  letzte  Zeichen  unbekannt; 
wäre  es  ein  Guttural,  so  hätten  wir  la.si.ka  oder  etwas  ähn- 
liches ,  was  wohl  rauib  sein  könnte.  Wollten  wir  aber  jetzt  dem 
Laute  von  f^  nachspuren  >  und  ebenso  den  angenommenen  Werth 
lu  für  f^  erweisen,  so  müssten  wir  wieder  andere  Wörter  mit 
noch  unbekannten  Zeichen  zu  erklären  suchen  und  würden  lu  weit 
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mbgefibrt.  Worden  aber  diese  Annahmen  wahrscheinlich  gemacht, 
so  hätte  durch  das  Wort  xalumas  unser  Lantwerth  für  ^fff  eine 
schöne  Bestätigung  erhalten. 

In  Eigennamen  kommt  leider  ^fff  nicht  vor,  ausser  mlleicht 

in  einem  unvollständig  und  undeutlich  gelesenen »  dessen  persische 
Schreibung  leider  ebenfalls  nicht  vollständig  erhalten  ist.  Es  ist 
N.  R,  24  am  Ende :  f .  —  ^fff .  —f ^ .  ^^/^ .  r:^ T .  Westergaard 
wUl  ergänsen :  T..-T.^T'|T.-fc.^C:iVc:rT.  P^^rutija.  Er  thut 
dicM  aber  nur»  um  einen  Namen,  den  Lassen  in  persisch  1  gelesen 
hatte ,  der  aber  nicht  dort  steht,  wiederzufinden ,  und  gesteht,  dass 
ausser  S^^/«  alles  Uebrige  fast  nicht  lesbar  sei.  Ich  begnüge 
mich  daher  zu  bemerken,   dass   in  diesem  Namen  vielleicht   Crfff 

vorkommt,   und  dass   er   möglicher  Weise  parmatijau,    oder  par- 

waUjau  lauten  könnte.    Einige  Bestätigung  giebt  die  babylonische 

Gestalt  des  Namens,  am  Ende  der  18ten  Zeile:  ^^>-.:rTTTT«^KT 

was  vielleicht  bawada  lautet. 

Ferner  findet    sich  izjff  oiumal   an   der   Stelle    von   »^fl4 

in  dem  Worte,  welches  gewöhnlich  facere  ausdruckt,  und  mit 
demselben  Zeichen  wechselt  es  öfter  in  dem  Wort  fiir  regio.     Es 

ist  daraus   zu  entnehmen,    dass  »^fl4   und   ^fff   gleichlautende 

Zeichen  sind.     Da  nun  modisch  ^fl4    gleich   babylonisch   mJ^^J 

ist,  und  dieses  gleich  persisch  »^fff,  ma,  so  wird  also  dadurch 

bestätigt,  dass  ^fff  den  Werth  ma  habe«    Allein  dabei  sind  doch 

einige  Schvfierigkeiten  nicht  zu  verhehlen.   Das  babylonische  »>T^ 

scheint  im  Namen  des  Aburamazda  die  Sylbe  hu  oder  u  auszu- 
drücken; freilich  Hesse  sich  der  Uebergang  von  u  in  ma  leicht 
erUären;  aber  bedenklicher  ist,  dass  Rawlinson  dem  Zeichen  «i»|J 

oder  rnJI-^  den  Werth   eines   h   oder  k  g^ebt,    Comm.    S.  17  u. 

BS.    Der  babylonische  Name  von  ütoarazmis,  medisch   marasmis, 

bt  N.  R ,  12.  ^y<y .  "^y .  >-yy<y .  £y»^'£y .  <*"*" 

dessen  Anfang  umara  oder  humara  zu  lauten  scheint.  Geben  wir 
dem  medischen  ^fl4  den  Laut  hu  oder  u,  so  ist  das  Vorkommen 

desselben  in  dem  Wort  dahjus  leicht  erklärlich;  das  J  hat  sich 
assimilirt,  und  die  Formen  dahhus,  dahhunam  und  dahhusun  (das 
eine  Genit.  Flur,  vom  Thema  dahhu,  das  andere  vom  Thema 
4ahhu$)   sind  verständlich.     Dann  aber    müssten  wir   auch    dem 

Zeichen  ffff  neben  dem  Laut  ma  den  Laut  u  zuerkennen;   und 
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bei  der  üobeBtimmtheit  der  mediaeheD  Zeicbeo  niid  der  mIhni 
öfters  bemerkten  Verwecbaelong  von  «.  v,  5,  m  iit  diee«  nicbti 
besondera  Auffallendes.    Vielleicbt  aber  könnten  wir  doch  nach  für 

diesen  Fall  den  Laut  ma  fiir  S^fff  durchführen.  Es  ist  nivlich 
sehr  wahrscheinlich,   dass  es  neben  dem  Wort  daJ^ju  ein  anderes 

dahma  gab  mit  der  Bedeutung  populus.  Schon  im  Sanskrit  sind 
dasju  und  do^ma  gleichbedeutend.  Im  Zend  begegnen  wir  einem 
Wort  dcthma,  welcbem  nach  Anqnetil  zwar  nicht  die  Bedentnng 
Ton  dahju ,  terra ,  provincia ,  ober  die  verwandte  >  für  uns  Torafigu 
lich  passende  populus  zukommt.  In  Anqnetil  Vocabniaire  S.  443 
steht  zend.  dehmo,  peblwi  danm,  peuple,  production,  und  im  Zend 
Avesta  ly  S.  86  dahmSHdOf  cr^ature,  peuple;  S.  881  dehmo,  en 
peblvi  daman^  peuple,  prodnction.  Bumouf  (Ya^na  484)  glanbt, 
Anqnetil  habe  dem  Wort  fälschlicher  Weise  die  Bedeutung  des 
Wortes  ddman  gegeben;  nnd  allerdings  vermengt  und  verwech- 
selt Anquotil  diese  beiden  Wörter;  er  giebt  beiden  die  Be- 
deutung cr^ation,  peuple.  Nun  aber  ist  däma  fiberall  Geschöpf; 
Neriosengh  übersetzt  es  sfishli  (creatio),  und  diese  Bedeutang 
gebührt  auch  dem  Worte  nach  seiner  Ableitung  von  dd  (creare); 
dagegen  wird  es  schwerlich  irgendwo  populus  heissen.  Diese 
Bedeutung  scheint  vielmehr  nur  dem  Worte  dahma  anzugehören« 
Beide  Wörter  fallen  vielleicht  schon  im  Peblwi  zusammen,  wor- 
aus die  Vermengnng  erklärlich  wird.  Jedoch  mnss  ich  besMrkent 
dass  ich  im  Zend  keine  Stelle  gefunden  habe,  wo  doAma  Volk 
bedeutet.  Ks  ist  vielmehr  überall  ein  Adjectiv,  das  zuweilen 
substantivisch  gebraucht  wird,  und  wird  wohl  immer  von  Xerio- 
sengh  uUama  (praeclams)  übersetzt  Substantivisch  wird  es  ge- 
braucht als  Femininum,  wo  dfriU  (Segensgebet)  zu  ergänzen  ist; 
die  dahmd  dfrUi  ist  eigentlich  praeclara  benedictio,  und  dahmd 
allein  ist  das  Gebet,  welches  dahmd  (praeclara)  genannt  wird. 
Neriosengh's  uUamdndmd^th  ist  daher  nicht  zq  trennen  utiamdtidm 
dfih,  sondern  uUamd^ndmd  dgth;  nicht  der  Segen  der  Besten ^  son- 
dern der  Segen,  welcher  der  beste  heisst.  Im  Masculinnm  wird 
dahma  ebenfalls  substantivisch  gebraucht;  dann  ist  nä  (homo)  zn 
verstehen;   and   es  scheint  fiuit  den  Sinn  Priester  zu  haben«  — 

Es  bleibt  also  zweifelhaft,  ob  wir  »-TT^  und   »^fff  in  dew  Wort 

für  terrarum,  u  oder  ma,  ob  wir  das  Wert  dahunam,  dakumn 
oder  dahmanam,  dahmasun  lesen  sollen. 

Das  andere  Wort,  in  welchem  »»TT^  "°^   ^TTT  ^^^  einander 

wechseln,  ist  das  Verbum,  welches  gewöhnlich  fscere  übersetzt  wivd* 

DocJi   ist  »»TT^    ^^^^  ausschliesslich  gebraucht,  S^fff  nuv  cinmil 

In  K,  7,  einer  Inschrift,   die    nicht   fehlerfrei   abgeschrieben   ist. 

Wir  stellen  zuerst  die  verschiedenen  Formen  zusammen,  in  denen 
das  Wort  gefonden  wird ,  da  die  sorgfältige  Aufzählung  Westw- 
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gaard'«  §.  54  jetst  htik  verättderten  Standpunkt  einige  Bericliti- 
gaagen  nötliig  nacht.  Fecit  ist  »^Tf^  •  *rT  •  TYj^T  .  £->-Tf  fast  in 
•llenSteUen;  dreimal  ohne  den  letzten  Buchstaben  »-YT^.*^f  «Tf^f. 
C^  19;  N.  R,  2B;  K»  20;  einmal  mit  rfff  statt  i^YY<  >»  K>  ': 
=:m.'::T.|T=:T.£-TT.  -  Feceruntlstimmep  ^yy<.-f.Ty-f . 
N.  R,  16.  30.  Westergaard  glaubt  noch  eine  längere  Form  zu 
finden  ^Ty<«-::T.£*-TT.K<.T£T  »  N.  R,41;  allein  hier  ist 
»^.yy/.'^y.'r.i^y  die  gewöhnliche  Form  für  fecl,  und  f.^.T^Y 
ist  wahrscheinlich  ein  Substantiv,  opus,  Uebersetzung  von  pel^- 
siscb  ücortom;  dasselbe  Wort  kommt  vor  H,  I6L  —  Feci  ist 
'-TT<.'^T«£--YV-  N.  R,  40  u.  41.  D,  12.  fiine  längere  Form 
fdr  feci  i«t*lyy^.-:y,^^n..^^yf-.  D,  13.  19.   E,  12.  C,  22, 

Feeimns  ist  i-n<--T^^-T. -?•£•-!•  ^'  *^-  *>»"  ^<>»«* 
das  Participium  factum,  »»Yf^ . *^Y .  y f^ , '^f .  L,  und  als  Ueber- 
setzung von  kariam,  sei  es  als  Substantiv  oder  als  Particip  zu 
fassen,  ebenso  in  N*  R,  39  und  D,  16;  wobei  jedoch  Westergaard 
zweifelhaft  lässt,  ob  der  letzte  Buchstabe  >^y  I,  oder  ^f  k  sei; 

endlich  als  Substantiv  *--TT^  .TY^fT^  ^9  ^^»  ^'^^  ^^  scheint  im 
Fiiiral.  Bs  kommen  in  diesen  verschiedenen  Formen  zwei  unbe- 
kannte Gruppen  vor,  Tf^f«  und  ^^^f;  da  beide  sich  nur  in 
diesem  Worte  finden,  so  ist  eine  sichere  Lautbestimmung  nicht 
a5glich.  |T^Y  hat  ganz  dieselben  Elemente  wie  in  der  dritten 
Art  Tf*^Y;  dieses  ist  r  im  Namen  Auramazda;  danach  wäre  also 
ly^y  r  oder  ra,  f^f  ist  nach  Rawlinson  Comm.  S.  25  im  As- 
syrischen die  Sjlbe  du;  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die 
Sjibe  d«  im  medischen  Namen  kaipudviku^  und  eindus,  an  deren 
Stelle  sich  beidemal  nur  undeutlich  ^^Y  erkennen  liess,   unser 

*^<Y  war;  wenigstens  ►^Y  ^'®  Westergaard  ergänzen  möchte, 
war,  wie  wir  sehen  werden,  schwerlich  die  SjIbe  du.  Andere 
Anhaltpunkte,  um  den  Lautwerth  der  Gruppen  fY^T  ^"^  ^2V 
ZB  bestimmen,  haben  wir  nicht,  und  die  Annahmen  von  Hinks 
und  de  Saulcy,  welche  fY^Y  ^^^  ^°^  9  lesen,  ^<Y  ^^^^  unbe- 
stimmt lassen    oder   in   S5YY  Ändern,   scheinen   ganz   willkürlich 

ersonnen,  um  ein  Wort  hmlasi,  hutaqta  herauszubringen,  das  bei 
näherer  Betrachtung  unmöglich  ist.  In  allen  angefahrten  Formen 
den  Wortes  bleibt  sich  nichts  gleich ,  als  die  zwei  ersten  Zeichen 
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».fy/.*^y.    diece  werden  also   den  Stamm   entkalten«     Leae  ick 

hvki  oder  u%y  so  weiss  ich  das  mit  nichts  sn  Fergleiehen;  lese 
ich  fMi,  so  erinnert  diess  an  die  Wursel  m^l  in  metor,  metior, 
fihgoVf  sanskr.  md,  hcbr.  'r^xa,  eine  Wnnely  welche  besonders 
im  Sanskrit  vielfach  ans  dem  Begriff  des  Messens  in  den  des 
Machens  übergcoht.  Wir  müssten  nun  die  verschiedenen  Formen 
lesen:  feci:  mcUta  oder  mallara;  fecit:  matrat  oder  malra;  fecimns: 
mattutla;  fecerunt:  malra;  dazu  das  Particip.  malrul  und  ein  ab- 
geleitetes Substantiv  matruk.  Ich  fnhre  diese  Formen  nur  an, 
damit  man  sehe,  dass  sie  mit  einem  arischen  Conjugatienssjstes^ 
wie  mir  wenigstens  scheint ,  nicht  unverträglich  sind.  Bine  andere 
Frage  ist,  wie  es  mit  den  aufgenommenen  semitischen  Verhal- 
stämmen  gehalten  wurde.  An  einigen  Stellen  glaubte  ich  semiti- 
sche Conjugntion  zu  finden,  z.  B.  N.  R,  82,  wo   !! £: •  ]^Y •  »--%^« 

d.  i.  a.ma.ka  dem  persischen  cijkaram  entspricht.  Da  atnaka  als 
erste  Person  nicht  arisch  aussieht,  a  aber  im  Anfang  im  Semiti- 
schen Kennzeichen  der  ersten  Person  ist,  so  schien  eine  Ablei- 
tung aus  dem  Semitischen  möglich ;  ich  dachte  an  MSSiaec  ( in- 
veniam),    was   in  der  Bedeutung  vortrefflich  passen  würJe/ 

Zwar  nicht  ^fff ,   aber  das  damit  wechselnde  ^ff^y  findet 

sich  in  dem  häufigen  Pronomen  ^ff4  •  »-Y  •  welches  ille  bedentet, 

8.  Westerg.  §.49.  Westergaard  liest  yu/u,  dem  ans  keiner  be- 
kannten Sprache  etwas  Vergleichbares  an  die  Seite  gestellt  wer- 
den kann.     De  Saulcj  liest  hudi^  und  glaubt  diess  mit  illud  nnd 

Säe  vergleichen  zu  können  (S.  100).  Da  wir  ^-Y  wie  oben 
ausgeführt,   u  lesen,   für  »»ff/    aber  zwischen  den   Werthen  h» 

und  ma  schwanken,   so   könnte  dieses  Wort  für  hu  entscheiden; 

denn  hu,Uy  das  ist  M,  hätte  sowohl  im  Altpersischen  kutpa,  als 
im  Hebräischen  tt'^'n  so  treffende  Analogieen ,  dass  man  kaum  einen 
Zweifel  für  möglich  halten  sollte«  Allein  auch  der  Werth  ma 
giebt  eine  ganz  befriedigende  Lesung,  mdu  oder  mava^  was  auf- 
fallend dem  Peblwipronomen  mavan  gleicht,  s.  Anquet  S.  447,  451, 
452,  464,  466,  518  und  eine  Inschrift  in  Kermanschah  bei  Sil- 
vestre  de  Sacy,  Antiquit6s  S.  243. 

Statt  *^TT^*^-X  ^°^^"  ^^  einmal  D,  2  die  erweiterte  Form 
^TTK*T^YTT*^^9  wodurch  bestätigt  wird ,  was  wir  schon  früher 
fanden,  dass  f^fff  nnd  »^/  gleichlautend  sind,  und  einander  er- 
läutern. Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  gewöhnlich  das  persische 
ava  und  aila ;  einmal  aber  In  N.  R,  47  finden  wir  es  an  der  Stelle 
des  persischen  hauv,  und  dieser  Umstand  scheint  mir  über  ein 
sonderbares  Wort   Aufscbluss    zu  geben,     hauv   wird   nämlich   an 

zwei  Stellen   von  K  durch  »-TK««^t*^TTTK  ül^^B^^t»   was  jufri 
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Bach  Westerg.,  hufri  nach  de  Saulcy,  mafri  nach  mir  lauten 
■üsste»  aber  mit  nichts  Bekanntem  verglichen  werden  kann.  Da 
Bon  in  der  Ahschrift  von  K  bei  Schulz  viele  Wörter  nur  mit  Hülfe 
anderer  Inschriften  richtig  gelesen  werden  können,  so  vermuthe 
ich,  dass  dieses  Wort  nicht  ganz  richtig  gelesen  ist,  besonders 
da   nach    Schulz   selbst   in   Z.   18   hinter   ^J    eine  Beschädigung 

angegeben  wird.  Vergleicht  man  dieses  angebliche  Wort  mit  jener 
erweiterten  Form  unseres  Pronomens,  so  wird  man  kaum  bezwei- 
feln, dass  in  R  nichts  anderes  steht  als  in  D.  ^TT^-^t  •*"TTT^ 
(K)  und  *^TT^*  T'^TTY*  ^"^  (^^  sehen  sich  zu  ähnlich,  um  nicht 
dasselbe  Wort  zu  sein,  da  sie  beide  hauw  übersetzen;  aus  .«-TTf 
iat  Y^yyy  ^bu  machen  und  aus  /  wird  »^^;  nur  die  zwei  Quer- 
keile von  ^1  sind  nicht  leicht  als  Versehen  zu  fassen,  und  wir 
hätten  also  eine  noch  mehr  erweiterte  Form :  ^f  W  .  ^  •  T^TTT*  ^K  i 
and  wenn  sich  diese  Form  sicher  aufweisen  Hesse,  so  wäre  damit 
sugleich  der  Beweis  geliefert,  dass  ^ff4  wirklich  ma  zu   lesen 

ist,  da  ^,  welches  sicher  me  oder  ma  ist,  dann  nur  zur  Ver- 
stärkung dienen  könnte. 

Ich  mache  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  einige  andere 

Gruppen.      Der  Gruppe  »-"ef    giebt  Westergaard    den  Werth   du; 

and  allerdings,  wenn  dieses  Zeichen  in  den  Namen  hindus  und 
ialpaduh  der  Sjibe  du  entspräche ,  so  wäre  die  Annahme  erwiesen. 
Allein  an  jenen  Stellen  steht  dieses  Zeichen  nur  durch  Ergänzung, 
ead    ich   habe   schon    oben   für  wahrscheinlicher   gehalten,    dass 

»^Y  oder  vielleicht  mit  etwas  veränderter  Gestalt  ^<f  ®r* 
gimt  werden  müsse,  da  ^<y  nach  Rawlinson  im  Babjloni- 
■ckea   du   ist*     Was    aber  ist   dann    mit  »-"rf    anzufangen?     Es 

fiadet  sich  in  .-<  .  friTTT  . -£T  •  S:iTT -"i^TT.  «i'  creavit. 
Die  kürzere  Form  des  Wortes  ^^«^fT  .£»-TT*  baben  wir 
ekea  uila,  wahrscheinlicher  vasla  gelesen;  da  nun  auch  f^fff, 
wie  wir  gesehen  haben,  ein  u  oder  v  ist,  so  vermuthe  ich 
eine  reduplicirte  Form,  und  ^^f  kann  dann  nichts  anderes  sein, 

ala  ebenfalls  va ,  so  dass  das  Wort  lautet  uvvasla  oder  vawasta, 
Dieter  Lautwerth   scheint    bestätigt  zu  werden  durch  den  Namea 

dea  Landes  Susa;  er  ist  nach  Westerg.  f  ,  (»*]>-  •  ^f  T  •  ^1  •  ^'T^ • 

Diess  ist  nach  Rawlinson  S.  80  zu  lesen  Hatali,  was  mit  dem 
Pehlwi  Havuj  (s.  Rawl.  ebend.)    sehr   nahe   zusammentrifft.     Um 

aber  den  Namen  so  lesen  zu  können,  muss  statt   ^{  f  ein  (   ^f 

geschrieben,  und  dem  ersten  Zeichen  der  Werth  ha  gegeben 
werden;  so  erhalten  wir  ha.x'a.lAi;  und  es  scheint  also,  dass 
ancii  Rawlinson  das  Zeichen  »^  cf  va  liest. 

V.  Bd.  12 
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Dass  ^^,   Dacbdem  der  Name  Aegyptena  gelesen  ist,  nicbt 

mehr  als  q,  sondern  als  mi  oder  mu  bestimmt  werden  muss,  ist 
schon  von  Hincks  und  de  Sanicj  bemerkt;    ebenso  ist  der  Wertb 

von  ^ffT,  den  Westergaard  unbestimmt  gelassen  hatte,  nach  einer 

Bemerkung  Rawlinson  s  S.  293  von  de  Saulcy  S.  419  richtig  als 
ichi  angegeben,  wofür  er  jedoch  gewöhnlich  weniger  gut  kchi 
schreibt,     mi   für   ^^    wird    bestätigt  durch   assyrisches   >*V^, 

s.  Rawl.  Comm.   S.  64. 

Hiermit  scbliesse  ich  die  Reihe  meiner  Bemerkungen.  Ich 
könnte  zwar  noch  über  mehrere  Zeichen  und  mehrere  Wörter  Ver- 
muthungen  vortragen  und  Vergleichungen  wagen ;  aber  da  eine 
vollständige  und  sichere  Entzifferung  der  medischen  Schrift  mit 
dem  jetzigen  Material  unmöglich  erreicht  werden  kann,  so  glaube 
ich  mich  auf  die  niitgctheilten  Betrachtungen  beschränken  zu  dür- 
fen, und  hoffe  durch  dieselben  hinlänglich  erwiesen  zu  haben,  dass 
die  Sprache  der  Inschriften  der  zweiten  Art  eine  arische,  und  zwar 
der  persischen  Familie  angehörige  sei,  jedoch  mit  Beimischung 
semitischer  Elemente.  Zur  Erklärung  müssen  daher  zunächst  bei- 
gezogen werden  Pebiwi  und  Pazend.  Leider  aber  haben  wir  zum 
Studium  dieser  Sprachen  fast  gar  keine  Hülfsmittel.  Es  fehlt  am 
Wichtigsten,  an  Texten.  Wir  hatten  von  Müller  in  München  eine 
Ausgabe  des  Bundebesch  erwartet;  aber  es  scheint,  dass  daran 
nicht  mehr  gedacht  wird.  Mit  grossem  Vergnügen  hatten  wir  vor 
einigen  Jahren  die  Anzeige  einer  nächstens  erscheinenden  Ausgabe 
der  in  Zend  und  Pazend  verfassten  Nyayisch  gelesen;  aber  auch 
Spiegel  scheint  seinen  Vorsatz  aufgegeben  zu  haben.  So  sind  wir 
auf  AnquetiPs  unzuverlässiges  Glossar  beschränkt  und  auf  den  An- 
fang einer  Abhandlung  von  Müller  im  Journal  asiat.  1839,  Aprilheft. 
Für  das  Zend  scheinen  endlich  bessere  Zeiten  anzubrechen.  Die 
von  Westergaard  angekündigte  Ausgabe  sämmtlicher  Zendtezte  ist 
nuch  für  uns  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Ein  anderes  wichtiges 
Hülfsmittel  wird  die  längst  erwartete  Parsigrammatik  ')  von  Spiegel 
sein.  Wird  Niemand  das  H^crk  Silvestre  de  Sacy's  aufnehmen  und 
die  Inschriften  der  Susuniden  sammeln  und  erklärend  Diese  an 
sich  so  einladende  Arbeit  wäre  für  die  Entzifferung  und  Erklärung 
der  Keilschriften  eines  der  allerwünschenswcrthesten  Hülfsmittel. 
—  Wir  haben  unsere  Wünsche  und  Hoffnungen  ausgesprochen;  mö- 
gen diese  langsamer  oder  schneller  in  Erfüllung  gehen,  jedenMls 
steht  die  Gewissheit  fest,  dass  sich  Mittel  und  Wege  finden  werden, 
immer  tiefer,  immer  vollständiger  in  den  Sinn  der  geheimniss- 
vollen Denkmäler  des  alten  Ninive  und  Babylon  einzudringen.  Wir 
schliessen  aber  mit  dem  dringendsten  unserer  Wünsche:  die  medi- 
schen und  babylonischen  Texte  von  Bagistan  der  Oeffentlichkeit 
tibergeben  zu  sehen. 


1)  Wird  näcbslens  ersfheinen.  D.  Red. 
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Auszüge  aus  Saalebi's  Buche  der  Stützen  des 
sich  Beziehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

Von 
Frellierr  v.  Hammer-iPuri^stall« 

In  sechzig  Hauptstücken ,  deren  Titel  hier  an  der  Spitze 
ihres  Inhalts  übersetzt  folgen,  umfasst  dieses  höchst  schätzbare 
philologische  Werk  nicht  nur  eine  gute  Anzahl  von  Metonymien, 
aondem  eine  Menge  philologischer  und  historischer  Kenntnisse, 
ohne  welche  der  Bezug  vieler  arabischer  Phrasen,  Reiche  zwei 
durch  das  Genitiv- Verhältniss  verbundene  Hauptwörter  enthalteo> 
OD  verständlich  ist. 

I.  Hauptstück.  Von  Gott  und  dem  was  sich  auf  ihn 
bezieht  1)  Das  Haus  Gottes,  Metonymie  für  die  Kaaba,  welche 
Mch  der  Legende  des  Islams  die  Engel  schon  bei  der  Erschaffung 
der  Welt  vom  Himmel  brachten,  als  ein  Abbild  des  himmlischen 
Tabernakels,  welches  umkreisend  die  Schaaren  der  Engel  dem  Herrn 
der  Herren  lobsingen;  bei  der  Sündfluth  ward  dieselbe  in  den 
Hiamel  zurückgenommen,  und  Abraham  baute  an  derselben  Stelle 
da«  würfelförmige  (Kab,  Kubus)  Haus  Gottes,  welches  schon 
vor  dem  Islam  der  Sammelplatz  der  Andacht  und  des  Handels 
Arabiens ,  seitdem  der  Mittelpunkt  der  vorgeschriebenen  Wallfahrt, 
deren  Hauptpflicht  in  dem  siebenmaligen  Umgänge  um  die  Kaaba 
beateht.  Vor  dem  Islam  bauten  die  Araber  kein  viereckiges  Haus 
aoB  Ehrfurcht  vor  der  Kaaba;  ihr  heiligster  Schwur  war:  „bei 
der  Kaaba!"  oder:  „beim  Herrn  der  Kaaba!"  Die  Wirkung, 
welche  dieselbe  auf  alle  Karawanen  der  Wallfahrer  hervorbringt, 
bt  die  9  dass  sie  aus  Freude  lachen  oder  aus  Rührung  weinen. 
8)  Der  Fraphet  Gottes,  Mohammed,  vor  allen  Propheten  vorzugs- 
weise, wie  3)  das  Buch  Gottes,  der  Koran,  vor  den  anderen  vom 
Hiitfnel  gesandten  heiligen  Schriften,  welche  nicht  Kitab,  son- 
dern   Sifr   genannt    werden.       4)    Der  Freund    Gottes,    Abraham. 

5)  Der    Geist    Gottes,    nicht   der  heilige    Geist   nach    christlichem 
Lehrhegriff,  sondern  die  metonymische  Benennung  des  Herrn  Jesus. 

6)  Die  Erde  GoUes,  nach  dem    Koraotezte:  Gottes   Erde  ist 
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geräumig.  7)  Der  Lötre  Gottes,  Ali>  der  Eidam  des  Propheten. 
8)  Das  Srkwert  Gottes,  Clialid  Ben  Welid»  der  zwar  keiner  der 
zehn  Evangelisten,  aber  einer  der  ersten  Genossen  des  Propheten 
und  Helden  des  Islams ,  der  Eroberer  Syriens  unter  dem  Chali- 
fatc  Ebubekr's;  den  Ehrennamen  gab  ihm  der  Prophet.  9)  Der 
Bogen  Gottes ,  der  Regenbogen.  10)  Der  Hund  Gottes  (d.  h.  der- 
jenige, dessen  Gott  sich  bedient,  um  auf  seine  Feinde  Jagd  zu 
machen)  ist  wieder  Ali,  der  Eidam  Mohammeds.  11)  Das  Feuer 
Gottes,  keine  Metonymie,  sondern  nur  eine  demselben  wie  der  Erde 
ehrenhalber  beigelegte  Benennung,  weil  es  im  Koran  heisst:  Gottes 
sind  hoch  flammende  Feuer.  12)  Der  Schatten  Gottes  auf  Erden, 
der  Chalife.  13)  Saad  Gottes,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde  und 
das  Feuer  Gottes,  vom  Stamme  Saad,  aus  welchem  Halimet,  die 
Amme  des  Propheten,  ausgezeichnet  durch  Wohlredenbeit »  wie 
Korcisch  durch  Schönheit  und  Jathreb  durch  Anmutb;  der  Prophet, 
aus  Koreisch  entsprossen,  sog  die  Wohlredenheit  mit  der  Milch 
der  Amme  ein;  er  sagte  von  sich  selbst:  ^^Ich  biu  der  Wohl- 
redenstc  der  Koreisch."  Aus  dem  Stamme  Saad  war  einer  der 
berühmtesten  Kanzelrcdner ,  Scheibet  Ben  Scheibet.  14)  Ute 
Lanze  Gottes,  metonymische  Benennung  der  Stadt  Kjufa,  welche 
ihr  Omer  Ibn-ol-Chaththab  beigelegt,  weil  die  Bewohner  derselben 
Waffen  wider  die  Feinde  Gottes.  15)  Die  Sonne  Gottes,  eben  so 
wie  die  Erde  und  das  Feuer  Gottes,  als  eines  seiner  vorsiiglich- 
■ten  Geschöpfe;  so  auch  16)  das  Kameel  Gottes,  überhaupt  das 
Kameel  als  ein  vorzügliches  Geschöpf,  insbesondere  aber  das 
Kameel  des  Propheten  Ssalih,  welches,  von  Einem  aus  dem  Stam- 
me Themud  erschlagen,  das  Verderben  des  ganzen  Volkes  herbei* 
sog.  17)  Der  Fluss  Gottes,  metonymisch  für  das  Meer,  den  Re- 
gen und  den  Giessstrom,  dann  im  besonderen  Gegensatze  zu  den 
Flüssen  Maakil's  und  Isa's,  von  welchen  jener  ein  Canal  bei 
Bassra,  dieser  bei  Bagdad;  daher  das  Sprichwort:  „MankiFa  und 
Isa's  Flüsse  verschwinden,  wann  der  Fluss  Gottes  kömmf 
18)  Der  Ring  Gottes,  metonymisch  das  gemünzte  Gold,  und  die 
weibliche  Schaam.  19)  Die  Barmherzigkeil  Gottes,  ausser  dem 
offenen  und  eigentlichen  Sinne,  der  Name  einer  Sklavin  Toa 
Bassra,  welche  die  Geliebte  des  Dichters  Bischr  war  und  deren 
der  Dichter  Ebu  Nu  was  in  Versen  Erwähnung  thut,  welche  die 
Wohlredenheit  Bischr's  und  die  Schönheit  seiner  Geliebten  preisen. 
20)  Der  Vorhang  Gottes ,  metonymisch  für  den  Schirm  und  Schnts 
Gottes,  wie  in  dem  Gebete:  „0  Gott,  verhülle  mich  mit  deinem 
Vorhang  dem  guten  und  beschatte  mich  mit  deinem  Schatten  dem 
schattenden!**  Saalebi  sagt:  er  habe  auf  einem  Vorhange  zu 
Mossul  gestickt  gelesen :  „Diess  ist  der  Vorhang  der  Sicherheit, 
aber  der  Vorbang  Gottes   ist  besser.'*     Ein  berühmter  Vers  heisst: 

Sie  verwarf  mich,  und  («ottcs  Vorhang  ist  zwischen  mir  nod  ihr. 
Die  Ausleger  sind  über    den   metonymischen  Sinn,    welchen    hier 
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der  „Voriiang'  Gottes*'  hat,  Terschiedeoer  Meinung,  indem  Einige 
daranter  Hidschaf,  Andere  das  Alter,  Andere  den  Islam  verstehen, 
welche  dea  Dichter   von   der  Geliebten   scheiden.      21)  Die  Hand 
GoHes;    in  Koran:    Gottes  Hand    ist   über   ihren  Händen. 
22)  Die  Agenten  oder  BeanUen  Gottes,  die^  welche  nur  Gott  zu  Liebe 
■ad  nicht  weltlicher  Zwecke  willen  ihr  Amt  verrichten.     23)  Der 
Weg  Gottes;  im  Koran:  Gott  liebt  die,  so  auf  seinen  We- 
gen kämpfen  in  Reihen,  wie  ein  festes  Gebäude.    Der 
Prophet  sagte:  „Kein  Tropfen  ist  mir  lieber  als  ein  Blutstropfen 
Tergossen  auf  Gottes  Wegen,  als  ein  Thränen tropfen  geweint  in 
fiasterer  Nacht  aus  Gottesfurcht.'*     24)  Das  Licht  Gottes;  der  Pro- 
phet sagte:   „Scheuet  euch  vor  dem  Antlitz  des  Rechtgläubigen, 
dean  er  schaut  mit  dem  Lichte  Gottes."      25)  Das  Pfand  Gottes^ 
BietoBjmisch  fiir  die  Nacht,  nach  dem  Worte  der  Ueberlieferung: 
^tort  die  Vögel  nicht  in  ihren  Nestern ,  denn  die  Nacht  ist  Got- 
tes Pfand.'*      26)  Die  Wage  Gottes y    metonymisch    für  Gerechtig- 
keit, hergenommen  von  der  Wage  des  Gerichts,  auf  welcher  die 
gaten  und  bösen  Werke  der  Menschen  gewogen  werden.     27)  Die 
Meinigkeit  Gottes ^   die  Hilfe   und  Gnade  Gottes,   welche  er  seinen 
Geschöpfen  gewährt.     28)  Die  Tische  Gottes  j  metonymisch  für  die 
Markte.      29)  Die  Hilfe  Gottes.    Saalebi    citirt   ans    einem    seiner 
Werke  ^)  die  Stelle:  „der  König  beschützt  durch  die  Hilfe  Got- 
tea/*'und   aus   einer  seiner  Kassidetea    den  Wunsch:  lieber  dir 
sei    Ckittea  Hilfe !  **     Diese  Wunschformel    ist   die ,    welche   noch 
jetzt   im  osmanischen  Reiche   dem   Sultan    oder  Wefir,   wenn    sie 
in  dem  Versammlungssaal ,  zugerufen  wird :    „  lieber  dir  sei  Gottes 
Hilfe  und  seine  Barmherzigkeit!'*     30)  Der  Befehl  Gottes.    Saalebi 
citirt  Verse  des  Dichters  Ebulatahijet  und    ein  Wort  des  grossen 
Philologen  Chuarefmi,  das  er  aus  dessen  Munde  gehört:  ich  habe 
nie»   aegte  Chuarefmi,   eine   bessere  Schilderung  eines  Schmarot- 
zers gehört  als  die  Hamdewi's: 

leb  seh'  in  dir  die  Zeit,  die  Welt, 
Bie  alle  Häuser  überfällt, 
Befehl  von  Gott  und  Gottes  Macht, 
Braeheinend  ans  in  jeder  Nacht. 

Sl)  Di*  Sontie  Goltesy  metonymisch  für  Schönheit,  von  dem  schönen 
Sane  der  Kleider  schöner  Sklavinnen  der  Chalifen,  auf  sie  selbst 
angewendet  32)  Die  Chalifenschaft  oder  Stellvertretung  GoUes. 
Saalebi  sagt,  der  Philologe  und  Dichter  Ebulfeth  el-Bosti  habe 
daa  Wort  gepriesen,  das  er  (Saalebi)  in  seinem  Buche,  der  Auf- 
heiternde, ausgesprochen:  „Die  Regierung  ist  die  Stellvertretung 
(Chilafet)  Gottes  unter  seinen  Dienern  und  in  seinen  Ländern, 
and  sie  kann  nicht  bestehen  mit  der  Widersetzlichkeit  (Mucha- 
lefet)   gegea   seine   Gebote/'     83)  Der  Fluch  Gottes  ^   mit  einem 
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Verse  Bofti's.  34)  Der  Kerker  Gottes  y  metonjuAneh  das  Fieber 
und  der  Tod,  nach  einem  Worte  des  Propheten.  35)  Der  Hau 
tioUes;  der  Prophet  sagte:  9, Wer  den  Bau  Gottea  verstört ,  stirbt 
plötzlich  durch  die  Pest/<  37)  Die  Färbung  oder  Büdung  Gottes 
(Sur.  2,  I32)y  mit  einem  Worte  Saalebi's  aus  seinem  „Brheitem- 
den*S  37)  Die  Gesandlschäß  (Deputation)  Gottes y  metonymisch  die 
Pilgernden  nach  Mekka  und  Medina.  Saalehi  citirt  ans  seisem 
„Erheiternden*'  die  Stelle:  „Er  kündete  der  Gesandtschaft  Gottea 
die  Güter  heider  Welten.'' 

11.  Hauptstück.  Von  den  Propheten  und  was  ihnen 
angehört.  38)  Das  Tesiament  Adams,  Ermahnung  zum  Guten. 
39)  Der  Ruhm  Adams ,  grosse  Berühmtheit.  40)  Das  Schiff  Noe's, 
sicher  wie  die  Arche  Noe's  in  der  Sündfluth.  41)  Der  Rabe  Noe's, 
ein  treuloser  Gesandter,  der  nicht  wiederkehrt  42)  Das  Lehen 
Noe's,  ein  langes  Leben,  wie  das  Noe's,  der  neunhundert  und 
fünfzig  Jahre  alt  gestorben.  43)  Die  Stätte  Abrahams,  jeder  er- 
habene edle  Ort,  nach  dem  Korantexte:  Nehmt  die  Stätte 
Abrahams  zum  Gebetorte.  Die  Stätte  Abrahams  an  der 
Kaaba  ist  der  Ort,  wo  das  Zelt  Abrahams  stand,  wo  diß  Spuren 
seiner  Fusstapfcn  und  Finger  im  Steine  sichtbar  waren,  die  aber 
in  der  Folge  der  Zeiten  verschwunden.  44)  Das  Feuer  Abrahams, 
Alles  was  kühl,  wie  das  Feuer  des  Ofens,  in  welchen  Abraham 
von  Nebuchodonoser  geworfen  ward ,  demselben  Kühlung  eines  Ro- 
senbeetes schien.    Der  Dichter  Ihn  Rumi  verglich  damit  den  Wein: 

Ich  sab  das  Feuer  Abrahams  entbrannt. 

Mit  allen  Eigenschaften,  die  bekannt, 

Von  hellem  Glänze,   kühl  und  Heil   verkündend, 

Darcb  süssen  VVohlgenich  Trinklast  entzündend« 

Dieselbe  Vcrgleichung  findet  sich  auch  in  eidem  Distichon  des 
Ihn  Motef: 

Gekühlter  Wein,   der  lang  im  Krug  geweilt, 
Der  kühl   und    licht  wie  Abrams  Feuer  heilt. 

45)  Die  Biälter  Abrahams.  Wehb  B.  Monabbih  sagt,  das«  Gott 
dem  Abraham  zehn  Blätter  vom  Himmel  gesandt,  alle  voll  von  Er- 
mahnungen und  Gleichnissen,  Sprüchen  und  Hjrmnen,  die  aber 
wieder  in  den  Himmel  zurückgenommen  worden,  so  dass  keine 
Spur  mehr  auf  Erden  davon  vorhanden.  Die  Blätter  Abrahams 
für  verlorene  Schriften  und  Dinge  sind  also  dem  Araber ,  was 
dem  Römer  die  Blätter  und  Bücher  der  Sibylle;  so  sagt  der  Wefir 
Ssahib  in  einem  seiner  Sendschreiben  an  einen  Freund:  y,Du  hast 
uns  verlassen  und  aufgegeben  wie  die  Blätter  Abrahams  und  des 
Moses."  46)  Die.  Gastfreundschaft  Abrahams,  d.  i.  eine  grosse, 
nach  dem  Verse  des  Korans:  Hast  du  nicht  gehört  die  Br- 
zählung  Abrahams  u.  s.  w.  Die  Ausleger  erklären,  dass 
Abraham  seine  Gäste  nicht  nur  reichlich,  sondern  auch  firenndlich 
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bewirtbet,  iodem  er  Ihnen  entgegen  ging  nnd  sieb  über  ihre  An« 
knnft  freute.  47)  Die  Gabe  Abrahams  heisst  das  Fleisch ,  wie  die 
Dattel  die  Gabe  Marias.  48)  Das  Versprechen  IsmaiCs ,  eines ,  das 
sicher  erfüllt  wird,  weil  im  Koran  Ismails  Treue  in  Erfüllung 
seiner  Versprechungen  gepriesen  wird:  Gedenke  in  der  Schrift 
Ismails,  der  aufrichtig  in  seinem  Versprechen.  49) 
Das  Kameel  Ssalih's,  schon  oben  als  das  Rameel  Gottes  vorge- 
kommen, sprichwörtlich  von  einem  unschuldig  Erschlagenen.  50) 
Die  Termine  Jusufs,  von  Terminen,  die  in  Erfüllung  gehen,  nach 
der  bekannten  Legende  der  Schrift  der  Hebräer,  Christen  und 
Moslimen.  51 )  Der  Wolf  Jusufs ,  von  einem  unschuldig  Ange- 
klagten ,  wie  bei  uns  das  Lamm  der  Fabel.  52)  Das  Hemd  Jusufs, 
welches  die  Brüder  Josephs  dem  Abraham  als  den  Beweis  brach- 
ten ,  dass  der  geliebte  Sohn  vom  Wolfe  zerrissen  worden ,  für 
einen  falschen  und  lügenhaften  Beweis.  Oheidallah  Ibn-ol-Mer- 
fabani  bat  in  seinem  Buche  „der  Erleuchtete''  ')  von  Bbi-sch-schiss 
die  folgenden  Verse  aufbehalten: 

0  MörderiD  !  mit  deinem  Thränenstrome , 

Der  über  beide  Wangen  niederfliesst, 

Willst  da  vielleicbt  mit  deinen  Thränen  Ingen, 

Als  ein  Beweis,   dass   da  anscbaldig  bist, 

Wie  aHi  ^st  mit  dem  Hemde  Jafaf  s  kamen 

Mit  BM  bespritzt,    durch  lögenbafte  List  — ? 

Das  Hemd  so  wie   der  Thränenstrom  sind  Lügen, 

Indem  dein  Herz  Aafricbtigkeit  vergisst, 

leb  opfrr  dir  den  Vater  and  die  Matter, 

Wenn   da  vielleicht  wahrhaft  anschaldig  bist. 

^3)  Die  Schönheit  Jusufs,  sprichwörtlicb  für  das  Ideal  der  Schön- 
heit, nach  der  Sage,  dass  die  Hälfte  aller  Schönheit  der  Antheil 
JasuPs,  die  andere  Hälfte  unter  den  Rest  der  Menschen  vertheilt 
sei;  desshalb  wurde  Ebu  Isa,  der  Sohn  des  Cbalifen  Harun  Re- 
schid,  ein  schöner  Jüngling,  „der  Jusuf  der  Zeit^^  beigenannt. 
54)  Die  Jahre  Jusufs,  sowohl  für  Jahre  des  Hungers  als  des 
Deberflusses ,  nach  den  sieben  Jahren  der  Legenden.  55)  Der  Dufi 
Jusufs,  von  den  Sehnsucht  und  Verlangen  erregenden  Spuren  einer 
Sache,  hergenommen  von  dem  Dufte,  welcher  dem  Abraham  aus 
dem  Hemde  seines  geliebten  Sohnes  Jusuf  entgegen  wehte,  nnd 
sein  Herz  mit  Sehnsucht  nach  demselben  erfüllte.  56)  Der  Stab 
des  Moses,  von  einem  Wunderthätigen ,  weil  der  Stab  des  Moses 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlug  und  vor  Pharao  sich  in  eine 
Schlange  verwandelte.  57)  Das  Feuer  des  Moses,  von  einem  in's 
Auge  springenden  Gegenstande,  den  man  verfolgt  und  welcher 
Heil  nnd  Segen  bringt,  hergenommen  von  dem  Feuer  des  Dorn- 
bosches,    in   welchem    der  Herr  dem  Moses   erschien.      (Kommt 
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wieder  unter  dem  Abacbnitte  rom  Fener  vor.)  58)  Die  Hand  des 
Moses,  als  wundertbatige ,  weisse,  weil  er  sie  mit  Aussatz  be- 
deckt in  den  Bösen  scbob,  und  weiss  berauszog'.  59)  Der  Resi 
(Speiserest)  des  Volkes  des  Moses  ^  d.  i.  Langeweile  nnd  Ueber- 
druss  durcb  Einförmigkeit  erzeugt,  weil  die  Israeliteo,  mit  dem 
Manna  der  Wüste  unzufrieden,  sieb  nach  den  Wacbteln  Aegyptens 
sebnten.  60)  Die  Ohrfeige  des  Moses,  für  ein  selbst  veranlasstes 
Ungemacb,  nacb  der  alten  Legende,  dass  Moses  vom  Herro  sidk 
die  Gnade  erbeten,  nicht  unvorbereitet  vom  Tode  binweggeraült 
zu  werden ;  demnach  kam  der  Todesengel  in  der  Gestalt  eiies 
Menschen  ihm  anzukündigen,  dass  seine  letzte  Stqnde  gekommen; 
da  Moses  Schwierigkeiten  machte,  gab  ihm  der  Todesengel  zur 
Warnung  und  Beglaubigung  seiner  Sendung  eine  Ohrfeige,  wo- 
durch Moses  einäugig  ward,  worauf  er  sich  dann  zum  Tode  vor- 
bereitete. 61)  Die  Nachfolge  des  Chifer,  für  einen  Vielgereisten, 
„qui  mores  hominum  multorum  vidit  et  urbes;^  vom  Propheteo 
Cbifer,  dem  Hüter  des  Lebensquells,  mit  welchem  Moses  im 
Roran  zu  dem  Vereine  zweier  Meere  reist  und  der  noch  immer- 
fort die  Welt  durchwandert;  der  ewige  Jude  ist  ein  Reflex  des- 
selben. 62)  Die  Geduld  lobs  bedarf  keiner  Erklärung.  63)  Der 
Watißsch  des  Jonas  wird  für  unersättliche  Fresslust  gebraucht. 
64)  Der  Panzer  Davids,  von  künstlich  gearbeitetem,  weich  sich 
schmiegendem  Eisen,  nach  der  Legende  des  Korans  von  David, 
welcher  der  Erste  Panzer  schmiedete  und  dieselben  dann  ver- 
kaufte, um  sich  durch  seine  Handarbeit  seinen  Lebensunterhalt 
zu  verschaffen.  66)  Der  Ton  Davids,  von  angenehmen  Tönen 
und  Wohllaut.  Wann  David  vor  dem  Altare  die  Psalmen  betete, 
sammelten  sich  um  ihn  die  Vogel  des  Himmels  und  die  Thiere 
der  Erde,  vom  Wohllaute  seiner  Stimme  angelockt  und  bezaubert; 
der  arabische  Orpheus.  Ein  Araber  sagte  zum  Lobe  seiner  Ge- 
liebten: „sie  hat  die  Weisheit  Lokmans,  die  Schönheit  Jusufs, 
die  Stimme  Davids,  die  Reinheit  Maria's,  allein  es  sind  ihr  auch 
die  Plagen  lobs  und  der  Zustand  des  Jonas  in  der  Fremde  be- 
schcert.'*  66 )  Die  Harfe  Davids ,  womit  er  die  DeclasMitioB  der 
Psalmen  begleitete;  hierdurch  wird  die  singende  Declamation  des 
KuraiiH  vertheidigt.  67)  Der  Ring  Salomons,  das  Symbol  der  Herr- 
schermacht und  durchgreifenden  Befehls,  weil  demselben  alle  Men- 
schen und  Dschinnen  gehorchten.  Die  Krüge,  in  welche  einge- 
schlossen empörte  Dschinnen  im  Meere  versenkt  liegen,  sind  alle 
mit  dem  Ringe  Salomons  versiegelt;  von  demselben  stammen  die 
Ringe  der  Könige  als  Symbol  der  Herrschaft.  68)  Die  Dschinnen 
Salomons,  von  dienstbaren  Geistern,  welche  Unglaubliches  aus- 
führen ,  wie  die  Dschinnen  Salomons ,  welche  ihm  als  Handlanger 
zum  Bau  seiner  Paläste  von  Persepolis,  Baalbek  und  Tadmor 
dienten.  So  sagte  Ommani  zu  Harun  Reschid  zum  Lobe  der 
Beni  Abbas  und  zum  Tadel  der  Ungerechtigkeiten  der 
Merwan : 
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Versehwaiiden  sind  darcli  Gott  der  Dfchinnen  Speere 
Und  ihrer  UDgerecbü^keiten  Heere. 

111.  Daoptatück.  Von  deo  Dschinnen  und  dem 
Teufel.  69)  Die  Fahne  der  Dschinnen^  Name  des  Dichters 
Abdasselam  B.  Saghbao,  welcher  zur  Zeit  des  Chalifen  Motewekkil 
lebte.  Saalebi  weiss  die  Ursache  dieses  sonderbaren  Beinamens 
nicht  anzugeben,  welcher,  sagt  er,  vermuthlicb  von  einem  seiner 
Gedichte  hergenommen  ist;  er  führt  aus  einer  seiner  Rafsideten 
die  folgenden  Verse  an: 

Mein  Diener  sei,   daebt*  ich,  ÄBofehirwan, 
Und   mein  KiimiMni  der  Zehnte  der  Chalifei. 

70)  Das  Schlachtopfer  der  Dschinnen  heisst  die  in  der  Sunna  ver* 
betene  Art,  Thiere  mit  vorher  ausgestochenen  Augen  zu  schlach- 
ten. 71)  Soldaten  des  Teufels  sind  die  Unverschämten  und  Bösen ; 
80  sagt  ein  Dichter: 

Vom  Ttafel  ward  ich  zum  Soldaten  einrollirt, 
Ich  bin  im  Dienste   aach   gar  bald  so  avaocirt, 
Dasa  aich'a  der  Teofel  non  zur  fassen  £hre  hält, 
Wenn  er  als  ein  Soldat  passiret  in  der  Welt 

72)  Der  Teufel  der  Teufel  ist  der  Genius  der  Dichter,  wesshaib 
die  Dichter  insgemein  satanisch  heissen ,  und  ihre  Begeisterung 
eine  satanische  nennen;   so  sagt  der  Dichter  Dscherir: 

Ein  schwächliches  Kameel  nimmt  es  nicht  auf 
Mit  einem  stärkeren  im  Kampf  und  Lauf, 
Doch  mein  erwachsner  Vers  ist  ohne  Zweifel 
In  Satans  Reich  der  Teufel  aller  TeafeL 

Alle  Gedichte  galten  vor  Mohammed  fiir  Eingebungen  des  Teufels, 
Jeder  Dichter  war  von  einem  besondem  Teufel  begeistert,  und 
je  feuriger  der  Teufel,  desto  feuriger  das  Gedicht;  daher  er- 
hielten einige  Dichter  den  Beinamen  besonderer  Dämonenfürsten. 
Ber  Teufel  des  Dichters  Aascha  hiess  Mishal,  der  Ferefdak's  Amru, 
der  Biscbr's  Scheneknak.  Der  arabische  Dichterteufel  ist  der  so- 
kretische  Dämon,  indem  er  sie  nicht  nur  begeistert,  sondern  auch 
ermeiint  Scheneknak  oder  Schiniknak  und  Schaissan  sind  zwei 
Namen  solcher  poetischen  Dämonenfiirsten.  73)  Der  aufrichtige 
Avenil  des  Teufels  hiess  Abdallah  Ben  Melal ,  beigenannt  der  Zau- 
berer, der  zur  Zeit  des  Tyrannen  Hadschdschadsch  lebte  und  aller- 
kend  teuflische  und  zauberische  KUnste  trieb.  74)  Die  Schänd- 
Hehkeil  des  Teufels,  die  grösste  Schändlichkeit ;  Saalebi  citirt  eine 
Stelle  aus  seiner  poetischen  Blüthenlese  Jetimet,  wo  er  von  Ebul- 
Hesen  el- Lidscham  gesagt,  dass  er  unter  die  Teufel  und  die 
Zierden  der  Menschheit  gehöre.  75;  Die  SchriUe  des  Teufels ,  nicht 
oacbznahmende  Vorgänge.  76)  Die  Finger  des  Teufels,  die  An- 
gestellten  des  Sultans.      17)  Die  Zaubereien   des    Teufels   heissen 
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die  Gedicbte.  78)  Das  Maass  des  Teufels,  die  Ungerechtigkeit,  ia 
Gegensatze  znr  Wage  des  Schöpfers  (••  oben  I.  26).  79)  Der 
Schallen  des  Teufels  ^  ein  Ungerechter,  im  Gegensätze  zom  5e/ba^ 
len  Golles  auf  Erden  ^  welches  metonymisch  den  Chalifen  bedeutet. 
80)  Der  vom  Teufel  GeohrfeiglCy  für  ein  verschobenes  Gesicht;  so 
wurde  Amru  Ben  Saad  Ibn-ol-Aass  beigenannt;  ähnlich  hiess 
Abdolmelik  Ben  Merwan  wegen  des  üblen  Geruches  aus  seinem 
Munde  der  Valer  oder  der  Tod  der  Fliegen.  81)  Des  Teufels  Spimk^ 
gewebe,  auch  des  Teufels  Speichel y  die  feinen  Spinngewebe,  welche 
im  Deutschen  alter  Weiber  Sommer  heissen.  82)  Der  EÜbote  des 
Teufels  9  eine  Art  schnell  hin-  und  herschiessender  Eidechsen.  88) 
Des  Teufels  Nesly  die  Gassen  und  Märkte,  nach  dem  Worte  der 
Ueberlieferung:  „Hütet  euch  vor  den  Gassen,  denn  der  Teufel 
nistet  in  denselben.''  84)  Die  Slricke  des  Teufels,  die  Weiber, 
ebenfalls  nach  einem  Worte  der  Ueberlieferung.  85)  Der  HVm 
des  Teufels y  die  Welt.  Jahja  Ben  MoalTer-Rafi  sagte:  „Die 
Welt  ist  der  Wein  des  Teufels,  wer  davon  trinkt,  trinkt  sich 
den  Rausch  des  Verderbens  an.''  86)  Die  Köpfe  des  Teufels,  nach 
dem  Korantexte,  die  Frucht  des  Baumes,  der  aus  dem  Grunde 
der  Hölle  emporwächst,   und  figürlich  für  hässliche  Menschen. 

IV.  Hauptstück.  Von  den  Beziehungen  auf  die 
Vorzeit.  87)  Die  Träume  Aad's,  von  gigantischen  Tränmen, 
gross  wie  die  Leiter  des  Volks  Aad's,  welche  Riesen  waren«  Ein 
Dichter  sagt  von  Eingebildeten,  Grosssprechern: 

Als  hatten  sie  geerbt  die  Weisheit  Lokman*!, 
Als  hätten  sie  geerbt  die  Träume   Aad's. 

88)  Der  Wind  Aad*s ,  metonymisch  für  Verderben ,  nach  dem  Koran- 
verse:  sie  gingen  zu  Grunde  im  reissenden  Sturm- 
winde. 89)  Der  Roihe  des  Volkes  Themud,  ist  Kodar  Ben  Mo« 
salif  '),  welcher  das  Kameel  des  Propheten  Ssalih  feindlich  an- 
griff, und  desahalb  metonymisch  für  Bösewicht.  Saalebi  kritisirt 
den  Dichter  Soheir,  welcher  in  einem  Verse  vom  „Rothen  der 
Aad^'  spricht,  und  also  die  Beni  Aad  mit  den  Beni  Themud  ver- 
wechselt ^).  Kodar  war  roth  und  blau  von  Gesicht,  und  hiess 
desshalb  der  Rothe  der  Themud.  Ammar  Ibn  Jasir  erzählt  in  der 
Ueberlieferung:  „Als  wir  mit  dem  Propheten  von  dem  Frohnkampfe 
Satolaaschiret's  zurückkehrten,  ging  ich  und  Ali,  der  Sohn  Kba 
Thalib's,  hinaus,  und  der  Wind  blies  uns  Staub  in's  Gesicht;  d« 
sagte  der  Prophet  zu  Ali:  o  Vater  der  Erde  (weil  ihn  der  Wind 
mit  Staub  bedeckt  hatte),  weisst  du  wer  der  grösste  Bösewicht 
«nter  den  Menschen?     Sag  mir's,   o  Prophet  Gottes,   antwortete 


1)  Nach  Andern  Salif;  so  Beidnvti  za  Sur.  54,  V.  29»    der  törk.  ^fimos 
unter  ^lA&it,   Variri  ed.  de  Sacy,  S.  174,  Z.  3  d.  Comm.  D.  Red. 

2}^  Vgl.  die  in  der  vorigen  Anm.  cillrto  Stelle  von  de  Sacy's  Commcntar 
zu  Qann.  D.  Red. 
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Ali.  Der  gröiste  Bösewicht  unter  den  Menschen,  sprach  der 
Prophet,  ist  der  Rothe  der  Tbenind,  welcher  das  Kameel  stürzte 
und  Hand  daran  legte.  90)  Der  Todesschrei  der  Themud  ist  das 
Geschrei,  welches  unter  rollendem  Donner  gehört  ward,  als  die 
Beni  Themud  das  Verderben  ereilte,  nicht  das  Geschrei,  das  sie 
«osstiessen,  sondern  das  Geschrei  Gabriels,  der  sie  damit  zu  Tode 
schreckte.  Der  Tyrann  Hadschdschadsch  nannte  das  Volk  einen 
Eest  der  Beni  Themud.  Er  fand  es  der  Mühe  werth  sich  auf 
der  Kanzel  zu  vertheidigen ,  indem  er  den  Koranvers  citirte,  dass 
Keiner  übrig  geblieben  vom  Volke  Themud.  Der  Dichter  Bbul- 
feredsch  el-Babbagha  wünschte  den  Karmathen  die  Sündfluth 
Noe's,  den  Steinregen  Lot's,  den  Orkan  Aad's  und  das  Wetter- 
gpschrei  der  Themud  an  den  Hals.  91)  Gefrässiger  als  Lokman, 
bezieht  sich  auf  den  Aditen  Lokman,  nicht  auf  den  später,  an- 
geblich zur  Zeit  Davids ,  lebenden  Lokman  den  Weisen  ■  )• 
92)  Der  Hochmulh  Pharaos;  Chuarelmi  sagte  von  Lidscham  (dem 
Dichter) : 

Ich  sah  Lidscham:  von  dessen  Natarell 

Sein  Vers  d«r  tr^e  Abdruck  ohne  Fehl. 

Mit  Pharao's  Hoohmntb  thuet  er  dessgleichen, 

Als  tbat*  mit  Mosesstab  er  Wnnderzeicben. 

Als  Dichter  ist  er  wohl  der  Teafel  Teurel, 

Und  betet  Gott  nicht  an,  was  ausser  Zweifel. 

03)  Der  Palast  Bamansy  von  einem  hohen  stattlichen  Bau,  nach 
dem  Korantexte,  in  welchem  von  dem  Palaste  die  Rede,  den 
Haman,  der  Wefir  Pharao's,  für  denselben  gebaut.  Ebulkasem 
ef-faaferan  vergleicht  in  der  Kassidet,  womit  er  dem  Ssahib  (Ben 
Aihad)  zu  seinem  neuen  Palaste  Glück  wünschte,  dieselbe  dem 
Palaste  Hamans.  In  dem  Buche  der  moschusduftenden  Antworten 
Ihn  Bbi  Ain's  wird  erzählt,  wie  dieser  auf  die  Anrede  des  We- 
firs  Abdallah  Ben  Hafim's:  Wohin  gehst  du,  Haman?  aus  dem 
Stegreife  mit  den  Worten  des  Korans  erwiederte:  ich  gehe  dir 
einen  Palast  zu  bauen.  04)  Die  Schatte  Karun's  (des  Kora  der 
Schrift),  deren  im  Koran  Erwähnung  geschieht.  Saalebi  fuhrt 
als  Beleg  eine  Stelle  aus  einem  der  Sendschreiben  ChuareTm's  an : 
»»Wenn  unser  Vermögen  unserer  Absicht  entspräche,  so  brächten 
wir  dir  die  Kopfsteuer  von  Pars,  die  Zehnten  von  Abwaf,  die 
Einkünfte  von  Bassra,  die  Krone  des  Chosroes,  das  Diadem 
Schirin's,  die  Schätze  Karun's  und  den  Thron  der  Balkis  dar.<< 
95)  Der  Damm  Alexander  SulkameinSy  womit  er  die  Völkerfluth 
der  6og  und  Magog  am  Caucasus  eindämmte.  Saalebi  giebt  als 
Beispiel  die  Verae  des  Dichters  Ihn  Thabathaba,  womit  er  den 
von  Ali  Bostem   unternommenen    Bau  der  Mauern  Issfahans  saty- 


I)  S.  Arabam  prow.  ed.  FreyU;,   I.  S.  134,  n.  IIT,  2.  Tb.  S.  286. 
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risirte.  96)  Die  Schläfer  der  Grotte,  d.  1.  die  SiebeDBcfaläfer^ 
•prichwörtlicb  wie  im  Dentscben  ein  Siebenschläfer.  97)  Dte 
Lasierhafligkeil  SodomSy  lo  aucb  von  einem  Lasterbaften  der  Richier 
Sodoms.  96)  Die  Flur  Himar»,  Himar  oder  Himare,  der  Soba 
Moweilia'a  Ms  war  einer  der  Mächtigen  des  VoÜlces  Aad,  dessen 
Unglaube  zum  Sprichwort  geworden;  seine  PJnr  war  der  fracht- 
barsten eine;  als  seine  Sohne  vom  Donner  erschlagen  wordea, 
forderte  er  sein  Volk  zur  Gottesläugnung  auf  und  tödtete  Alle, 
welche  Gott  nicht  läugneten;  seine  Flur  ward  vom  Himmel  ver- 
wüstet, und  seitdem  ist  dieselbe  Metonymie  für  Verderben  «ad 
Verwüstung. 

V.  Hauptstück.  Von  den  Beziebangen  auf  die  Ge- 
fährten und  Jünger  des  Propheten.  99)  Der  LebenswamdH 
der  beiden  Lehen,  nämlich  Ebubekr's  und  Omer's,  als  ein  muster- 
hafter. 100)  Der  Siechen  Omers ,  mehr  gefurchtet  als  das  Schwert 
des  Tyrannen  Hadschdschadsch ;  Hormofan ,  der  gefangene  König 
Chufistans,  sagte,  als  er  einst  den  Omer  in  einer  Moschee,  auf 
seinen  Stab  gestützt,  schlafend  fand:  „Ich  habe  vier  Chosroen 
gedient,  aber  keiner  derselben  hat  m\jt  solche  Scheu  eingeflosst 
als  dieser  Inhaber  des  Steckens.*^  101)  Das  Hemd  Osmansy  du 
blutbesprengte,  das  nach  seinem  Morde  herumgesandt  ward,  um 
die  Völker  zur  Rache  des  Mordes  zu  entflammen,  die  Oriflamme 
der  Blutrache.  102)  Die  Trefflichkeilen  ÄlVs ,  als  der  Inbegriff  aller 
Tugenden  und  guten  Eigenschaften.  103)  Die  Aufrichligkeü  Ebi 
Serrs,  des  Genossen  des  Propheten,  von  dem  der  Prophet  gesafft: 
„ich  war  in  keinem  schattenden  Grün  und  auf  keiner  stäubenoea 
Matte,  wo  ich  einen  Aufrichtigeren  gesehen  als  Bbu  Serr.'*  Er 
verscherzte  dennoch  später  die  Huld  des  Propheten,  als  er  unter 
den  Nachzüglern  beim  Feldzuge  von  Tehnk,  und  Mohammed,  der 
ihn  allein  kommen  sah ,  ihm  zurief:  „Gott  erbarme  sich  Bbu  Serr'a, 
der  allein  zieht,  allein  stirbt,  allein  in's  Grab  gesenkt  wird  ^  )• 
Bbu  Serr  ist  eine  Metonymie  des  Wahrhaftigen ,  so  wie  die  Wald- 
taube die  des  Lügners  >).  104)  Der  Gang  Ebu  Dudschanei's ,  d.  i. 
Simak's  Ben  Chareschet  des  Hilfsgenossen  (Anssarij)  *),  ging 
als  wenn  er  ausglitte  und  die  Fasse  zurückzöge;  ein  tapferer 
Mann  glorreichen  Andenkens.  Als  ihn  der  Prophet  eines  Tages 
zwischen  den  Schinchtreiheu  auf  seine  Art  watscheln  sah,  sagte 
er:  „Diesem  Gange  würde  Gott  an  jedem  anderen  Orte  grollen 
als  an  diesem.'^     105)  Die  Scharfsinnigkeit  oder  Klugheü  MoawiJ9% 


1)  ^j^  (^  )^^*^9    ^'  Arahum  provv.   ed.  Freytag,  IT,   S.  384,   und 
(amus  uator  ^U^t.  D.  Red. 
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3)  S.  Arabum  provv.  II,   S.  383.  D.  Red. 

4)  S.  Nawswi  ed.  Wüstenf.  S.  vtf,  (lamüs  unier  KjIj>4>  und  iU^. 

D.  RecT 
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sprichwörtlich;  Moawije  steht  an  der  Spitze  der  yier  Scharfsin- 
oigen  oder  Klügsten  der  ersten  Geschichte  des  Islams,  nänlich: 
Moawije  Ben  Sofjan,  Anru  Ibn-ol-Aass,  Moghiret  Ben  Schoobet 
und  Sejad  der  Sohn  seines  Vaters  (der  Bastard)  ').  Saalehi  de^ 
finirt  Dohat  als  die»  welche  durch  ihr  Urtheil  das  Ende  der  Ge- 
schäfte voraussehen )  und  deren  Rath  die  Leuchte  in  schwierigen 
Lagen.  106)  Die  Rechlsgelehrsamkeit  der  Abdatlahe;  die  sieben 
Recbtsgelehrten ,  welche  alle  sieben  den  Namen  Abdallah  fahrten, 
waren:  i)  Abdallah  Ben  Mesud,  2)  Abdallah  Ben  Abbas,  S) 
Abdallah  Ben  Omer  el-Chattab,  4)  Abdallah  Ben  Sobeir,  5) 
Abdallah  Ben  Amro  Ben  el-Aass ,  6)  Abdallah  Ben  Dschaafier  Ben 
Bbi    Thalib,    7)   Abdallah    Ben    Ebi   Bekr    des    ersten    Chalifen. 

107)  Das  Festmahl  des  Eschaas  y  d.  i.  Bfchaas  Ben  Kais  Ben 
Haadikerib,  der  unter  dem  Chalifate  Ebibekr's  vom  Islam  abfiel, 
deo  aber  Ebubekr,  als  er  ihn  gefangen  genommen,  losliess, 
worauf  dieser   ihm   seine  Schwester  Omra  Porab    zur   Frau    gab. 

108)  Die  Sanflmulh  Ähnefs.  Der  Grammatiker  Dschahif  sagt: 
„Man  riHimt  die  Sanftmuth  Lokman's  und  seines  Sohnes  Lo- 
kaim  ^),  die  von  Kais  Ben  Aassim  und  Moawije  Ben  Ebi  Sofjan, 
aber  Alle  hat  darin  Ahnef  übertrofi^en  ' ).  109)  Die  Zurückgezogen^ 
heil  Hasans  des  Sohnes  Ali's,  dessen  Zurück  gezogenheit,  so  wie 
■etne  Rechtsgelehrsamkeit  sprichwörtlich.  1 10)  Die  Bescheidenheit 
Ibn  Sirin  s,  die  eben  so  sprichwörtlich  wie  die  Vernunft  Motharifs, 
das  Gedächtniss  ibn  fCalade's.  111)  Die  gereimte  Prosa  Mochtars, 
des  Sohnes  Ebn  Obeide's,  ans  dem  Stamme  der  Beni  Sakif,  wel- 
cher eben  so  berühmt  durch  seine  reichgereimte  Prosa,  als  durch 
•eine  Wankelroüthigkeit  im  Glauben,  indem  er  zuerst  Charidsche 
(ein  von  Ali  Abtrünniger),  dann  ein  Anhänger  Ihn  Sobeir's, 
kemach  ein  Rafidhij  sich  für  Mohammed  Ibn-ol-Hanifije  und  die 
Blatrache  Hosein's  erklärte.  Deber  diesen  seinen  Wankelmuth  zur 
Eed«  gestellt,  sagte  er:  „Ich  sah,  dass  Merwan  Syrien  anfiel, 
Ibn  Sobeir  sich  Mekka's  bemächtigte.  Ihn  Nedschd  sich  in  Je- 
fliame^  Ibn  Hafim  in  Chorasan  festsetzte;  so  wollte  ich  auch 
Btcht  schwächer  sein  als  sie  und  bemächtigte  mich  Kufa's.  Als 
man  dem  Ihn  Abbas  sagte:  Mocbtar  halte  sich  fnr  inspirirt,  sagte 
er:  „Mit  Recht,  nach  dem  Worte  des  Korans:  die  Teufel 
offenbaren  sich  ihren  Patronen.^'  Von  seiner  reich  ge- 
reimten Prosa  (in  der  Weise  des  Korans)  sagte  er:  „Bei  dem, 
welcher  die  Religionen  eingesetzt  fortan ,  welcher  euch  das  Kleid 
4es  Glaubens  nrogethan ,  welcher  hält  die  Empörung  hintan.  Ich 
werde  tödten  die  Beni  Esd  in  Omman,  und  die  Grossen  von  Kais 
Ben  Ghailan,    und    die   Beni  Temim  die  Patronen   des  Scheithao 


1)  S.  Abolf.  htm.  mosl.  I,  S.  330,  356—362.    Arabum  prow.  TT,  S.  757. 

D.  Red. 

2)  S.  Arab.  prow.  I,  S.  662,  II,  S.  208—210,  5^  u.  85a    D.  Red. 

3)  S.  Arab.  pr«vv.  I,  S.  396-398.  D.  Re^t 
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(Satan).  Aufgeseben  Edler  von  Sibjan!*'  Mocbtar  batte  einen 
alten  Sessel ,  den  er  mit  Goldstoff  überzog  nnd  fiir  eine  Brbscbaft 
Ali's  ausgab;  mit  diesem  paradirte  er  in  den  Scblacbten  wie  die 
Israeliten  mit  der  Bundeslade,  um  zum  Kampfe  anzufeaem.  Er 
hatte  aucb  eine  weisse  Taube,  von  der  er  sieb,  als  ob  sie  ihm 
himmlische  Eingebungen  bracbte,  umflattern  liess,  und  sag^: 
„Ich  bekräftige  die  Scbrift  als  acbt,  die  Wahrheit  und  das  Recht, 
Gott  sendet  einen  Engel,  der  Rache  bringt,  der  in  der  Gestalt 
einer  Taube  hervor  unter  den  Wolken  dringf  Als  in  der 
Schlacht,  zu  welcher  er  mit  Ibrahim  B.  Escbter  wider  Obeidallah 
ausgezogen ,  die  Truppen  schon  flüchteten ,  liess  er  weisse  Taa- 
ben  los,  und  die  Flüchtigen  kehrten  mit  dem  Geschrei:  „Seht 
die  Engel!  die  Engel!"  zurück,  und  erfochten  den  Sieg,  welcher 
dem  Obeidallah  Ben  Sijad  das  Leben  kostete.  112)  Die  Scharf- 
sinnigkeit  des  Ijas,  ein  ausgezeichneter  Richter,  dessen  Scharfsinn 
zum  Sprichwort  geworden,  dessen  Rhu  Temmam  im  folgenden 
Verse  erwähnt: 

Energisch  wie  Amm,   freigebiger  als  Ratim, 
Sanftmülhig  wie  Ahnef,  scharfsinnig  wie  TJas. 

Moawije,  der  Vater  des  Ijas,  zog  ihm  seinen  älteren  Bmder,  der 
stärker  war,  vor,  weil  Ijas  klein  und  schwächlich.  Ijas  aagte 
ihm:  „Mein  Bruder  ist  wie  das  junge  Huhn,  das  als  Knchleia 
stark  aus  dem  Ei  kroch,  und  zum  Huhn  heranwächst,  welches 
zuletzt  doch  nur  bestimmt  ist  abgestochen  zu  werden,  während 
ich  das  Junge  der  Taube,  das  schwächlich  aus  dem  Ei  kommt^ 
aber  zu  der  Ehre  heranwächst  mit  Sendschreiben  beauftragt  zu 
werden."  Die  Beispiele  des  Scharfsinns,  welche  Saalebi  erzählt, 
beziehen  sich  auf  die  Erkenntniss  aus  der  Art  wie  ein  Hund  hellt, 
ob  derselbe  frei  oder  angebunden,  ob  er  ein  fremder  oder  vom 
Hause,  und  dergleichen.  113)  Die  Narbe  Abdolhamid's.  Abdolha- 
mid,  der  Sohn  Abdallah's  des  Sohnes  Omer  Ben  el  -  Cliathtliah, 
war  einer  der  schönsten  Menschen;  er  hatte  eine  Narbe  im  Cr«- 
sichte ,  die  ihn  aber  keineswegs  entstellte ,  sondern  vielmehr  seine 
Schönheit  erhöhte;  daher  von  einem  kleinen  Fehler,  welcher 
grosser  Vollkommenheit  so  wenig  Eintrag  thut,  als  die  Sonnea» 
flecken  der  Sonne. 

VI.  Uauptstück.  Beziehungen  aufMänner  ans  der 
Zeit  vor  und  nach  dem  Islam,  deren  Beinamen  mei- 
stens zum  Sprich  worte  geworden.  114)  Die  Koreiseh  der 
Niederungen,  als  die  reinsten  und  edelsten  derselben,  welche  in 
dem  Thale  Mekka's,  Balha  genannt,  wohnten,  nämlich:  i)  die 
Beni  Abd  Menaf,  2)  Beni  Abdeddar,  3)  Beni  Abdoloffa,  4)  Beni 
Morra,  5)  Beni  Tcim,  6)  Beni  Maclisuro,  7)  Beni  Sehm,  8)  Beni 
Dschomah,  9)  Beni  Adij  ,  10)  B^ni  Kjaab,  11)  Beni  Chail  Ben 
Aamir  Ben  Lowej,  12)  Beni  Hilal  Ben  Ofeib.  Diese  zwölf  Stämme 
wurden  zusammen  el-Ebtahijun,   d.  i.  die  von  der  Niederung ,  ge- 
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MiDBt,  die  Andereo  biessen  in  Gegensutie  so  ihnen  die  äoiseren 
Koreisch.     So  sagte  Boktori  zum  Lobe  des  Cbalifen  MotewekJiil : 

0  Sohn  der  £delsten   ans  Balha's  tiefeiii  Thal, 

Der  durch  der  Ahnen  Rahm  am  (xipfel  thront  zumal , 

Fürwahr!    bei  StSdtern  und  bei  Beduinen  ist 

Nicht  schoVre  Heerd'  als  die,  von  der  du  Hirte  bist. 

115)  Graue  Locke  des  Lobes  ward  Abdel  Mottalib  Ben  Hascbim 
beigenannty    der   mit    einer   weissen    Stirnlocke    zur   Welt   kam. 

116)  Uaiim  Thai,  der  Freigebigste  und  Grossmütkigste  der  Ara- 
ber, ist  Jedem ,  der  nur  im  geringsten  mit  morgenländiscber  Ge- 
scbicbte  sich  abgiebt,  so  bekannt,  dass  ein  Wort  mehr  von  ihm 
SD  sagen  hier  überflüssig  wäre.  Schon  Ssahib  Ihn  Abbad  sang 
in  seiner  an  den  Wefir  Ibn-ol-Aamid  gerichteten  Rassidet: 

Durch  Grossmuth  giebt  er  der  von  Hat  im  Thai  den  Stoss, 
Sein  wohlberedtes  Wort  verdunkelt  das  von  Kos. 

117)  Koleib  Wail^  der  Fürst  und  Herrscher  der  Beni  Rebiaa,  mit 
dessen  Namen  HerrschergrÖsse  und  Adel,  aber  auch  Härte  und 
Ungerechtigkeit  bezeichnet  wird.  Die  Scheu  und  Ehrfurcht  vor 
ihn  war  so  g^ross ,  dass  wenn  der  Stamm  zu  einer  Tränke  kam. 
Niemand  sich  getraute  vor  ihm  oder  ohne  seine  Erlaubniss  Ka- 
meele  zu  tränken;  wer  es  dennoch  that,  auf  den  hetzte  er  seine 
Bonde;  wenn  ihm  eine  Flur  wohl  gefiel,  warf  er  einen  Hund  mit 
gebundenen  Beinen  als  Zeichen  der  Besitznahme  hinein ;  wenn  er 
■MS,  getraute  sich  Keiner  bei  ihm  vorbeizugehen  oder  vor  ihm  die 
StisiBe  zu  erheben.  Nachdem  er  erschlagen  worden  (wovon  weiter 
mnten  die  Rede  sein  wird),  sang  sein  Bruder  Mohelhil ,  der  erste 
Yorislamitische  Dichter,  welcher  längere  Gedichte  sang,  die  Tod- 
tenklage.  Ebu  Nuwas  erwähnt  seiner  in  seiner  Satyre  auf  Ismail 
Neinachni  (Neibachti?)  und  der  Runstrichter  Dschahif  zog  die 
letsten  denen  MohelbiPs  vor.  118)  Seidol ~  Chait ,  d.  i.  Seid  der 
Pferde,  der  Sohn  Mohelhil's,  folglich  der  Neffe  des  Vorhergehen« 
■4len,  von  grossem  mächtigem  Körper,  von  so  langen  Füssen,  dass 
wenn  er  zu  Pferde  sass,  dieselben  bis  zur  Erde  reichten;  er  war 
Dichter  und  der  Prophet  änderte  dessen  Namen  euphonisch  in 
Seidol'Chair ,  d.  i.  Seid  des  Guten,  und  sagte  zu  ihm:  „0  Seid* 
Alle,  die  ich  vor  dem  Islam  gekannt,  fand  ich  in  demselben  unter 
■einer  Erwartung,  dich  ausgenommen."  119)  Molaibohesinnely 
4.  i.  der  Spieler  der  Speere,  ist  Aamir  Ben  Thofeil  Ben  Malik, 
einer  der  berühmtesten  der  grossen  arabischen  Reiter,  welche 
Ebu  Obeidet  nennt:  Oteibe  Ben  el-Haris  Ben  Schihab  vom  Stamme 
Temim,  welcher  der  Jäger  der  Reiter,  dann  Bistham  Ben  Kais 
Ben  Mesud  vom  Stamme  Rebiaa,  und  Aamir  Ben  Thofeil,  der 
Spieler  der  Speere  oder  der  Schwinger  der  Lanzen  beigenannt. 
Er  ward  von  seinem  Stamme  an  den  Propheten  gesendet  mit  der 
Bitte  um  Sendlinge  zum  Unterricht  im  Islam ,  worauf  dieser  ihnen 
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Einige  seiner  Gefährten  landte;  er  stellte  ihnen  seinen  Neffea 
vor^  der  hernach  in  Jahre  der  Gesandtschaften  an  der  8pitie 
einer    Gesandtschaft    seines    Stammes    dem    Propheten     bnldigte. 

120)  Sahban  Wail,  der  Wohlheredteste  der  Redner  vor  den  Islam. 

121)  Eftcad'Or-reka'ib ,  die  Verproviantierer  der  Reitersüge,  hiessea 
nur  drei  Araber,  nämlich:  1)  Mosafir  Ben  Ebi  Amru  Ben  Omeije, 
2)  Semaa  Ben  el-Eswcd  Ben  el-Mottalih  Ben  Bsed  Ben  Ahdol- 
Offa  Ben  Kossaj,  3)  Ebn  Omeije  Ihn  ol-Moghire  Ben  Abdallah 
Ben  Amru  Ben  Machfum.  Sie  hiessen  so,  weil  sie  Alle,  die  mit 
ihnen  reisten,  mit  Proviant  versahen,  und  wiewohl  diesa  insg»* 
mein  Sitte  der  Koreisch,  so  erhielten  doch  diese  drei  vonogs- 
weise  diesen  Ehrennamen.  122)  Oru>H  esS'SsaaUk,  der  Orwet  der 
Armen,  so  genannt,  weil  er  jedem  Armen,  der  seine  flilfe  aa- 
spracb,  Lanze  und  Pferd  schenkte.  123)  Ebu  Onoel  es-Seboa, 
d.  i.  Vater  Orwet's  des  Löwen,  so  von  seiner  Stimme,  die  wie 
Löwengebriill ,  beigenannt.  124)  Saad  ol'Aaschirel ,  d.  i.  der  Saad 
des  Stummes,  so  von  seiner  zahlreichen  Familie  beigenannt,  von 
welcher    umgeben    er    wie    an   der  Spitze    eines   Stammes    ritt. 

125)  Saad  ol'Malhar,  d.  i.  der  Saad  des  Regens,  so  genannt, 
weil  es  nach   seinem  Wunsche  regnete.     Er  sagte: 

Lass  die  Versprechen,  erschein'  nicht  vor  ihrem  Gesichte, 
Längst  sind  vergessen  Versprechen  und  FestesgerUchte. 

126)  Doaaimiss  or~reml^  der  kleine  schwarze  Wurm  des  Saadei. 
Doaaimiss  ist  ein  kleiner  schwarzer  Wurm,  der  nur  in  Teiches 
lebt;  der  so  heigenannte  Araber  aber  erhielt  diesen  Beinamen  von 
•einer  Kunde  der  Wege  durch  die  Wüste ,  daher  das  Sprichwort: 
„Wegleitender  als  Doaaimiss  or-reml. "  Er  kam  nach  Webar, 
einer  Stadt  in  der  Wüste ,  welche  nach  der  Meinung  der  Araber 
von  Dschinnen  bewohnt;  diese  warfen  ihn  mit  Sand,  wovon  er 
blind  ward  und  starb.  127)  Soleik-  ol-  Makanib ,  d.  i.  der  Soleik 
der  Rotten,  ein  Schwarzer,  Sohn  des  Negersklaven  Solket,  einer 
der  berühmtesten  Anführer  von  Streif-  und  Raubzügen  *  )•  Er 
pflegte  zu  sagen:  „0  mein  Gott!  wäre  ich  schwach,  so  wi&re  ich 
ein  Sklave,  wäre  ich  ein  Weib,  so  wäre  ich  eine  Magd;  o  mein 
Gottl  du  bereitest  was  du  willst  und  wann  du  willst;  o  meia 
Gott!  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  aller  getäuschten  HoflTnnng  ond 
Erwartung,  und  vor  der  Ehrfurcht,  die  keine  Ehrfurcht  (Respect 
vor  Menschen ).<<  Ibn-or-Rumi  sagt,  sich  über  den  Ramafaa 
beklagend : 

Der  Fastenmonat  ist  so  heilig  und  so  lan;, 

Er  geht  so  langsam,  Nichts  beschleunigt  seinen  Gang; 


1)  el-ffharet,  daher  (s.  Verhandlungen  der  Orientalistenversammlung  in 
Dresden,  S.  !23)  spanisch  und  portugiesisch  algnrn  in  derselben ,  und  hiervon, 
mit  romanischer  Ablcitnngssylbe ,  span.  algnradn,  franz.  algaraäe  in  sbge- 
leitfter  Bedeutung. 
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Uid  wfinsehten  wir,  er  gio^  sehDeller  fort, 

So  brScht*  ihn  Solke  und  Soleik  nicht  von  dem  Ort. 

128)  Aarif  ol^Jemame,  d.  i.  der  Kundige  Jemame's,  eiuer  der 
bernhmten  arabischen  Wahrsager,  wie  Schikk  und  Sathih,  welche 
die  Ankunft  des  Propheten  vorhersagten,  wie  die  Wahrsagerinnen 
Dsdioheinet  und  Bahilet.  129)  Der  Alle  von  \fehw,  Mehw  ist  der 
Naae  eines  arabischen  Stammes,  der  ein  Zweig  der  Abdolkais; 
sein  Name  ist  das  Losungswort  schlechten  Kaufs,  weil  er  von 
Ijmd,  der  wegen  der  Unsitte,  ohne  Scheu  zu  farzen,  schlechten 
Ruf  hatte,  die  Schande  dieses  Rufs  um  zwei  gestreifte  Kleider 
(Bordet)  kaufte,  so  dass  der  Schimpf  dieses  Kaufs  nicht  nur 
seinem  Namen,  sondern  auch  seinem  Stamme  blieb.  130)  Honeif- 
ol'  Hanalim  war  der  beste  Kameelzüchter.  131)  Der  Gesandle  der 
Beradsr.him.  Esaad  Ibn-ol-Monfir,  der  Bruder  Amru  Ben  Hind's, 
der  auf  der  Jagd  Einen  der  Beni  Darim  durchpfeilt  hatte,  ward 
von  ihnen  erschlagen  und  sein  Bruder  vollführte  die  Blutrache  an 
den  Beni  Darim,  von  denen  er  neun  und  neunzig  Gefangene  leben- 
dig verbrannte.  Einer  von  den  Beni  Malik,  Namens  Ammar,  der 
als  ein  Abgeordneter  der  Beni  Beradschim  vorbeikam  und  gebra- 
tenes Fleisch  roch,  nahte  sich  dem  Feuer  in  der  Hoffnung  fest- 
lichen Gastmahls ;  um  die  Hekatombe  vollständig  zu  machen ,  ward 
er  in's  Feuer  geworfen.  Die  Dichter  Thirimmah  und  Dscherir 
spielen  in  ihren  Versen  darauf  an.  132)  Jesar-ol-hewaib ,  der 
Name  eines  Sklaven,  welcher  der  Ehre  der  Tochter  seines  Herrn 
nachatellte ;  sie  versprach  ihm  zu  Willen  zu  sein,  wenn  er  sich 
mvor,  wie  es  unter  Vornehmen  Sitte,  von  ihr  durchräuchern 
Hesse;  indem  sie  das  Rauchfass  zwischen  seine  Füsse  stellte, 
schnitt  sie  ihm  zugleich  mit  einem  Messer  die  Zeugungstheile  ab ; 
dnlMT  sagt  Ferefdak: 

Tch  rdrchte,  dass,  wenn  da  sie  freiest, 
Ein  anderer  Jesar  da  seiest. 

ISS)  Saad'ol'karharai,  der  Name  des  Hofnarren  Nooman's.  Man 
sagte  ihm :  ),Wir  sehen  dich  nicht  anders  als  Fett  schmelzend  und 
Blat  träufelnd."  Er  antwortete:  „Ich  nehme  und  ich  gebe  nicht; 
ieh  bin  die  Regierung  und  die  Welt"  134)  Wadhah  ol-Jemen^ 
einer  der  drei  Sklaven ,  welchen ,  wie  Dschahif  berichtet,  die  Liebe 
das  Leben  kostete,  wie  dem  Jesar-ol-kewaib  und  einem  Sklaven 
der  Beni  Hasbas,  der  mit  den  Töchtern  seines  Herrn  liebelte. 
Wadhah -ol- Jemen  aber  war  einer  der  schönsten  Männer  und  zu- 
gleich Dichter.     Er  sagte: 

Die  Menschen  lachen  über  mein  Gedicht , 
Mit  Freade,    weil  es  Last   za  ihnen   spricht, 
Weil  ich  im  selben  Honig  aufgetischt, 
Dem   schwarzer  Coriander   beigemischt. 

In  Rezug  auf  seine  iiiebesubenteuer  sagte  er: 

V.  Bd.  *^ 
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Sie  wandte  sieh  voa  mir,  aU  ick  sie  rief,  wd  UcUe, 
Sie  sprach:  „Verhüte  Gott,  dass  ich  Verbotnes  nachte!" 
Sie  wandte  sich  nicht  ab,   bevor  ich  sie  gekösst,  — 
0  lieber  Gott!  wie  wohlfeil  doch  das  Fleisch  heat  ist! 

Die  Prinzessiii  Tocbter  des  Abdolaalif»  welche  m  Paläste  des 
Chalifen  Welid,  des  Sohnes  AbdoN  melik ,  sich  befand ,  hatte  sich 
den  schönen  Wadbah  zum  Liebsten  auserseben  and  verbärge  den- 
selben bei  sieb  in  einer  Kiste;  ein  Diener  des  Chalifen,  welcher 
dieses  Stelldichein  erspäht  und  dem  sie  die  Bitte  um  einen  kost- 
baren Edelstein  abgeschlagen ,  benachrichtigte  davon  den  Chalifen» 
Dieser  verfugte  sich  zur  Nichte,  nnd  bat  sie,  ihm  eine  ihrer  Ki- 
sten zu  schenken.  „Sie  stehen  dir  alle  zn  Diensten  ^S  sagte  die 
Prinzessin.  „Ich  begnüge  mich  mit  einer*',  erwiederte  Welid, 
and  nahm  die  ihm  vom  Diener  beseichnete;  Wadhah  ward  heraas- 
gezogen,  und  vor  den  Augen  seiner  Geliebten  getödtet.  13&) 
Medscknun  Ben  Aamir ,  der  Geliebte  Leila's,  allbekannt.  186)  Der 
Scheieh  der  süsssauem  Müchsuppe ,  der  Genosse  des  Propheten ,  der 
sonst  onter  dem  Namen  Bbn  Horeiret,  d.  u  der  Katzeovater,  be- 
kannt ist  und  der  scherzhafter  Laane  war.  Er  aas  eines  Tages 
mit  Moawije  eine  solche  Suppe  aus  saurer  und  süsser  Milcb,  alt 
man  zum  Gebete  rief;  da  stellte  er  sich  nicht  hinter  Moawije^ 
sondern  hinter  Ali  zum  Gebete  an.  Als  Einige  darüber  glossir- 
ten,  sagte  er:  „Wie  die  Milchsuppe  Moawije's  die  beste,  s»  das 
Gebet  hinter  Ali.**  Von  diesem  Tage  an  ward  er  d^  Scheieh 
der  süsssauern  Milchsuppe  beigenannt.  137)  Der  IrUendemi  in 
Volkes,  Ebu  Obeidet  Ibn-ol  Dscberrab,  der  sehnte  der  sehn  Ge- 
fährten Mohammed's,  denen  dieser  das  Paradies  versprach.  138) 
Der  Jünger  des  Propheten,  Sobeir  Ben  Avrwam,  nach  dem  Worte 
Mohammed's:  „Alle  Propheten  haben  Jünger  (Hawarijun),  —in 
Jünger  ist  Sobeir  Ben  Awwam.**  Nach  Ebubekr,  Omer,  Osman, 
und  Ali  war  er  der  fünfte  jener  zehn  zum  Paradiese  Designirten. 
139)  Rebbani  ol-Ummel,  d.  i.  der  dem  Herrn  Geweihte  des  Volkes, 
ist  Abdallah  Ben  Abbas  Ben  Ahd-il-Mothtbalib;  er  biess  a«ch  der 
Dolmetsch  des  Korans  wegen  seiner  Kunde  desselben.  140)  üsr 
mit  der  Kopfnarbe  der  Beni  Omeije  ist  Omer  Ben  Abd-il-aafif,  das 
Muster  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  unter  allen  Cbalifes  des 
Hauses  Omeije.  141)  Der  Dränger  der  Beni  Abhas  ist  Resebid  der 
Sohn  Mehdi's,  wegen  seiner  Feldzüge  so  genannt,  nämlieb  wider 
die  Griechen,  unter  der  Anfnhrung  seines  Sohnes  Kasim,  ia  wel- 
chen funfzigtausend  getödtet,  fünftausend  gefangen  geagaimen 
wurden;  wider  die  Türken  unter  dem  Feldherm  Ali  Ben  Isa  Ben 
Mehan ,  der  vierzigtausend  erschlug  und  achtzigtausend  gefangen 
nahm.  Kein  Clialife  binterliess  solche  Schätze  von  Gold  und  Ju- 
welen, Sklaven  und  Heerden  wie  Harun  er-Reschid,  d,  i.  Aaron 
der  Rechtwandelnde. 

(Fortsclziing   fol^t.) 
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Die  verschiedenen  Bestandtkeile  des  Buches 
und  ihre  Verständlichkeit. 

Von 

Dr.  «ottfMeil  Otto  Plp«r. 

IJas  I-KiDg  grehört  nicht  tmr  wegen  seines  angeblichen  oder 
wirklicbeB  Alten,  sondern  auch  wegen  seines  eigenthümlichen 
Inhaltes  (so  weit  derselbe  zu  ermitteln  ist)  zu  den  merkwürdigsten 
ESchem,  welche  wir  dem  Morgenlande  Verdanken.  '  Ich  sage  von 
dem  Inhalte  wohlbedacht:  so  weit  derselbe  zu  ermitteln  ist;  denn 
nielit  überall  sind  die  Commentare  so  schlicht,  so  vollständig,  so 
eiiistinimig  und  so  befriedigend,  wie  bei  dem  ersten  Texte,  den 
ick  snm  Gegenstande  einer  besonderen  Darstellung  gemacht  habe. 
Mm  muss  anerkennen,  dass  die  Commentare,  nicht  nur  die  des 
Gonfncius,  sondern  auch  die  jungem,  viele  unentbehrliche,  tref- 
fende und  augenscheinlich  sachgemässe  Erläuterungen  geben,  aber 
man  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass  viele  angebliche  Auslegungen 
die  kihnsten  Unterlegungen  sind ,  während  zahlreiche  Fragen ,  die 
siek  der  europäische  Forscher  unausbleiblich  vorlegt,  in  den  Com- 
■entsren,  »o  weit  sie  den  gewöhnlichen  Ausgaben  beigefügt  sind, 
■■beantwortet  bleiben;  und  nach  dem  Vorhandenen  lässt  sich 
■chliessen,  dass  sie  überhaupt  von  den  Chinesen  noch  niemals 
beantwortet  sind.  Es  ist  hieraus  zu  erklären ,  dass  sich  die  Sino- 
logen die  verschiedensten  Urtheile  speciell  über  das  1-King  ge- 
bildet baben.  Der  älteren  nicht  zu  gedenken,  ist  es  zunächst 
Davia »  der  die  Grundlagen  des  1-King  als  „pnerilities^^  bezeichnet, 
■■d  behauptet ,  ein  Volk,  das  sich  mit  dergleichen  befasse ,- könne 
■ieeials  eine  ernstliche  Wissenschaft  betrieben  haben.  Neumann 
nennt  dieses  Volk  „eine  der  weisesten  Nationen  der  Erde."  Gützlaff 
lokt  die  Chinesen,  aber  von  der  Grundlage  des  1- King. sagt  er: 
„thia ,  though  nothing  better  than  mere  nonsense ,  haa  nevertheless 
exercised  tbe  ingenuity  of  wisest  Chinese"  (Sketch  of  Chin.  bist. 
I.  p«  120).  Remusat  und  Pauthier  reden  von  derselben  Grundlage 
des  1-King  mit  Interesse.  Es  möchte  hiernach  wohl  dem  grrösseren 
gelehrten  Publicum  und  zunächst  Allen,  die  an  den  morgenländi- 
schen Studien  Theil  nehmen,   nicht  uaerwünscht  sein,    «tne  Vor- 
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stellang'  davon  zq  erhalten ,  was  dieses  Buch  im  chinesischen  Ori- 
ginale ist,  nach  welchem  Plane  es  angelegt  ist,  und  welche 
Gegenstände  es  hehandelt.  Wenn  schon  die  Wissenschaft  von 
jedem  Denkmale  des  Alterthums  verlangen  muss,  dass  es  wenig- 
stens in  solcher  Beziehung  hekannt  werde,  so  g^lt  diess  gewiss 
vorzüglich  von  einem  Buche,  welches  bei  den  Chinesen  in  so 
hohem  Ansehen  steht,  das  Confucius  mit  einem  fortlaufenden 
Commentare  versehen  hat,  und  über  welches  die  europäischen 
Kenner  des  Chinesischen  so  verschieden  urtheilen. 

Ohne  den  Commentar  des  Confucius  lässt  sich  das  1-King 
nicht  denken.  Ohne  diesen  Commentar  würde  man  zwar  die  Texte 
des  Wen-wang  und  Tscheu-Kung  übersetzen  können,  auch  würde 
in  sehr  vielen  Fällen  über  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung  kein 
Zweifel  obwalten,  aber  nur  einzelne  Sätze  würden  als  etwas  Zu- 
sammenhängendes aus  einem  Gewirre  unverständlicher  Worte  her- 
vortreten. Man  muss  also  die  Commentare  des  Confucius  zu  dem 
eigentlichen  I-King  rechnen.  Diese  Auffassung  stimmt  mit  der 
der  Chinesen ,  welche  das  I  -  King  als  das  Werk  der  ,>vier  voll- 
kommenen Menschen*'  (sse  sching  jin)  bezeichnen,  und  es  so  weit, 
also  abgesehen  von  allen  jüngeren  Commentaren,  als  „rein  und 
unvermischt  *'  ( tun  sui )  oder  als  „  fein  ^  )  und  geheimnissvoll  '* 
(tsing  toei)  preisen.  Diese  Vier  sind  Fu-hi,  Wen-wang,  Tscheu- 
Kung  und  Kung-tsc  ( Confucius  ).  Es  kann  bei  Betrachtung  des 
Buches  nicht  ausser  Acht  bleiben,  dass  dasselbe  nicht  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  vorliegt,  sondern  in  die  neuere  Schrift  um- 
geschrieben ist.  Nach  anderen  Erfahrungen  zu  urtheilen,  möchte 
man  vcrmuthen,  dass  bei  dieser  Behandlung  des  Textes  manches 
Willkürliche  vorgekommen  sei. 

Das  treueste  Bild  von  dem  Buche  wird  der  Leser  dadurch 
erhalten,  dass  er  dasselbe  möglichst  oft  selbst  reden  hört,  und 
dass  dabei  jeder  Zeitraum  mit  seinen  deutlichen  und  undeutlichen 
Denkmalen  für  sich  auftritt. 

1.     Die  Figuren   des  Fu-hi. 

Nach  der  herrschenden  Ceberlieferung  stammen  von  Fo-hi 
nur  die  Zahlenreihen  (ho-lu  und  lo  schu)  und  die  8  und  64  Kwa, 
ohne  weitere  schriftliche  Erklärung  ^).  In  dem  chinesischen  Ori- 
ginale sind  diesen  Figuren  nicht  nur  die  gebräuchlichen  Namen 
der  einzelnen  Theile,  sondern  auch  die  Weltgegenden,  die  Jahres- 
zeiten, die  sogenannten  Elemente  (tcu  hing)  u.  a.  beigeschrieben. 
Wenn  wir  diess  als  spätere  Zuthaten  abziehen ,  so  bleibt  für  den 


1)  Das  Wort  fsing,  fein,  wird  erklärt  durch:  tsching ,  richtig,  »cken, 
gut,  hao,  gut,  gchu,  reif,  si,  klein,  fein,  zart,  wan  wn  tun  tschi  d.  h. 
alle  Dinge  im  äusscrsten  Grude  der  Reinheit  (tun  ist  das  so  eben  erwähnte 
Wort). 

2)  yih-King,  oldest  of  books,  is  ascribed  to  Fuh-he.  Fuh-he,  who  was 
unacquainted  with  the  nse  of  caracters,  employed  ccrtain  lines,  to  exprets 
he  cumbimtioo  of  existences.     Gütziaff  (p.  194). 
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Aagenacbein  nur  Folgendes:  die  Zahlenreihen  (deren  erste  von 
den  jQngeren  Conmentatoren  dem  Fu-hi,  die  zweite  dem  Yü  zu- 
l^chrieben  wird.  Die  geraden  Zahlen  sind  schwarz,  z.  li.  #^#, 
2»  die  ungeraden  weiss,  z.  B.  O,  I,  0-0-0,  3)  und  eine  Reihen- 
87654321  folge  von  weissen  und  schwarzen  Feldern.     Bei 

diesen  Feldern  können  wir  von  der  neueren  Zu- 
tbat,  den  Namen  der  Kwa  und  den  Zahlen,  nicht 
absehen.      Die  Reihenfolge   der  Zahlen    stimmt, 
wie  man  sieht,   mit  der  Richtung  von  rechts  nach  links,  in  wel- 
cher die  Chinesen  beim  Schreiben    die   senkrechten  Zeilen  folgen 
lassen,  und  welche  sie  ausnahmsweise,  wie  bei  Ueberschrifiten,  in 
der  Stellung   einzelner  Worte  befolgen.      Auf  eine  Beziehung  zu 
den  Zahlenreiben  deutet  es,  dass  die  weissen  Felder  auf  ungerade, 
und   die  schwarzen  auf  gerade  Zahlen  treffen.     Die  jüngeren  Com- 
■entatoren    nennen  diese  Figur   die  Quertafel    des  Fu-hi    (Fu  hi 
kung  lu),     Nächstdem  finden  wir  acht  kreisförmig  geordnete  Zei- 
chen ,    welche    den     beigeschriebenen     Namen    zufolge    ebenfalls 
die  acht  Kwa  vorstellen ;    die   weissen  Felder   sind    durch  ganze, 
die  schwarzen  durch  gebrochene  Linien  ersetzt.     Die  Reihenfolge 
ist  geändert,    1  steht  oben,    und  2 — 4  schliessen  sich  links  an; 
8  steht  unten ,  und  5 — 7  gehen  von  rechts  ab  bis  8.     Die  Com- 
mentatoren  nennen  diess  die  runde  Tafel  des  Fu-hi  (fu  hi  yuen  lu). 
Beide  Anordnungen  wiederholen  sich  mit  den  durch  Verdoppelung 
entstandenen    64   Kwa.       Es    mag   bemerkt   werden,    dass    unter 
den  neueren  Beischriften  nicht  nur  die  bekannten  Namen    (lai^ki 
f&r  die  Grundfläche)  liang'-i   für   die  zwei,  sse^siang   für   die  4 
Felder,  vorkommen,  sondern  dass  auch  die  zwischen  den  8  und  64 
Kwa  durch  den  regelmässigen  Wechsel   der  weissen  und  schwar- 
zen Farbe  gebildeten  Stufen  als  16  und  32  Kwa  benannt  werden; 
nie  dem  alleinigen  Unterschiede,  dass  nicht,  wie  es  bei  den  fril- 
lieren  Stufen   und  den  obersten  Statt  findet,  jedes  einzelne  Feld 
einen    besonderen    Namen    erhält.      In  Betracht  der  Zahlenreihen 
tollte  man  die  Bezeichnung  der  Kwa  durch  weisse  und  schwarze 
Felder  für  die  ursprüngliche  halten.     Auch  zeigt  sie  von  den  ver- 
schiedenen Eigenschaften,    welche   den   zwei  Grundformen    zuge- 
sehrieben    werden,    wenigstens   zwei,    die    des    Lichtes    und   des 
Dankeis  anschaulich  vorgestellt,   während  die  ganzen  und  gebro- 
chenen Linien    sich    nur   durch    eine    sehr  künstliche  Auslegung, 
nnd  mit  Hülfe  der  Commentare   auf  jene  ausgesprochenen  Eigen- 
schaften anwenden  lassen. 

2.  Die  Figuren  und  Texte  des  Wen-wang. 
Unter  dem  Namen  des  Wen-wang  finden  wir  zuvörderst  zwei 
verschiedene  Anordnungen  der  Kwa.  Die  beigeschriebenen  Worte 
■ässten  wir  hier  wohl ,  da  eine  besondere  Nachweisung  nicht  ge- 
geben wird,  als  einen  zugleich  überlieferten  Text  ansehen.  Was 
die  Namen  der  Kwa  betrifft,  so  führen  die  Uebersetzer  des  I-King 
(Stattgart  1834)  an ,  die  Namen  der  8  Kwa  seien  schon  zu  Zeiten 
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des  Po-hi  dogewesen ,  die  übrigen  56  Nameii  seiea  von  Wen*wang 
gegeben.  Dass  die  Kwa  ihre  Namen  gehabt  haben  y  ist  wohl  nicht 
xa  bezweifeln;  aber  diese  Namen  wären  dann  ntcht  schriftlich 
aasgedrückt  gewesen.  Aus  den  Bemerkungen  der  Commentatoren, 
die  mir  vorliegen,  ist  etwas  gans  Anderes  zn  schliessen.  Bei 
dem  ersten  Kwa  stehen  die  Worte :  Kien  yuen  heng  U  UMng :  Ki^n 
ist  der  Name  des  Kwa.  Nun  wird  in  der  Eriänteniag,  wdche 
jünger  ist  als  die  Texte  des  Confucius,  gesagt:  lu  schu  üehe  fu 
hi  so  hwe  tschi  Kwa^  d.  h.  die  sechs  Linien  sind  das  durch  Fu-hi 
gezeichnete  Kwa.  Hierauf  wird  der  Name  Kien  erklärt ,  ohne 
dass  von  dem  Urheber  desselben  die  Rede  ist»  und  dann  heisst 
es:  yu^n  heng  li  tsching  wen  wang  so  hi  Isahi  Ise  d.  h.  yii^it  heng 
li  Isching^  die  durch  Wen-wang  angehängten  Worte.  Diese  Unter- 
scheidung des  ersten  Wortes  (des  Namens)  von  den  übrigen  deutet 
unverkennbar  darauf,  dass  beide  verschiedenen  Ursprungs  sein 
sohlen.  Aber  Kien  ist  eins  der  8  elementaren  Kwa,  und  so  könnte 
diese  Unterscheidung  bei  den  übrigen  wegfallen.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Die  Erklärung  über  den  Antheil  des  Fu-hi  und  den  des 
Wen^wang  wiederholt  sich  bei  den  andern  Kwa  nicht,  wird  also 
als  ein  für  allemal  gegeben  anzusehen  sein.  Man  sieht  das  noch 
deutlicher  aus  einer  Bemerkung  bei  dem  ersten  gemischten  Kwa, 
dem  dritten  in  der  Reihe,  lun,  wo  es  heisst:  tsMn  kan  kiai  san 
hwe  Kwa  Ischi  ming  d.  h*  Ischin  kan  zusammen  die  Namen  der 
dreilinigen  Kwa;  tun  lu  hwe  Kwa  tschi  näng  d.  h.  tun  der  Name 
des  sechslinigen  Kwa.  Wäre  also  über  den  Ursprung  des  letateren 
Namens  noch  ausserdem  etwas  zn  sagen  gewesen ,  so  würde  diess 
ebenfalls  geschehen  sein,  als  allgemein  gültig  für  alle  gemisch- 
ten Kwa. 

Indem  wir  den  ersten  Schritt  in  das  geschriebene  Buch  thuo, 
müssen  wir  nach  der  schriftlich  aufbewahrten  Bedeutung  der  Kw« 
fragen.  Wie  sehr  die  wortlosen  Figuren  die  Grundlage  des  Ba- 
ches bilden,  lehren  uns  die  jüngeren  Commentatorea ,  indem  sie 
schon  die  ältesten  Texte  angehängte  Worte  (hi  tse)  nennen,  von 
den  Figuren  aber  sagen,  sie  seien  die  „Ahnen  des  Buches  1*^ 
(tu  schu  wei  i  tschi  tsu).  Wenn  man  die  Texte  der  verschiedeoen 
Zeitalter  gesondert  betrachten  will,  so  darf  man  hier  noch  nicht 
von  der  physikalischen  Deutung  reden ,  welche  erst  Confucias  den 
Kwa  giebt,  sondern  man  hat  die  einzige  Erklärung  der  Namen 
in  dem  Wörterbuche  zu  suchen.  Ich  ziehe  vor,  die  Brklärung 
der  acht  Namen  nach  Morrison's  Wörterbuche  zn  geben,  indem 
ich  die  Zahlen  beibehalte,  welche  in  der  vorhin  abgebildeten 
Tafel  des  Fu-hi  stehen.  I.  Kien:  issuing  forth  upward.  firm, 
strong.  diligent  advancing.  going  onward  without  intermission. 
2.  (ttt:  to  exchange  one  thing  for  another.  to  compare  as  in 
weighing.  to  give  an  eqnivalent.  to  collect  together,  as  water 
in  a  cavity.  gratified  or  pleased  from  a  füll  supply  of  every  thing. 
permeable,    a  passage  through.     3.  H:    to  separate,  to  go  from. 
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tm  disperae.  apart  distaat.  to  divide  in  two  paira.  in  order  as 
toaea.  arranged.  4.  uMn:  to  shake.  to  agitate,  as  by  tlinnder 
or  ky  aa  eartfaqaalie,  to  raise«  to  comaence.  to  conceive  or  be- 
eoma  pregoaat.  to  iotinidate  or  atrike  terror  iato  by  pomp  and 
ftate,  or  by  despotic  power.  5.  sun:  represeats  a  stand  with 
tkiaga  placed  orderly  upon  it.  to  select  and  arrange.  to  grasp 
a&d  koap  hold«  hamble  and  submissiire.  6.  kan:  pit.  to  fall  into 
a  pit.  anare  or  aome  danger.  to  dig  a  pit  7.  käu:  eye  and  to 
eompare.  to  look  adveraely  or  perversely.  to  limit.  8.  kti;eii: 
earth,  meaniog  ita  compliance  and  obedience. 

Die  erste  Anordnung  des  Wen-wang  begleitet  1,  hien,  mit 
dam  Namen  Vater  (/u)  und  8,  hvoen ,  mit  dem  Namen  Mutter  (mxk) ; 
4^  6,  7,  ala  Männer  (^an) ,  2,  3,  5  als  Frauen  {wi,%k).  Es  ist  be« 
■erkenswertb ,  dass  diese  Abtbeilung  eine  andere  ist,  als  sie 
durch  die  ursprunglicbe  Anordnung  des  Fu-hi  vorgezeicbnet  wer- 
den konnte.  Nach  dieser  Hesse  sich  nur  eine  zweifache  Anord- 
nung treffen:  1,  3,  5»  7  und  2,  4,  6»  8,  oder  I,  2,  3,  4  und  5, 
6,  7,  8.  Eine  zweite  kreisförmige  Anordnung  des  Wen-wang 
hat  das  3te  Kwa  oben ,  und  schliesst  die  übrigen  von  rechts  nach 
links  an  wie  folgt:  3,  5,  4,  7,  6,  i,  2,  8. 

Die  Reihe,  in  welcher  die  64  Rwa  das  Buch  ausmachen  '), 
ist  eine  andere;  die  8  einfachen  Kwa  nehmen  darin  folgende 
Stellen  ein:  1,  i.  2,  58.  3,  30.  4,  5i.  5,  57.  6,  29.  7,  52.  8,  2. 

Der  Texte  des  Wen-wang  sind  64,  und  jeder  begleitet  eins 
der  64  Rwa. 

Ehe  man  zu  einer  näheren  Betrachtung  des  Inhaltes  Übergeht, 
mnaa  man  sich  vergegenwärtigen,  ob  und  wie  weit  die  Sprache 
dteaer  Texte  von  der  des  folgenden  Zeitalters  abweicht.  Viel- 
leicht könnte  man  finden,  dass  der  Gebrauch  der  Partikeln  in 
diesen  ältesten  Texten  etwas  seltener  ist  Aber  ausgeschlossen 
sind  die  Partikeln  keineswegs;  das  Zeichen  der  aufgehenden 
Pflanze  findet  sich  als  Zeichen  des  Genitivs  (2),  das  des  Siebes 
ala  demonstratives  Pronomen  (24),  das  des  Bartes  für  and  (20). 

Die  nächste  Frage  ist  die,  ob  die  Texte  eine  wesentliche 
Bexiehung  auf  die  Kwa  haben ,  oder  ob  sie  sich  denselben  bloss 
zufällig  anschliessen ,  wie  die  Sprüche  eines  Punctirbuches.  Die 
Commentatoren  finden  überall  einen  sehr  engen  Zusammenhang, 
in  den  Texten  allein  aber  ist  ein  solcher  oft  nur  durch  künst- 
liche Combiaationen  zu  errathen,  und  selten  unmittelbar  zu  er- 
keanen.    So  sieht  man,  wenn  die  Beischrift  lautet:  mo  Mia'ag  Xa 


1)  Da  es  in  dieser  AbhaDdlung  bei  Anrühmng  von  Toxteo  hanli^  darauf 
ankomiiit,  zu  welchem  Kwa  nod  za  welcher  Linie  des  Kwa  sie  sich  gesollen, 
10  werde  ich  die  Texte  des  Wen-wang  durch  eine  Zahl  bezeichnen,  welche 
die  Zahl  des  Kwa  ist  (wie  sie  sich  anch  in  der  lateinischen  t'cbersetzang 
ihidet} ,  dessglcichen  die  entsprechenden  Commentare.  Die  Texte  des  Tschea- 
RvDg  nebst  den  dazu  gehörigen  Commentarea  werde  ich  durch  zwei  Zahlen 
beseidmea ,  wovon  die  erste  die  Zahl  des  Kwa,  die  zweite  die  der  Linie  ist. 
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lai  d.  h.  das  Kleine  geht»  das  Grosse  kommt  (11)  und  das  Kwa 
dazu   =  =   ist,    während   das    umgekehrte   Z-   -—   die  Beiscbriffc 

hat:  ta  wang  siao  lai  d.  h.  das  Grosse  geht,  das  Kleine  kommt 
(12),  dass  beide  Texte  sich  auf  die  Gestalt  der  beiden  Kwa  be- 
siehen.  Eben  so  selten,  wie  diese  Beziehung  anschaulich  wird, 
ist  die  Beziehung  des  Textes  zu  einer  dem  Kwa  zugeschriebenen 
Bedeutung  erkennbar.  Wenn  z.  B.  in  dem  Texte  des  Kwa,  wel- 
ches in  der  vorhin  erwähnten  Anordnung  „Mutter'^  genannt  wird, 
die  Worte  pin  ma  d.  h.  weibliches  Boss  (2),  vorkommen,  so  ist 
man  nicht  in  Zweifel,  dass  beides  in  Verbindung  steht« 

Eine  ferner  nothwendige  Frage  ist  die,  ob  die  Texte  eine 
wesentliche  Beziehung  auf  die  Namen  der  Kwa  haben.  Auch  das 
ist  nicht  überall  zu  sehen.  Deutlich  ist  die  Beziehung,  wenn  der 
Name  des  Kwa  in  den  Text  verflochten  wird.  Das  geschieht  auf 
doppelte  Weise:  1)  wenn  der  Name  des  Kwa  in  dem  Texte 
wiederholt  wird;  was  indessen  nur  sieben  Mal  vorkommt  (4,  27, 
29,  48,  51,  56,  60),  2)  und  minder  deutlich,  wenn  der  Text  in 
grammatischer  Verbindung  mit  dem  vorangehenden  Namen  zu  stehen 
scheint.  Aus  den  Texten  selbst  ist  das  höchstens  an  zwei  Orten 
zu  scbliessen  (12,  29)  und  da  nicht  einmal  mit  Sicherheit;  aber 
die  Commentatoren  deuten  öfter  auf  solche  Verbindung.  Die  Ent- 
scheidung für  Eines  oder  das  Andere  kann  sehr  entscheidend  für 
die  Uebersetzung  sein.  Z.  B.  li  hu  wei  pu  tschi  jin  (10).  Li  ist 
der  Name  des  Kwa,  und  bedeutet  Schub,  auftreten.  Die  wört- 
liche Uebersetzung  aller  6  Worte,  welche  ohne  alle  Flexionszei- 
chen und  Partikeln  neben  einander  stehen,  würde  lauten:  treten« 
Tiger.  Schweif,  nicht,  beissen.  Mensch.  Die  lateinische  Ueber- 
setzung, bei  welcher  ich  die  eingeschobenen  Worte  in  Parenthe- 
sen schliesse,  sagt:  (licet  supra)  caudam  tigridis  saltet,  (illa  tamen 
hunc)  hominem  non  mordet.  Wird  der  Name  des  Kwa  nicht  mit 
in  den  Text  hineingezogen,  so  lautet  die  Uebersetzung:  des  Ti- 
gers Schweif  beisst  den  Menschen  nicht.  Die  Anweisung,  welche 
über  die  Zusammenreihung  der  Worte  hier  und  da  in  den  Com- 
mentaren  liegt,  kann  man  nicht  für  bindend,  nicht  einmal  für 
unzweideutig   halten. 

Die  64  Texte  sind  wortarm ;  sie  enthalten ,  wenn  man  die 
Namen  der  Kwa  nicht  mitzählt,  nur  171  verschiedene  Worte. 
Die  zwei  ersten  Texte  enthalten  25  verschiedene  Worte,  die  4 
ersten:  41,  die  8  ersten:  61,  die  16  ersten:  72,  die  32  ersten: 
107.  Man  sieht  hieraus  leicht,  dass  die  räumlich  folgenden 
Texte,  die  keineswegs  kürzer  sind,  als  die  voranstehenden,  auf 
die  Worte  derselben  zurückkommen.  Hierin  kann  man  nur  ein 
Princip  erkennen,  um  so  mehr,  als  unter  den  stehenden  Worten 
und  Sätzen  die  4  Worte,  welche  den  Text  des  ersten  Kwa  bil- 
den, bei  weitem  vorherrschen.  Es  finden  sich  nur  6  Texte,  in 
welchen  man  keins  der  4  Worte  antrifft  (20,  35,  38,  44,  48,  52). 
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im  eiDigeii  wiederholen  sich  alle  4  Worte  (2,  3,  17,  19,  25,  49), 
n  aadem  wiederholt  sich  ein  einzelnes  der  4  Worte«  Yuen  allein 
koMsit  nicht  vor,  aber  heng  (9,  10,  11,  15  u.  s.w.),  H  (6,  16, 
40  n.  8.  w.),  tsching  (7,  27  u.  s.  w.).  In  einigen  wiederholen  sich 
die  Worte  yuen  heng  (14,  50),  in  andern  yuen  heng  li  (18,  45), 
het^  H  (21,  22),  heng  li  tsching  (31,  32,  33),  yuen  tsching  (8,  41), 
hemg  Uehing  (47,  56),  ^t  tsching  (26,  37).  Hierbei  findet  man 
stehende  Formeln  von  2 — 4  Worten,  in  welche  eins  der  in  Rede 
stehenden  Worte  yerwoben  ist;  am  seltensten  yuen,  am  häufigsten 
U  und  tsehing. 

Bei  der  anerkannten  Dunkelheit  und  Räthselhaftigkeit  dieser 
iltesten  Texte  muss  man  alle  Eigenthümlichkeiten  derselben  mit 
der  grossten  Sorgfalt  beachten.  Als  eine  hervorragende  Eigen- 
thfimlichkeit  wird  man  ohne  Zweifel  die  vielfach  variirte  Wieder- 
holong  der  4  Worte  ansehen  ').  Von  dem  ersten  dieser  Worte 
sagt  das  Wörterbuch,  dass  es  das  himmlische  Vorbild  der  Men- 
schenliebe bedeute.  Das  Zusammenstehen  der  Worte,  die  eigen- 
thnmliche  Wiederholung  einzelner  in  anderen  Verbindungen,  führt 
den  Leser  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  er  in  ihnen  vier  At- 
tribute anzuerkennen  hat,  die  bei  dem  ersten  Kwa  in  ihrer  Ge- 
sammtheit,  und  ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  oder  Be- 
dingnog  yorkommen,  und  die  sich  bei  den  übrigen  zusammen 
(oBd  dann  unter  besonderen  Bedingungen  und  Beschränkungen) 
oder  einzeln  wiederholen.  Die  Beziehung  auf  die  vier  Orund- 
worte  tritt  mit  der  g^ssten  Deutlichkeit  hervor,  wenn  einzelne 
Texte  kein  Wort  nasser  den  Grundworten  enthalten ;  wie  yuen 
heng  (14),  li  tsehing  (34),  heng  li  tsching  (58).  Ich  würde  eine 
nähere  Ausführung  des  hieraus  folgenden  Grundsatzes  —  dass 
■an  jedes  der  4  Worte,  so  oft  es  in  den  64  Texten  vorkommt, 
gleichmässig  übersetzen  muss  —  gar  nicht  für  nöthig  gehalten 
haken,  wenn  nicht  in  der  lateinischen  Uebersetzung  das  Gegen- 
tkeil  geschähe«  So  werden  dort  die  oft  wiederkehrenden  Worte 
H  sehe  ta  tschuen  übersetzt:  oportet  transire  magnum  fluvinm, 
nnd  li  yeu  yeu  wang:  loco  ad  quem  ivit  est  convenientia.  Das 
Wort  li  ist  hier  einmal  übersetzt  durch  oportet,  sodann  durch 
convenientia.  Nach  dem  von  mir  aufgestellten  Grundsatze  be- 
deuten beide :  das  li  (das  dritte  Attribut  des  Himmels)  überschreitet 


1)  Was  die  Erkläraog  der  4  Worte  betrifft,  so  mtiss  leb  aaf  meioe  Ab- 
handlaDg  „aber  die  vier  Tagenden  des  HimBiels**  (s.  diese  Zeitsehr.  Bd.  III. 
S.  273  IT.)  verweisen,  io  welcher  ich  die  commeDtariscben  ErklMraogeD  ge- 
sammelt, nnd  xogleicb  gezeigt  habe,  dass  auch  ohne  Hälfe  der  Commentare, 
dnreh  bloss  etymologisehe  Korschang  za  demselben  Resultate,  welches  die 
Conmentaloren  finden ,  gelangt  werden  knnn.  Was  die  tieltang  dieser  4  Worte 
fdr  den  andern  Text  betrifft ,  so  kann  ich  nicht  nmhin ,  hier  sogleich  auf  die, 
ohne  Z\\cirfl  in  diesem  Sinne  gesprochenen  Worte  des  Confacius  zu  ver- 
weisen: kieu  kwen  ki  i  tsehi  mnm  d.  h.  kie»  kwen  (die  beiden  ersten  Kwa) 
disM  ( ist )  die  Thir  des  I   (3.  Abtb.  Bl.  26). 
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den  grossen  Fluss,  und :  das  li  hat  wo  es  hinweggehe.  Ich  werde 
bei  Betrachtiuig  der  Commentare  des  Confncins  auf  diese  heiden 
Sätze  surückkoninien. 

Mehreres  kommt  in  den  64  Texten  yor,  was  achiicht  und 
vollkommen  Yerständiich  ist,  so  dass  iiber  den  Sinn  der  Worte 
kein  Zweifel  sein  kann.  Z.  B. :  Men  mi  IuNl  U  d.  h.  vorangehen 
verfehlt ,  nachfolgen  erlangt  (2) ;  si  nan  le  pang  iung  pe  $ang  pong 
d.  h.  Westen  Süden  erlangt  Genossen ,  Osten  Norden  verliert  Ge» 
Bossen  (2) ;  fi  ngo  kieu  iung  mung  Iung  mung  kieu  ngo  d.  h.  nicht 
ich  suche  den  unmündigen  Knaben,  der  unmündige  Knabe  sucht 
mich  (4);  mi  yun  pu  yü  d*  h.  dichte  Wolken,  kein  Regen  (0); 
$ien  lUa  san  ji  heu  kia  san  Ji  d.  h.  vor  kia  (eins  der  Zeitmale» 
sehi'kan)  drei  Tage,  nach  kia  drei  Tage  (18);  tsehi  yü  pa  ytuH 
yeu  hiung  d.  h.  bis  in  den  achten  Mond  ist  Unglück  (19);  Ischm 
pin  fUeu  ki  d.  h.  ernähren  das  weibliche  Rind  (ist)  glücklich  (80) ; 
Uiu  niu  ki  d.  h.  heimfuhren  die  Frau  (ist)  glücklich  (31);  stao 
sse  ki  d.  h.  das  kleine  Geschäft  (ist)  glücklich  (38);  ko  Hao  sse 
pu  ko  ta  sse  d.  h.  können  das  kleine  Geschäft,  nicht  können  das 
grosse  Geschäft  (62);  ischu  ki  tiidiung  lu>an  d.  h.  der  Anfang 
glücklich,  das  Ende  Verwirrung  (63);  siao  hu  hi  Ue  ju  Act  wti 
d.  h.  der  kleine  hu  (vulpesf)  fast  durch  den  Strom  hindurch,  netmt 
seinen  Schweif  (64).  Oefter  wird  der  „grosse  Mensch^^  (la  jin) 
genannt.  Mehrere  Male  finden  sich  die  Worte  hiun^Ue,  welche 
die  Uebersetzer  durch  sapiens  wiedergeben.  Das  Wort  kiun  ist 
verwandt  mit  hiung  „älterer  Bruder^S  und  ki,  Greis,  und  bedentet 
zunächst  den  Führer  (lord.  king.  emperor«  honorable.  father  and 
mother  of  house.  virtuons  man).  Die  Uebersetzer  verstehen  unter 
ktunMe  wie  unter  ta^jin,  welches  Letztere  sie  durch  magnns  vir 
wiedergeben ,  nur  den  hervorragenden  Menschen.  Die  alten  Texte 
lassen  in  ihrer  mystischen  Form  keine  Entscheidung  über  die 
sachliche  Bedeutung  beider  Worte  zu.  Ausserdem  wird  genannt 
der  König,  wang  und  heu  (die  zweite  der  fünf  Würden ;  der  NaaM 
bezeichnet  eigentlich  den  glücklichen  Bogenschützen). 

Wiederholt  findet  sich  die  Nennung  gewisser  Zeitperioden: 
san  ji  d.  i.  drei  Tage  (18  u.s.w.)  und  tsi  Ji  d.  i.  7  Tage  (24). 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Thieren  (Pferd,  2,  35,  Tiger, 
10,  Rind,  30,  Fuchs,  64)  werden  noch  Fisch  (61)  und  Vogel  (62) 
genannt.  Von  Körpertheilen  kommen  vor:  Schweif  (10,  64),  Mund 
(27),  Herz  (29),  Rücken  (52);  der  Name  eines  der  Kwa,  t,  be- 
deutet die  Kinnladen,  oder  die  Mundhöhle. 
8.     Die  Texte  des  Tscheu -Kung. 

Jedes  der  64  Kwa  hat  6  Linien,  und  jede  dieser  Linien 
wird  von  einem  Texte  begleitet;  das  sind:  ischeu  kung  so  hi  tsehi 
tse  d.  h.  die  durch  Tscheu -Kung  angehängten  Worte.  Zu  dem 
ersten  und  zweiten  Kwa  findet  sich  ausserdem  je  ein  Text,  wel- 
cher alle  Linien  zusammenfasst,  die  Gesammtzahl  der  Texte  iat 
also  366.    Wenn  man  bei  diesen  Texten  dieselben  Fragen  wi< 
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holt  wie  bei  denea  de«  Wen-wang,  so  erliült  man  meist  eine  viel 
beetiaMtere  Antwort.  Die  Beziehung  der  Texte  su  den  Linien 
liegt  SUM  Theil  sehr  deutlich  vor.    Z.  B.  bei  dem  ersten  Kwa  ^= 

wird  die  nnterste  Linie  von  einem  Texte  begleitet,  in  dem  von 
den  ,,nntergetauGhten  Drachen*'  (tsien  lung)  die  Rede  ist;  bei  der 
2teii  Linie  heisst  es:  lung  tsai  tien  d.  h.  der  Drache  ist  auf  dem 
Aeker;  bei  der  5ten:  fi  lung  tsai  tien  d.  h.  der  fliegende  Drache 
ist  im  Himmel ;  bei  der  6ten  ist  von  dem  „hartnäckig  aufsteigen- 
den Drachen"  (hang  lung)y  und  in  dem  7ten  Texte  von  einer 
„Heerde  Drachen**  (J^iun  lung)  gesprochen.  Bei  dem  Sisten  Kwa, 
wdches  hien  (Regung,  su)  heisst,  finden  sich  folgende  Texte: 
kien  kl  meu  d.  h.  bewegen  die  grosse  Zehe  (!)  ^),  hien  ki  fei  d.  h, 
bewegen  die  Wade  (1),  hien  Jn  ku  d.  h.  bewegen  die  Hiifte  (8), 
kien  ki  mei  d.  h.  bewegen  das  Rippenfleisch  (5) ,  hien  ki  fu  kie  sehe 
d.  fa.  bewegen  die  Backen,  die  Kinnladen,  die  Zunge  (6).  Ferner 
(22)  heisst  es:  tschi  (Fuss,  i)  su  (Bart,  2)  oder  (36):  ku  (Hüfte,  2) 
fu  (Banch,  4);  oder  (52):  tschi  (Fuss,  1)  fei  (Wade,  2)  yin  (Rücken- 
fleisch,  3)  schin  (Korper  überhaupt,  4)  fu  (Backen,  5).  Bei  dem 
S5sten  Kwa  tsien  (allmälige  Annäherung,  Aufsteigen)  finden  sich 
■acbstehende  Texte :  hung  tsien  yü  kan  d.  h.  der  (Wasservogel)  hung 
komait  auf  das  Cfer  (1),  hung  tsien  yü  pwan  d.  h.  der  hung  kommt 
raf  den  Stein  (2) ,  hung  tsien  yü  lu  d.  h.  der  hung  kommt  auf  die 
trockene  Höhe  (3),  hung  tsien  yü  mu  d.  fa.  der  hung  kommt  auf 
den  Baum  (4),  hung  tsien  yü  ling  d.  h.  der  hung  kommt  auf  den 
Be^  (5).  Die  Reihenfolge  von  unten  nach  oben  tritt  hier  überall 
deutlich  hervor.  Bemerkenswerth  ist  die  Ungleichmässigkeit  der 
Stofenfblge.  Bei  1  wird  von  der  ersten  bis  5ten  Linie  der  Raum 
dorchnesseD  von  der  Tiefe  des  Wassers  bis  in  den  Himmel;  bei 
S5  lieg^  innerhalb  derselben  Linien  nur  der  Raum  vom  Flussufer 
bis  aaf  den  hohen  Berg  (ling).  Eben  so  ungleicbmässig  ist  die 
Üebertragung  des  Körpers  auf  die  6  Linien;  bei  31  kommt  zu 
der  ersten  Linie  die  grosse  Zehe,  zu  der  6ten  der  Kopf,  bei  22 
triflfifc  der  Kopf  schon  auf  die  zweite  Linie.  Bei  31  kommt  die 
Hüfte  auf  die  Ste ,  bei  22  auf  die  2te.  Bei  31  kommt  die  Wange 
auf  die  6te,  bei  22  auf  die  5te. 

Durch  Sammlung  von  Parallelsteilen  findet  man  noch  manche 
Bexiehung  auf  die  Linien,  welche  in  den  Commentaren  nicht  her- 


1)  Der  erste  Text  behandelt  die  unterste  Linie,  welche  ftcft«  d.  i*  be- 
ginneod ,  genannt  wird ;  die  oberste  und  letzte  heisst  »chang  d.  i.  oben.  Da- 
xwischen treten  die  Zahlen  ein ,  urh  2 ,  san  3 ,  sse  A,  um  5.  Ist  die  Linie 
eine  ganze,  so  tritt  zu  der  Zahl  das  Wort  Meu  d.  i.  9,  ist  sie  eine  gebro- 
ehene,  »o  wird  das  Wort  fu,  d.  i.  6,  gebraucht.  Die  bekannten  Worte  yamg 
und  3fiii  kommen  in  den  Texten  des  Tscbeu-kung  noch  nicht  vor;  nur  einmal 
gebraucht  er  das  Wort  yim  (61.  2),  aber,  wie  mir  scheint,  nur  in  der  Bedeu- 
tug  von  „dunkel'*.  Von  dem  Worte  kieu,  9,  bemerkt  der  Lexikograph,  das» 
es  bildlich  vorstelle:  traBsformation  and  winding,  searehing  property  of  th'c 
principle  jiang,    Tang  yo  «In  d.  h.  yang  begehrend  auriusteigen. 
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vorgeboben  wird.      So  beisst  es:   le  hin  seht  d.  h.    erlangen  den 
metallenen  (oder  goldenen)  Pfeil  (21.  4;  kieu  sse)  te  hwang  schi 
d.  h.  erlangen  den   gelben  Pfeil  (40.  2;  kieu  urh)y    woraus  man 
schliessen  kann,  dass  der  Pfeil  auf  das  yang  bezogen  wird.    Dasu 
stimmt  der  Text  einer  ytn-Linie:   i  schi  wang   d.  h.  einen  Pfeil 
verlieren  (56.  d).    Die  Beziebung  der  Texte  zu  den  Namen  der  Kwa 
tritt  sebr  bäufig  und  entscbieden  bervor,  indem  die  Namen  der  Kwa 
bei  mehreren  oder  allen  der  einzelnen  Linien  wiederholt  werden; 
diess  geschieht  bei  allen  Kwa  mit  Ausnahme  weniger  (i,  2,  9,  11, 14, 
26,63).  Wie  die  Namen  dem  Texte  einverleibt  werden,  ist  zumTheil 
schon  an  den  so  eben  mitgetheilten  Sätzen  ersichtlich.    In  der  Regel 
erscheint  dabei  der  Name  des  Kwa  wie  eine  personificirte  Sache, 
deren  Handlungen,   Verhältnisse   und   wechselnde  Attribute   durch 
die  unterscheidenden  Worte  der  6  Texte  bezeichnet  werden.    Von 
der  Hineinziehung  des  Namens ,  wie  in  dem  vorhin  angeführten  Bei- 
spiele vom  Vogel  hung  (d3)  finde  ich  kein  zweites  Beispiel.    Die 
Namen  der  Kwa  haben  hier  in  ihrem  Bereiche  dieselbe  Stellung, 
wie   die   vier  Worte   im   ganzen    Buche.      Die  Modulation    der  4 
Worte ,  wie  sie  in  den  64  Texten  vorkam ,  findet  hier  nicht  statt, 
nur  die  Formeln,   in  welche  jene  Worte  verwoben  sind,    bleiben 
auch  in  den  386  Texten  stehend.     Die  den  4  Worten  beigegebe- 
nen Bigenscbaftsworte  gingen  in  ihrer  beschränkenden  Bedeutung 
bis  zur  Negation  über;   z.  B.  bei  dem  23  Kwa  lautet  der  ganze 
Text  des  Wen-wang:  pu  li  y^u  yeu  wang  d.  b.  Nicht- It  hat,  wo 
es  hingehe.     Dasselbe  Verhältniss  tritt  in  den  Tei'ten  des  Tscheu- 
Kung  rücksichtlich  der  Namen  der  Kwa  ein.     Bei  dem  Kwa  uie 
(d.  i.  Knoten,  Beschränkung.  60)    lesen  wir:  pu  Isie  d.  h.  nicht 
Knoten  (3)  gan  Isie  d.  h.  stille  (  oder  feste )  Knoten  (4)  kan  tsie 
d.  h.  milde  (eigentlich:  süsse)    Knoten  (5),   ku  isie  d.  h.  bittere 
Knoten  (6).     in  dem  hierzu  gehörigen  Texte  des  Wen-wang,  der 
für   das   ganze  Kwa   gilt,   werden    bereits    die    bitteren   Knoten, 
gegen  die  das  tsching  (die  Lösung)  nichts  vermag,  genannt    Wie 
man  sieht,  kommt  der  Text  der  6ten  Linie  auf  dieselbe  Bezeich- 
nung der  Knoten  zurück,    nachdem  bei  der  4ten  und  dten   Linie 
die   besondere    Eigenschaft    des   Knotens    durch    widersprechende 
Eigenschaftswörter  negirt  ist,    und  bei  der  dritten  Linie  die  Ne- 
gation  sich    gegen    das    Hauptwort  selbst    gewendet    hat      Die 
mannichfaltigen    Gradationen,    die   sich  auf  solche  Weise   in    den 
einzelnen  Texten  aussprechen,  geben  eine  Anweisung,  das  leitende 
Princip,  wo  es  nicht  durch  eine  an  dasselbe  Wort  geknüpfte  Va- 
riation hervortritt,  doch  auf  einem  entsprechenden  Wege  zu  sucben. 
Wir  lesen   z.  B.  bei  dem  Kwa  la  Ischu  (26)  d.  h.  grosse  Ernäh- 
rung ^):  pu  kia  schi  ki  d.  h.  nicht  (im)  Hause  essen  (ist)  glUek- 

1)  Das  Wort  ischu  bedeutet  uraprÜDglicb  den  schwarzen  frachtbaren 
Acker,  dann  Ernahrang,  Ptitge,  das  Haastbier;  isai  ye  yiuei  scheu  tsai  kia 
yiuei  Uchu  d.  h.  die  sich  in  der  Wildnias  aufhalten  heiaaen  acft^fii,  die  sich 
im  Hause  aufhalten  heiasen  ischu. 
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lieh.  Hienu  laeteD  die  Texte  des  TschSn-Kung:  lang  ma  tsd^u 
d.  h.  das  edle  Pferd  treiben  (3),  tung  nieu  tschi  ku  d.  b.  des  jun- 
ges (oBgehömten)  Rindes  Stimbolz  >)  (4),  fun  schi  ischi  ya  d.  h. 
des  entmannten  Ebers  Zabn  (5). 

Dieselben  Scbwierigkeiten ,  welcbe  dem  wirklicben  und  inni- 
gen Terständniss  der  ersten  Texte  entgegenstehen,  wiederholen 
sieb  hier«  Man  kann  in  der  vorhandenen  Uebersetzung  sehen, 
dass  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  UDverständlicbe  Worte  an 
einander  gereihet  sind,  und  dass  die  angeblichen  Deutungen  durch 
Bexiebnng  auf  specielle  Verhältnisse  nichts  Befriedigendes  haben. 
Neben  den  dunkeln  Stellen  machen  sich  auch  hier  sehr  schlichte 
■nd  deutliche  Sätze  bemerkbar.  Z.  B.  Isching  fu  yü  htoang  u>u 
ymng  sse  d.  h.  der  Wall  kehrt  in  die  Grube  zurück;  ohne  Nutzen 
(ist)  die  Menge  (11.  6).  Mehrere  dieser  Sätze  sind  stehende 
Pormeln;  z,  B.  mtao  meng  schi  po  meng  li  d.  h.  der  Einäugige 
kann  sehen,  der  Hinkende  kann  auftreten;  sien  siao  heu  hao  lao 
d.  h.  voran  lachen,  hernach  schreien.  Wie  man  sieht,  sind  diese 
Sätze  Reime;  es  lassen  sich  dergleichen  mehrere  zählen,  und  sie 
sind  vielleicht  aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgenommen. 

Eine  andere  Reihe  von  Sätzen  lässt  sich  als  der  älteste  Com- 
mentar  zu  den  Texten  des  Wen-wang  ansehen.  Ich  rechne  es 
dahin,  wenn  bei  dem  i2ten  Kwa,  welches  die  Worte  hat  „das 
Grosse  geht,  das  Kleine  kommt'*,  in  den  Texten  des  TschSn- 
Knog  „der  grosse  Mensch '^  (la  jin)  und  „der  kleine  Mensch'* 
(lioo  jin)  genannt  wird.  Oefter  nehmen  die  Ausführungen  ge- 
radeso die  Form  von  Definitionen  an.  So  (4.  6):  pu  li  wei  ki^ 
H  yti  kieu  d.  h.  Nicht -/t  ist  der  Räuber,  li  hindert  den  Räuber« 
Wenn  man  die  commentarische  Erklärung  des  Wortes  li  (Bd.  III. 
S.  288)  hiermit  vergleicht,  so  kann  man  nicht  verkennen,  dass 
sie  sich  auf  diesen  Satz ,  mit  dem  sie  vollkommen  stimmt,  stützen 
mass,  da  in  allen  Texten  des  Wen-wang  (für  weiche  die  dort 
snaammengestellten  Deutungen  gelten;  kein  ähnliches  Wort  vor- 
kommt 

Ausser  den  oben  erwähnten  Zeiträumen  werden  noch  genannt: 
icki  nien  d.  h.  10  Jahre  (27.  3)  und  san  nien  d.  h.  3  Jahre  (63.  3), 
welche  letztere  Zeit  häufiger  durch  die  Worte  san  toei  ausge- 
drückt ist. 

Ausser  den  Thieren ,  die  in  den  64  Texten  genannt  wurden, 
und  die  sich  hier  wiederholen,  kommen  viele  andere  vor:  der 
Hirsch,  lu  (3.  3),  das  Schwein,  schi  (26.  5),  das  Schaf,  yang 
(34.  3),  das  reissende  Thier,  pao  Cpardus?  49.  6),  die  Maus,  schiy 
schi  sehu  (talpa?  35.4),  die  Schildkröte,  kwei  (27.  i),  das  wilde 
Huhn,  schi  (56.  5.  ye^ki  d.  i.  das  Huhn  der  Wildniss;  nach  Mor^ 
rison  pheasant),  der  Raubvogel,  sin  (40.  6),  der  Vogel,  ho  (61.  2. 


I)  Ku  seht  htmg  mu  yü  niHi  Uo  i  fang  ki  tschu  d.  i.  ku  ein  Qaerbal 
krn  an  die  Hnruer  den  Kiodrs  Kriegt,    um  «eio  StoMsen  zu  verhindern. 
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ciconia?  n^-lctn  d.  i.  der  Vogel  der  Geister»  <im)>  der  kleiae 
Fisehy  /tt-2^ü  (48.  2)«  Ancb  mehrere  PflaaieDttamen  komMeti  vor: 
der  Maulbeerbaum,  9eng  (12.  5),  der  Baum  yattg  (28,  2),  im  Baum 
kt  (44.  5),  die  Pflanze  isi-li  (47.  3)  u.  a. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Körpertheilen  werden  noch  ge- 
nannt: das  Hau|»t:  «eben  (64.  6),  das  Auge»  mu  (9.  3),  daa  Ohr, 
urü  (21.  6),  die  Nase»  pi  (21.2),  der  Oberarm,  keng  (55.  3),  der 
Fnss,  isn  (23.  3),  der  Baaeh,  f%  (36.  4),  der  Steiss,  («m  (43.  4), 
die  Haut,  lu  (2L  2),  das  Fleisch,  ju  (21.  3),  das  Blnt,  hmei 
(2.6),  das  Hörn,  Uo  (34.  3^ 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Eigennamen,  wie 
It-t  (11.  5),  hao'Uung  (63.  3).  Oh  diese  Namen  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Bedeutung,  oder  in  ihrer  lexikalischen  angewendet 
sind,  das  ist  eine  der  Fragen,  welche  ich  hier  unentschieden 
lassen  muss,  da  sie  auf  eine  für  den  Leser  befriedigende  Weise 
nur  dann  gelöst  werden  können,  wenn  der  Weg  der  Untersuchung 
und  die  Reihe  der  auf  demselben  gewonnenen  Bi^ebnisse  voll- 
ständig  dargelegt  wird. 

Ungeachtet  die  Texte  des  Tscheu-Kung  sich  seitlich  unmit- 
telbar an  die  vorigen  scbliessen,  so  unterscheiden  sich  doch  beide 
mehrfach,  wie  sich  sonst  Denkmale  weit  getrennter  Zeiträume 
unterscheiden.  Ein  solches  abweichendes  Gepräge  giebt  s.  B.  der 
Gebrauch  der  Worte  iUn^  Himmel,  und  (i,  Erde  (36.  6),  md 
Iten  («e,  Himmelssohn  (14.  3). 

Ehe  ich  zu  den  Texten  des  Confucius  übergehe,  muss  ich 
noch  einmal  des  Verhältnisses  gedenken,  welches  den  64  und 
386  Texten  gemeinsam  ist.  Was  die  Uebersetzung  beider  betrifft, 
so  möchten  die  Meinungsverschiedenheiten,  welche  darüber  statt- 
finden, sich  einzig  und  allein  auf  die  Stellen  erstrecken,  in  weK 
eben  eins  der  4  Grundworte  {yuen  heng  li  iscMng)  vorkommt»  und 
auf  diejenigen  Texte  des  Wen-wang,  in  welche  der  Name  des 
Kwa  hineingezogen  werden  soll.  Dass  man  sich  bei  der  bisheri- 
gen Behandlung  des  Buches  über  beide  Punkte  nicht  viel  Skrupel 
gemacht  hat,  das  durfte  schon  einleuchtend  sein,  wenn  man  das 
bisherige  mit  der  vorhandenen  Uebersetzung  vergleicht  Ich  will 
aber  doch  für  den  letztern  Punkt  noch  ein  Beispiel  anführen  mit 
Herbeiziehung  der  Commentare  und  Wörterbücher.  Der  Text  des 
S5sten  Kwa  beginnt  mit  den  Worten :  Isin  heng  heu  yung  u.  s«  w«  Die 
Uebersetzer  geben  diese  Worte:  Erga  pacißcum,  Hetm  utUwr  etc. 
Tsin  ist  der  Name  des  Kwa  und  bedeutet:  to  proceede.  to  ia- 
crease.  to  attach  to*  Der  chinesische  Lexikograph  sagt  zur  Er- 
klärung des  Wortes:  ji  tschu  wart  wu  sin  d.  h.  die  Sonne  g«ht 
auf,  alle  Dinge  geben  auf.  Der  Commentar  des  Confucius  sagt: 
tsin  sin  d.  h.  isin:  aufsteigen;  und  fügt  dann  hinzu:  ming  Uchu  U 
schang  d.  h.  das  Licht  hervorbrechend  über  die  Erde.  Dieses 
Wort  isin  ist  nun,  ohne  alle  Beachtung  des  Commentars  durch 
erga   übersetzt,   und  als  Präposition  an   das   zweite  Wort  keng. 


Piper,  über  das  l^King.  207 

weleheB  allerdings  Frieden  und  Freude  bedeutet,  geknüpft  wor- 
dca«  Auch  gegen  die  Anknüpfung  erklärt  sich  der  Commentar. 
Der  C^omnientar  des  Confncins  erklärt  das  Wort  Istn ,  und  schliesst 
dttuit  die  Reihe  ab,  um  in  dem  neuen  Abschnitte  die  Worte  km§ 
kSUj  welche  die  Uebersetser  durch  einen  Punkt  scheiden ,  zu  er- 
klirea.  Der  jüngere  Commentar ,  welcher  sich  den  Texten  unmit- 
telbar anschlieast,  sagt:  Isin  sm  d.  b.  Isin:  aufgehen;  keng  heu  gm 
teo  Uchi  heu  d.  h.  keng  heu  des  ruhigen  Staates  heu ,  erklärt  also 
ebenfalls  die  in  der  Cehersetxung  yerbnndenen  Worte  als  getrennte, 
mid  die  in  der  Uebersetzung  getrennten  Worte  als  Yerbundene* 

Dieser  letztere  Punkt,  die  Verbindung  des  Namens  mit  dem 
Texte»  mochte-  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  befriedigend 
erledigt  werden  können;  für  die  Entscheidung  des  ersteren  Punk- 
ten würde  man  sich,  wie  noch  bei  Betrachtung  der  Commentare 
zu  erörtern  ist,  ziemlach  überall  auf  Wahrscheinlichkeitsgründe 
beschränkt  finden.  Aber  es  ist  noch  eine  Frage  übrig:  was  be- 
deuten die  Worte,  wenn  sie  auch  erweislich  richtig  übersetzt  sind? 
Die  Texte  reden  von  Staat  und  Staatsgewalten ,  von  Thieren  und 
meMchlichen  Gliedern.  Wir  wissen,  dass  in  chinesischen  Schrif- 
ten Sätze  vorkommen  wie  die  folgenden:  jin  schin  yeu  i  kwo  d.  h. 
der  menschliche  Körper  gleicht  einem  Staate;  jin  schin  i  siao  tien  U 
d.  k.  der  menschliche  Körper  ein  kleiner  Himmel  und  Erde;  tien 
U  wei  la  lu  d.  h.  Himmel  Erde  sind  ( ein )  grosser  Ofen.  Wir 
sehen  femer  diese  Vorstellungen  mit  der  Anschauungsweise  des 
Velkes  so  innig  verwoben,  dass  sie  sich  sogar  in  den  Wörter- 
büchern in  der  Form  von  Realdefinitiouen  geltend  machen;  da 
wird  das  Wort  sehwui  (Wasser)  erklärt  durch:  (t  IscM  hiuH  kt 
d.  b.  d9it  Erde  Blut  Athem,  das  Wort  schi  (Stein)  durch:  schon  ku 
d.  k.  Berg- Knochen.  Der^  dem  das  nicht  fremd  ist,  der  ttber^ 
diese  weiss,  dass  die  Kwa  Himmel  und  Erde,  Feuer  und  Wasser 
bedeuten  sollen,  kann  nicht  umhin,  sich  bei  Uebersetzung  der 
iltesten  Texte  fortwährend  die  Frage  vorzulegen,  ist  der  Staat, 
Ten  dem  hier  gesprochen  wird,  ein  wirklicher  Staat,  oder  ist  es 
der  menschliche  Körper?  oder  ist  es  die  Welt?  Die  ältesten 
Texte  geben  hierüber  keinen  Aufschluss.  Eben  so  wenig  beant- 
worteo  sie  die  Frage ,  ob  die  Körpertheile  die  Glieder  des  mensch- 
lichen Körpers,  oder  die  Glieder  des  Weltkörpers  sein  sollen. 
Ond  doch  ist  die  Uebersetzung,  welche  diese  Frage  unbeantwortet 
lässt,  eine  halbe,  eine  wortgemässe,  aber  nicht  sachgemässe. 
Können  diese  Fragen  nicht  gelöst  werden,  so  muss  man  den 
Stamm  des  Buches  für  unverständlich  erklären.  Man  kann  nicht 
behaupten ,  ein  Buch  zu  verstehen ,  wenn  man  die  Frage  „ob  von 
der  Bewölkung  des  telluriscben  oder  des  politischen  Horizontes, 
ob  von  einem  Vulcane  oder  von  dem  vulcanischen  Boden  der  Pu- 
blicisten  die  Rede  ist^'  nicht  zu  beantworten  weiss.  Wir  werden 
sehen ,  ob  und  wie  weit  die  Texte  des  Confncins  zur  Lösung 
solcher  Zweifel  beitragen. 
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4.     Die  Texte  des  Confiiciiis. 
Der   coBBentartscben  Zusätze   des  Confucios    sind  4 :    itoon. 
sMmg*  «ren-ym  und  Anhänge.    Die  beiden  letztem  werden  von  Ein- 
iclnen«   wie   die  Uebersetzer  anführen,   dem  Confbcius  nicht  zu- 
|nP«rhriebeo.    In  der  «ir  vorliegenden  Ausgabe  sind  alle  unter  dem 
Namen  drs  Confucius  genannt ,   und  einen  Zweifel   finde  ich  nir- 
gends ansgesprochen.     Ick  rede  zuerst  von  dem  siang,  theils,  weil 
derselb^^   die   Erklärung   des   ältesten    Bestandtheiles ,    der   Kwa, 
«Mkäit.    iheils  weil   er  sämmtliche   64   und  386  Texte  begleitet 
[Wr  Name  dea  C«mmentars»  siamg  d.  b.  Bild,    scheint  in  den  er- 
sten Werten*   mit  welches    er  bei  jedem  einzelnen  Kwa  beginnt, 
seiae  KrUärvng   za   finden:  diese  nämlich  betreffen   die  bildliche 
B<4e«iBac  der  Kwa.    Wenn  aber  den  Inhalt  des  1-King  entschie- 
de« verdea  sndl «  sa  wird  die  Bedeainng  der  Figuren ,  an  welche 
«K^  die  Texte  kaifirea «  gewiss  maassgebend  sein,     in  den  beiden 
«lw«cv«  Texte«  k«emt   raa  dieser  Bedeutung   nichts  vor«     Nicht 
i«  de«  *>e«  aacefabrte«  Name«    der  Kwa  kann   man  die 
:ne«äiare  Kede«t«ag  dctvelbe«  snebe«;   man  konnte  diess  nur, 
;a  «e«  Vsme«  ^der  Texte«  der  gemischten  Kwa  zu  erken- 
ija«.   d«»   resreimäasig  «der  TOi^errscbead   die  Namen   der 
itctamaenf«   eie»e«iare«  Kwa  einen  Einfluss   hätten«     In 
T<x?ea  MiM  kMKXe  man  eine  Erklämng  der  Kwa  nur  dann 
«m«  cf«vaiir  WMte  «der  Farmein   das  elementare  Kwa 
Wi  ««4UMar  w^raeriMiiae«  Varkamme«  begieitctc«.     Aber  alles  das 
viki   ii«2«c   «IC  FjJ*-     Ma«  kai  al««   ia  de«  Casuieataren  des  Coa- 
mou»   4Ur  4iD»Of  M«c«b<te  Hwffie  über  die  eigentliche  Baden- 
jphc   4Me  k«-«»     1^  E>«Jn!«Kc   ä<r  ^  ele«w«tare«  Kwa-  ist  fol- 
CV4MM  £:c:n  =-  u<-t  4L  i.  üimmil ,  i.  i «a  =  Ue  d.  i.  angesann 

KteoMT  Fmitjot«  wie  Manila«  sagt:  water  and  plante 
»ar^ta«  «^k  watt  d«w  etc.  S.  U  =  ana^  d.  L  Licht. 
4  .Ni..^«d«  ^  -  te  <;  V  Dionücr:  X^  nm  =  fm§  d.  L  Wind.  6.  Jkon 
-  >&-«.ft^i  <.  :^  ^  aaMr.  T.  fc»  =  «.''kaa  d.  L  Ben.  8.  ftac«a  =  Ü 
4.  .  (SskK  l%s  31  «er  Beabe  der  aasamaMsgeaciate«  6-linigen 
W«»  aav^  Ä«r  «Maataamr«  Kwn  v^irdafpelt  wetdcn,  ao  wird  bei 
41M  «a»  omi«Kaci«  Law««  Watebendea  Ficmn  die  bildliche  Aa- 
^^*»i4iicrftiL^c  wetoiicc  Ibir  tst^mt  bemcbtei  daher  die  Verdappe- 
UiB<  4«f«  W«^  j»»  «OM  ^  f rasaye^nag  des  Gegeastandea.  So  aagt 
ae  r«  i  &  ^<  &  w  awaaawiVfiiamade  WasaevWcken»  zu  3: 
f«A«^  «41««,  4.  I»  ra«c  Lactetr  aamlicb  Saaae  and  Hand ,  wie  der 
V'««B>«v4i.:u'  ft^A«  Mtr:  .  tx  4  ««^  6  ingi  er  das  Wart  Um  d.  i. 
««k^'^'.-isixnv  ri  >  !<M.  a.  I..  Mdcesrt.  in  7:  kW«  d.  k.  insimmea. 
4^^  M9f>  iiticrv.tfC'jde«  l^u4f«  UiMtkcndtn  Kwa.  1.  Himmd  aad 
>  )^>«%r  f«-^ifct.xa  ur  4M  XnJbiae:  1.  b«»^  Jbini  d.  k.  nkdos 
^«««K'^w  A<«fr  «v?<iL4«Mi.  SM  X  «.-ju  ^  k.  Kraft.  Tcgkalfias  Die 
%>  "«'^  <!t  \.r«^rtw«M«:  eaa»  Kwa  ia  de«  ccmiackien  Terbin- 
<ftiiML-f>i  K«:^.^N|Aec  w-jrc.  Ü4  ver»cki«idesu  Am  nackatan  lag  es, 
>o«4v  ^  •  j    M   inaae« .  d^     *^^  raera  a.  ft.  jwk§  J«i  d.  k.  Wind, 
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Dt—tr  (41  )•  Alber  h&sfig  finden  sich  nicht  nnr  besondere  Be- 
stJMBiingttn  ibef  das  VerhäUniss  beider  Kwa,  sondern  auch  ab- 
wwebende  Erklimngen.  Himmel,  Brde,  Berg,  Feuchte  {ise)  und 
Boatter  werden  immer  gleich  erklärt,  aber  Wasser,  Licht  und 
WimI  verschieden.  So  das  Wasser  als  Wolke:  yun  lux  d.  h. 
Wolke y  Donner  (3)  oder  als  Regen:  lui  yü  d,  h.  Donner,  Regen 
(40);  das  Liebt  als  Blitz:  lien  lui  d.  h.  Blitz,  Donner  (21)  oder 
als  Fener:  ko  Uai  schwui  sdxang  d.  h.  das  Feuer  ist  iiber  dem 
Wasser  (M);  der  Wind  als  Baum:  mu  schang  yeu  ^)  ho  d.  h. 
der  Banm  bat  oben  das  Feuer  (50).  Die  letztere  Bezeichnung 
ist  ftoch  in  sofern  bemerkenswerth ,  als  sie  von  der  anfänglichen 
Ordoaag  abweicht,  und  das  untere  Kwa  zuerst,  das  obere  zuletzt 
neaat.  Oefter  wird  das  Wort  yü,  in,  zugefügt:  yun  schang  yü 
tUm  d.  h.  die  Wolke  oben  in  dem  Himmel  (5),  tse  schang  yU  U 
d«  b*  die  Feuchte  oben  in  der  Brde  ( 45 ).  Anstatt  dessen  wird 
anchy  um  die  Innerlichkeit  noch  bestimmter  zu  bezeichnen,  das 
Wort  isehung,  mitten,  innen,  gebraucht.  Ti  Ischung  yeu  schwui 
d»  h«  die  Brde  hat  inwendig  das  Wasser  (  7 ) ,  lui  isai  ti  Ischung 
d.  k»  der  Donner  ist  innerhalb  der  Brde  (24),  ii  Ischung  ydu  schan 
d»  b.  die  Brde  bat  innen  den  Berg  (15).  Aus  der  Zusammenstel- 
Imng  der  Fälle,  wo  yü,  mit  denen  wo  Ischung  gebraucht  wird, 
ergaebt  sich,  dass  nur  das  untere  Kwa  als  Inneres,  tschung,  be- 
saichnet  wird,  und  i^ü  nur  für  das  obere  Kwa  Anwendung  findet. 
Mwi  scheint  dann  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  yü  andeuten 
sa  wollen,  dass  das  obere  Kwa  sich  zwar  oberhalb,  aber  noch 
in  dem  Bereiche  des  unteren  befinde.  Man  würde  dann  vielleicht 
am  sinnentsprechendsten  das  Wort  schang,  wo  es  allein  vorkommt, 
darch  9,ilber*S  die  Worte  schang  yü  durch  „oben  auf  wieder- 
geben. Nur  einmal  wird  schlechthin  gesagt:  schang  ho  hia  ise 
dt  k*  oben  Feuer  unten  Feuchte  (38).  Bine  namhafte  Reihe  von 
Brklirangen  fugt  besondere  physikalische  Bestimmungen  hinzu. 
Bekam  hia  tsehu  Isiuen  d.  h.  unter  dem  Berge  entspringt  der  Quell 
(4).  Ti  ischung  seng  mu  d.  b.  innerhalb  der  Brde  lebt  (wächst, 
wird  geboren)  der  Baum  (46;  das  Kwa  des  Windes  steht  unter 
deai  der  Brde).  Ming  ji  ti  tschung  d.  h.  das  Licht  geht  hinein 
ia  die  Brde  (36;  das  Kwa  des  Lichtes  steht  unter  dem  der  Brde). 
Lui  ischu  ti  fun  d.  h.  der  Donner  bricht  hervor  aus  der  Brde  auf- 
laegead  (16;  das  Kwa  des  Donners  steht  über  dem  der  Brde). 
Ming  ischu  ti  schang  d.  h.  das  Licht  bricht  hervor  über  die  Brde 
(B5).  Sehan  fu  yü  ti  d.  h.  der  Berg  gelehnt  in  die  Brde  (23). 
Fmmg  hing  schwui  schang  d.  h.  der  Wind  geht  (oder  wirkt)  über 
dma  Wasser   (59).     Fung   tse  ho  ischu   d.  h.  der  Wind  aus   dem 


1)  ycftt,  welche«  bei  Zasammenstellang  der  Kwa  mehrfach  gebraucht  wird, 
bedeuiel  sowohl  haben ,  als  auch  sein.  Vielleicht  hier  das  erslere ,  da  auch 
tsai  d.  h.  irgendwo  sein ,  angewandt  wird ,  und  also  der  Gebrauch  des  Wortes 
yfu  aar  ein  anders  gedachtes  Verbüllniss  deuten  würde.  Dann  mü.Hslf)  man 
sagen :  der  Baum  hnt  oben  das  Feuer. 

V.  Bd.  14 
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Feuer  hervorgehend  (37).  Tien  fß  schwui  wei  d.  h.  der  Himmel 
giebt  das  Wasser  rückwirkend  (6),  Tien  yü  ho  d.  h.  der  Himmel 
giebt  das  Feuer  (13;  hier  und  bei  6  ist  das  Kwa  des  Himmels 
oben).  Schan  yeu  mu  d.  h.  der  Berg  hat  den  Baum  (53;  das  Kwa 
des  Windes  ist  über  dem  des  Berges).  Tien  li  kiao  d.  h.  Himmel 
Erde  vereinigt  (11 ;  das  Kwa  des  Himmels  ist  unter  dem  der  Erde). 
Tien  li  pu  kiao  d.  h.  Himmel  Erde  nicht  vereinigt  (12;  das  Kwa 
des  Himmels  ist  über  dem  der  Erde).  Tse  mie  mu  d.  h.  die 
Feuchte  erstickt  (schneidet  ab)  den  Baum  (28;  das  Kwa  der 
Feuchte  ist  über  dem  des  Windes).  Tse  wu  schwui  d.  h.  der 
Sumpf  ohne  Wasser  ( 47 ;  das  Kwa  des  Wassers  ist  unter  dem 
der  Feuchte).  Ich  würde  das  Wort  tse,  welches  in  der  letzten 
Verbindung,  welche  offenbar,  der  Deutung  zufolge,  den  ober- 
flächlich ausgetrockneten  Sumpf  vorstellen  soll,  immer  durch  Sumpf 
wiedergegeben  haben,  wenn  nicht  Einzelnes  eine  solche  durch- 
gängige Uebersetzung  unmöglich  machte,  z.  B.  Ise  schang  yü  lien 
d.  h.  die  Feuchte  oben  in  dem  Himmel  (93).  Die  Bedeutung 
„Wasser  zwischen  den  Pflanzen ^^  ist  offenbar  hierauf  nicht  an- 
wendbar, eine  besondere  Anweisung  über  den  Sinn  der  Verbindung 
wird  nicht  angegeben,  und  ein  Festhalten  der  allgemeinsten  Be- 
deutung „Feuchte*^  schien  daher  das  Sinnentsprechendste.  Man 
könnte  vielleicht  auch  bei  dem  letzten  Kwa  sagen:  Feuchte  ohne, 
oder  über  Wasser,  indem  man  an  den  feuchten  aber  kein  abge- 
sondert sichtbares  Wasser  enthaltenden  Boden,  oder  ao  die  über 
dem  Wasser  schwebende  feuchte  Atmosphäre ,  die  &aXaaatty 
dächte.  Bemerkens werth  ist,  dass  sich  hier  ebenfalls  aas  der 
Bezeichnung  der  Verbindungen  eine  völlig  negative  Bestimmung 
entwickelt,  wie  wir  das  bereits  in  den  Texten  des  Tscbc^n-kung 
gefunden  haben. 

Die  physikalischen  Deutungen  des  Confucius  haben  Mebreres, 
was  uns  zu  Zweifeln  an  ihrer  Sachgemässheit  bewegen  konnte. 
Erstens  ist  es  auffallig,  dass  sie  sich  nicht  überall  mit  einfscher 
Zusammenstellung  der  Elemente  begnügen,  sondern  die  angeblich 
gemeinten  Processe  bezeichnen.  Zweitens  und  vornehmlich  muss 
es  Bedenken  erregen,  dass  die  einzelnen  Kwa  nicht  eine  feste 
unwandelbare  Bedeutung  behalten.  Wenn  wir  an  der  Tradition 
festhalten,  dass  die  Kwa  so  viel  älter  sind  als  die  Texte  des 
Wen-wang  und  Tscheu -kung,  und  diese  wiederum  beträchtlich 
älter,  als  die  des  Confucius,  und  wenn  wir  erwägen,  dass  in 
diesen  älteren  Texten  so  wenig  wie  in  den  Namen  der  Kwa 
irgend  etwas  vorliegt,  woraus  man  entnehmen  könnte,  ein  und 
dasselbe  Kwa  bedeute  hier  den  Wind ,  dort  den  Baum  u.  dgl. ,  so 
muss  man  fast  bezweifeln ,  ob  es  einer  blossen  Tradition  möglich 
gewesen  wäre,  die  Fälle,  wo  solche  Abweichungen  ursprünglich 
bestimmt  gewesen  wären ,  treu  festzuhalten.  Es  wird  daher  näher 
liegen,  anzunehmen,  dass  jene  Deutung  der  Kwa  ein  Deutungs- 
versuch des  Confucius  ist,    welchen   wir  mit  Sicherheit  als  einen 
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Beilrag  sn  der  Lehre  des  Confiiciiifl,  aber  nar  nach  sorgfältiger 
Kritik  all  eine  Nachricht  über  die  Lehre  des  Fa-hi  aofnehmen 
konoeo.  Dieier  Kritik  igt  hier  kein  Raum  gegeben;  ich  begnüge 
■ick,  die  Nothwendigkeit  derselben  ausgesprochen  zu  haben. 

UoMittelbar  an  die  physikalischen  Erklärungen  schliessen  sich 
Sätme»  in  welchen  der  Kiun^ise  handelnd  und  leidend  vorgestellt 
wird.  Den  Worten  Ktun-lse  folgt  hierbei  regelmässig  das  Wort  t, 
4m  u  Ursack,  wie,  entsprechend.  Die  Mannichfaltigkeit  der  be- 
■eickoeteo  Verhältnisse  wird  an  einer  Reihe  von  Beispielen  an- 
Bckaalich  werden.  Himmel  (!)  kiun  ise  i  Ise  klang  pu  si  d.  h.  der 
ITiini-ffe  wie  er  selbst -stark  nicht  ruhet.  Wasser  über  Donner  (3) 
Jbmii  Ue  i  hing  ^)  lun  d.  h.  der  Kiun-lsey  wie  er  die  Seide  ordnet 
Himmel  über  Wasser  (6)  kiun  tse  i  Isu  sse  mei  schi  d.  h.  der  Kiun»lse, 
wie  er  das  Geschäft  beginnt,  den  Anfang  entwirft«  Erde  über 
Wasser  (7)  kiun  Ise  i  yung  min  tschu  tschung  d.  h.  der  Kiun 'tse 
wie  er  das  Volk  umfasst,  die  Menge  ernährt.  Himmel  über  Feuchte 
(10)  Kiun  ise  i  pien  schang  hia  ling  min  tschi  d.  h.  der  Kiun  "tse 
wie  er  scheidet  Oberes  ( und  )  Unteres ,  einschränkt  des  Volkes 
Willen.  Himmel  über  Feuer  (13)  Kiun  tse  i  lui  tsu  pien  wu  d.  h. 
der  KiuH'tse  wie  er  ordnet  die  Arten,  scheidet  die  Dinge  (Geschö- 
pfe). Feuer  über  Himmel  (14)  kiun  tse  i  go  wu  yang  sehen  schun  ^) 
Hen  hieuming  d.  h.  der  Kiun^tse  wie  er  hemmt  das  Böse,  anregt 
das  Gute,  folgt  dem  Himmel,  lehnt  sich  an  das  Schicksal.  Erde 
ibcr  Berg  (15)  kiun  Ise  i  schwai  to  i  kwa  tsching  u)u  ping  schi  d.  h. 
der  JCiun^e  wie  er  mindert  das  Viele ,  mehrt  das  Wenige ,  ermisst 
die  Dinge,  ausgleicht  das  sich  Ausbreitende.  Donner  unter  Feuchte 
(17)  küm  tse  i  hiang  hwui  ji  gan  si  d.  h.  der  Kiun^tse  wie  er  sich 
sekot  nach  Dunkelheit,  eingeht  in  Stille  (und)  Ruhe.  Berg  über 
Wiod  (18>  kiun  tse  i  schin  min  yu  te  d.  h.  der  Kiun^lse  wie  er  er- 
schüttert das  Volk,  pflegt  die  Tugend.  Erde  über  Feuchte  (19) 
JktHii  ise  i  kiao  sse  wu  kiung  yung  pao  min  wu  kiang  d.  h.  der  Kiwi^lse 
wie  er  beherrscht  den  Sinn  ohne  Erschöpfung,  umfasst  (und) 
schütxt  das  Volk  ohne  Einschränkung.  Berg  über  Feuer  ( 22 ) 
kiun  ise  i  ming  schu  tsching  wu  kan  tsche  yo  d.  h.  der  Kiun 'tse  wie 
er  erleuchtet  das  Haus,  wirkt  ohne  Geduld,  bricht  das  Gefäng- 
mlsB.  Feuchte  über  Wind  (28;  nach  dem  siang  der  unter  der 
Feuchte  oder  im  Sumpfe  umkommende  Baum)  kiun  tse  i  tu  li  pu 
kam  iun  schi  wu  mun  d.  h.  der  Kiun 'tse  wie  er  alleinsteht  ohne 
Forcht,  weicht  der  Zeit  ohne  Kummer.  Wasser  (29)  kiun  tse  i 
isekang  te  hing  kiai  kiao  sse  d.  h.  der  Kiun'tse  wie  er  (mit)  dauer- 
hafter Tugend  wirkt,  immer  wieder  ordnet  die  Geschäfte.  Donner 
Himmel  (34)  kiun  tse  i  ß  li  fu  li  d.  h.  der  Kiun'tse  wie  er 


1)  Dm  Wort  hing.  Aufzog  des  Gewebes,  ist  dasselbe,  welcbus  den  hei- 
ligen Bachem  den  Namen  gicbt. 

2)  schrnm  ist  dasselbe    Wort ,    welches   die   Stellang   der   Erde    %u  dem 
HiBBel  bezeichnet. 

14* 
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▼erweigert  den  heiligen  Brauch ,  widenitreht  dem  Schub  ')•  Lieht 
über  Erde  (35)  kiun  tse  i  tse  tsehao  ming  le  d.  h.  der  Kmhf'ise  wie 
.  er  selbst  leuchtet,  erleuchtet  (oder  erkennt?)  die  Tugend.  Licht 
unter  Erde  (36)  kiun  ise  %  li  Ischung  yung  hwui  urh  mmg  d.  h.  der 
Kiufi'lse,  wie  er  herabsteigt  (zur)  Menge  >  dient  dem  Dunkel  und 
leuchtet.  Wasser  über  Berg  (39)  kiun  tse  i  fan  schin  sieu  te  d.  h. 
der  Kiun » tse  wie  er  sich -selbst  umkehrt,  sich  gewohnt  (an)  die 
Tugend.  Berg  über  Feuchte  (41 )  kiun  tse  i  tsMng  fun  tseM  yo 
d.  h.  der  KiunMe  wie  er  unterdrückt  den  Zorn,  einschränkt  die 
Begierde.  Wind  über  Donner  (42 )  kiun  tse  i  kien  sehen  tse  tsien 
yeu  kwo  tse  kai  d.  b.  der  Kiun^tse  wie  er  sieht  das  Gute,  dann  den 
Weg  ändert,  (wie  er)  geirrt  hat,  dann  den  Irrthum  verbessert* 
Feuchte  über  Wasser  (47 ;  nach  dem  siang  der  Sumpf  ohne  Was- 
ser) kiun  tse  i  tscM  ming  sui  IscM  d.  h.  der  AlunMe  wie  er  erfüllt 
das  Schicksal,  nicht -entgegensetzt  den  Willen.  Feuchte  über 
Feuer  (49)  kiun  tse  i  schi  li  ming  tschi  d.  h.  der  Kiun » tse  wie  er 
beherrscht  den  Zeitpunkt,  erkennt  die  Gelegenheit  (Zeit).  Feuer 
über  Wind  (50 ;  nach  dem  siang  das  Feuer  oben  am  Baume)  kiun 
tse  i  tsching  ujei  ging  ming  d.  h.  der  Kiun^tse  wie  er  fest  steht,  ge- 
horsam dem  Schicksal  (wörtlich:  zu  Eis  werdend;  ging  ming  to 
preserve  the  decree  of  heaven  in  ones  favonr  by  proper  condnct). 
Berg  (52)  kiun  tse  i  sse  pu  tschu  ki  wei  d.  h«  der  Kiun'4se  wie  er 
sinnt,  nicht  hervorgeht  aus  seiner  Stelle. 

Anstatt  des  kiun^tse  wird  einige  Male  der  sien-wang  d.  h.  der 
vorangehende  König,  genannt.  Sien  bedeutet  das  Vorangehen, 
räumlich  und  zeitlich;  die  Uebersetzer  entscheiden  sich  för  das 
Letztere,  und  sagen  „antiqui  reges ^S  indem  sie  ausnahmsweise 
eine  dieser  Stellen  des  Commentars  übersetzen  (11.  S.  92).  Mir 
scheint  das  Voranschreiten  angedeutet  zu  sein,  in  Erinnerung  an 
den  zweiten  der  64  Texte:  kiun  tse  yeu  yeu  wang  sien  mi  A^  te 
d.  h.  der  kiun^tse  hat  wo  er  hinweggehe,  vorangehen  verfehlt, 
nachfolgen  erlangt.  Dieser  Satz  steht  bei  dem  Kwa  der  Erde, 
welche  bestimmt  ist,  dem  Himmel  zu  folgen.  Dass  in  den  Texten 
des  Confucius  der  Kiun 'tse  in  dieselbe  Lage  mit  der  Erde  ver- 
setzt wird,  lässt  sich  mehrfach  erkennen;  am  deutlichsten  bei  14. 
Die  Worte  sien^wang  würden  also  die  Macht  bezeichnen,  welche 
auch  vorangehend  ihr  Ziel  erreicht;  das  Mittelglied  zwischen  bei- 
den zeigt  sich  in  Testen  wie  34,  wo  der  Kiun-tse  es  verweigert, 
in  die  Fusstapfeu  des  Vorgängers  zu  treten.  Eine  Reminiscens 
an  die  ersten  Könige,  die  den  Weg  noch  nicht  vorgezeichnet 
fanden ,   sondern   ihn    bahnen  mussten ,    ist  dadurch   nicht   ausge- 


1)  li  Schub,  aurtrelen,  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel  den  Ort,  aaf  deo 
der  Foss  treten  soll,  ein  anderes  Bild  far  den  Wegr,  ino,  aU  gesetzliche 
Bestimmung.  iMan  kann  hierher  eine  Bemerkung  beziehen,  welche  Morrison 
zu  dem  ersten  Worte  li  (Rraach)  macht:  the  first  idea  of  le  is  foolstep,  the 
footstep  or  traces  observed   in   worsbipping  gods. 
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sekloisett*  Einmal  wird  anstatt  des  Eiun^lse  aaeb  der  ta  Jin  ge» 
aaaot :  Licht  (30)  la  Jin  i  Iwan  ming  tschao  yü  ase  fang  d.  h.  der 
grosaa  Mansch  wie  er  theilt  das  Licht,  leuchtend  in  die  vier 
Wcitgeganden. 

Wo  der  Commentar  Siang  die  sn  den  einseinen  Linien  ge- 
Uraodea  Texte  des  TschSn-knng  hegleitet,  wird  sein  Charakter 
ein  anderer;  er  lässt  sich  nicht  auf  die  bildliche  Bedeutung  der 
Linien  ein,  sondern  beschrünkt  sich  auf  Worterklärungen.  Z.  B. 
ho  yo  tsai  ynen  %ou  kieu  d.  b.  zögernd  (oder  blindlings)  hüpfend 
ist  ea  im  Strudel,  ohne  Fehler.  (  i.  4)  Hierzu  sagt  der  Siang: 
ho  3fo  Uai  yuen  Hn  wu  kieu  d.  b.  zögernd  hüpfend  ist  es  im  Strudel, 
aafgebend  ohne  Fehler.  Xang  lung  yeu  hwui  d.  b.  der  hartnäckig 
anfsteigende  Drache  hat  Reue  (L  6);  Siang  sagt:  hang  lung  yeu 
hwui  ying  puiko  kieu  d.  h.  der  hartnäckig  aufsteigende  Drache  hat 
Eaoe;  Debemiaass  kann  nicht  dauern.  Kien  kiun  lung  wu  scheu  ki 
d.  hm  siehe  die  Heerde  Drachen  ohne  Haupt  glücklich  ( 1.  7ter 
Sats»  der  die  6  Linien  zusammenfasst) ;  Siang  sagt:  lien  le  pu  ko 
wei  scheu  d.  h.  des  Himmels  Tugend  kann  nicht  das  Haupt  sein. 
Der  Commentar  Twan. 

Dieser  Commentar  erstreckt  sich  nicht  auf  die  Texte  des 
TtekiSn-kung,  sondern  nur  auf  die  Namen  der  Kwa  und  die  64 
Texte  des  Wen-wang.  Der  Name  des  dritten  Kwa,  tun,  bedeutet 
all  creatnres  beginning  to  grow.  induced  with  difficulty;  Iwan 
sagt:  ÜMiii^  jeu  schi  kiao  urh  kien  seng  d.  h.  das  Harte,  das  Weiche, 
bogionende  Vermischung  und  gehinderte  Geburt.  Ausnahmsweise 
greift  dieser  Commentar  in  das  Gebiet  des  Siang  über.  Z.  8.  zu 
dem  Uten  Kwa:  lien  U  kiao  urh  wan  wu  lung  ye  schang  hia  kiao 
wrh  M  tscM  lung  ye  nui  yang  urh  wai  yin  nui  kien  urh  wai  schun  nm 
kimm  %se  wrh  wai  siao  Jin  kiun  ise  lao  Ischang  siao  Jin  lao  siao  d.  h. 
Himmel  (and)  Erde  (sind)  vereinigt,  und  alle  Dinge  dringen  durch. 
Dan  Obere  (und)  untere  (sind)  vereinigt,  und  ihr  Wille  (ist)  ge- 
meinsam. Innen  yang  und  aussen  yin,  innen  das  Ruhelose  und 
nassen  das  Nachgiebige ;  innen  der  KiuH'lse  und  aussen  der  kleine 
Meaacb;  der  Weg  des  Kinn^tse  wächst,  der  Weg  des  kleinen 
Manscben  schwindet.  Zu  dem  umgekehrten  12ten:  lien  U  pu  kiao 
wrh  wan  wu  pu  lung  ye  schang  hia  pu  kiao  urh  lien  hia  wu  pang  ye 
tmi  yin  urh  wai  yang  nui  Jeu  urh  wai  hang  nui  siao  Jin  urh  wai  kiun 
Ifs  siao  Jin  lao  Isehang  kiun  Ue  lao  siao  d.  h.  Himmel  Erde  nicht 
vereinigt,  und  alle  Dingfe  dringen  nicht  durch.  Oberes  Unteres 
nicht  vereinigt,  und  unter  dem  Himmel  (ist)  keine  Gemeinde. 
Innen  yin  und  aussen  yang;  innen  das  Weiche  und  aussen  das 
Harte;  innen  der  kleine  Mensch  und  aussen  der  Kiun^tse;  des 
kleinen  Menschen  Weg  wächst,  des  Kinn^lse  Weg  schwindet.  Bei 
S5  und  36  giebt  der  Twan  dieselbe  physikalische  Erklärung,  wie 
ich  sie  oben  aus  dem  Siang  angeführt  habe.  In  der  Regel  aber 
giebt  er  bloss  die  alten  Namen  der  eomponirenden  Kwa  an,  und 
beseichnet  das  Verhältuiss  des  Harten  und  Weichen  in  der  Com- 
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bination,  wie  das   an   den  so  eben  angeführten  Beiapielen   eben- 
falls  zu  sehen  ist« 

Am  besten  lässt  sich  ein  Commentar  charakterisiren ,  wenn 
man  die  verschiedenen  Erklärungen,  mit  welchen  er  eine  Formel 
bei  ihrem  wiederholten  Auftreten  begleitet,  zusammenstellt.  Ich 
beginne  mit  dem  oben  erwähnten  Satze  j,li  sehe  la  tsohuen^^  das  li 
überschreitet  den  grossen  Fluss".  Li  sehe  ta  Ischuen  ying  hu  lien 
d.  h.  l,  s,  (.  (.  antworten  dem  Himmel  (26)  —  kien  hing  ye  wen 
ming  i  kien  tschung  Isching  urh  ying  d.  h.  —  der  Himmel  wirkt  und 
das  malende  Licht  (ist)  ruhelos,  innen  fest  (über  ischung  Isching 
Tgl.  oben  JBd.  Hl,  S.  293)  und  antwortet  (13)  —  wang  yeu  sse  d.  h. 
hinweggehen  ist  das  Geschäft  ( 18 )  —  wang  yeu  kung  d.  h.  hin- 
weggehen ist  die  (verdienstliche)  Arbeit  (5)  —  sching  mu  yeu 
kung  d.  h.  den  Baum  (d.  i.  das  Schiff)  besteigen  ist  die  (verdienst- 
liche) Arbeit  (59)  —  mu  lao  nai  hing  d.  h.  des  Baumes  Weg  (Be- 
stimmung) ist  Wandel  (Thätigkeit  —  42)  —  sching  mu  tscheu  hiu 
d,  h.  den  Baum  besteigen;  das  Boot  (ist)  leer  (61).'  Sehliesslieh 
mag  die  commentarische  Erklärung  des  pu  li  sehe  la  tschuen  (d.  h« 
Nicht -/t  überschreitet  den  grossen  Strom)  aus  dem  Twan  folgen: 
Ji  yü  yuen  d.  h.  eintreten  in  den  Strudel  (nämlich  den  Strom  nicht 
der  Breite ,  sondern  der  Tiefe  nach  überschreiten ,  wie  der  „unter- 
tauchende Drache'*)* 

„Li  yeu  yeu  wang"  „das  li  hat  wo  es  hinweggehe'S  Hier  wer- 
den, was  für  die  Sache  keinen  unterschied  macht,  auch  einige 
Erklärungen  aus  dem  Siang  folgen ;  man  erkennt  dieselben  an  den 
doppelten  Zahlen.  Li  yeu  yeu  wang  schang  ho  IsM  d.  h.  L  y,  y.  w, 
(mit  dem)  Oberen  den  Willen  vereinigen  (26.  3)  —  schun  tien  ming 
d.  h.  nachgeben  dem  Himmel  (und)  dem  Schicksale  (oder  dem  Ge- 
schicke des  Himmels  —  45)  —  kang  Ischang  d.  h.  das  Harte  nimmt 
zu  (24)  —  kang  Ischang  nai  Ischung  d.  h.  das  Harte  nimmt  zu, 
(das)  ist  das  Ende  ')  (43)  —  tschung  tse  yeu  schi  d.  h.  das  Ende, 
dann  ist  der  Anfang  (32)  —  tschung  tsching  yeu  king  d.  h.  das 
innen  Feste   hat   Glück  (42;. 

„Wu  yeu  li**  „nicht  (vorhanden)  ist  das  ^t''.  Hing  pu  schun 
d.  h.  gehen  (oder  handeln)  ohne  Nachgiebigkeit  (4.  3)  —  tao  ta  pu 
d.  h.  der  Weg  (ist)  grosse  Empörung  (27,  3)  —  wei  pu  tang  d.  h. 
stehen  ohne  Angemessenheit  (19,  3 )  —  schi  kieu  tsin  d.  h.  der 
Anfang  sucht  die  Tiefe  (32.  1)  —  schang  sun  d.  h.  das  Obere 
weicht  (45.  3)  —  jeu  sching  kang  d.  h.  das  Weiche  besteigt  (über- 
windet) das  Harte  (54). 

Der  Commentar  Wen^yen 
begleitet   nur  die  beiden  ersten  Rwa,    die  des  Himmels   und   der 
Erde.     In   diesem   Commentar   werden    die    vier   Grundworte  auf 


1)  Das  Kwa  heisst  nämlich  kwai  (Theilang,  Endigung),  woza  der  Com- 
mentar Twan  bemerkt:  kwai  hwai  ye  kang  kwai  jeu  d.  h.  kwai  absebneideo. 
Daa  Harte  schneidet  das  Weiche  ab. 


Piper,  über  das  1-King.  215 

das  Gate»  Schdne  u.  s.w.  bezogen,  und  das  yuen  soerst  mit  der 
Meosckeoliebe  jin  parallelisirt ,  der  Etymologie  beider  Worte  ent- 
sprechend. Man  moss  auf  diese  und  die  weiteren  Definitionen 
ein  besonderes  Gewicht  legen ,  weil  sie  y  wie  ich  a.  a.  0.  erwiesen 
habe,  vollständig  mit  den  Ergebnissen  stimmen,  zu  welchen  die 
efyaologische  Untersuchung  der  Zeichen  führt. 

Die  Uchuen:  Hi'tse,  schue  kwa,  siu  kwa,  tsa  kwa. 

Wir  finden  hier  Vieles ,  was  in  der  späteren  chinesischen  Li- 
teratur wiedergefunden,  aber  in  den  älteren  Bestandtheilen  des 
I-King  nirgend  geradezu  ausgesprochen  wird.  Dahin  gehören  die 
ersten  Worte:  lien  Isun  ti  pe  d.  h.  der  Himmel  ist  das  Obere 
(Erhabene),  die  Erde  das  Untere ,  und  die  darauf  bezogenen  Worte, 
iwng  tsing^  Bewegung  Ruhe.  Wenn  man  die  lexikalische  Erklä- 
rung der  Worte  kien  und  kwen^  wie  sie  oben  S.  198  f.  gegeben 
ist,  hiermit  vergleicht,  so  wird  man  allerdings  eine  Verwandtschaft 
zwischen  beidem  finden,  aber  man  wird  in  Zweifel  sein,  ob  die 
alten  Worte  den  Begriff  so  bestimmt  umschreiben,  wie  es  die 
neueren  thun.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  einem  der  nächsten 
Sätze:  kien  lao  tsching  nankwen  tao  Isching  ntu  d.  h.  des  Himmels 
Weg  vollendet  männlich,  der  Erde  Weg  vollendet  weiblich;  was 
im  Allgemeinen  mit  der  dem  Wen-wang  zugeschriebenen  Bezeich- 
nung beider  Mächte  als  Vater  und  Mutter  stimmt.  Noch  zweifel- 
hafter muss  es  erscheinen,  wenn  die  drei  Linien  der  Kwa*  auf 
die  sogenannten  drei  Mächte  bezogen  werden:  lu  hiao  isehi  lung 
so»  ki  tsehi  lao  d.  h.  der  6  Linien  Bewegung  (ist)  der  Weg  der 
4rei  ki  (Gipfel;  dasselbe  Wort  wie  in  tai  ki.  kiuen  3.  Bl.  3).  Dass 
der  jüngere  Commentar  Recht  hat,  wenn  er  diess  auf  die  bekann- 
ten Jan  tsai  bezieht,  ergiebt  sich  aus  einem  späteren  Satze  (Bl.  28) 
wo  Himmel,  Mensch  und  Erde  als  san  Isai  in  gleichem  Sinne  ge- 
nannt werden. 

Beachtenswerth  sind  mehrere  Andeutungen,  welche  den  Sinn 
des  Ganzen  betreffen,  und  somit  maassgebend  für  alles  Einzelne 
sein  sollen.  Z.  B.  kien  ktoen  ki  i  tscfii  mun  d.  h.  kien  kwen  (die 
beiden  ersten  Kwa)  sind  die  Thür  des  (Buches)  1  (Bl.  25).  Man 
kann  hieraus  wenigstens  eine  Anweisung  nehmen,  die  commenta- 
riscben  Zusätze  des  Confucius,  welche  bei  keinem  der  übrigen 
Kwn  so  vollständig  und  befriedigend  sind,  wie  bei  den  beiden 
ersten,  hiemach  zu  beurtheilen.  Es  würde  sich  namentlich  auch 
von  hieraus  erklären  lassen,  wessbalb  sich  der  Commentar  Wen^ 
yen  auf  die   beiden    ersten  Kwa   beschränkt. 

Manche  Bemerkungen  scheinen  Missverstäudnissen  vorbeugen 
in  sollen.  Z.  B.  yin  yang  pu  tse  Ischin  wei  schin  d.  h.  was  durch 
yi'n  und  yang  nicht  ermessen  wird,  hcisst  Geist  (Bl.  7).  Da  die 
Combination  der  yin  und  yan^- Linien  der  einzige  Gegenstand  des 
Buches  ist,  so  scheint  diese  Bemerkung  nur  den  Zweck  zu  ha- 
ben, anzudeuten,  was  man  nicht  als  Gegenstand  des  I-King  an- 
sehen soll. 
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Die  Bweite  AbtheiluDg  der  Anhäoge  (sehne  kwa)  begiDiit  mit 
einer  Symbolik  der  8  eleinentareD  Kwa,-  worunter  wir  eben- 
falls viele  bekannte  Sätze  finden.  Z.  B.  kien  i  kiun  Ischi  d.  h. 
der  Himmel  als  Uermcher  ( Bl.  2 ).  Auf  dem  8ten  Blatte  folget 
eine  Zusammenstellung  mit  8  Körpertheilen  einerseits  und  mit 
8  Tbieren  andrerseits.  Die  beiden  Texte  lauten:  kien  wei  ma 
kwen  wei  nieu  ischin  wei  lung  sun  wei  ki  kan  toei  schi  li  toei  Ischi  ken 
uei  keu  lui  wei  yang  d.  k.  der  Himmel  ist  das  Pferd ,  die  Erde  ist 
das  Rind,  der  Donner  ist  der  Drache,  der  Wind  ist  das  Hnbn, 
das  Wasser  ist  das  Schwein,  das  Licht  ist  der  Fasan,  der  Berg 
ist  der  Hund,  die  Feuchte  ist  das  Schaf.  Und:  kien  wei  S€h9u 
kwen  wei  fu  Uchin  wei  Isu  sun  wei  ku  kan  wei  urk  li  wei  mu  ken  wei 
scheu  lui  wei  keu  d.  h.  der  Himmel  ist  das  Haupt ,  die  Erde  ist  der 
Bauch,  der  Donner  ist  der  Fuss,  der  Wind  ist  die  Hüfte,  das 
Wasser  ist  das  Ohr,  das  Licht  ist  das  Auge,  der  Berg  ist  die 
Hand,  die  Feuchte  ist  der  Mund  ^).  Es  folgt  hierauf  eine  be- 
sondere Rubrik  für  jedes  der  8  Kwa,  wo  es  b.  B.  von  dein  Him- 
mel heisst:  wei  yü  wei  hin  wei  ping  wei  lang  ma  wei  lao  ma  wei  po 
ma  wei  mu  ka  d.  h.  (er)  ist  der  edle  Stein,  ist  das  Metall  (oder 
Gold) ,  ist  das  Eis ,  Ist  das  tüchtige  Pferd ,  ist  das  alte  Pferd ,  ist 
das  magere  Pferd,  ist  das  misekfarbige  Pferd,  ist  die  Baumfrucht; 


1)  Die  vorhandene  Uebersetzong  des  I-King;  bat  diese  ond  folgende  Texte, 
wie  viele  andere,  tibergang^en,  und  recbtfertigt  ibr  Verfahren  mit  folgenden 
Worten:  Quae  sequuntar  capila ,  svnt  ejasniodi,  ot  mihi  ne  qnidem  digna 
videaatur  verti.  Nihil  eniiQ  contisent  sisi  «nam  ennaeratianem  remm,  qsa- 
ram  aüae  dici  possunt  yang,  aliae  yn,  tranalato  scilicet  nomiae  proprio  ma- 
teriae  coelestis  ad  perfectiores  et  qaidem  nalla  allata  ita  scntiendi  causa. 
Qaod  ot  qnemvis  philosophum  dedecet,  fta  philosophoram  principe  Confacio 
indignnra  esse  negari  non  potest  (11.  p.  576).  Die  sonderbaren  Grundsätze, 
welche  sich  in  diesen  Worlen  aussprechen,  werden  durch  die  Zeit  entaehal- 
digt,  in  welcher  die  Verfasser  der  Uebersetzung  lebte»,  Die  Wisaaaschaft 
bat  sich  seitdem  von  diesem  Standpunkte  der  Subjectivität  entfernt,  aad  es 
liegt  daher  keine  Veranlassung  mehr  vor ,  Ansichten  wie  die  ausgesprochene 
zu  bekümpfen.  In  gegenwärtigem  Falle  ist  durch  die  vormundschaftliche  Be- 
handlung des  Textes  gerade  eine  der  wichtigsten  und  denkwürdigsten  Stellen 
des  ganzen  Buches  unterdrückt  worden;  ein  Theil  der  Symbolik,  in  welchem 
sich  die  Spuren  des  höchsten  AUerihums  nachweisen  lassen.  Vielleicht  bietet 
sich  mir  bald  Gelegenheit,  diesen  Gegenstand  so  ausfubrlicb  zu  behandeln, 
wie  er  es  verdient ;  hier  will  ich  nur  dreierlei  bemerken.  Ganz  abgesehen 
davon,  ob  Confocius  diese  Texte  geschrieben,  oder  nicht,  sind  dieselben 
schon  desähalb  von  besonderer  Wichtigkeit ,  weil  sich  die  jüngeren  Commen- 
tatoren  bei  Erklärung  der  Texte  des  VVen-wang  und  Tsohea-kung  aaf  die- 
selben beziehen.  Zweitens  liegt  in  den  Hi-tse  eine  Andeutung  vor,  wonach 
Fu-bi  als  der  Urheber  dieser  Symbolik  bezeichnet  wird.  Drittens  stimmen 
elnaelne  Punkte  mit  den  ältesten  Denkmalen  der  chinesischen  Symbolik  erweis- 
lich. Ich  verweise  z.  B.  auf  meine  im  Jahre  1848  emobienenen  Uatersuehangen, 
S.  48«  wo  ich  das  Original  des  I-klng  noch  nicht  kannte,  mich  also  aaf  die 
so  eben  mitgetbeilten  merkwürdigen  Texte  nicht  stützen  konnte,  und  daher, 
indem  ich  aus  vielen  Analogien  nachwies,  dass  das  Schwein  bei  den  Chinesen 
ursprünglich  ein  Bild  des  Wassers  sei,  sagen  musste:  das  Schwein  bedeutet 
zwar  nicht  Wasser  im  Allgemeinen,   aber  u.  s.  w. 
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fMi  der  Krdtx  wei  jpn  ieei  fu  toei  Hn  $0  wH  la  yü  ujei  wen  wei 
$9ehvm§  d.  h.  (sie)  i«t  das  Gewand ,  ist  der  Topf ,  ist  die  geizige 
Sekeoer,  ist  der  grosse  Wagen,  ist  das  Bild,  ist  die  Menge; 
vwi  des  Feoer:  wei  ta  fu  wei  pie  wei  fUai  wei  lo  wei  pang  d.  h. 
(es)  ist  der  grosse  Baacb ,  ist  das  gepanaerte  Thier  (pie) ,  ist  der 
Krebs,  ist  die  Schnecke,  ist  die  PerlMUsckel;  von  dem  Berge: 
wH  siao  echi  wei  ko  kwa  wei  Isehi  wei  ichu  wei  kien  tschu  d.  k. 
(er)  ut  der  kleine  Stein,  ist  die  Baumfrucht,  die  Krautfruckt, 
ist  der  Finger,  ist  die  Maus,  ist  der  sckwarze  Scknabel;  von  der 
Feaekte:  wei  «p«  wei  keu  sehe  wei  hang  lu  d.  b.  ist  die  Zauberin, 
ist  der  Mund ,  die  Zunge ,  ist  das  karte  Salx  u.  s.  w.  Diese  Sätxe 
sind  nock  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  das  Sym- 
kol  dnrck  ein  einfaches  „ist"  einführen,  im  Gegensatz  su  den 
entfernten  Andeutungen,  in  welche  sich  vorherrschend  diese  Sym- 
bolik kleidet 

Den  Sckluss  der  vierten  Abtheilung  bildet  eine  neue  Be- 
handlung der  64  Kwa.  Zuerst  wird  in  dem  Abschnitte  siu  kwa 
ieekmen  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Kwa  in  dem  1-King 
selbst  geordnet  sind ,  als  eine  physikalisch  begründete  dar- 
gestellt Dann  werden  in  dem  Abschnitte  l$a  kwa  Ischuen  die  64 
Kwa  nach  gewissen  Grundsätzen  gruppirt  Z.  B.  kien  kang  kwen 
Jen  pi  yo  ue  yeu  d.  h.  kien  (i)  hart,  ^en  (2)  weich,  pi  (8) 
Freude,  sse  (7)  Betrübniss. 

5.     Die  jüngeren  Commentare. 

Ton  diesen  kann  schon  insofern  nicht  geschwiegen  werden, 
nie  sie  bei  Gelegenheit  der  Texte  des  Wen-wang,  des  Tscheu- 
knng  und  des  Confucius  Gesichtspunkte  aufstellen,  zu  denen  der 
Leser  von  selbst  nicht  gelangt  Dahin  gehört  z.  B.  die  einlei- 
tende Bemerkung  aus  dem  la^tsucHy  dass  der  erste  Theil  des 
1-Klng  von  1 — SO  Anfang  und  Knde  der  Schöpfung  und  Verwandlung 
(f«ao  hwa  Ischi  schi  Ischung)  der  zweite  von  31  —  64  Anfang  und 
Ende  des  Menschen  und  der  Geschöpfe  (jin  wu  tschi  schi  Ischung) 
behandle*  leb  vermag  nicht,  in  den  Texten  beider  Theile  einen 
Gmd  von  Verschiedenheit  zu  entdecken,  der  auf  eine  solche  Ver- 
schiedenheit des  Gegenstandes  deuten  könnte. 

Der  Name  des  7ten  Kwa,  sse^  bedeutet  lexikalisch:  many 
persons  assembled.  army.  Commander,  who  assembles.  master. 
aM>ml  instructor.  Der  Commentar  Twan  erkifirt  sse  zunächst  ein- 
Inek  durch  Ischung  d.  i.  Menge;  der  Commentar  Siang  redet,  wie 
eben  angeführt,  von  Ernährung  des  Volkes ,  ernähren  aber  bedeutet 
zugleich  geistige  Nahrung  bieten ,  was  also  an  die  letzte  lexikali- 
seke  Bedeutung  anlehnen  möchte.  Der  jüngere  Commentar  dage- 
gen erklärt  $se  durch  ping  Ischung  d.  h.  Krieger-Menge,  und  be- 
gleitet die  Worte  des  Siang  („das  Wasser  ist  in  der  Erde'*)  mit 
folgender  Bemerkung:  sehwui  pu  wai  yü  ii  ping  pu  wai  yü  min 
d«  h.  das  Wasser  nicht  aussen,  in  der  Erde,  der  Krieger  nicht 
anssen ,  in  dem  Volke  (Bi.  27).    Ick  mnss  gestehen ,  dass  ich  diese 
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Bemerkung^  für  ganz  sachgemäss,  dem  ursprÜDglichen  Sinne  ent- 
sprechend, halte;  ist  sie  das  wirklich,  so  beweist  sie,  dass  die 
älteren  Commentare  den  Sinn  noch  nicht  erschöpft  haben.  Das 
ÖOste  Kwa  heisst  ting  d.  i.  der  Dreifuss.  Der  jüngere  Commentar 
wendet  den  Namen  auf  die  Gestalt  des  Kwa  ZZI^  an,  wie  folgt: 

yin  fcei  isu  urh  san  sse  yang  wei  fu  wu  yin  wei  urh  schang  yang 
wei  hiuen  yeu  ling  tschi  siang  d.  h.  yin  ist  der  Fnss ,  2,  3,  4  yang 
ist  der  Banch,  5  yin  ist  der  Henkel,  oben  yang  ist  der  Träger, 
das  ist  das  Bild  des  Dreifusses  (11  kiuen  Bl.  39.).  Das  34ste  Kwa 
==,  oben  Donner,  unten  Himmel,   wird  von  Texten  begleitet, 

in  welchen  mehrfach  das  Schaf,  yang  erwähnt  wird.  Die  Com- 
mentare des  Confucius  sagen  darüber  nichts,  der  jüngere  Com- 
mentar sagt:  kwa  li  sse  lui  yeu  yang  siang  d.  h.  der  Körper  des 
Kwa  gleich  wie  (ut,  ist  des  Schafes  Bild  (II  kiuen  BL  9).  Forhin 
ist  der  Text  mitgetheilt,  wo  gesagt  wird:  die  Feuchte  (lui)  ist 
das  Schaf;  lui  bat  ein  yin  über  zwpi  yang,  das  gegenwärtige 
Kwa  hat  proportionell  2  yin  über  4  yang.  Ich  will  nicht  ent- 
scheiden ,  ob  man  dieser  Erklärung  beistimmen  muss ,  aber  höchst 
treffend  ist  folgende  Erklärung  zu  nennen.  Das  27ste  Kwa  heisst 
t  d.  i.  heu  pang  d.  h.  die  Umgebung  des  Mundes;  das  1-King 
sagt:  t  tschung  yeu  wu  d.  h.  etwas  in  den  Kinnladen  (in  dem 
Munde)   haben.      Das   Kwa  =    ^,    oben  Berg,   unten    Donner, 

könnte  schon  den  unbefangenen  Betrachter  an  die  Gestalt  der 
Kinnladen  erinnern,  um  so  mehr,  da  eine  der  jüngeren  Deutun- 
gen der  Kwa  den  Berg  als  fu  wen  d.  i.  bedecktes  (oder  umge- 
kehrtes) Gefass,  den  Donner  als  niang  yü  d.  h.  aufwärtsblicken- 
des Gefass,  erklärt.  Die  Namen  beider  Kwa  werden  von  Con- 
fucius gedeutet:  Berg  durch  tschi  d.  i.  feststehen,  Donner  durch 
lung  d.  i.  Bewegung.  Der  jüngere  Commentar  sagt:  urh  yang  nui 
han  sse  yin  trat  seht  nui  hiu  schang  tschi  hia  tung  wei  i  tschi  siang 
d.  h.  2  yang  innen  enthaltend  4  yin;  aussen  voll,  innen  leer;  oben 
feststehend,  unten  bewegt,  das  ist  das  Bild  der  Kinnladen  (B1.68). 


Blicken  wir  nun  zurück  auf  das  Ganze  des  Buches  und  auf 
die  einzelnen  Theile,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass  hier  eine 
grosse  Masse  des  Wissenswürdigen  vorliegt.  Ein  beträchtlicher 
Theil  lässt  sich  so  zweifellos  feststellen,  wie  es  das  Bedürfniss 
der  historischen  Wissenschaften  nur  fordern  kann;  ein  anderer 
nicht  minder  beträchtlicher  Theil  bietet  den  Vermuthungen  und 
Hypothesen  ein  weites  Feld.  Dieser  letztere  Theil  verzweigt  sich 
ursprünglich  in  die  jüngeren  Bcstandtbeile  des  Buches,  und  um- 
fiisst  dagegen  fast  sämmtlichc  älteste  Schriftdenkmale.  Couplet 
hatte  sehr  recht,  als  er  in  seinem  Confucius  Sinarum  philosophus 
von  dem  System  der  Kwa  handelte,  obwohl  die  Kwa  angeblich 
2000  Jahre    älter   sind   als   Confucius;    denn    Confucius.  ist   der 
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ilteste  erweisliche  €towähniinaDo  für  die  BedeutoDg  derselben» 
Wir  afissen  ohne  alle  Prüfung'  diese  Deutung*  als  richtig  gelten 
lassen  9  wenn  wir  uns  mit  dem  Gegenstande  beschäftigen  wollen. 
Das  einzige»  was  uns  gestattet  wird,  ist  eine  nachträgliche  Ver- 
gleichnng  der  Linien  und  der  dunkeln  Andeutungen  in  den  älte- 
sten Texten  mit  den  Aussprüchen  des  Confucius  und  den  Aus- 
legungen der  jüngeren  Commentatoren«  Wo  sich  das  Alles  ohne 
Zwang  vereinigen  lässt»  da  haben  wir  wenigstens  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Sinn  der  ältesten  Denkmale  aufbe- 
wahrt worden  ist  Lässt  sich  nun  solcher  Punkte  eine  hinläng- 
liche Zahl  feststellen ,  so  hat  man ,  wo  nicht  einen  Boden ,  so 
doch  einen  Rost  gewonnen,  auf  welchem  man  mit  Vertrauen  ar- 
beiten und  fortbauen  kann.  Aber  auch  die  gegenwärtige  unvoll- 
kommene Kenntniss  des  Buches  gestattet  uns  schon  eine  Einsicht 
in  den  Geist  des  ganzen  Buches.  Wir  haben  64  Figuren,  die 
durch  die  ternäre  Verbindung  zweier  verschiedener  Grundzüge,  und 
die  Combination  der  so  gebildeten  8  Figuren,  nach  einer  rein 
■athematischen  Nothwendigkeit  entstanden  ist.  In  der  Anordnung 
der  64  Figuren  sehen  wir  zwar,  aus  welchem  Grunde  die  zweite 
anf  die  erste,  und  die  vierte  auf  die  dritte,  nicht  aber,  wesshalh 
die  dritte  auf  die  zweite  folgt.  Je  zwei  Figuren  gesellen  sich 
in  der  Reihe,  insofern  die  zweite  durch  ürokehrung  der  ersten 
entsteht.  Diese  Umkehrung  ist  theils  eine  räumliche,  —  —  um- 
gekehrt von  ,  theils  eine  qualitative,  wie  =  =  umgekehrt 

von  =  und  —  —  umgekehrt  von  = — ^.  Wir  sehen  in  den 
ältesten  Texten  ausgesprochen,  dass  das  gegensätzliche  Verhält- 
nisa  der  beiden  ersten  Figuren  als  ein  geschlechtliches  aufgefasst 
wird,  indem  die  Worte  der  ersten  Figur,  das  yuen^  das  heng, 
das  li,  das  tsching,  bei  der  zweiten  wiederholt  werden  mit  dem 
Znsatse:  das  yuen,  das  heng,  das  li,  des  weiblichen  Rosses  Isching, 
Die  zwei  Zeichen  enthalten  ein  jedes  den  einen  der  beiden  Grund- 
zige  unvermiscbt,  und  stellen  daher  die  beiden  äussersten  Gegen- 
sätze dar.  Wir  finden  bei  den  übrigen  Zeichen  eins  oder  mehrere 
der  4  Worte  wiederholt,  und  können  daraus  abnehmen,  dass  diese 
4  Worte  die  Gesammtbeit  umschreiben ,  welche  sich  unter  gewissen 
Beachriinkungen  in  dem  Einzelnen  ausgeprägt  wiederfindet;  das 
All,  Ton  welchem  etwas  in  Allem  ist  Das  ist  das  Einzige,  was 
■na  die  ältesten  Texte  von  einem  Princip  zu  erkennen  geben. 

Die  Texte  des  Confucius  beginnen  deutlich  mit  Darstellung 
verschiedener  Verhältnisse  aus  dem  tellurischen  und  pflanzlichen 
Leben,  und  übertragen  dieselben  auf  das  menschliche  Leben.  Nur 
ansnahmsweise  scheint  damit  eine  Vorschrift  für  das  menschliche 
Leben  ausgesprochen  zu  sein ,  vorherrschend  ist  die  Parallele  eine 
rein  theoretische.  Wir  finden  dann  in  den  dem  Confucius  zuge- 
schriebenen Texten  den  Parallelismus  zwischen  Mensch  und  Welt 
deutlich  ausgesprochen.  Indem  der  Himmel  das  Haupt,  die  Erde 
der  Bauch,  das  Licht  das  Auge  genannt  wird,  können  wir  nicht 
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■mliiii»  ODS  des  Namens  des  „grosseD  Menacbeo^^  in  den  ältesten 
Texten  zn  erinnern,  and  wir  betreten  damit  das  Gebiet  des  Dnn- 
kela  and  Ungewissen ,  in  dem  fast  alle  alten  Denkmale  liegen, 
welcbe  die  Wissbegierde  des  Menschen  erwecken. 


Nachtrag  za  S.  201. 

FBr  meine  Aaffassang;  der  Worte,  wonach  jedes  derselben  den  ^amma- 
tischen  Werth  eines  Sabstantivs  hat,  spricht  besonders  eine  Stelle  des  jün- 
l^m  Commentars  zu  den  Worten  des  6ten  Kwa :  p«  li  sehe  ia  tschuen  (Nicbt-ft 
überschreitet  den  i^ossen  Flnss),  weiche  die  Uebersetzer  wiedergeben:  non 
oportet  transire  magnum  flavium.  Der  Commentator  sagt:  i  hang  sching  hien 
I  sM  li  hien  yeu  pu  li  sehe  ia  ischuen  tschi  siang  d.  b.  „wie  das  Harte 
iberwindet  (oder  besteigt)  die  Grabe,  wie  das  Volle  betritt  das  Verfallene 
(d.  !•  gleich  einer  Brücke),  ist  es  das  Bild  des  nicbt-lt,  überschreitend  den 
grossen  Flnss.**  Der  Commentator  versteht  also  den  Text  so,  dass  ein 
Ueberscbreiten  des  Flusses  stattfinde,  ood  das  Ueberschreitende  ftu-li  (d.  i. 
Nlcht-Fügong ,  Härte)  sei,  während  die  Uebersetzer  umgekehrt  von  einem 
Nicht-Überschreiten  des  Flusses  reden.  Uebrigens  finden  die  Uebersetzer  selbst 
das  hierbei  befolgte  Priocip  nicht  überall  anwendbar.  So  müssten  sie  nach 
ihrem  eigenen  Grundsatze  den  Text  (4.  6)  pu  li  wei  hieu  (nicht-li  ist  der 
Raaber)  übersetzen:  non  oportet  latronem  esse^  sie  übersetzen  aber:  ai  aint 
Utrones,  cum  eis  non  jungitur.  Wollten  sie  sieb  in  dieser  letztern  Auf- 
fassung treu  bleiben,  und  dieselbe  auf  alle  materiell  und  formell  verwandten 
Texte  anwenden ,  so  müssten  sie  z.  B.  den  Satz  des  schue  kwa :  kien  wei  ma 
(das  tien^  der  Himmel,  ist  das  Pferd)  einestbeils  gleich  dem  obigen  con- 
stniiren ,  andemtheils  müssten  sie  das  Wort  kieu  nicht  als  den  mystischen 
Namen  des  Himmels  nehmen,  sondern  nur  die  lexikalische  Bedeutung  sim 
d.  h.  aufsteigen ,  festhalten ,  und  demgemäss  übersetzen :  wenn  es  Pferde  sind, 

wird  aufgestiegen. 

Zu  S.  204. 

Aueh  in  Betreff  des  Wortes  tsching ,  welches  ich  durch  LSsung  übersetze, 
sf^cben  die  Commentatoren  für  mich.  So  heisst  es  in  der  Einleitung  zum 
ersten  Kwa  (Bl.  1)  tsching  tse  nai  lu  schi  sse  kwa  snn  pe  pu  schi  sse  hiao 
tschi  tsch»  nieu  d.  h.  das  Wort  tsching  ist  der  &I  Kwa  und  384  Linien 
Angelpunkt  und  Knoten.  liiifu  bedeutet  ausdrücklieh  einen  ISsbaren  Knoten 
(knot  that  may  be  loosed  again).  Man  übersetzt  tsching  durch  soUditas;  z.  B. 
(60)  ku  tsis  pn  ho  tsching  (d.  h.  bittere  [oder  harte]  Kaotea,  nicht  möglich 
die  Los«Bg)  duris  regulis  debet  9S8e  soliditas.  Confucius  commentirt:  knisis 
p«  ho  isckiing  ki  tao  kung  d.  h.  „kn  tsie  pu  ko  tsching y  der  Weg  ist  aus**. 
Wie  er  das  meint,  sieht  man  deutlich,  wenn  er  dieselben  Worte  in  folgen- 
dem Satze  anwendet  (63)  tschung  Iwan  (am  Ende  Verwirrung) :  tschnng  tschi 
tse  Iwam  ki  tao  kung  d.  h.  „am  Ende  StillsUnd,  dann  Verwirrung;  der  Weg 
ist  sn8^\  Es  ist  also  ofl'enbar  bei  tsching  nicht  von  Festigkeit,  sonders  von 
Lliaang  die  Rede. 
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Studien  über  das  Zendavesta. 

Von 

Prof«  Dr«  Spiegel« 

(S.  Bd.  I.  S.  243  ff.) 

3.    Die  Lehre  von  der  unendlichen  Zeit 

bei  den  Parsen. 

Uen  in  der  Ueberacbrift  genannten  Gegenstand  in  dieser 
Zeitschrift  ansfubrlicb  zn  besprechen ,  habe  ich  zunächst  einen 
persönlichen  Grund.  Herr  Gesandtschaftsprediger  SchloUmann  zu 
Constantinopel  hat  neuerlich  in  einer  Abhandlung  über  meine  Be- 
■erknngen  zum  neunzehnten  Fargard  des  Vendidad  (s.  Weber's 
indische  Studien  1.  S.  364  ff.)  und  noch  mehr  in  den  Prolegoroe- 
nea  zo  seinem  Commentar  über  das  Buch  Hiob  ( Berlin  1850. 
8.  86  ff. )  mehrfach  die  Ansicht  über  Zrvdna  akarana  oder  die 
■■endliche  Zeit  bekämpft ,  die  zuerst/.  Müller  aufgestellt  hat  und 
welcher  Herr  Prof.  Brockhaus  und  ich  uns  angeschlossen  haben. 
Die  Ton  ihm  vorgetragenen  Ansichten  haben  mich  theils  zur  Bei- 
stimmung,  theils  aber  auch  zum  Widerspruche  veranlasst,  und  ich 
erlMibe  mir  daher  meine  eigene  Meinung  über  diese  hochwichtige 
Lehre  hier  in  Kürze  darzulegen.  Ehe  diess  aber  geschehen  kann, 
■■äs  ich  die  allgemeinen  mythologischen  Grundansichten,  von 
welchen  ich  ausgehe,   hier  vorausschicken. 

Wie  der  Mensch  das  Maass  der  Dinge  ist  in  vielen  anderen 
Besiehungen,  so  auch  in  der  Religion.  Er  vermag  sich  das  Gött- 
lielie  in  keiner  erhabenem  Form  vorzustellen ,  als  in  seiner  eige- 
nen; daher  die  häufigen  Anthropomorpbismen  in  den  Naturreli- 
gionen; die  Götter  sind  ganz  wie  die  Menschen,  die  sie  verehren, 
sie  essen  und  trinken,  freuen  sich  und  trauern,  kämpfen  und  lie- 
bes, ganz  wie  die  Menschen,  die  sich  dieselben  zum  Ideale  auf- 
gestellt haben.  Wiederum  sind  aber  diese  menschlichen  Götter 
mach  keine  Menschen,  sie  haben  höhere  Macht,  höhere  Gaben, 
als  die  Menschen;  denn  eben  desswegen  werden  sie  ja  angerufen, 
weil  man  sich  an  vollkommnere  Wesen  wenden  will.  Diese  bei- 
den Factoren,  das  Menschliche  und  das  Uebermenschliche  in  den 
tsöttern,     sind    nun    die    Quelle    immerwährender   Widersprüche* 
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namentlich  in  den  polytheistischen  Religionen,  Widersprüche, 
welche  dem  erwachenden  Nachdenken  bald  klar  werden  und  da«- 
aelbe  nöthigen,  nach  einer  richtigeren,  edleren  Vorstellung  von 
seinen  Göttern  zu  suchen.  Meist  haben  aber,  wenn  die  Specula- 
tion  so  weit  gediehen  ist,  um  diess  einzusehen,  die  alten  Götter- 
begriffe schon  einen  hohen  Grad  von  Heiligkeit  erhalten ,  als  ein 
von  den  Vorvätern  ererbtes  Gut,  als  ein  geliebter  Glaube,  den 
man  von  Jugend  auf  zu  hegen  gewohnt  ist  und  den  man  sich 
nicht  gern  rauben  lassen  will.  Die  Speculation  darf  es  daher 
nicht  wagen ,  die  alte  Religion  geradezu  anzugreifen :  sie  hilft 
sich  dann  meist  dadurch,  dass  sie  erklärt,  die  alten  Ueberliefe- 
rungen  der  Vorzeit  hätten  einen  tieferen  Sinn,  den  die  Menschen 
nur  verloren  hätten.  Diesen  wahren  Sinn  —  eben  die  Resultate 
der  Speculation  —  verständen  die  Menschen  nicht  mehr,  es  sei 
also  nicht  bloss  ein  Recht,  sondern  Pflicht,  den  verlornen  tiefen 
Sinn  wieder  aufzusuchen  und  an  die  Stelle  des  schlichten,  ge- 
wöhnlichen zu  setzen. 

Die  Speculation  wirkt  aber  nicht  bloss  als  Erklärerin  auf 
die  Mythologie  ein,  sie  schafft  auch  selbstständig.  Sie  thnt  diess, 
indem  sie  selbst  Mythen  schafft,  aber  wesentlich  verschieden  von 
denen ,  die  aus  der  ersten  kindlichen  Anschauung  des  Volkes  her- 
vorgegangen sind.  In  diesen  Mythen  ist  der  eigentlich  philo- 
sophische Gehalt  die  Hauptsache,  die  mythische  Einkläidungf  nur 
eine  Nebensache.  Diese  philosophischen  Mythen  forschen  nach 
dem  Ursprünge  der  Dinge,  nach  dem  Entstehen  der  Götter  and 
geben  den  letzteren  lange  Stammregister.  Sie  helfen  auf  diese 
Weise  dazu,  langsam  aber  sicher  die  früheren  Vorstellungen  in 
vernichten  und  eine  ganz  andere  Anschauung  an  deren  Stelle  lo 
setzen.  Die  alten  Götter  sterben  im  Volksbewusstsein  ab,  ein 
durchaus  neuer  und  reinerer  Gottesbegriff  wird  nöthig.  Die  alten 
Götter  kündigen  sich  schon  durch  ihre  Stammbäume  als  endliche 
Wesen  an,  sie  können  also  nicht  das  sein,  was  die  fortgeschrit- 
tene Speculation  als  ihren  Gott  betrachten  kann.  Es  wird  also 
ein  neuer  abstracter  Gott  gebildet,  von  den  übrigen  gründlich 
verschieden,  ein  verschlossenes  unzugängliches  Wesen,  den  Volks- 
mythen unbekannt,  der  in  Nichts,  was  auf  die  Menschen  Bezug 
hat,  thätig  eingreift,  der  aber  höher  ist,  als  alle  anderen  Götter, 
and  der,  da  er  in  den  früheren  mythologischen  Systemen  nicht 
vorgesehen  war,  überall  Inconsequenzen  und  Störungen  herbei- 
fuhrt. Für  uns  nun,  die  wir  die  Mythologie  der  Völker  nur  ans 
Schriften  kennen  lernen,  welche  natürlich  alle  später  sind,  als 
die  Periode  der  Mythenbildung  selbst,  liegen  alle  diese  Monu- 
mente verschiedener  Zeiten,  ursprüngliche  und  philosophirende 
Mythologie,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Dinge  and 
das  höchste  Wesen ,  als  ein  Ganzes  vor ,  und  es  bedarf  der  Kritik, 
diese  verschiedenartigen  Dinge  zu  sondern  und  in  die  rechte 
Ordnung  zu  bringen. 
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Treteo  wir  nan  mit  diesen  hier  im  Allgemeinen  aosgespro- 
cheneD  Grnnds&tsen  speciell  an  die  altpersische  Religion  heran, 
ao  ist  die  Anwendung  derselben  fast  nirgends  so  leicht  und  in  die 
Angen  Miend,  als  eben  hier.  Die  persischen  Götterverhältnisse 
sind  gaai  den  menschlichen  nachgeahmt  Man  nehme  nur  das 
SeliAfanime  des  Pirdosi  zur  Hand,  ein  Buch,  das  nach  seinen 
Grundlagen  gewiss  in  den  ältesten  Anschauungen  der  Perser 
Wurzelt.  Ein  beständiger  Kampf  besteht  zwischen  Irdn,  den  ge- 
sitteten Persem,  und  Turdn,  den  ungesitteten  Nomaden  im  Nor- 
des ^).  Der  König  mit  seinen  Grossen  beräth  sich  über  den  Krieg 
mit  den  ausländischen  Barbaren,  unzählige  Heere  folgen  ihm.  Das 
Kriegsgliick  ist  wechselnd  und  wenn  auch  meist  die  Iranier  den 
Terdienten  Lohn  ihrer  Tapferkeit  einämten,  so  weiss  doch  der 
tickische,  stets  auf  Verrath  sinnende  König  von  Turän  öfters 
dieselben  zu  hintergehen,  sie  zu  schlagen  und  selbst  zu  unter- 
joclien.  Es  folgen  dann  schwere  Zeiten  für  Iran,  doch  sie  müs- 
sen geduldig  ertragen  werden,  denn  sie  sind  vorübergehend;  zu- 
letzt findet  sich  doch  immer  ein  Held,  der  den  königlichen  Namen 
wieder  zu  Ehren  bringt  und  den  Turaniern  mit  Zinsen  zurück- 
hezahlt,  was  sie  den  Iräniern  üebles  zugefügt  haben.  Ganz  nach 
diesem  Maassstahe  ist  nun  auch  der  Himmel  eingerichtet.  Der 
lichtglänzende  Himmel  Ahura  -  mazdu's  ist  das  himmlische  Iran, 
die  tiefe  Finsterniss  des  Agra-mainyus  das  überirdische  TurAn. 
Wie  um  die  Herrscher  von  Irdn  und  Turdn  ihre  Grossen,  so 
stehen  um  die  einander  feindlichen  Machthaber  die  Amesha-^pentas 
auf  der  einen,  die  Dadvas  auf  der  andern  Seite.  Der  eigentliche 
Kampfplatz ,  auf  welchem  beide  Gewalten  ihre  Kräfte  messen ,  ist 
die  Erde  und  zwar  vornehmlich  die  den  Iraniern  bekannte  Erde. 
Die  Heere  aber,  die  sie  gegen  einander  führen,  sind  die  guten 
Bod  bösen  Menschen.  Das  Leben  der  Menschen  und  der  Götter 
ist  darum  ein  steter  Kampf,  der  Sieg  der  letzteren  langsam  aber 
sicher^  den  verdienten  Lohn  und  Antheil  an  dem  Glücke  werden 
die  davon  tragen,   welche  treulich   zu  ihnen  gehalten  haben. 

Ich  möchte  es  nicht  sowohl  der  ursprünglichen  Reinheit  und 
Unverdorbenheit ,  als  vielmehr  dem  Zwecke  der  uns  erhaltenen 
Schriften  des  Avesta  zuschreiben,  dass  wir  so  wenig  Spuren  der 
Kosmogonie  und  Theogonie  in  denselben  vorfinden.  Doch  lässt 
sich  auch  nicht  leugnen,  dass  uns  die  Götterbegrifie  in  grosser 
Reinheit  entgegentreten.  Ahura-muzda  ist  der  grösste,  beste, 
schönste,  verständigste,  wohlgestaltetste,  in  Heiligkeit  höchste; 
ebenso  ^raoshd  der  siegreiche,  welcher  der  Welt  Ucberfiuss  giebt, 
der  eine  Waffe  in  den  Händen  hält,  mit  welcher  er  die  Dadvas 
schlägt  (Vendidad  Farg.  XIX.  §.  ö3),    Mithra,    der   ein  grosses 


1)  Tuirya,  torSniscb,  licisst  wohl  urspriinplich  nicbtü  weittT  nls  „roind- 
lirh**  und  ut  verwandt  mit  dem  vedischrn  turya.  \'f;\,  Jienfey ,  (tloss.  zum 
Sdaa-veda  8.  v.  und  besonders  Weber,  Vqjasan.   dpecinicn  1,  p.  'Zi, 
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Gebiet  ione  hat,  besittt  tausend  Augen»  um  daaielbe  zu  bewachen. 
Wie  verschieden  ist  davon  der  Gott  der  zweiten  Periode,  der 
Ormuad»  der  immer  war  und  immer  sein  wird,  der  Unendliche , 
wie  ihn  das  NAm  -  ^itAishne  und  andere  Schriften  dieser  Periode 
darstellen!  Darin  aber  sind  trotz  aller  Verschiedenheit  beide  Pe- 
rioden einig*,  dass  Ahura-mazda  der  Schöpfer  aller  guten  Geschö- 
pfe sei.  Preise  du,  sagt  er  zu  Zarathustra,  meine  Schöpfung 
des  Ahura-mazda  (Parg»  XIX.  §•  49 );  im  Isten  Pargard  des 
Vendidad:  ich  habe  geschaffen  den  ersten,  aweiten  u.  s.  w.  und 
besten  der  Orte  und  Plätze  {  an  unzähligen  Stellen  des  Vendidad 
wird  Ahura-mazda  Schöpfer  der  mit  Körper  begabten  Welten  g%m 
nannt:  die  Grabschrift  des  Darius  za  Nakbschi-Rustam  beginnt  mit 
den  Worten:  baga.  wazraka.  aura-mazda.  hja«  imdm.  bumim.  adi« 
hja«  awam«  asminam.  adi.  hya.  martiyam.  adA.  (der  grosse  Gott 
Ahura-mazda  —  er  hat  diese  Erde  geschaffen,  er  hat  jenen  Him- 
mel geschaffen ,  er  hat  den  Menschen  geschaffen).  Der  Minokhired 
sogt  0*  »I^^  Schöpfer  Ormuzd  erschuf  diese  Welt  und  Creaturea 
und  Amschaspande  und  den  himmlischen  Verstand  aus  seinem 
eigenen  Lichte  und  mit  dem  Jubelrofe  der  unendlichen  Zeit.'^ 
Im  Aferfn  der  sieben  Amschaspande  und  auch  sonst  wird  er  sehr 
häufig  Schöpfer  genannt.  Dieser  guten  Schöpfung  Ahura-mazda's 
steht  nun  entgegen  die  Schöpfung  des  Agra-mainyus ,  des  bösen 
Princips.  In  der  persischen  Religion  ist  er  vollkommen  der  Gott, 
der  stets  verneint.  Er  schafft  nicht  selbstständig,  sondern  stets 
nur  im  Gegensatze  zu  Ahura-mazda.  So  viele  gute  Genien  Ahura- 
mazda  geschaffen  hat,  so  viele  böse  bringt  er  hervor,  hat  Ahura- 
mazda  einen  guten  Ort  geschaffen,  so  schafft  Agra-mainyus  einea 
paityära,  Opposition  ^)* 

In  einer  so  wohl  gegliederten  Mythologie  ist  nun  eine  oberste 
abstracte  Gottheit  ein  arger  Misston.  Diess  ist  allerdings  kein 
Grund  sie  absolut  zu  verwerfen,  denn  sie  ist  mehr  oder  minder 
störend  in  allen  Mythologien,  wie  wir  diess  schon  oben  gesagt 
haben.  Aber  ursprünglich  ist  sie  nicht,  sie  passt  nicht  ins  Sy- 
stem und  dieses  hat  lange  schon  bestanden,  ehe  sie  geschaffen 
wurde.  Man  nahm  daher  auf  AnquetiPs  Auctorität  hin  die 
unendliche  Zeit  zwar  allgemein  als  oberste  Gottheit  der  Par- 
sen  an,  aber  einsichtige  Männer  haben  nicht  verfehlt  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  wenig  diese  Gottheit  in  das  ganze 
System  passe.     So  vor  Allem  de  Sacy  ^)  und  später  Baur  in  seiner 


1)  J.  Müller,  über  deo  Anfang;  des  Bandehescb,  in  den  Abhandll.  der 
1.  Classe  der  K.  B.  Acad.  der  Wissensch.    Bd.  III,  3.  S.  623. 

2)  Wir  verdanken  meines  Wissens  Lassen  (Antbol.  sanser.  a.  v.  ad  Ära) 
die  scliöne  Etymologie,  dass  paityara  das  Ge^entbeii  von  udara,  also  Gegen- 
erbebang,  dann  als  Adj.  nhässlicb**  :=:  SjjO^  sei. 


3)  M6moires  sar  diverses  antiq.  de  la  Perse  p.  46.  47.    Ce  a'est, 
linsi  dire,   qn*k  travers  un  voile  qne  Ton  d^oavre  ce  dogme  importaot 
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GMcUclite  des  ■•nichäischen  Religionssystems,  einem  Buche,  das 
■ir  aber  nicht  sur  Hand  ist 

80  standen  die  Sachen  bis  zum  Jahre  1843,  als  /.  Müller 
bei  Erklärung  einer  der  Hauptstellen  über  die  unendliche  Zeit  im 
Bondehesch  schlagend  nachwies,  dass  diese  Stelle  bei  Anquetil 
gans  falsch  übersetst  sei  (Zendav.  T.  11,  p.  343  ff.),  dass  dieselbe 
Tielmehr  lauten  müsse  ' ) :  „Was  die  Unterscheidung  beider  betrifft, 
so  ist  jener  Eine  ewig,  von  unendlicher  Zeit  seiend,  nämlich 
Ormnsd,  und  der  Ort  und  die  Religion,  und  die  Zeit  Ormuzd's 
,  ist,  und  wird  sein«  Ahriman  war  aber  in  Dunkelheit  und 
SU  schlagen;  aber  es  wird  eine  Zeit  sein,  wo  sein 
Schlagen  aufhört'^  In  einer  späteren  Abhandlung  ^)  hat  Müller 
—  was  Herrn  Schlottmann  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint  — 
■och  zwei  Stellen  aus  einem  zu  Copenhagen  befindlichen  Parsen- 
katechismus  in  Huzvdresch  beigebracht  (Nr.  XXIX  der  üniversi- 
titsbibl.  zu  Copenhagen),  welche  die  Sache  ebenso  darstellen. 
Die  erste  lautet:  „Ormuzd  (ist)  mit  der  Qualität  des  Seins,  des 
Immergewesenseins ,  des  Immerseinwerdens,  mit  süsser  Herrschaft, 
Unendlichkeit  und  Reinheit,  Ahriman  mit  Nichtsein/^  Die  zweite 
Stelle  ist  noch  ausfuhrlicher:  „Einer  ist  der  Weg  des  guten  Ge- 
dankens, der  guten  Rede,  und  der  guten  Handlung:  das  Licht 
und  die  Reinheit  des  gränzenlosen  Schöpfers  Ormuzd,  der  immer 
war  und  immer  sein  wird.  Einer  ist  der  Weg  des  schlechten 
Gedankens,  der  schlechten  Rede  und  der  schlechten  Handlung: 
die  Pinstemiss  und  die  Begränztheit  und  die  Allverderbung  und 
Tddtung  und  Schlechtigkeit  jenes  Darvand's,  des  Schuldgeistigen; 
es  war  (eine  Zeit),  da  er  nicht  war  in  diesen  Geschöpfen,  und 
es  wird  sein  (eine  Zeit) ,  da  er  nicht  sein  wird  in  den  Geschöpfen 
Ormnzd's  und  am  Ende  wird  er  verschwinden.^^ 

Aus  diesen  Stellen  hat  nun  Müller  gefolgert:  einmal,  dass 
ein  höheres ,  über  Ahura  -  mazda  stehendes  Wesen  ,  wie  ZrvAna 
akarana  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  war,  in  den  heiligen 
Schriften  der  Parsen  nicht  vorliege;  zweitens  aber,  dass  der 
parsische  Dualismus  kein  absoluter  sei,  vielmehr  dem  Ahura- 
■axda  ein  relativer  Monarchismus  zukomme,  insofern  er  immer 
war  und  immer  sein  wird,  während  Agra-mainyus  vergehen  wird. 
Was  dieser  Ansicht  noch  ausser  der  genauen  philologischen  Inter- 
pretation der  betreffenden  Stellen  einen  besonderen  Halt  giebt, 
ist  die  durchgängige  Ansicht  des  Alterthums  vom  Dualismus  der 
Parsen,  mit  alleiniger  Ausnahme  zweier  sehr  späten  griechischen 


les  livres  qne  les  Parses  ont  conserves  oa  dans  T  ensei^emeot  de  ieurs 
pr^tres.  En  an  mot,  Ormasd  auteor  da  bien,  Ahrimao  aatear  du  nial,  voila 
les  deax   poiota   esientieis  de  la  doclrine  des  anciens  Perses  etc. 

1J  Id  der  obeo  S.  224.  Not.  1    angefahrten  Abliandlang  S.  622. 

2)  Ueber  den  Inhalt  einer  Peblvi  -  Handsr,brift  zu  (^penhagen:    Münchner 
gwlehrte  Anzeigen  1946.   Nr.  67.  6a 

V.  Bd.  ^* 
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nnd  61068  armenischeD  Autofti,   die»  wenii  sie  adcll  fa^  ihre  Zeit 
Tollkommen  richtig  sind ,  jedenfalls  nichts  fiir  die  altef^e  beweisen* 

An  diese  Ansicht  Müller's    hahe   ich    mich   nnn  durchaus  an- 
schliessen  zu  müssen  geglaubt,    da  ich  nicht   nur  keioe  Einwen- 
dungen dagegen   zu  machen  wusste,    sondern    für  die  Lehre  von 
der  unendlichen  Zeit  sich  auch  in  den  älteren  Schriften  der  Parsen 
nach  der  Interpretation,  die  ich  für  die  richtige  halte,  kein  Anhalts- 
punkt gewinnen  lässt.     Ich  hahe  mith ,  ausser  auf  Müller's  Argu- 
mente, noch  auf  das  ausdrückliche  Zeugtfiss  der  Parsen  der  Jetzt- 
zeit berufen,   wie  es    aus  dem  Buche   ¥on  J,  Wilson:   The  Parsi 
religion  unfolded,  Bonibaj  1843,  hervorgeht«     Hü  (nämlich  DosA- 
bhai)  sajs,   heisst  es  dort  p.  121,   that   it   (Zrvftna  aka^ana)  Is 
the   name   of  a  Urne  which   is   the   attribtite    of  Dadär  Horatfuzd, 
applied   to   him    hecause    no    one   knows   the   beginning    or  the 
end    of  that  Lord    the   Creator,   or   in    other   words,    when   that 
Lord  tiras  produced  or  how  long  he  will  exist.    ZaruAna-akarana, 
he  ezpressely  says,   is  equivalent  to  „Bternity'S     Gleich  darauf 
wird   eine  Stelle   von  Dosabhai   wörtlich   angeführt:    „It  is  true, 
he  writes,   that   Zaruana   is   represented   in  the  VandidÄd    as  the 
first  canse  of  creation,  for  every  thing  has  eome  out  of  etemitj. 
MoreoTer  it  is   a  misrepres^tttatidti ,    that  we  do  not  reckon  him 
a  Lbrd  (Rhudä).     In  the  sam6  iray  as   in    the  Zand-Avasta  we 
give  worship  to,   that  is,   ^ecogriize,   the  four  Clements  ähd  the 
modn  and  the  siih,  so  we  worship,  or  recognize,   Time  without 
hounds/*     Bin  directer  Widerspruch   gegen    Müller's   ctdüf  meine 
Gründe  war   mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewoHen,    und   wean 
seitdem  in  mehreren  Schriften,  von  welchen  man  eine  Renntniss- 
nahme  der  neueren  Forschungen  hätte  erwarten  sollen  ^  die  alt6  von 
Anquetil  vorgetragene  Ansicht  ohne  Weiteres  wiederholt  wird,  so 
ist   daran    gewiss    mehr    der    hergebrachte   S<;hlendriah   als   eine 
directe  Opposition    Schuld.      Herr   Scblottmann    erklärt   sieh   nun 
dagegen;   er  wirft  uns  vor  (Comment.  z.  Hiob  S.  88),   dass  wir 
„dem  Zarvan  akarana  jede    höhere  Bedeutung  rauben,   und  den- 
selben  in   eiiie  Klasse  mit  den    einzelnen  Zeitabschnitten,   denen 
im  Avesta  Verehrung  erwiesen ,  mit  denen  jener  aber  nie  tfusamm^n 
genannt  wird ,    herabsetzen  wollen/'     Es    ist   mir   nun  wedei'  er- 
innerlich,  je  selbst  eine  solche  Behauptung  aufgestellt,   nttch  sie 
sonst  gelesen  zu  haben.     Di^  bisherigen  Untersuchungen  über  den 
Zarvan  akarana  waren  rein  negativer  Art ,  sie  haben  bloss  erwie- 
sen, dass  dem  Zarvan  akarana  die  Stellung  nicht  gebühre,  die 
ihm  gewöhnlich  gegeben  wird ;  welche  andere  Stelle  im  persischen 
Pantheon    ihm   zukomme,   wurde   meines  Wissens    noch    nirgends 
erörtert.      Wir   wollen    nun    zuerst    Herrn   Schlottmann's   Ansicht 
prüfen    und  dann  unsere   eigene    über   diese  wichtige  Lehre   vor- 
tragen. 

Herrn   Schlottmann's   Ansicht    über   die   Lehre    von    Zrväna 
akarana   ist  nun   die   folgende.      Erstlich   sei  die   obige  Ansieht 
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sielit  mit  den  Alten  Tereinbar,  dena  bei  Aristoteles  werde  ja  von 
den  Magiern  gesagt  (Metapb.  XIT,  14):  t6  ykvvriaav  ngcSrov 
igtatov  ti^iaotv ;  es  sei  aber  ganz  falsch ,  darunter  Ahura-Jmazda 
in  Tersteben ,  dieses  Rgtaiov  könne  bloss  Zrväna  akarana  sein  ' ), 
Zfreitens  gegen  die  Annahme  der  Qadhdtas :  „Es  giebt  nichi;etwa, 
wie  Maller  anzunehmen  scheint,  viele  Qadbätas,  sondern  ausser. 
der  angeschaffenen  Zeit  trägt  nur  noch  das  Urlicht  diesen  Na- 
■en.^  ZrvAna  akarana  sei  vielmehr  mit  dem  jn^N  VA  oder  BrfXoQ 
^jjrcuoc  der  Babjlonier  übereinstimmend,  Abura-mazda  dagegen 
entepreche  den  B^kog  Savtegog  der  babylonischen  Mythologie  (In- 
diicbe  Stadien  1,  S.  378,  Comm.  z.  Hiob  S.  88). 

Hiergegen  habe  ich  nun  Folgendes  zu  bemerken :  Was  zuerst 
die  angeführte  Stelle  aus  Aristoteles  betrifft,  so  kann  dieselbe 
nicht  auf  ZrvAna  akarana  sich  beziehen.  Man  bedenke  nur,  welche 
Stellang  die  unendliche  Zeit  als  oberste  Gottheit  im  Systeme  der 
Paraen  eingenommen  haben  konnte.  In  die  Schöpfung  der  Welt, 
Gestirne,  Menschen  und  Tbiere  tbeilen  sich  die  beiden  Principien 
Ahora-mazda  und  Agra  -  mainyus.  Was  bleibt  also  dem  Zrvdua 
akarana  noch  zu  thun  übrig?  Gewiss  nichts  anderes  als  Abura- 
■axda  und  Agra -mainyus  selbst  zu  schaffen  und  diess  ist  auch 
die  Stellung,  welche  ihm  die  armenischen  und  arabischen  Schrift- 
steller geben,  welche  von  der  unendlichen  Zeit  als  oberster  Gott- 
heit reden,  auch  Theodorus  von  Mopsveste  will  nichts  Anderes 
sagen.  Es  heisst  dort  nämlich ,  dass  Zrvdna  akarana  nach  langer 
Versenkung  in  seine  Betrachtungen  gezweifelt  habe,  ob  er  einen 
Sohn  Ormuzd,  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  haben  werde. 
Dnrcb  die  Betrachtung  sei  Ormuzd,  durch  den  Zweifel  Ahriman 
geboren  worden.  Diese  Lehre,  welche  von  älteren  Griechen  nicht 
■or  nicht  angeführt  wird,  sondern  ihrer  Darstellung  (z.  B.  der  des 
Platarch)  sogar  widerspricht ,  hat  sich  schwerlich  allgemeiner  Gel- 
ftongsa  irgend  einer  Zeit  zu  erfreuen  gehabt;  doch  gehört  diess  nicht 
hierher.  Gewiss  aber  kann  ein  solches  Wesen,  in  dem  das  gute 
and  böse  Princip  implicite  liegen,  nicht  agiarov  genannt  werden, 
diese  wäre  offenbar  einseitig.  Auf  Abura-mazda  kann  aber  die 
genannte  Stelle  ohne  Zwang  bezogen  werden ,  da  er  es  ja  wirk- 
lich ist,  der  zuerst  schafft  und  Agra-muinyus  erst  nachher  mit 
seiner  Opposition  hervortritt.  Was  den  zweiten  Punkt  betrifft, 
dass  ausser  Zrv^na  nur  noch  das  Urlicht  das  Beiwort  qadhata 
erhalte,  so  müssen  wir  denselben  gleichfalls  in  Abrede  stellen. 
Erstlich  führt  Zrvana  akarana  den  Titel  qadhata  erst  dann,  wenn 
wir  Herrn  Schlottmanu's  Auffassung  von  Vendidad  XIX,  44.  55 
zugeben  (Indische  Studien  f,  S.  379),  also  alle  dort  genannten 
Gegenstände  als  nähere  Bestimmungen  des  Zrvdna  akarana  fehlen, 
während  meiner  Auffassung  nach  dort  drei  verschiedene  Gottheiten 


1)  Comm.  z.  Hiub.  S.  144. 

15* 
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angernfea  werden.  Doch  glaube  ich,  dass  man  nach  der  oben 
angeführten  Stelle  Dosabh^i'g  nicht  anstehen  darf,  dem  ZrvAna 
akaraaa  das  Beiwort  qadhdta  cuzuerkennen.  Es  kommen  aber 
dann  auch  ausser  dem  anfangslosen  Lichte  und  dem  Himmel 
noch  andere  Gegenstände  vor,  die  qadhAta  heissen  (vgl.  Fendidad- 
säde  S.  487.  489  der  Pariser  Ausg.). 

Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig,  unsere  eigene  Ansicht  über 
Zrv4na  akarana  vorzutragen,  wie  wir  uns  dessen  Stellung  innerhalb 
der  parsischen  Religion  denken.  Es  ist  nun  allerdings  schwierig, 
über  einen  Gegenstand ,  für  den  man  so  wenig  Anhaltspunkte  hat, 
Fermuthungen  aufzustellen;  für  mich  hat  die  hier  vorgetragene 
Ansicht  wenigstens    sehr  hohe  subjective  Wahrscheinlichkeit. 

Die  Parsen  nehmen  nicht  an,  dass  die  Welt  ewig  daure,  sie 
setzen  ihre  Dauer  auf  12000  Jahre  fest.  Dieser  Zeitraum  von 
12000  Jahren  wird  dann  wieder  in  4  Perioden  getheilt;  es  ist 
diese  Viertheiligkeit  ein  altes  indogermanisches  Erbgut,  das  wir 
in  den  4  Yuga«  der  Inder,  den  4  Weltaltern  der  Griechen 
wiederfinden,  und  M.  Müller  mag  wohl  Recht  haben,  wenn  er 
darin  ursprünglich  dfe  Beobachtung  der  Mondphasen  sieht  ' ).  Die 
Art  dieser  Eintheilung  giebt  ein  kleines  Parsenfragment  auf  der 
Bodleyan  librarj   zu  Oxford    (Cod.    Ousely    Nr.  562)    folgender- 

maassen  an :  vi;^<  ^jh  ^^  ^s^-^f  ^Xi^  dlm  }f>  s^jt^O  LJo  o%X4 
^rt^^  JU  }f  lu.  Ls)   »JlÄ  2a>U  yXfijJ^A  U^  v3U  }f  lUN.  Li* 

JUm  «fjP  3)  „die  Zeit  der  Welt  wird  auf  12000  Jahre  angenommen 

auf  folgende  Weise:  3000  Jahre  vergingen  bis  die  Welt  für  sieh 
selbst  nutzbar  gemacht  wurde,  3000  Jahre  wohnte  Gajomarth  allein 
in  derselben,  von  Gayomarth's  Regierungsantritt  bis  zurAuferstehong 
sind  6000  Jahre.'^  Diese  Bintheilungsweise  ist  nicht  ganz  jung,  da 
sie  schon  von  Theopompus  erwähnt  wird  (Plut.  de  Is.  et  Os.  c47): 
0t6nof4nog  di  (prioi ,  xaiu  joig  MayovQ  ävä  f4^gog  igi^x^^^  ^^  ^o» 
fiiv  xQaxHV  Xüv  Si  xQataTa&ai  Tcuy  «^co/y,  aXXu  di  rgi^/JXia  ftaxiodtu 
Hul  noXifjüTv  xal  avaXvuv  %a  ror  itigov  riv  Frcpov.  Hier  spricht 
Theopompus  augenscheinlich  von  den  letzten  6000  Jahren,  die 
ersten  6000,  die  vor  der  Schöpfung  des  Menschengeschlechtes  ver- 
fliessen ,  übergeht  er.     Für  diesen  Zeitraum  haben  die  Parsen  eine 


1)  Indische  Stadien    I.  S.  283. 

2)  Das    arabische    L^  ist  wohl  ein  durch  das  folgende  LfJu    yeran 
lasster  Zusatz.  Fleischer. 

3)  Die  Huzv&rescb-Uebersetzunj^  zu  Farg;.  II,  42  e;iebt  eine  ähnliche  Ein- 
theilung der  Weltdauer,  womach  sich  aber  die  letztere  auf  16000  Jahre  be- 
rechnet: 4000  Jahre  Schöpfung,  4000  J.  Alieinherrschaft  des  Ahura-mazda 
4000  J.  vom  Erscheinen  Ahriman's  bis  zur  Offenbarung  des  Gesetzes,  400( 
von  der  Offenbarung  des  Gesetzes  bis  znr  Anferstehung.  Wahrscheinlich  isi 
iii)craii  3000  zu  lesen. 
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kstiaate  BeneonaDg,  nämlich  ^.o  ^)    oder  vollstäDdiger  ^U; 

^(jo»  <2fo^,  die  Zeit  die  Hemeherio  der  langen  Periode.    Von 

dieier  endlichen  bestimmten  Zeit  sagt  nun  der  Minokhired  Fol- 
geodea  '):  ,»Die  Angelegenheiten  der  Welt  gehen  alle  durch  das 
Schicksal,  Verh&ngniss  oder  den  gewöhnlichen  Lauf  Tor  sich, 
welches  ist  die  selbstgeschaffene  Zeit,  die  Herrscherin  der  lan- 
ges Periode.**  Hierher  muss  auch  die  Stelle  Ulemd-i-lslam  p.  2. 
1*  18    gesogen   werden,    welche   bisher    meines    Erachtens    nicht 

richtig  Terstanden  worden  ist:  !ju^  ^^3^  |;  (3'vX^  (3o.*^  O*^ 
JL&U  J^  yjP  vC^jt^i)  vjfJül  j^3  ^j^^  »^>^  Zeit,  die  Herrscherin 
der  langen  Periode,  hat  Ormuzd  hervorgebracht  und  sie  wird 
12000  Jahre  dauern/*    Das  Wörtchen  Y^  nach  ^f  Jw3*  fehlt  in  der 

Pariser  Ausgabe ,  die  Oxforder  Handschrift  (Cod.  Ouselj  Nr.  540), 
welche  ich  verglichen  habe,  setzt  es  hinzu.  Die  Pariser  Ausgabe 
halte  ich  für  die  richtigere,   da  die  Parsen  nur  selten  nach  dem 

Aec«  die  Partikel  t .  hinzusetzen,  für  das  richtige  Verständniss  der 

Stelle  g^ebt  die  Lesart  der  Oxforder  Handschrift  jedenfalls  einen 
Fingerzeig.  So  möchte  ich  nun  auch  die  Stelle  im  Vendidad 
Farg.  XIX.  33.  dathat.  ^pefitd.  mainjus.  dathat.  zrvänd.  akarand 
so  verstehen,  dass  die  unendliche  Zeit  gleichsam  der  Stoff  wäre, 
ans  welchem  Ahura-mazda  das  Stück  Zeit  schafft,  welches  er 
fdr  die  Welt  braucht 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Anschauungsweise  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  babylonischen  hat.  Zrväna  ukarana 
ist  der  ]n^K  ba,  der  nicht  offenbarte  Gott,  die  endliche  Zeit  zwar 
nicht  Demiurg  wie  der  B^Xog  dnriQog,  aber  eine  Art  von  Scbick- 
salsgott,  der  dafür  sorgt,  dass  auf  der  Erde  jedem  der  streiten- 
den Principe  sein  Recht  wird  und  keines  das  andere  übervortheilt. 
Die  Parsen  haben  das  Schicksal  nicht  über,  sondern  unter  die 
Gütter  gestellt,  die  Götter  vermögen  dem  Menschen  aus  eigener 
Bfachtvollkommenheit  Glücksgüter  zu  ertheilen  (das  sogenannte 
baghd.  bakhta),  aber  sie  thun  es  selten,  damit  es  nicht  zuletzt 
dem  Agra-mainyus  zu  Gute  komme.  Mit  anderen  Worten:  die 
parsischen  Götter  sind  nicht  mehr  die  alten  Kämpfer  gegen  die 
Da^vas,  die  geliebten  Heerführer  der  Menschen  gegen  die  bösen 
Mächte,  sie  leben  vielmehr  in  vornehmer  Zurückgezogenheit  und 
lassen  der  Welt  ihren  Lauf;  erst  wenn  der  Mensch  seinen  Kampf 
ausgekämpft  hat  und  an  die  Brücke  Tscbinevad  gelangt,  erst 
dann  nehmen  sie  Notiz  von  ihm  und  fuhren  ihn  in  ihren  Himmel. 
Dass  diese  Vorstellung  keine  ursprüngliche  sein  könne,  liegt 
Tage. 


1)  MmUr  a.  a.  0.  S.  626. 

2)  Parsifframmatik  S.  134.  166. 
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SchliesBlich  könnte  man  fragen,  ob  diese  Lehre  von  der 
unendlichen  nnd  endlichen  Zeit  von  Babylon  herübergekommen 
sei?  Die  Nähe  Babylons  und  die  genauen  Verbindungen,  welche 
zwischen  den  alten  Babyloniern  und  Persem  bestanden,  geben 
dieser  Ansicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  Man  muss  sich 
aber  hüten,  diese  Entlehnung  gleich  für  gewiss  anzusehen;  Zeit 
und  Raum  sind  für  jede  Speculation  über  den  Anfang  der  Dinge  so 
nahe  liegende,  ja  unausweichbare  Objecto,  dass  man  auch  annehmen 
kann ,  die  Perser  seien  selbstständig  darauf  gekommen ;  finden 
wir  doch  in  Indien  ähnliche  Ansichten  ^ ) ,  und  dorthin  sind  sie 
gewiss  nicht  von  Babylonien  eingewandert.  Jedenfalls,  das  wie- 
derholen wir,  ist  die  Lehre  von  der  unendlichen  Zeit  dem  ur- 
sprünglichen Parsensysteme  fremd  nnd  erst  später  in  dasselbe 
eingedrungen. 


1)  Vgl.  Visbna-Paräoa  p.  9.  He,  tbat  Brahma,  was  all  Ihlngs^  con- 
preheodingf  in  bis  own  natare  the  indiscrete  and  discrele.  He  then  existed 
in  the  forms  of  Parasba  and  Kala. 


231 


Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Friedrieh's  ForschoDgefl  Ober  die  Sprache  ond  Literator 

auf  Bali  *). 

Ans   dem  Joarnal  of  tbe  Indian  Arebipelago,  Febr.  1849,  im  Aaszag^e 

übersetzt  von  Prof.  Dr.  Spieg^el. 

Die  Spraebe  von  Bali  tbeilt  sieb,  wie  die  javanisebe,  io  die  bebe  aod 
■ledere;  die  erstejre  wird  von  dea  niederen  zu  den  böberen  Classen,  die 
letztere  von  den  böberen  zu  den  niederen  gesprocben.  Die  hohe  Sprache  ist 
fast  rein  javanisch,  stimmt  aber  nicht  genau  mit  dem  jetzigen  Hoclg'avanisehcn 
überein.  Sie  besitzt  viele  Wörter,  welche  in  Java  der  niederen  Sprache  an- 
gehören, während  andere  boclgavaniscbe  Wörter  nicht  gebraucht  werden 
können  ohne  Anstoss  za  erregen.  £s  ist  daher  leicbt  Tiir  einen  Javaoen,  die 
höhere  Sprache  von  Bali  za  verstehen ,  er  kann  sie  aber  nicht  rein  sprechen. 
Die  niedere  Sprache  dagegen  hat  mit  dem  Javanischen  sehr  wenig  gemein 
■nd  stimmt  mehr  mit  dem  Malaiscben  und  Sundaiscben  zusammen,  so  dass 
l^eute  aus  dem  westlichen  Java  dieselbe  leicht  erlernen.  Diess  ist  die  Spruche 
der  ursprünglichen  Einwohner  von  Bali ,  vor  der  Ankunft  der  Javaaen.  Sie  hat 
natürlich  einige  Veränderungen  erlitten,  im  Ganzen  aber  finden  wir  in  ihr 
einen  rohen  polynesiseben  Dialekt,  welcher,  bei  der  anerkannten  Vcrwandt- 
sebaft  aller  dieser  Sprachen,  am  meisten  mit  den  wenigst  verfeinerten  Dia- 
lekten, dem  Sundaiscben  und  ursprünglich  Malaiscben  übereinstimmt,  während 
sie  weit  hinter  der  verfeinerten  Sprache  von  Java  zurücksteht  und  sich  sehr 
von  dieser  unterscheidet,  welche  in  einem  Zeiträume  von  mehr  als  tausend 
Jahren  zu  der  gegenwärtigen  Verfeinerung  gelangt  ist.  In  Bali  waren  noch 
vor  400  Jahren  Wilde  und  Halbwilde  ohne  eine  fein  ausgebildete  Sprache. 
Dasselbe,  können  wir  voraussetzen,  war  mit  den  Malaien  der  Fall,  ehe  sie 
den  Mubammedanismus  annahmen,  und  mit  den  Bewohnern  vou;Sunda,  ehe  das 
Königreich  von  Padyadyarm  entstand.  Daher  allein,  d.  b.  von  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  aller  dieser  Sprachen  von  Sumatra  bis  Bali  und  weiter 
nach  Osten,  weiche  sich  bloss  dann  deutlich  erhielt,  wenn  das  Volk  bei 
einem  geringeren  Grade  von  Civilisation  verharrte,  können  wir  die  Ueber- 
einstimmung  z^vischen  dem  niederen  Balinesischen  und  dem  Sundaiscben  und 
Malaiscben  erklären  ;  an  eine  Einwanderung  von  Malaien  und  der  Bewohner 
von  Sunda  kann  nicht  gedacht  werden.    Die  javanischen  Kro|l)erer  fanden  die 


*)  Ueber  den  Namen  des  Verfassers  bin  ich  nicht  ganz  sieber.  Die  For- 
men Freiderich,  Freidrif^  und  Friedrich  wechseln  ab.  Ich  habe  Friedrich 
vo^esogen,   ygl.  4iese  Zeitschr.  III.  S.  340.  341. 
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Sprache  auf  Bali  als  die  herrschende  and  konnten  sie  nicht  verdrängen,  be- 
sonders desswegen,  weil  die  Bevölkerung:  von  Bali  sehr  zahlreich  war  and 
mehr  durch  die  javanische  Civilisation  als  durch  Waffengewalt  unterjocht 
wurde.  Die  javanischen  Eroberer  bewahrten  als  die  höhere  Sprache  die 
javanische ,  welche  sie  mitbrachten ;  für  ihren  Verkehr  mit  dem  Volke  des 
Landes  mussten  sie  die  ursprüngliche  polynesische  Sprache  erlernen ,  welche 
dieses  allein  sprach  und  welche  noch  bis  heute  weitere  Geltung  auf  Bali  hat^ 
als  die  niedere  Sprache  auf  Java.  Es  ist  noch  sehr  schwer  Tür  den  gemeinen 
Mann ,  sieh  in  der  höheren  Sprache  verstSndlich  auszudrücken ,  und  mit  jeder 
Rangclasse  nach  den  Regeln  der  Höflichkeit  zu  sprechen  ist  eine  Kunst,  die 
selbst  viele  der  jungen  Fürsten  nicht  verstehen.  —  Die  Uehereinstimmung 
zwischen  der  Sprache  von  Bali  und  dem  Sundaischen  beschränkt  sich  nicht 
auf  Wörter  allein;  beide  haben  bloss  18  Buchstaben,  während  die  Javanen 
deren  20  haben;  diese  18  Bucbstabeo  waren  so  viele  als  das  polynesische 
Organ  ursprünglich  erforderte.  Das  zweite  d  und  I  sind  eigentlich  diesen 
Sprachen  fremd  und  die  genaue  Aussprache,  die  ihnen  die  Javanen  geben, 
kann  durch  das  Ohr  nicht  leicht  entschieden  werden.  —  «-  Femer  stimmeo 
die  Sprache  von  Bali  und  das  Sundaische  darin  überein,  dass  sie  die  reine 
Aussprache  des  Vocals  a  in  allen  Fällen  beibehalten ,  während  ihn  die  Javanen 
in  o  verdunkeln.  —  <—  —  Eine  weitere  Kenntniss  der  Sprachen  östlich  von 
Java  wird  immer  mehr  den  Satz  bestätigen:  doMs  die  Sprachen  aller  dieser 
Inseln  Dialekte  sind,  die  »ich  wenig  van  einander  unterecheiden,  und  dass,  je 
weniger  und  je  später  ein  Volk  die  indische  Civilisation  erhalten  hai,  desto 
mehr  seine  Sprache  der  ursprünglichen  Muttersprache  Hhnlich  geblidfen  ist. 

Ausser  den  gesprochenen  Sprachen  finden  wir  auf  Bali  zwei  Schriftsprachen; 
diese  sind  für  die  Gedichte  (die  neueren  allein  ausgenommen j  das  Kavi,  für 
die  heiligen  Schriften  der  Priester  das  Sanskrit. 

Die  Inder,  besonders  die  brahmanischen  Inder,  die  nach  Java  kamen, 
brachten  das  Sanskrit  mit  in  ihren  heiligen  Schriften,  vielleicht  auch  einen 
Prfikritdialekt.  Dass  sie  Prakrit  sprechen  konnten,  darf  man  aus  ihrer  ver- 
gleicbungsweise  späten  Ankunft  von  Indien  schliessen ;  wir  setzen  diese  höch- 
stens um  600  n.  Chr. ,  um  diese  Zeit  war  aber  das  Sanskrit  schon  800  Jahre 
in  Indien  ausgestorben.  Gegen  die  Annahme,  dass  sie  PrAkrit  gesprochen 
haben,  tritt  jedoch  sehr  stark  die  Thatsache  auf,  dass  wir  nicht  ein  einziges 
Prdkritwort  in  den  polynesischen  Sprachen  antreffen,  dass  keine  Assimilationen, 
Contractiooen  und  Elisionen ,  die  das  Prakrit  in  Indien  charakterisiren ,  in 
den  Kaviwörtern  sich  finden;  aber  eben  dieses  Factum  zeigt  uns  den  Weg 
zu  einer  Erklärung  der  Entstehung  des  Kavi. 

In  den  Sanskritwörtem  auf  Java  und  Bali  finden  wir  Corruptionen ,  die 
nicht  auf  indische  Weise  entstanden  sind.  Zu  dieser  Classe  gehören  die  Zu- 
sammenziehungen von  va  zu  Oj  ye  zu  e  u.  s.  w.  Wir  glauben  also,  dass  die 
wenigen  Veränderungen  in  Sanskritwörtern  auf  Java  entstanden  sind  und  nicht 
ein  einziges  Pr&kritwort  in  die  Sprache  dieser  Insel  eingeführt  ward. 

So  scheinen  also  die  indischen  Einwanderer,  obwohl  sie  gewiss  Prfikrit 
sprachen  —  wie  wir  annehmen  müssen,  wenn  wir  die  Zeit  ihrer  Einwande- 
rung bedenken  — ,  diese  Sprache  sogleich  aufgegeben  und  die  des  Landes 
angenommen  zu  haben.     Der  Grund  dafür  muss   in  dem  Umstände   gesneht 
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werira,  ieea  He  Imäer  ia  feriager  Assakl  aakaiieD,  nod  eiae  lahlreiche 
efageborae  BerSlkeniai^  Torfliadea,  ferner,  dass  sie  zaii  Theil  der  baddbi- 
sdiekea  Religioa  aagebSrtea,  derea  Anhänger  imner  Sitten  and  Sprache  der 
Vnker  aaaahiaea,  ia  derea  Lander  sie  kanea  and  die  sie  bekehren  wollten, 
Darek  die  Bvddbistea  wardea  aan  die  Anhanger  des  Brabmathames  gleichralls 
geiwBBfea,  ia  Hiasickt  aaf  die  Sprache  nachzugeben,  am  das  Volk  nicht  an 
beleidigen,  daa  sie  ihrem  Cnitns  und  sonstigen  Einrichtungen  za  naterwerfea 
viMebtea ,  aad  dadarcb  dea  Baddhistea  gewonnenes  Spiel  zn  geben.  Baddki- 
atea  aad  Brahnaaea  lebtea  aaf  Java  friedlich  zasammea  and  ihr  beiderseitiger 
Glaabe  warde  nickt  sowohl  vermischt,  als  die  Dogmen  des  einen  durch  die 
des  aaderen  vermehrt  and  modificirt  Die  Raviwerke  sind  thells  von  (ivaiten, 
tkeili  von  Baddhistea  geschriebea ,  beide  gebrauchen  dieselbe  Sprache  aad 
die  Werke  beider  sind  vom  Volke  hoch  geachtet,  obwohl  die  (iva-Brahmanea 
eiae  Vorliebe  fBr  die  ursprünglich  ^ivaitischen  Werke  zu  haben  scheinen. 

Diese  freund  liehen  Beziehungen  scheinen  eine  der  vornehmsten  Ursachen 
gewesea  za  seia  für  die  Entstehung  der  Kavisprache.  Die  Binrdhrung  einer 
fremden  Sprache  war  nicht  anwendbar  wegen  der  Buddhisten,  und  gleichwohl 
warde  dass  Bedarfniss  gefnhlt,  die  Sprache  des  Landes  za  bereicbera,  um 
ia  dea  far  das  Volk  geschriebenen  Büchern  Ideen,  die  sich  auf  den  Cultns 
aad  die  WissenschafI  bezogen,  auszudrucken,  fnr  die  aber  Bezeicbnungea 
aoeh  aieht  vorhaadea  waren.  Auf  diese  Art  gewöhnte  sich  das  Volk  durch 
seiae  Lehrer  ia  der  Religioa  aa  eine  Anzahl  sanskritischer  Wörter,  welche 
dieaalben  anwandten;  nach  und  nach  wurden  auch  andere  fremde  Wörter 
eiagerahrt  aad  eine  bestimmte  Sprache  bildete  sich ,  die  bloss  zum  Schreiben 
aad  Lesea  bestimmt  war.  Diese  Sprache  konnte  natürlich  die  sanskritischen 
nexioaea  aicht  aanehmen ,  denn  um  diese  zu  iverstehen,  hätte  das  Volk  mit  der 
gaazea  Saaskritgrammatlk  bekannt  sein  müssen ;  diess  aber  wäre  Fdr  eine  Nation 
wie  die  Javanen  zn  beschwerlich  gewesen.     Die  Literatur  von  Bali  theilt  sich : 

1)  in  Sanskritwerke,  mit  baliDcsiscber  Paraphrase ;  sie  umfassen  die  Vedas, 
das    Brahmdndapurana     und    den    grössten    Theil    der    Tuturs 

(Tantras?)  *;. 

2)  Kaviwerke;   a)  die  epischen  Gedichte,   welche   das   Volk  heilig  hält: 


1)  In  der  Forlsetzung  dieser  Arbeit  (Joum.  of  the  As.  Archipelago,  April 
1849.  S.  242)  sagt  Hr.  F.  über  die  Tuturs   Folgendes : 

„Sie  werden  in  2  Classen  gelheilt ,  in  die  geheimen  Schriften  der  Prie- 
ster and  in  solche ,  die  auch  unter  anderen  Kasten ,  besonders  der  2len  und 
3ten,  im  Umlaufe  sind.  Die  crsleren  sind  sehr  zahlreich ,  aber  da  sie  geheim 
gehalten  werden ,  so  kann  ich  nur  eine  beschränkte  Anzahl  derselben  nennen. 
Sie  scheinen,  wie  die  Vedas,  in  ?lokas  verfasst  zu  sein.  Die  Namen,  die 
ick  erhielt,  sind  folgende:  . 

1.  Buvana  -  sangkhsepa ,  5.    Tattva-jßflna, 

2.  Buvana -kosa,  6.     handampat, 

3.  VrÄhaspaü  -  tattva ,  7.    S^olkraotl, 

4.  Sarasa-Mushaya,  8.    Tutur  Kamoksa. 

Der  zweiten  Classe  gehören  z.  B.  an :  «:«s*4»\ 

1.  RÄjaniii,  4.  Naranatia  (nara  „men"  aaüa  „mimic  ), 

2*.  Niliprayi  oder  NiÜ^lstra ,  6.  Raa^aaya , 

3.  Kamendaka  -  aiü ,  6.  TW  -  da«i  -  gaaita. 
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Ramayaoa,    UtUra  -  Khanda ,  oml  die  Parvaa.     6]  die  leichteren   Kavi- 
dicbtaogeo:  Vivaha,  Barata-yuddba  a.  s.  w. 
3)  javaoiach  -  balioesiache  Gedichte ,    grÖMteotheila    im    Metmin   der   Ein- 
gebonuBD. 

Deo  mtßD  Raoff  io  der  balinesiscben  Literatur,  wie  io  der  iDdiscbeD, 
qebmeD  die  Vedaa  eio.  Nach  den  Afittbeiloogen  der  Priester  fioden  sie  sich 
nicht  vollftandigf  aaf  Bali,  aoodera  bloss  BrachstüclLe,  aber,  dem  Anscheine 
nach  XU  nrtheilen,  ziemlich  umfangreiche  von  allen  indischen  Vedas,  nämlich: 
dem  Rjg-veda,  dem  Yignr-veda  (gewöhnlich  Yayor-veda  aasgesprochen),  dem 
SAma-veda  and  dem  Artava-veda  (diese  Corroption,  die  bloss  durch  die  Ver- 
setsang  des  r  verursacht  ist,  erklärt  sich  leicht  aus  der  indisch-balinesischen 
Art  das  r  über  die  Linie  eu  setzen).  Der  Verfuser  der  Vedas  ist  Bhagavan 
Byast  (Vyasa  in  Indien). 

Die  Vedas  enthalten  Gebetsformeln  sowohl  Tur  den  besonderen  Cultos 
der  pandits,  den  sie  in  ihren  Häusern  verrichten,  als  auch  für  die  Feste, 
Opfer  und  Verbrennungen  (cremations)  des  Volkes,  bei  welchen  sie  dijB 
Pandits  leise  hersagen  (mumble  them  inwardly).  Sie  sind  ein  Geheimniss 
für  alle  ausser  den  Brahmanen,  und  die  Pandits  unterrichten  die  jüngeren 
Brahmanen  heimlich  in  ihnen.  Das  Metrum  scheint  der  epische  (loka  zu 
sein,  die  Sprache  ist  reines  Sanskrit.  Daraus,  dass  sie  ganz  in  (^okas  ge- 
aehriehen  sind ,  müssen  wir  schliessen ,  entweder ,  dass  die  Vedas  in  alten 
Zeiten  in  dieses  Metrum  gebracht  und  in  dieser  Form  io  Bali  und  Java 
eiogervlirt  wurden,  oder,  dass  die  Kunst  (llokas  zu  verfertigen,  in  Java 
b(BK>i^ot  war.  Wären  die  Namen  der  Vedas  nicht  so  wohl  bekannt,  ao  wäre 
ich  geneigt  zu  glauben,  dass  sie  die  wirklicbeo  Vedas  nie  besessen  haben, 
weil  in  Indien  das  Metrum  der  Vedas  d^rch  weitläufige  Commentare  geschützt 
ist  und  als  ein  integrirender  und  geheiligter  Theil  dieser  Schriften  angesehen 
werden  muss.  Das  ganze  BrahmAndapurai^a  ist  mir  mitgetheilt  worden  unter 
der  Bedingung,  dass  ich  keine  uneingeweihte  Person  damit  bekannt  machen 
wolle,  tnter  derselben  Bedingung  hoffe  ich  auch  weitere  Belehrung  über 
ihre  anderen  geheimniss  vollen  Schriften  zu  erbalten. 

Die  Vedas  haben  auch  in  Java  existirt ,  weil  die  Priester  apf  Bali  aus 
Java  abstammen,  und  ihren  Aufenthalt  in  Kediri  und  Migapahit  hatten.  Eine 
directe  Uebersiedelong  von  Brahmanen  aus  Indien  nach  Bali  ist  nicht  bekannt, 
und  selbst  die  Einwanderer  nach  Majapahit  kurz  nach  Zerstörung  dieses  Rei- 
ches scheinen  die  Vedas  nicht  ans  Indien,  sondern  aus  Java  erhalten  zu 
haben,  und  es  ist  selbst  zweifelhaft,  ob  sie  direct  von  Indien  oder  aus  einem 
anderen  Theil  Java's  kamen,  weil  die  Pandits  nichts  von  einer  Ankupft  aus 
Indien  wissen,  während  sie  nichtsdestoweniger  ihre  Genealogie  durch  Kediri 
nach  Indien  zurückleitee. 

Es  ist  ein  Gegenstand  von  grösster  Wichtigkeit,  die  Ueberbleibsel  der 
Vedas  auf  Bali  zu  besiUen.  Erst  durch  sie  kann  die  Religion  vollständig 
verständlich  werden,  sie  geben  den  Maassstab  zur  Bestimmung  des  Zustandeg 
des  Hinduismus  nach  seiner  Eittfährung,  und,  wenn  verglichen  mit  den  Alter- 
thümern  von  Indien,  werden  sie,  besonders  durch  eine  genauere  Kenntniss 
der  Geschichte  der  Vedas  in  jener  Gegend,  bestimmen  helfen,  wie  alt  der 
indische  Einfloss  und  die  damit  zusammenhängende  Civiliaation  in  Polynesien 
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mL  SnryaseTana  heitil  aiclit  bloM  die  Religion  der  Priester,  sondern 
aaeh  das  Baek,  welehes  die  Theile  enthalt,  welche  far  diesen  Callos  ge- 
kraaclit  werden.  Ich  habe  die  Aassenseite  dieses  IJaoascriptes  gesehen;  es 
eathilt  ungefähr  80  Lontarblätter.  In  Hinsicht  aaf  den  Inhalt  kommt  das 
BrakiiAiidapartina  dea  Vedas  am  nächsten;  es  wird  aaeh  bloss  kan  BrahmAnda 
geaaant  Das  BrakmindaparAna  ist  in  (lokas  geschrieben  wie  die  indi- 
•ekeaParinas.  £a  ist  xn  beklagen,  dass  wir  das  indische  Original  nicht  erhaltea 
kiBMB,  die  Vargleichnng  beider  Werke  würde  uns  eine  Menge  Aofklärungea 
l^er  4m  Fortsekreiten  der  Literator,  so  wie  über  das  Verhältniss  des  bali- 
■aaiaebea  Cnltoa  sam  iadiseben  geben, 

XSpiscA«  Gedkkti.  RftmAyana.  Diess  ist  das  älteste  indische  Epos, 
▼erCuat  von  Valmikl,  der  aach  aof  Bali  als  Verfasser  desselben  anerkannt 
wird.  Die  Sprache  ist  reiaes  Kavi,  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Saaskrit- 
wSrtera.  Das  iadisehe  R&mAyana  besteht  aas  7  Khandas  oder  grossen  Ab- 
tbellangea,  die  wieder  in  Capitel  getheilt  sind;  im  Bali  finden  wir  keine 
Kkaadas.  Die  ganze  Erzählong  der  ersten  (sechs)  Khandas  ist  znsammea- 
geworfen  and  in  25  Sargas  gespalten.  Der  siebente  oder  Uttara-Kbanda  bildet 
kaiaeB  Tbeil  der  Erzählong,  und  ist  in  Bali  ein  selbstständiges  Werk,  das 
aber  demselbea  Valmtki  zngesehrieben  wird.  Man  findet  auch  in  dem  java- 
■Isck-lMdiBcsisekea  RÄmAyana  die  langen  Erzählangen  des  Bala-Khanda  nicht, 
wo  dem  Rima   der  Haaspriester  Vasish^  lange  Erzählaogen   vortragt. 

Uttara-Rhanda.  Diess  ist  der  letzte  (siebente)  Abschnitt  des  RA- 
ttljana;  der  Verfasser  ist  gleichfalls  Valmtki.  Das  Bach  ist  noch  nicht  in 
meiae  Hände  gekommen. 

Parvas  *}.  Der  Name  Hah&bb&rata  ist  auf  Bali  anbekannt,  aber  18 
Parvas  oder  Abtheilangen  desselben  sind  bekannt.  Die  Namen  dieser  t8  sind 
richtig,  sechs  sind  ganz,  zwei  anvollständig  erhalten.  Da  der  Name  Mahd- 
kkArata  nnbekannt  ist,  so  scheint  es,  dass  das  Werk  tu  der  Zeit,  wo  es 
mmtik  Jmta  gdmuihi  umrde^  vielleicht  noch  keinen  allgemeinen  Namen  führte, 
dass  aber  seine  einzelnen  Theile  schon  als  heilige  Schriften  betrachtet  wardea. 
Da  ich  das  indische  Mahibharata  nicht  besitze,  so  kann  ich  auch  nicht  ent- 
sckeiden ,  wie  viel  von  den  balinesischen  die  indischen  Parvas  enthalten.  Die 
darin  befindlichen  Stöcke  stehen  übrigens  in  sehr  hoher  Achtang  and  werden 
sorgfältig  copirt.    Man  besitzt: 

1.  Adiparva,  5.  Prastanikaparva , 

2.  Virataparva,  6.  Svargaravanaparva  (^ic),  und  Theile  von 

3.  Bismaparva,  7.  Ujogaparva, 

4.  Masalaparva,  8.  A^ramavasaparyp. 


1)  Mit  den  hier  genannten  Parvas  darf  das  bekannte  Gedicht  Barata- 
yaddba  nicht  verwechselt  werden.  Ueber  letzteres  sagt  Hr«  Fr.  (a.  a.  0.  April 
1849.  S.  235):  „Seit  langer  Zeit  wurde  es  (das  BÄrato-yaddha)  als  die  ein- 
zige Uebersetzong  des  MabAbh&rata  auf  diesen  Inseln  angesehen.  Aber  wir 
haben  jetzt  auf  Bali  die  ursprünglichen  Stücke  dieses  Epos  gefanden.  Das 
Bkrata-yuddha  wurde  nach  vieren  der  Parvas,  nämlich  dem  Bisma,  Drona, 
Kama  und  Salyaparva  verfasst,  sein  Verfasser  ist  Hempu  S'Dah,  der  zur 
"-'  des  Sri  Padaka  Badara  Jayabaya  lebte.'' 
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Die  Nameo  der  obri^en  geben  sie  fol^odermaaiisen  an: 
9.  Sabaparva,  14.  Gadaparva, 

10.  Aranyakaparva,  15.  Svatamaparva , 

11.  Dronaparva,  16.  Soptikaparva, 

12.  Karnaparva,  17.  Stripalapaparva , 

13.  (lalyaparva,  18.  A^vamedayigoaparva. 
Zagleicb  erwähnten  sie  noch  das  (lAntikaparva;  da  sie  aber  ansdrScklicb 
sagten ,  dass  es  nicht  mehr  als  18  Parvas  gebe ,  so  kann  diess  nur  ein  anderer 
Ffame  far  eines  der  eben  genannten  Parvas  sein.  Das  Bisnaparva  enthält 
Qogefahr  102  Lontarblätter,  das  Adiparva  hat  nngefahr  denselben  Umfang,  das 
Prastanikap. ,  das  ich  sah,  hatte  bloss  16  Blätter,  war  aber  unvollständig. 
Die  Namen  sind  die  indischen  mit  Aosnahme  des  Svatamap.,  das  eine  Cor- 
mptjon  für  A^vatthamap.  zu  sein  scheint,  so  genannt  nach  einem  Helden  des 
Mahabh&rata,  dem  Sohne  des  Drona.  Stripalapaparva  heisst  im  Sanskrit  bloss 
StHparva,  palapa  scheint  nach  polynesischer  Art  ans  alapa  gebildet.  Die 
Sprache  der  Parvas  ist  die  des  Rimiyana,  reines  Ravi,  aber  schwieriger  zu 
verstehen  als  die  übrigen  richtigen  Kaviwerke.  Als  Zngabe  haben  wir  ein 
Kapiparva,  das  die  Geschichte  des  Sagrtva,  Hannman  and  ihrer  Vorfiihren  in 
der  Affendynastie  enthält  Es  existirt  auch  ein  Chantaka  oder  Ketakapanra. 
Diess  ist  eine  Art  Lexikon ,  wo  die  Synonymen  znsammengestellt  werden  nach 
Art  der  javanischen  Dasanama;  es  ist  geordnet  von  Kavidasa,  dem  Nachfolger 
des  Byasa;  es  beginnt  mit  zahlreichen  Namen  der  Götter  und  ist  daher  von 
Bedeutung  fdr  die  Mythologie.  Uebrigens  ist  es  in  Prosa  geschrieben,  und  wird, 
wie  auch  das  Kapiparva,  streng  von  den  18  Parvas  geschieden. 

Zu  der*  alten  indischen  Literatur  gehören  endlich  auch  die  Rechtsbocber, 
besonders  das  von  Manu.  Die  balinesischen  Rechtsbocber  sind  ebenfalls 
daraus  gezogen,  obwohl  sie  weder  in  (lokas,  noch  in  Ravi  verfasst  sind. 
Das  Original  des  Manu,  M&navadharma9Ästra ,  ist  übrigens  auf  Bali  nicht  be- 
kannt ,  weder  unter  diesem  noch  unter  dem  Namen  Menava  -  sastra  (wie  der 
Name  nach  Raffles  I.  p.  39!  auf  Bali  lauten  soll).  Prabu  Manu  wird  übri- 
gens als  Gründer  der  Gesetzgebung  genannt  und  der  Ursprung  des  balinesi- 
schen Gesetzes  ist  auf  diese  Art  sicher.  Das  Purvadhigäma  oder  (liva^Asana 
besonders  soll  den  Manu  zum  Verfasser  haben. 


lieber  den  Gebrauch  und  die  ZasammensetzuDg  der  orientii- 

lischen  AugeDSchminke  (j^^O- 

Von  WBr.  WUne. 

Die  Radix  y>^S  begegnet  dem  Leser  in  Ableitungen,  Uebersetzungen 
und  Verstümmelungen  so  häufig,  dass  es  wohl  kaum  einer  besonderen  Recht- 
fertigung bedarf,  wenn  ich  in  Folgendem  ihren  Gebrauch  mit  vorzüglicher 
Rücksicht  auf  ihre  naturhistorische  Anwendung  zu  erörtern  versuche. 

o  o    > 

Ich  fasse  hier  ganz  besonders  das  Wort  }jf^  collyrinm,  stibinm,  in's 
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Alge,  •■  wdeb«s  lieh  die  TerwandteB  J^^VS  üliTit  eollyrio,  J^^i^  nignt 
falpebns  (eilia?)  Mtnra  kabnit,  J^^^  nigredo  ocalomm  Mtnralis,  jl^\^ 
stibiom,   Jb^Üui   und   jL^\Ct   ftyliu,    XJbgOC^  localns  ia  quo  stibiam  est, 

Ji^^  oenltriiis  ic.  nedieiu  n.  s.  f.  leicbtverstiDdlich  anreiben  und  grap- 

pina»  Als  Uebersetzaag  oder  vielmebr  Umbildang  von  ^»^^  fiadea  wir 
bei  dea  spaterea  Scbriflstellem  des  Mittelalters :  Alcohol ,  Alcbool ,  Aleool, 
AUloI  ,  Aleol ,  Alcorol  aad  CoboL    Zaaacbst  wird  zweifelsobne  mit  dem  Worte 

y>^S  das  Spiessglaazera ,  Antimoniam,  Stibium   bezeirbnet.    Dass  bieraoter 

allerdiags  aicbt  das  cbemiscb-reiae ,  metalliscbe  Antimon,  regulas  antimoaii, 
aa  verstebea  sei,  ist  mebr  als  wabrscheialich ;  deaa  obschon  in  der  iNatar 
reieblieb  vorbanden  aaf  der  Insel  Bomeo,  in  Pegu,  Persien  and  Kabul  '), 
werde  es  bekaaatlicb  zuerst  im  15.  Jahrbuadert  voa  Basilios  Valentinus 
cbemiaeb  rein  dargestellt  *).  Vielmehr  ist  das  Alcobol  oder  Stibium  der 
Araber  das  Graaspiessglaazerz  (Synon. :  Antimonglanz,  Schwerelantimon ,  an- 
timoiae  snirare,  grey  antimoay),  eine  natürlicbe  Verbindung  des  Antimon 
■it  Sebwefel  in  dem  steten  Verhältnisse  von  1:3,  welche  ausserdem  noch 
mit  Eisea,  Arseaik  u.  s.  w.  verunreinigt,  am  häufigsten  ia  der  Natur  ent- 
weder strablig  in  rbombiseber  Rrystallisatiou ,  oder  gewöhnlich  kleinblättrig, 
feinkörnig  aad  dicht  auf  Gängen  und  Lagern  vorkommt,  und  noch  heutzutage 
aater  dem  Namen  antimoniam  crudum  praeparatum  officinell  ist,  d.  h.  in  der 
Heilkunde  —  und  zwar  beiläufig  bemerkt,  zum  inneren  Gebrauche  vorzugs- 
weise bei  Druseakraakheitea  —  benutzt  wird.  Gestossen  stellt  es  ein  schwär- 
tea,  metallisch  glänzendes  Pulver  dar,  während  das,  sei  es  auf  nassem  oder 
trockenem  Wege,  künstlich  bereitete  Schwefelantimon  ein  rotbgelbes  Pulver 
ist.  So  sagt  auch  Dioscorides  *)  davon:  „Stimm!  Optimum,  quod  splendi- 
dissimum  est,  modoque  nitedularum  emicat,  confractn  crustosnm,  nihil  terrae 
aat  sordidi  habens,  friabile**  etc. 

Die  Griechen   und   Römer,   und  so  auch  später  die  Araber,   verstanden 
aber ,  wie  diess  unzählige  Stellen  in  ihren  medicinischen  Schriften  beweisen, 

unter  Collyrien  (collyria,  J^^^)  überhaupt  Mittel,   welche  örtlich  auf  das 

gesunde  und  kraake  Auge  angewendet  werden.  Royle  *)  hält  alle  Etymo- 
logien ,  die  man  von  dem  Worte  xoXXv^mv  bis  dahia  gegeben ,  Für  nnzulässig, 
und  will  es  von  einem  altea  orientalischen  Worte  Hol,  von  dem  auch  das 
arabische  abstamme,  herleiten.  Wie  dem  auch  sei,  der  Consistenz  nach 
uaterschied    man   dann   wieder   mehrere  Arten   von   Collyrien ,    insbesondere 


1)  Royle,  ein  Versuch  über  das  Altertbam  der  indischen  Medicin. 
Aus  d.  Engl,  von  Wallach,  mit  Einleitung  u.  Zusätzen  versehen  von 
Heusinger.    Cassel  1839.  8.    S.  d9.  198. 

2)  Wemlig,  Lehrbach  der  theoret  Chemie.    Leipzig,  1841.  S.  136. 

3)  Pedaaii  Dioscoridis  Anazarbei  de  materia  medica  libri  sex.  Joanne 
Rvellio  Soessionensi  interprete.    Lugduni  1554.  12.  Lib.  V.  c.  XLIX.  p.  448. 

4)  Royle  a.  a.  0.  S.  198  (Anm.  zu  S.  99). 
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hygroeollyria  und  xerocollyria.  Mit  letzteren  bexeicbnete  man  trockne  Sab- 
stanzen,  die  in  Palverform  angewendet  worden.  Von  den  Griechen  wurde 
nach  Galen  das  tu  letzteren  benutzte  Mineral  (Antimon?)  eriß&j  arlftftt, 
auch  Ttlarvo^p&alfiov ,  dy^aXfioy^a^ov ,  ro  naXXißJii<paQov  seil,  tpd^fiaxov 
genannt;  Septisch  stim,  indisch  soorma  ').  Man  schrieb  nämlich  hesondera 
dem  Antimon  nach  griechischem  Vorgange  auch  bei  den  Römern  * )  eine 
arzneiliche,  und  zwar  etwas  zusammenziehende  uod  kühlende  Wirkung  —  naeh 
damaligen  AnslchteB ,  selbst  zur  Stärkung  der  Sehkraft  —  zu ,  theils  aber  be« 
nutzte  man  es  eben  nur  zu  kosmetischen  Zwecken ,  um  den  Glanz  der 
dunkeln,  südlichen  Augen  zu  erhöhen  und  um  denselben,  wenn  ich  so  9^^v^ 
darf,  ein  tiefer  glühendes  Feuer,  im  höheren  Alter  endlich  den  grauen 
Wimpern  ein  jugendliches  Ansehen  zu  geben.  Der  Gebrauch  dieses  Färbe- 
mittels ist  uralt;  so  fand  Rosellini  in  alt -ägyptischen  Gräbern  Bachsen  mit 
solcher  Angenschminke  in  Salbenform;  bei  den  Modern  wie  bei  den  Hebräern 
war  diese  Sitte  einheimisch.  Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  und  wird  noch, 
nach  der  allgemeinen  Sitte  bei  den  Frauen  des  Orients,  das  geschlämmte, 
feine,  schwarze  Pulver  entweder  trocken,  oder  zu  einer  Salbe  verrieben,  ans 
einer  Sehale  mit'elst  eines  eigenen  Instrumentes  aufgetragen,  nämlich  mit 
dem    feinen,    glatten   Augensalbestift  oder  Griffel,    J>^.      Dieser  Stifl  ist 

von  verschiedener  Dicke,  ungefähr  wie  das  Ende  eines  gewöhnlichen  Gänse- 
kiels, gerade,  an  der  Spitze  etwas  schwächer,  stumpf  abgerundet,  und  ans 
Elfenbein  (wie  man  dergleichen  in  Herculanum  aufgefunden  hat)  oder  ans  Holz 
oder  Metall  (Silber)  gefertigt  Mit  diesem  wird  etwas  von  der  Salbe  auf- 
genommen ,  und  auf  die  Augenbraunen  und  die  Wimpern  aufgetragen ,  indem 
man  den  mittleren  Theil  des  Stiftes  horizontal  zwischen  die  Lider  hält  und 
ihn  im  Umdrehen  zwischen  diesen  herauszieht,  so  dass  die  Aogenlidränder 
davon    ringsum   geschwärzt   erscheinen   ').      Dieses   Schönheitsmittel   beisst 

schlechtweg   Cohol    Jc^^  oder  Ispabany  y^'^^&o^ ,    Je  nachdem  dazu  noch 

aodere,  sei  es  arzneiliche  oder  bloss  wohlriechende  Stoffe  gemischt  wurden, 
wie   Ambra ,    Olibanum ,  wurden  unterscheidende  Beiwörter  beigefügt. 

Es  wird  im  Oriente  von  jenem  Mineral  eine  ausserordentliche  Menge  ver^ 
braucht;  daher  ein  Dichter  ^)  mit  einer  Anspielung  auf  den  Aogensalbestifl 
und  die  Berge,  wo  das  Mineral  gefunden  wird,  sagt,  dass  die  Berge  von 
Ispahan  von  einer  Nadel  fortgetragen  worden  sind.  Aehnlich  färben  noch 
jetzt  die  Frauen  der  arabischen  Bevölkerung  Nurdafrika's ,  Algerien's  *), 
ihre  langen,  dichten,  schwarzen,  schön  gebogenen  Augenbraonen  mit  der 
„mheudda'*,  einem  Gemisch  von  ausgebrannlem  Zocker,  Russ  und  Oel,  oder 


«o  y 


1)  J{o)fU  a.  a.  0.  S.  99.    (Wohl  das  türkisch-persische  K^y*».   Fleischer.) 

2)  Plinii  nat.  bist.  XXXIII,  34. 

3)  Russell,  Nat    Hist.  of  Aleppo ,  vol.  I.  p.  111.  366. 

4)  Httssell  a.  a.  0. 

5)  Fumari,  voyage  medical  dans  TAfrique  septentrionale,  ou  de  Tophthal- 
mologie  consideree  dans  ses  rapports  aVec  les  differentes  races.  Paris  1845. 8. 
p.  18.  19. 
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gtbnmiteii  NosMeluileB  nid  Oel,  und  ihre  tchwarzen  Wimpern  nocb  mit 
ivä  „KahhaPS  was  bei  einigfen  Stammeo  Aotimoopalver  ist,  bei  aoderti 
HeiMblei,  mine  de  plomb,  unter  gfleicben  Maoipalationen.  Hand  in  Haod  mit 
dem  Gebnmebe  des  Cohol  g^ebt  der  der  Henna,  nacb  Royle  xvn^oq  der  Allen, 
Lawsenia  inermis ,  womit  die  Frauen  im  Orient  die  Nägel  an  Händen  und  Fassen 
roth  f&rben,  und  die  Mänaer  ihren  Bart  erst  orangefarben  beicen,  ehe  m 
ftn  aebwärzen.  Diese  Sitte  der  Lebenslust  und  des  Lebensgenusses  su  üben, 
Tarbletel  Jedoeh  das  Gesets  allen  Bekennern  des  Islam  zur  Zeit  der  Iddet, 
d.  II.  naeh  dem  Tode  des  Gatten  und  der  Trennung  der  Ehe,  sowie  naeb  der 
VerstMaang  der  Gattin.  Dasa  unter  den  Moslims  sogar  einmal  ein  Rechts- 
airkit  sieb  entsponnen  über  das  gedachte  Schminken  der  Augenbraunen  und 
Wimpern,  erwähnt  Hammer-Purgstall  >).  Da  jene  schwarze  Augensalbe  beim 
Tfoeknen  in  kleinen,  scharfen  Krusten  abspringt  und  in  die  Augen  fallt, 
aa  beatralt  aieb  häufig  die  Eitelkeit  der  Morgenländerinoen  durch  Reizung  ond 
Bntxiindnng  der  Augen,  wie  dieas  an  sieb  leicht  erklärlich  und  von  Beob- 
«ehlem  hinlänglich  bestätigt  ist  >).  Aehnlieh  färben  sich  die  Taurischen 
Tatarinnen  *)  die  Haare  schwarz  mittelst  einer  Mischung,  welche  wesentlieb 
ana  einer  Galläpfelabkocbnng  in  Oel  besteht,  und  die  mit  Weinstein,  Indigo 
ond  Alkannawurzel  (Hna=:Lawsonia  Manna)  zu  gleichen  Tbeilen,  mit  der 
■Stbigen  Menge  Wasser  zu  einem  Brei  gerührt  wird.  Die  Augenbraunen 
firben  sie  aich  mit  einer  Art  schwarzer  Tinte  schwarz,  und  das  Weisse  des 
Angea  mit  fein  geriebenem  Knpferglas  (s=  Kupferglanz,  cnivre  sulphuri) 
blanlicb.  Den  Russinnen  dient  zur  Augenbraunenschminke  der  Russ  (oder 
rielmebr  die  Kohle)  von  verbrannten  Haselnusskernen.  Ebenso  müssen  bei 
den  Neugriechinnen  Wimpern  und  Braunen  schwarz  sein  und  in  zwei  Halb- 
lirkeln  an  der  Nasenwurzel   zasammenstossen. 

Sogar  die  Männer  arabischen  Stammes  sollen  sich  die  Augen  mit  einem 
aebwarzen  Kreise  umziehen,  um  die  Augen  gegen  die  blendenden  Sonnen- 
strahlen in  der  Wüste  zu  schützen  *) :  ob  indess  ein  solcher  schwarzer  Kreis, 
ahnlieh  dem  Diaphragma  in  den  Fernrohren  und  gewissermaassen  auch  wie 
die  tlegenbogenbaot  am  menschlichen  und  tbieriscben  Auge,  als  Blendung  zur 
Abhaltung  zu  vieler  Lichtstrahlen  von  der  Nervenhaut,  sich  dem  Augapfel 
ala  Schutz  wirklich  nützlich  bewährt,  möge  hier  unentschieden  bleiben. 
Bekannt  ist  endlich ,  dass  die  Japanerinnen  sich  Lippen  und  Aagen- 
braonen  blau  und  die  Zähne  schwarz  färben  (ein  Seitenstück  zur  abendläodi- 
sehen  Zopf-  und  Perückenzeit) ,  was  füglich  als  Ausartung  des  Geschmackes 
nad  Missgeburt  jener  orientalischen  Sitte  zu  betrachten,  die  ursprünglich 
doeh  nichts  als  eine  sinnige  Steigerang  der  natürlichen  Form  und  Färbung 
der  Körpertbeile  beabsichtigte. 

So  viel  hier  von  dem  sehr  ausgebreiteten  kosmetischen  Gebrauche  der 
Augenschminke.      Von  den  verschiedenen    Arten   des  Alcohol   als  collyrium, 


1)  Oesterr.  Blätter  für  Literatur  und  Kunst,   IIL  Jahrg.  No.  33. 
V)  Hoyh  a.  a.  0.  S.  137.     Fumnri  a.  a.  0.  S.  76. 

3)  Schretjer  d.  Jüngere,  Kosmetisches  Taschenbuch.     Nürnberg  1811.  8. 
S.  214.   240. 

4)  SQhreyer  a.  a.  O.  S.  244. 
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Aageowosser,  Angenpalver,  in  seiner  Anwendung  in  der  Aagenheilkanst  werde 
ich  an  einem  andern  Orte  Gelegenheit  nehmen  aosHibrlicher  zn  sprechen. 
Bekanntlich  bedeatet  Alcohol  bei  den  Aerzten  des  Mittelalters  und  ebenso 
bei  den  Neueren  nicht  nur  ein  buchst  fein  zertheiltes  Pulver  (daher  auch 
pulvis  alcobolisatus  s.  subtilissimus),  wo  nämlich  die  einzelnen  Theile  nur 
mit  bewaffnetem  Auge  unterschieden  werden  können,  im  Gegensatze  zu  dem 
„feinen  Pulver**  pnlv.  subtilis,  wo  die  einzelnen  Theile  zwar  mit  scharfem 
unbewaffnetem  Auge ,  nicht  aber,  wie  bei  dem  groben  Pulver,  p.  grossiusculua, 
auch  durch  das  Gefühl  mittelst  der  Finger  zu  unterscheiden  sind.  Dass  Alcohol 
bei  denselben  Schriftstellern  tbeils  den  sogenannten  absoluten  Alkohol,  alcohol 
seax^  iioxA^ »  <i*  b.  vollkommen  wasserfreien  Weingeist  von  einem  specifischen 
Gewicht  von  0,791,  tbeils  den  Alkohol  der  Apotheken  (spiritus  vini  rectifiea- 
tissimus)  der  nur  90  p.  c.  reinen  Alcohol  enthält,  jedenfalls  äusserst  dünn- 
flüssige Flüssigkeiten,  bedeutet,  mag  vielleicht  paradox  klingen,  im  Grunde 
aber  kommen  beide  Benennungen  darin  überein,  die  höchste  Feinheit  der 
Consistenz,  wie  sie  auf  mechanischem  und  chemischem  Wege,  im  trockenen 
und  flüssigen  Zustande  erreicht  werden  kann,  in  Einem  Begriff  zusammen- 
zufassen, der  sonach  in  abstracto  Etwas  bezeichnet,  das  ohne  Rückstand 
(faeces  und  phtegma  der  Cbemiatri)  von  aller  Unreinigkeit  befreit  erscheint 
Jetzt  nur  noch  die  naturwissenschaftliche  Erörterung  der  Frage:  Haben 
die  Völker,  bei  welchen  der  Gebrauch  des  Angenschminkens  herrsehte,  dazu 

nur  das  Spiessglanzerz  (antimonium ,  stibinm ,  (Xa^H  ,  oder  noch  andere  mi- 
neralische Stoffe  neben  den  bereits  oben  erwähnten  vegetabilischen  benutzt, 
und  welche? 

Als  entschieden  darf  hierin  soviel  angenommen  werden,  dass  zu  jenen 
kosmetischen  Zwecken  ausser  dem  oben  erwähnten  Grauspiessglanzerz  (Schwe- 
felantimon) und  vielfach  als  Ersatz  für  dasselbe  bereits  in  früherer  Zeit  auch 
andere  Metalle  nach  ihrem  verschiedenen  natürlichen  Vorkommen  in  Gebrauch 
gezogen  wurden.  So  namentlich  der  Bleiglanz,  die  Bleiasche,  das  sogenannte 
Reissblei  und  das  Wasserblei  (Graphit).  Schon  die  sehr  annehmbare  Erklä- 
rung des  griechischen  fiolvßog  oder  fioXvßBog  von  malwa  nach  der  indischen 
Provinz  iMalwa,  woher  es  bezogen  wurde  '),  spricht  für  die  Annahme,  dass 
die  verschiedenen  natürlichen  Verbindungen  des  Bleis  mit  andern  chemischen 
Elementen  einen  Handelsartikel  bei  den  Völkern  des  Orients  ausmachten; 
und  zwar  kam  das  Blei  tbeils  als  Bleiglätte  (nach  Dr.  Thomson  ')),  tbeils 
als  Bleiglanz  (Schwefclblei ,  plomb  sulfure,  galena)  aus  Ava  und  andern  Thei- 
len  Indiens  nach  dem  Westen.  Auch  die  Aehnlichkeit  der  indischen  Be- 
nennungen von  Antimon  und  Bleiglanz  „soorma  und  soormee**  *)  spricht  für 
unsere  obige  Annahme. 

Der  Bleigianz  (mine  de  plomb),  die  am  häufigsten  vorkommende  natür- 
liche Verbindung  des  Bleis,  und  zwar  mit  gleichen  Theilen  Schwefel,  ist 
frisch bieigrau ,  glänzend,  und  findet  sich  in  Würfeln  krystallisirt   oder  dicht. 


1)  Bohlen,  Egypt.  antiq.  II.  p,  327. 

2)  Royle  a.  a.  0.  S.  98. 

3)  Royle  a.  a.  0.  S.  99. 
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Di«  lleiglitt«  (Lithargyraii) ,  welcke  nan  beim  Abtreiben  des  Silbers  ge- 
«tent,  d.  i.  bei  dem  Sebmelxei  des  Silbers  mit  Blei  zur  Pröfanip  der  Stärke 
des  Silberfebaltes ,  ist  ein  bereits  balbgeschmolzenes  Bleioxyd  (Verbindungf 
fmi  Blei  and  Sinersteff),  welches  aas  kleinen,  glänzenden  Schüppchen  be- 
steht, «nd  nach  den  verschiedenen,  nie  fehleuden  Beimischangen  anderer 
Vetnlloxyde  mehr  oder  weniger  roth  aassieht.  Das  reine  Bleioxyd  (Massicot) 
ist  eis  gelbes  Pulver.  In  der  Schmelzbitze  nämlich,  oder  auch  bei  gewfiha- 
Ueber  Temperatur  nach  längerer  Eiewirknng  der  freien  Laft  anf  die  Ober- 
Bcba  des  Metalls,  entsteht  eine  grane  Haut  oder  ein  granes  Pulver,  die 
segeuwnte  Bleiasche,  wahrscheinlich  ein  blosses  Gemenge  von  Bleioxyd  mit 
■iebt  oxydirtem  Blei,  das  dann  bei  stärkerer  Erhilzang  in  gelbes  Bleioxyd 
sieb  umwandelt 

Vfa9  in  Aleppo  gegenwärtig  zar  Avgeoschiniake  gebraucht  und  am  mei- 
sten gesucht  wird,  ist  nach  Russell  *)  nicht  reines  oder  mit  Schwefel  ver- 
bundenes Antimon,  und  war  es*  wahrscheinlich  nie,  sondern  augenscheinlich 
eia  Bleierz,  das  sogenannte  Ispahany,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  weil 
dieses  letztere  selten  und  theuer  (offenbar  in  Folge  des  unvollkommenen 
Bergbaues  im  Oriente),  zu  den  genannten  Zwecken  in  den  letzten  Jahren 
dureb  die  aufmerksame  und  tbätige  Speculation  der  Engländer  grosse  Massen 
ven  gewöhnlichem  Bleierz  (wahrscheinlich  Bleiglanz)  unter  dem  Namen  arci- 
Csglio  aus  England  in  Aleppo  eingerührt  werden.  Die  vergleichende  Unter- 
suchung vieler  Proben  von  Antimon-  und  Bleierzen  aus  englischen  Sammlungen 
bat  Russell  gleichwohl  nie  Etwas  finden  lassen,  was  dem  Antimonerze  in 
Syrien  ähnlich  gewesen.  Das  in  Aleppo  gewöhnlich  zur  Schminke  benutzte 
Bleierz  (lead  ore)  kommt  aus  Persieo ,  wird  durch  Rösten  in  einer  Quitte, 
einem  Apfel  u.  s.  w.  präparirt,  und  mit  einigen  Tropfen  Mandelöl  auf  Marmor 
abgerieben. 

Eine  andere ,  bei  dem  starken  Bedarfe  und  regen  Handelsverkehr  der 
südöstlichen  mit  den  westlichen  Tbeilen  Asiens ,  bei  den  unvollkommenen 
chemischen  Kenntnissen,  bei  so  ziemlicher  Aehnlichkeit  dieser  Körper  im 
Aeusseren  untereinander,  gewiss  häufig  zu  dem:>clben  Zwecke  mit  benutzte 
Substanz  ist  das  sogenannte  Heissblei  ((>raphit,  Eisengraphit,  rhomboedrischer 
Grapbitglimmer ,  black  lead,  killow,  plambago),  zur  Familie  der  kohlig- 
harzigen  Substanzen,  Curbonite,  in  specie  Anihracite ,  Kohlen  gehörig i  in 
welchen,  neben  den  Russ-  und  Glanz-  und  Harzkohlen,  der  Kohlenstoff  am 
reinsten ,  nur  mit  etwas  Eisen  gemengt ,  enthalten.  Es  ist  von  Farbe  eisen- 
scbwarz  bis  dunkelstahlgrau ,  stark  glänzend  bis  schimmernd,  dabei  stark 
abrärbend,  und  kommt  häufig  lager-,  gang-  und  nesterartig,  unter  andern 
auf  der  Insel  Ceylon  und  im  Himalaya-Gebirge  vor.  Das  sogenannte  Wasser- 
blei (Molybdäoglanz,  Molybdänkies,  molybdenile).  das  in  der  Natur  ge- 
wöhnlich derb  und  eingesprengt,  sonst  aber  in  dihexai^drischen  KrysUUen, 
unter  andern  auch  auf  Ceylon  sich  findet,  ist  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  eine  Verbindung  von  Molybdän  mit  2  Theilen  Schwefel ,  in 
stahlgrauen    Blättern,    melallglänzend ,    weich,    fettig    anzufahlen .    ahfiirbend, 


1)  Russell  a.  a.  0.  p.  111.  Mih. 
V.  Bd.  16 
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die  Bledricital  leiteml.  Ea  wird  hentzata^  koofUieh  besonders  ia  dea  Hak- 
Sfen  bei  der  Darstellong  des  Eisens  gewoooea. 

Herbelot  *)  endlich  bemerlLt  noch,  dass  die  arabischen  Angenjtnte  nnter 
dam  von  ihnen  erwähnten  Alcohol  persienm  vielmehr  eine  Art  Hars  oder 
Gnmmi,  genannt  Anzeror,  d.  i.  SarcocoUa,  verstanden  hatten,  welches  ge- 
troeknet  dem  Pnlvsr  von  Weibrnneh  ähnlieh  sehe.  Diess  ist  aber  wohl  eicht 
gans  richtig;  wenigstens  werde  sicher  die  SarcocoUa  Dicht  zn  jenem  kosme- 
tischen, sondern,  dea  Angaben  der  Allen  fiber  die  pharmakologischen  Bigen- 
aehaften  dieses  Harzes  nach  tu  urtheilen ,  nnr  zum  Zwecke  des  Heilens 
arzneilich  benntst ,  wovon  indess  hier  jetzt  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Die 
gegenwärtig  im   Abendlande   nicht  mehr  gebräuchliche  SarcocoUa,   Fischleim 

^O^.iAfi  und  o^jijjt^y    ist    das    Harz    eioes    kleinen    domigen    Banmes    in 

Arabien.  Die  beste  Sorte  besteht  ans  Körnern  von  verschiedener  Grosse, 
dem  feinen  Weihraach  gleich,  weiss  von  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Gelbe 
oder  Rothe,  leicht  zerbrechlich,  anfänglich  bitter-schleimig,  nachher  sSssIich 
schmeckend.  Gestossen  soll  es  dem  Schmach  (Samach,  Färberbanm)  gleich 
sehen.  Man  schrieb  ihm  eine  heileade,  anhalteade  (adstriagirende^  Wirkung 
zn,  und  benutzte  es  innerlich  bei  Blotspcien  und  rother  Ruhr,  äusserlich  zu 
Heft-  und  Wundpflaslem ,  und  mit  Roseawasser  oder  Frauenmilch  und  Eiweiss 
als  adstringirendes  Collyrium  gegen  RSlhe  und  beissenden  Schmerz  in  den 
Augen.  Auch  soll  es  die  Haare  ausgehen  machen.  Oft  wurde  es  durch  Zu- 
mischung anderer  Harze  verfälscht.  Besonders  über  Marseille  bezog  man  es 
aus  Persien.  Die  richtige  Art  des  Baumes  ist  wohl  die  penaea  mncronata 
(Berg)  ^),  die  in  Persien,  Aethiopien,  wie  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
sich  findet.  Greenhill  *)  bezweifelt  diese  Abstammnng,  ohne  jedoch  eine 
weitere  Meinung  über  den  Ursprung  der  SarcocoUa  zu  äussern  oder  etwas 
Sicheres  darüber  beizubringen. 


Aas  einem  Schreiben  des  Staatsraths  Dr.  von  Erdmann 

an  Prof.  Fleischer. 

Nowgorod  d.  30.  Jaa.  1851. 
Herr  Professor  Gerhard  in  Berlin  hat  in  seiner  Archaeologischen  ZeUmng, 
Berlin  1843,  Jahrg.  I,  Nr.  fO,  über  das  in  einem  Abdrucke  dort  beigeflgte 
merkwürdige  SilhergefH»»  des  Grafen  Sergius  Stroyanotp  seine  Meinung  aus- 
gesprochen. In  demselben  Jahre  war  mir  in  Kasan  die  litbographirte  Ab- 
bildung desselben  vorgelegt  worden ,  aus  deren  Untersuchung  ich  schon  damals 

1)  Herbelot,  Bibl.  or.  III.  p.  361. 

2)  Möeeler,  Handbuch  der  Gewächskunde.  2.  Aufl.  Altona  1827  — 2f». 
Bd.  I.  S.  206. 

3)  A  Ireatise  on  the  Small-Pox  and  Measles  by  Abu  Beer  Mohammed  Ihn 
Zacanya  ar-Razi  (commonly  called  Rhazes).  Translaled  from  the  original 
Arabic  by  W.  A,  Greenhill.  London  (prinled  for  Ibe  Sydenbam  Society) 
1848.  p.  192,  not.  f.  ^  ' 
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itm  Gerkard'tcbei  verschiedene«  Ergeboiss   fewana,    welches  ich 
llnea  hieroiekst  f6r  die  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  mittbeile. 

Dia  Ahbildoogeo  auf  jeaem  Silben^efässe  stellen  nach  meiner  festen 
IMeraeaipaBg  den  Trionph  des  Gressfnrsten  von  Moskau,  Wassilijß  Dmürw^ 
«iCfci,  iher  den  Herrscher  von  Kiptscbak,  TuitamUck  Chan,  und  den 
ItJtfhaaisrhea  Färsten  WUowi  (Wilhold)  dar.  Die  damit  in  Vcrbinducf  ste- 
heade«  Be^ebeaheiien  sind  in  der  Kürze  folgende.  Nach  dem  letzten  enl- 
feMdcndev  Siege  Timor  Lenk's  über  Tuktamisch  Chan  im  Jahre  1397  war 
geoSthigt,  vor  seinem  Nachfolger,  Kuiluk  Timur,  einen  Zufluchtsort 
d  dem  Litthanischen  Forsten  Wituwt  zu  suchen.  Tuktamisch  Chan,  der 
eise  wohlwollende  Aufnahme  bei  demselben  gefunden  hatte,  verstand  die 
aehwaeheD  Seiten  seines  ehrgeizigen  Beschützers  so  geschickt  zu  benutzen, 
dMMM  dieser  mit  ihm  einen  Vertrag  schloss,  nach  welchem  Rassland  unter 
beide  getheilt  werden  und  dem  Tuktamisch  Chan  die  Krimm,  Asow,  Kasaa 
end  Aslrachan,  dem  Witowt  aber  ganz  Polen,  Preussen,  Liefland,  Pskow 
m»d  Moskau  als  erb-  und  eigcnthümlich  zufallen  sollte.  Denn  die  Sicherheit 
der  Litthauischen  Gebietserweiterungen  in  Russland  erforderte  den  Untergang 
des  Moskanischen  Fürslenthums.  Auf  die  an  Witowt  gerichtete  uad  mit 
Friedens  Vorschlägen  verbundene  Forderung  Kutluk  Timur's ,  ihm  den  Tukta- 
misch Chan  auszuliefern,  erklärte  jeaer,  gegen  den  weisen  Rath  des  Kra- 
Lan'schen  Palatins  SpitJia,  dem  Kutluk  Timur  den  Krieg,  zog  mit  seinem 
Heere  über  die  Warskla,  und  traf  mit  ihm  am  5.  August  1399  in  einer  blu- 
tigen Schlacht  zusammen ,  in  welcher  er  aufs  Haupt  geschlagen ,  mit  seinem 
Freunde  schimpflich  die  Flucht  ergriff.  So  wandte  Kutluk  Tiinur  mit  einem 
Schlage  sowohl  von  sich  als  von  Wassiliy  Dmitriewitsch  das  grosse  Unglück 
ab,  welches  sie  im  Falle  einer  Niederlage,  dem  Plane  der  beiden  Bundes- 
genossen zufolge ,  getroffen  haben  würde.  Ueber  Tuktamisch  Chan ,  welcher 
nach  dieser  Flucht  aus  der  Geschichte  verschwindet,  berichten  uns  die  Rus- 
sischen Annalen ,  dass  er  auf  Befehl  des  Kiptsebakischen  Herrschers  Srha- 
dibek  ChoH  in  Siberien,  nicht  weit  von  Tüm^y  im  Jahre  1407  ermordet 
worden  sei.  Der  immer  noch  feindselig  gesinnte  Witowt  aber  entsagte  der 
Ansftthrong  seiner  ehrgeizigen  Entwürfe  und  enthüllte  seine  Schwäche  theils 
durch  die  Uuentschiedenheit ,  mit  welcher  er  im  Januar  desselben  Jahres  bei 
Sekaikow  verfuhr,  Ibeils  durch  den  gezwungenen  Friedensschluss  bei  Krapiuma 
und  an  den  ITern  der  ügra.  Die  Macht  der  Kiptsebakischen  IVdu  neigte 
sieh  durch  den  Tod  ihres  letzten  Herrschers  Tuktamisch  Chan  zum  Unter- 
gange, während  das  Grossfiirstenthum ,  ein  Erbtheil  der  Moskauischen  Ge- 
bieter, zur  Monarchie  von  ganz  Russland  heranwuchs  »)•  i^«**  sechsund- 
dreissigjährigen ,  einsichtsvollen  und  charakterfesten  Regierung  Wassiliy  Dmi- 
triewiuch's  »),  welcher  sich  den  Ehrentitel:  „Uebcrwinder  Bolgariens'' 
erwarb,  gebührt  der  Ruhm,  den  EInfluss  der  Kiptsebakischen  Herrscher  auf 
Russtund  geschwächt,  die  Einfälle   der  Litthauer  in   dasselbe  vermindert  und 


1)  Vgl.  N.  Karamsin,  Geschichte  des  Russischen  Reichs,  hernusif.  von 
Einerliug.  St.  Petersborg  1842.  Bd.  II.  S.  84.  96.  97.  111.  365.  o.  Hnstmer- 
pHrgstali,  Geschichte  der  goldenen  Horde  u.  s.  w.   S.  364.  366. 

2)  SUrb  am  27.  Februar  1425. 
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das  froher   durch    Theilunf?    in  Vt'rrall   ^eraUiene    Grossfilrstentham    gehoben 
za  haben. 

DieKS  ist  der  Kern  der  auf  dein  erwähnten  Silberf^efasse  «ymboliseb  an- 
gedeuteten Ereignisse.  Tuktamisch  Chan  wird  rechts  auf  demselben  als  ein 
wilder  Eher  vorgestellt,  welchen  ein  Jager,  der  ihn  mit  einem  Messer  auf- 
gefangen hat,  in  beiden  Händen  vor  sich  hält,  während  ein  anderer,  der  ihn 
mit  seiner  Linken  an  einem  Ohre  gefasst  hat,  ihm  mit  der  Keule  in  seiner 
Rechten  den  letzten  Schlag  zu  versetzen  gedenkt  Dass  Tuktamisch  Chan 
unter  diesem  wilden  Eber  verstanden  werden  mnsse,  zeigen  die  üher  dem- 
selben von  einem  der  Sprache  Unkundigen  eingekritzelten  (nicht  „eingegra- 
benen") VVorle:  fc>|^  »X*J  ^  j.jli>  (J^-*UiuJ  f^y^  d.  h.  der  Eher 
Tuhtamiitch  Chan,  Sohn  Tufi  Chodscbn^s  *)•  Eher  beleutet  im  Miltelalter 
nicht  bloss  in  Asien ,  sondern  auch  in  Europa ,  und  bedeutet  in  Asien  norh 
heutzutage:  heldenmüthit^er ,  wüthcnder  Krieger j  aber  auch:  besiegter  miich- 
tiger  Feind  ').  Die  hier  vorgestellte ,  auf  die  alleinige  Aussage  der  Russi- 
schen Annalen  sich  gründende  F>mordung  Tuktamisch  Chan's  zeigt  an ,  dass 
dieses  Gefass  von  einem  Russischen  Künstler  oder  zum  wenigsten  in  dem 
damaligen  Russland  gefertigt  worden  ist,  indem  die  Ausländer  von  jener 
Thatsache  damals  wahrscheinlich  noch  keine  Kunde  hatten.  Weiterhin  er- 
scheint der  Litthanische  Fürst  Witowt  als  ein  Mann  von  herculischer  Gestalt« 
der,  obgleich  er  sich  auf  seinem  schon  umgestürzten  oder  wankenden  Thron- 
sessel kaum  noch  sitzend  erhält ,  doch  immer  noch  mit  dem  Ausdrucke  des 
rnwillens,  in  seiner  Rechten  das  Scepler  haltend,  mit  der  geballten  Faust 
droht,  während  ein  Unterthan  des  Grossfürsten  ihn  als  ein  Spabferkel  oder 
ein  an  Schnauze  und  Füssen  gebundenes  kleines  Schwein  ,  das  geschrieen  hat« 
aber  jetzt  nicht  mehr  schreit,  das  gelaufen  ist  (Feldzüge  unternommen  hat), 
aber  jetzt  nicht  mehr  läuft,  zu  dem  grossrürstlichen  Throne  hinträgt.  Diess 
ist  ganz  in  der  Ordnunir  und  dem  damaligen  Zeitgeiste  angemessen.  Denn 
wenn  der  mächtige  Tuktamisch  Chan  als  grosser  Eber  vorgestellt  wurde . 
so  konnte  der  Litthauisrhe  Fürst,  im  Vergli*irh  mit  ihm,  nur  ein  kleines 
wildes  Schrein  oder  ein  Spanferkel  ubgobeu.  Der  (iroNsfürst  selbst  sitzt 
mit  seiner  Gemahlin  Sophia  auf  einem  gesrhmiiekten  Throne  und  hält  zur 
Feier  seines  Triumphes  einon  mit  Wein  angerüllten  Becher  in  der  Hand, 
während  seine  Gemahlin  einen  andern  von  dem  grossrürstlichen  Mondschenken 
zu  empfangen  im  Begrifl'e  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Thrones  wird  die  Feier 
theils  durch  einen  mit  höhnender  Geberde  vor  Witowt  springenden  Russischen 


1)  So  abgetheill:    *^«^  |  J^' O^   I   O'^J^   I    '^^^^*   |   /*  I 
Man  schreibt   (jÄw-^^Us^i    mit,    und   ^ji^-^^Uftj    ohne   ..       Statt   J^*    steht 
hier   nach    derselben  Analogie   ^ , 

2)  Vgl.  u.  a.  Jouannin,  Turguie  p.  255.  not.  *).  So  hiessen  i.  B. 
noch  im  16.  Jahrhunderte  wüthend  mit  einander  kämpfende  Feinde  in  Europa: 
snngliers  etcchnuffcs ,  so  auch  Robert  de  la  Mark:  U  lerrihle  Sanglier  des 
Jrdennes.  \gl.  u.  a.  De  In  Coumerie ,  Hisioire  de  Fran^ois  /.  ef  de  la 
Renaissance.    Tours  1847.  p.  .3.  31. 
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Tiazer,  tkeils,  wieder  gpenx  dem  Zeit^eiste  gemSss  >)  durch  als  AHen  ver- 
kleidete MnsieaDteo  erhöbt  Der  als  altpersischer  Ferver  dargestetlle  Schutz- 
engel des  Grossfdrsten ,  welcher  wie  ein  Vogel  aus  der  Höhe  herabfährt  *), 
legt  dea  Siegeskraaz  auf  sein  Haupt.  Die  miUlere  Knopfverzierung  erklärt 
sieh  ohne  weitere  Schwierigkeit. 


Beiträge  zur  Kenntoiss  des  kaakasischeD  TOrkiseh. 

Von  Fr.  Bodenstedt  *). 

Aas  dem  Diwan   des  Keschiseh  Oglu  *). 

1. 
fcJÄÄc  ^.y^.^  ^3  ^  ^^.t^\  ^LXJ^  KJJ^ 
Kschcha  giriftar  olmischam    bir  nov  dschiwan  eschch^na, 

*i»Äe  ^yUr  ^5ÄÜ  ^5»  ^/  Jüi^  ^^^ 
Tsehescbmi  niastan ,   kirbiki  och ,  ghaschi  Igaman  escbchfena. 

Bölbnli  tak  ,,  faidarad  adar**  bir  güli.  cbandan  itsrhun , 

*^*-=^  O"^^   iS^'J^  J^  LS^^'*^  /V  ^J"^^ 
Sadri  marmar ,  mamasi  nar ,  ghoini  gülsehan    cscbcb^'na. 

Chatschil  chatschalatte  oldi  bu  sovdia-  sarmanam , 


Inan  bela  na  lazimdir  namus  ghairat  armanam? 

Tutscbar  oldim «  gbam  ghazghnndim  sarma  jasgh  kjam  manam , 


1)  Man  lese  nur  die  Beschreibung  der  von  Timur  Lenk  veranstalteten 
Feste  nach. 

2)  Vgl.  u.  a.  J.  F.  Kfenker's  Zend-Avesta.  Riga  1777.  Tb.  II.  S.  246  ff. 
2S5  ff. 

3)  Der  geehrte  Herr  Einsender  bat  diese  Versstücke  nach  dem  Gehör 
zuaäehst  mit  lateinischen  Buchslaben  aufgezeichnet  und  erst  nach  dieser 
Vorlage  in  morgenländische  Schrift  übertragen.  Dem  daraus  hervorgegan- 
genen Mangel  an  durchgangiger  Zuverlässigkeit  haben  wir  nicht  überall 
abzuhelfen  vermocht.  Einiges  Hess  sich  in  Text  und  Uebersetzung  mit  voll- 
kommener Sicherheit  ohne  Weiteres  erledigen;  Anderes  musste  in  Ermange- 
lung jener  Sicherheit  dahingestellt  bleiben.  Wörter  und  Stellen,  die  uns 
besonders  zweifelhaft  scheinen,  haben  wir  der  Kürze  wegen  in  Anführungs- 
zeichen eingeschlossen.  Fleischer. 

4)  Teber  ihn  vgl.  des  Herrn  Einsenders  Schrift :  Tausend  und  Ein  Tag  im 
Orient    ForUetzung  und  Schluss.    Bert.  1861.  S.  l46  ff.  ^'  R«<l- 
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Darda  muftala   oliniscbam  aafi  dovrao  eschch^oa. 
Ba  g'ändscblekda  ghurbat  jerda  dschewan  amram  sökdegnif 
Kigi  sawi  jar  eschcb)$na  ^ani  jascblar  tokdegm, 
HuUchran  alamiateiiBn  el  namaai  tscbekdegm, 


Kesrbisch  - O^hli  am,  scbekjast  am   Rabm^  Ucbanao   eschcb^iia. 

Uebersetzang. 

Eingenommen  bin  icb  von  der  Liebe   zn  einer  jungen  Sebonen, 

Von  der  Liebe  zu  einer,  deren  Aagen  sehmaebtend ,  deren  Wimpern  Preile, 

deren  Braaen  Bogen  sind. 
„Wie  die  Nacbtigall  am  das  AufbläheB   einer  lachenden  Rose  (fleht), 
So  icb"  am  die  Liebe  za  einer»  deren  Brast  Marmor,  deren  Bösen  Granaten- 

bläthe,  deren  Schooss  eine  Rosenaoe  ist. 

Wahnsinnig  ist  mein  Kopf  geworden   dieser  Liebe   wegen: 

Was  hilft   mir  nun  Anstrengung,  Ehrgeiz  und  Eifer? 

Ich  bin  ein  Kaufmann  geworden,  habe  aber  nur  Schmerzen  gewonnen, 

Verkommen   bin   ich  im  Liebesgram  um  diese  Schöne. 

» 

Schon  im  Jünglingsalter,  auf  der  Pilgerschaft,  habe  ich  mein  junges  Leben 

hinschwinden  lassen ; 
Aus  Liebe  zu  der  Schönen  mit  lieblichem  Antlitz  habe  leb  blutige  Thronen 

vergossen ; 
Die  Schmerzen  der  Trennung  und  fremde  Nachrede  habe   ich  ertragen; 
Ich  bin  Kescbiscb-Oglu ,    aber  ich   bin  gebrochenen  Herzens  aus  Liebe  zu 

der  holden  Rahmi. 


2. 
Savmak  itschun  bir  bafala  jarda  olsa,  ol  warir. 


1)  Wahrscheinlich  sUtt  J>Xa^,  mnbtala.  Fl. 

2)  Nach    dem  Zusammenhange,   wie  nach   der  Uebersetzung ,  ist   dieses 

Wort  im  Anfang  mit  1  zu  schreiben,   vom  arab.  f^'S\   Schmerzen.  Fl. 

3)  SUtt^li3,   wafalu.  FL 


Boimtitil,  BeUrtg»  mar  Kamlniu  4et  kaukasitiJtcit  Türki$eh.  247 


j^j  J»  »-J^t  »V  ju*-.  »V  ü^^'-^ 

Tseheschmi  mastao,   sioasina   marda  o1«a,  al  werir, 
Ne  gerek  «ina  ijözali,  ghaach  ojeoda,  jöz  gjöla» 
Mäoto  iUchiui  bir  iwfaU  jarda  olaa<,  al  werir. 
Mao  aeverem  bttila  jari,   ghaaelilari  kjeman  «la, 
„Lokmani  labis  muaigi**   dardema   dermaa  ola. 

Bigaz  ainao  taze  jaghmisch  gharda  olsa,   al  werir. 

f^^  vJ>S  »-^LaS«)  iuJL>   AifcoM»  f  1J3I  (>^>^ 
Cboach  ola   kjimsaoen  balena  danjadä  joch  ghami, 

is^  r^!;'  r^  (*  c>^»Ugj*^^»  lOiu«^ 

Hjinuada  taehekmez  ghaaafat,   itschar  aranlar  ghami. 

c5->^  ^V  ^^>-**  >rrJt-^l  A-Ä^«  Ahh? 

JejoDy  ilachim,  aghalarSm,   turen  duraoi  dami, 

Bq  Keaehisch - oghiyn  iachi  der,  nerda  olaa,   al  werir. 

Ueb^raettung. 

Weno  zum  Lieben  nnr  eine  treue  Genossin  da  ist,  so  genügt  dicss  mir, 
Wenn  ibr  Aage  sebmtcbtend ,  ihr  Busen    eine   „Melone**   ist,  so  genügt 

diess  mir. 
Was  braacbe  ich  eine  spiegelschöne  Grazie,  mit  „blendender"  Braue,   mit 

lachendem  Antlitz? 
Wenn   für  mich  nur  eine  treue  Genossin  da  ist,  ao  genügt  diess  mir. 

Ich  liebe  eine  solche  Genossin,  deren  Brauen  Bogen  sind, 

Und  die  selbst  „wie  Lokman"  meine  Wunden  heilt; 

Wenn  ihre  weisse  Brust  wie  frisch  gefallener  Schnee  ist,  so  genügt  diess  mir. 

Wohl  einem,   der  auf  der  Welt  keiM  Sorgen  bat. 

Sich  um  niemand  kümmert  „und  die  Gaben  des  Himmels  geniesst**. 

Esset  und  trinket,   meine  Herren!    geniesset  die  Lebenszeit, 

Das  ist  Keacbwcb-Ogln's  Sodie;  wo  es  immer  sei,   diess  genügt  mir. 


1)   Sutt  O^Ui.  ^^ 
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Brucbstiicke   aos  dem  Sänf^erkampfe 
zwischen    Keschiscb-Ogla    aod    Allahwerdi   *). 

Bizdeo  salam  olsao  Keschuch  -  Oghlia , 

San  joli  arkjaoa  gal,  Keschisch - Oghli! 

Doga  bilmasaa   mäoSm  tak  bebbad  aslana , 

Bascb^oa  (getorerem  ghal,   Kescbisch  -  Oghü. 

b. 

Bizdeo  salam  olsan  Allahwerdia, 
Män^Sm   s^SzIar^m  bil ,  Allahwerdi ! 
Doganmasao  mänSm  tak  zarbi  nscbastaina, 
Arwaten  gheyrem  dal,  Allahwerdi. 


Igjit  olan  gbalagh  werir  parwana, 

*_iL*^^  pj^  VjL^  ^^'iy^  ...  >  i  h 

Tabib  olao   Uchara  bular  dermaoa, 

^L,*jj>  ^^^  ü^V  -^>^ 

TutSm  gbulagh^nao,  gboschem  cbarmana 

Item  aghzi   baghlu  ghal,  Keschiscb  -  Ogbli. 
UebersetzuDg. 

Gruss  von   uns  sei  dem  Keschisch  -  Ogla  f 

Betrage  dich   veroönftig,   Keschisch  -  Ogla ! 

Widerstehen  kannst  da  nicht  einem  starken  Löwen  gleich  mir, 

Auf  dein  Hanpt  werd*  ich  Wehe  bringen ,  Keschisch  -  Ogla ! 


1)  üeber  die  Säogerkämpfe  bei  den  Armeniern,  Persero  u.  s.  w.  s.  „Tau- 
send u.  Ein  Tage  im  Or/*  Forts,  u.  Schi.    S.  146  ff.  D.  Red. 


Eine  ncMNnsHfdbe  KasUU  mm  Firis  Esh 


Gnu  von   aas  mi  itm  AllakweHi! 

Vni  verniBm  aein«  Worie,  AUahwerdi! 

Da  widenlekst  nickt  der  Stärke  des  Schlages  eüies  IfaBoes  wie  ick, 

Deia  Weik  werde  ick  zur  Wittwe  aackea ,  Ailakwer^ ! 

Der  Held  giebt  GebSr  der  Stinne  der  Tapferkeit, 
Der  Arzt  findet  Mittel   zur  Heilang: 
Am  Okre  werd'  ick  dick  zur  Drescktenne  *}  fokren, 
Zaa  stummen  Kneckt  dick  macken , .  Kesckisck  -  Ogla  ! 


Eiae  neoarabische  Qaside. 


Nickts  kann  fir  nnsre  Morgenland iscken  Arbeiten  und  Erkenntnisse  for- 
derlicker  seyn  als  die  Zanahme  der  lebendigen  Verbindong  zwiscken  ons  und 
den  aaf geweckteren  Geistern  nater  den  jezigen  Morgenländern.  Die  kessem 
Männer  überall  in  jenen  Gegenden  müssen  an  nnsem  Bemokangen  and  VVis- 
sensckaften  Geschmack  und  Tkeilnakme  gewinnen,  wir  selbst  müssen  ikoen 
gern  entgegenkommen  und  insbesondre  ikren  wissenscbaAIichen  Arbeiten  und 
Knnstwerken,  sollten  es  auch  zunächst  nor  Nachbildungen  ihrer  grossem 
alten  Vorbilder  sein,  eine  nähere  Beachtung  widmen.  Entzandet  sich  nor 
dort  erst  ein  reger  Trieb  mit  uns  in  Künsten  und  Wissenschaften  zu  wett- 
eifera,  so  werden  die  guten  Früchte  davon  bald  sowohl  ihnen  als  uns 
zufallen. 

Schon  aus  dieser  Ursache  ist  wohl  manchen  Lesern  dieser  Zeitschrift  die 
Mittheilnng  der  folgenden  Qaside  willkommen ,  welche  eine  inderthat  sehr 
gelungene  Nachahmung  der  alt-  oder  vielmehr  mittelarabischen  Lobgedichte 
gibt.  Sie  ist  von  einem  zu  Beirut  gebomen,  dann  vorzüglich  in  den  ge- 
lehrten Anstalten  Qahira^s  gebildeten  Maroniten ,  Shaikh  Färis  Shidinq, 
einem  Bruder  des  in  dieser  Zeitschrift  1S49  S.  121  genannten  Tanniis  Shidiiq 
und  Freunde  des  durch  seine  von  Mehren  herausgegebenen  Bemerkungen  über 
de  Saej's  Hariri  bekannt  gewordenen  Sbaikk  Nasif  ans  Beirut.  Er  wurde 
vor  mekreren  Jahren  als  Lehrer  des  Arabischen  in  Malta  angestellt,  und  hält 
lieh  jetzt  in  England  auf.  Als  Schriftsteller  trat  er,  nach  vieljährigen 
Untersuchungen    der    grossen    Arabischen    Wörterbücher,    mit    dem    Werke 

^^/tyAJÜ\  (^  ^^^U>(   auf,    welches ,   obwohl   bisjetzt  nngedruekt ,   in  Ro- 

shAid  DÄhdah's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Germanus  Farbdt's  abgekürz- 
tem  Q&mns  (Marseille  1849  in  Fol.)    rühmlich  erwähnt  wurde. 

Die  Qa^de  ist  dem  jezigen  Bei  von  Tunis  gewidmet;  und  sie  hatte 
fdf  den  Dichter,  wie  er  selbst  nach  allarabischer  Sitte  am  Schlüsse  erzählend 
bemerkt,   sehr  angenehme  Folgen.     Der  Bei   nahm   das  zierliche  Lobgedicht 


1)  4iezieht^  sich   auf  den   morgenländischen   Gebrauch,   die    Ochsen    zum 
Dresehen  des  Korns  zu  verwenden. 
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wohlwollend  aaf ,  lies«  ihn  aaf  einem  Rrief^flcbilTe  von  Malta  nach  Tonis 
holen,  beschenkte  ihn  hier  mit  Gaben  im  Werthe  von  10,000  Fr.,  ood  sandte 
ihn  dann  auf  einem  DampfschiiTe  znriick  nach  Malta.  Dies  macht  vielleicht 
manchem  jesigm  Dentschen  Dichter  den  Mnnd  etwas  wüssrig:  nar  vergesse 
man  nicht  dass  es  zngleich  der  in  Malta  Angestellte  war  den  der  Herrscher 
von  Tanis  belohnte.  Ewald. 


^J^l  vU^I  2;"^^  O^^^^'  U^J^  i^y  ^)  i'  /*fi^'  ^^'  *^*i^ 

jyilli^  L|-,hXt:i  i^3  X-s^  »  e^  ^^l#  o^l^  OJi^  ^Lu.  U^  2 
J^JÄ^  p3^-Ä^  (jß^»  ^y*  «  L|^lt>  o*  (H-^  »^L«--  ^y  3 
J5j^?u.g>.jj!^/.t  LWo^  *  UÜ  J^  ^  ^5il5  JJU  l|i>L&5  4 

J.ä*äS*^  ^Sy^\  ^\ji<a  ^  *  JÜU  ^5^  ^  L»i,»  ^  ,iJU  Uli 
J_,«Ä-  ^Xt«il  ii4».j  Aiji\  ^  *  ^  ^s^  ^  OLHJ'  *J^  ^i  12 

t>>  A  > .  ■  .V  ^  JJU  «iUJ  J^,  •  ^L«»C*  s^l  «UXe  Yt  ^t  U16 
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3^Ut  JjLS  U  «X^t  ULM,  ^  «  Aj  s»u<a<a»  JJ  ^l»  g^l  U  22 

tyJL^^i  «Hk->  ]^jAi  ULft  «  Jtylll^«I^3lA»0u^JUcr24 

J-JUB  ^p.T«  o«  j-*Ä^»  ef^  •  jJoiMy»,  Tuxjt  J^j^J  ^>m26 
JSJ jj tfcJL:*«  ^ ^3  M£»  •  ^^vXJi  *^4  ^t^  ^  U  ^U3t27 
JuJW  «*Ä«.  ^  MJy  c«  •  K-g-«-Lh  j^  UJj**  kx»  U28 
4^  3  4^  e)^lÄ«  LiJ  «  ^«^IS  JÜ»  4^  *i*  lftsi{^U29 
^jgk^' i^jlt  L^iiXi  er  to^  U  «  iüü>\jj  ^:A>t  wj;«^(  ^l^  ^30 

j-HH-iLs  yU».^»  cTs  J^i-s  *  (^ «*^  ii^  «s^L>t cr^'isi 

ijiA»  lOe  Mjtl  vÄ<<_M  3>^>  *  ^»^  o^  r'^'^  ^r^  >^»d2 
ijjsJji  lüu  U  t^  ,^j*«Ä»  •  »jSL.  ^ß^  <j-*-X^  »0^  i#ft*33 

J-w<JLi3  JU:>t  ^oat  ^  Ä5«  «  tiO.  i  4^1  gJw  ^  ^  U,  35 
^jJxJ  4^  ^  w  L.  UiJl  ^  *  »_j  5-6_y_,._,i  ^J  ».SiT  jLsI  36 

JsaJ»L#'*«3  *-^  *-Ä^'^  *  *-V^  u-^  J^^  *^^  LrU41 
6j^  UPjJ^  ^  cy.^^^^  *^  *  "^r?  "^  l^^'^  cr»^'^  r"^3« 
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J^L*  j»s  jJaS  {joyi\  ^  (.<>>  t4  «  jOya»  Itya^t  ^jmijS  Li  vttJu  46 

"  '  '      ' 

iyJtJLA  jU4i\  k_j  ^  1^  «  »JJLij  it  JJb  ,^  vt^  L*50 
J_y_ii0y^  /JUI  •lajJL;  «;Uä  •  iULLi  ijOj1\y  lü,.»»  y^l  «^51 
jy*«w.  jLäJI  gLto.*»  lUU«.,  •  »-A-IU,  »-«_cIo^  «JH  ja)52 


4r.^JlUl  'JuM*jt  «0^^  ^XA*^t  w£^01j. 
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UeberseCzun^  von   Prof.  Fleischer. 

Gedichtet  von  dem  der  es  geschrieben  ^),  dem  seines  Herrn  des  AHversorgers 

(Gottes)   bedörrtigen   Knechte   FAris   Es-Sidjik,    zum   Lobe  Sr.  Hoheit 

Ahmed  Pasa,  des  erlanchien  Statthalters  der  Regentschaft  Tunis,  nachdem 

derselbe  aus  FraolLreich    nach  Tanis  zariickgekehrt  wafr. 

(1)  Einst  besachte  mich  Sa  ad,  während  das  entgürtete  Gewand  der  Nacht 
herabgerollt  war  ^),  so  dass  der  Laarer  nur  durch  den  Duft,  den  sie  ver- 
breitete, auf  ihre  Spur  geleitet  wurde.  (2)  Aber  wenn  auch  zum  Besuch 
gekommen ,  lasst  Su  Ad  sich  doch  zu  längerem  Verweilen  eben  so  wenig  be- 
wegen wie  die  Gazellen  von  Wa^ra,  denen  Weibchen,  von  ihren  Jungen 
begleitet,  voranszieben.  (3)  Scbiesst  Su  ad  einen  Pfeil  von  ihren  Brauen,  so 
fallen  selbst  unter  den  Liebelosen  Verwundete  und  Todte.  (4)  Ihr  Busen- 
gürtel  ist,  wie  mein  Herz,  in  noaufhörlicher  Bewegung;  ihr  Arm  hingegen, 
voll  und  gedrungen,  hält  den  klirrenden  Armring  in  lautloser  Unheweglich- 
keit.  (5)  0  der  Nacht ,  durch  zärtliche  Vorwürfe  verkürzt ,  die ,  wie  ich 
meine,  die  Vorwürfe  von  ihrem  Läm  oder  die  Länge  von  ihrem  Je  hatte!  ') 
(6)  Lang  hin  zog  sich  der  Austausch  unserer  Liebesklagen,  bis  die  ersten  auf- 
leuchtenden Morgenstrahlen,  sonst  Lustverkünder ,  uns  als  Schreckensboten 
erschienen.  (7)  Von  glänzender  Schiinbeit  wie  von  harmloser  Einfalt  *),  ist 
sie  io  zärtlich  gewöhnt  und  gestaltet,  dass,  wenn  sie  zu  gehen  versucht, 
die    leichte    Last    ihres    Schmuckes    sie    bald    wieder    zum    Sitzen    nöthigt. 

(8)  Doch  nur  in  dem  Spiele  ihrer  Glieder  zeigt  sie  weiche  Nachgiebigkeit : 
schmeichelnde    Bitten   haben   bei    ihr   keine  schnelle    Gewährung  zur   Folge. 

(9)  Erst  seitdem  ich  an  sie  gefesselt  bin  und  die  Verbindung  mit  ihr  für  meine 
Seele   zum   verlockenden  Köder  geworden  ist,    lernte  ich  die  Sorgen  kennen. 

(10)  Sind  wir  vereinigt,  so  belästigt  mich  stets  irgend  ein  Neider;  ist  sie 
fem ,  so  schmäht  man  mich  wegen  meines  unmässigen  Sehnsuchtsschmerzes. 
(If)  Doch  solche  Schmähungen  wegen  meiner  Liebe  zu  ihr  (reifen  mich  aor 
von  irgend   welchem  Unverständigen,    der  nie   erkannt,  dass  die  Liehe    eine 


1)  Das  uns  zugesendete  Exemplar  der  l>aside  ist  von  des  Dichters  eigener 
Hand.  Der  vorstehende  Abdruck  giebt  dasselbe,  soweit  es  durch  unsere 
Druckschrift  geschehen  kann,  in  allen  Einzelnheiten  genau  wieder. 

2)  Nach  altorakischer  Weise  gehl  dem  eigentlichen  Lobgedichte  (govXl^) 
in  den  ersten  21  Versen  eine  erotische  Einleitung  (waa^äJi ^  »»aaaAaJi) 
voraus.  Wie  gleich  der  Anfang,  das  Versmaass  und  der  Reim  zeigen,  war 
das  nächste  Vorbild  nnsers  Meistersängers  das  Lobgedicbt  von  Ka'b  Ben  Znbeir 
auf  Muhamraed,  Obu*#  %i>öL;  um  so  natürlicher  ist  die  vergleichende  Hin- 
weisung darauf  im  Nachworte. 

3)  Ein  Witzspiel  im  Geschmacke  der  spätem  Zeit,  hergenommen  von 
den  ersten  beiden  Buchstaben  des  Wortes  KLJ,  Nacht.  Dem  langen  J  ent- 
sprechen die  lang  ausgesponnenen  zärtlichen  Vorwürfe ,  dem  kurzen  j  die 
dureh  dieselben  verkürzte  Dauer  der  Nacht. 

4)  In  seiner  Urgestalt  ein  unübersetzbares  etymologisches  Wortspiel : 
„(Sie  ist)  ^arrn,  ( abgeleilet )  von  ^urra  (Schönheitsglanz)  oder  ^irr« 
(Einfall)-. 
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Zierde  des  Maooe«  ijt.  (12)  Und  der  rechte  ManD  für  die  Liebe  —  wel- 
cher andere  wKre  es  als  ein  Feiogebildeter  mit  angeboroer  Treoe  und  Zu- 
veri&ssiglLeit  ?  (13)  Dana  aber  —  wie  sollteo  Worte  Eindruck  vacheD  aaf 
eineo« Kammervolleo,  bei  gefesselter  Vemanft  vod  der  Liebe  am  GSngelbaode 
Gerührten?  (14)  Der  Liebeode  bat  ja  nicht  zwei  Seelen,  eine  durch  und 
eine  andere  gegen  die  Liebe  eingenommen.  —  (15)  Aach  der  Warnangsrof 
des  bereits  ergraaendeo  Haares  bringt  mich  nicht  von  der  Liebe  zu  ihr  za- 
rück,  selbst  dann  nicht,  wenn  mir  Lösang  aus  diesen  Banden  dargeboten 
wHrde.  (16)  Denn  die  Liebe  ist  fdr  den  Liebenden  im  reifen  Mannesalter 
die  lebenerhaltende  Nahrung,  früher  eine  gaumenkitzelnde  Leckerei,  später 
ein  trostbringendes  Labsal«  (17)  l!nd  wie  natürlich  ist  es,  dass  wer 
genaue  Kenntniss  von  etwas  erlangt  hat  (wie  ich  von  der  Liebe),  durch 
nimmersatte  Wissbegier  immer  von  neuem  dazu  hingezogen  wird  !  — 
(18)  Das  trauliche  Zusammenseyn  mit  Su'äd  hat  eine  Sehnsucht  in  mir 
zoräckgelassen ,  die  durch  Bilder  der  Erinnerung  und  Gaukeleien  der  Einbil- 
daogskraft  fort  und  fort  genährt  wird.  (19)  Und  diese  Gluth  noch  stärker 
anzufnrbfn,  klagt  dort  im  Gebüsche  ein  girrender  Taaber,  wenn  das  Heran- 
dämmern der  Nacht  seine  Brust  mit  zärtlichen  Wünschen  erfdllt.  (20)  Er 
scheint  seine  verlorene  Gattin  mit  keiner  andern  vertauschen  zo  wollen,  wenn 
sich  auch  tausend  Liebende  nach  einem  Tausche  sehnen  ^ ).  (21)  Oder 
vielleicht  weiss  er  durch  höhere  Eingebung,  dass  zwischen  uns  eine  Wahl- 
verwandtschaft besteht,  indem  wir  beide  mit  tiebegefesseltem  Herzen  ansern 
Sebnsochtsschmerz   in  gleichgemessenen  Tönen  aashauchen. 

(22)  Doch  nun  zum  Lobgedicht,  das  mich  von  jetzt  an  allein  be- 
schäftigt. Wo  es  Ab  med  zu  preisen  gilt,  sind  nichtige  Worte  *}  ausge- 
schlossen. —  (23)  Er  ist  der  Herrscher,  der  seine  Zeit  verschönt  und  hin- 
wiederum von  ihr  mit  höchster  Macht  geschmückt  wird.  (24)  Wer  sein  Lob 
singt  oder  in  seinem  Schatten  rubt  *),  steigt  zu  fürstlicher^)  Würde  empor; 
darum  thut  entweder  jenes,  oder  dieses!  (25)  Ein  König  ist  er,  der  Schutz 
gewährt  wenn  ein  ungerechtes  Schicksal  Bedrückung  übt;  und  so  ist  dem, 
der  ihn  anruft,  gleichwie  dem  Insassen  seines  Burgfriedens,  Abwehr  der 
Unbill  verbürgt.    (26)   Er   giebl  aufs  reichlichste,    der  Bitte  zuvorkommend 


1)  Das  doppelvocalisirte  ÜÜ1  der  Handschrift   mit   darübergesetztem    Laa 

stellt  es  frei,  entweder  nach  dem  anlautenden   und  sinnvollem  Lftit  zu  über- 
setzen wie  oben ,    oder  nach  \ji\  ;  wenn  irgend  welcher  Gatte  unter  den  Lie- 

benden  sich  nach  einem  Tausche  sehnt. 

2)  Vgl.  Sor.  69,  V.  44,  und  Banet  Suädu,  V.  40. 

3)  jLä  in  Beziehung  auf  h,s>\XA  ^  ist  Vh.  med.  Waw,  in  Beziehung  auf 

7r 
Xliü»  ^   Vh.  med.  Je ,  wie  auch  das  Ende  des  Verses   zeigt. 

4)  Die    Handschrift   erklärt    JI^'IJ!,    von   jJLü   Unterkönig,  durch  ein 
darübergesetztes  «!)^t. 
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dabai  sieh  »oeh  totaehaldiffeml  ^>;  ja  ibm  dargebracht,  ist  aogar  die 
niehate  Lebi^ade  cjae  Verkarznag.  (27)  Eia  Theil  der  Menschen  fdrcbtet 
«maea  LSwengrimi ,  ein  anderer  holt  aof  seine  FreigebigiLeit :  jene  flöchten 
▼  •r  ihn»  diese  an  ibm  *)•  (2d)  Als  in  Frankreich  sein  strahlendes  Antlitz 
enebiea  *)  oad  Ströme  von  Milde  aas  seinen  Händen  sich  über  die  Landea- 
berwobner  ergossen:  (29)  da  wurde  der  Regen  eifersüchtig  aof  ihn;  ja  es  kam 
dbbiBt  dasa  einer  von  ihnen  sagte:  Wir  haben  jetzt  zwei  Gattungen  von 
RegMwolkea,  eiae  aaeb  der  man  verbngt  and  eine  deren  man  überdrüssig 
ist  *!•  (30)  Hatte  er  minder  freigebig  Tor  seine  stets  geöfl'nete  Hand  etwas 
zarickbebaltea ,  aiebt  würde  dann  der  ans  ihr  über  das  ganze  Land  ansströ- 
meade  Segen  aoch  über  dieses  hinansgegangen  seyn.  (31)  Seine  reinen  Ta- 
geaden warea  für  sie  ein  Gegenstand  der  Betrachtung,  seine  Wohlthätigkeit 
eiae  Qaelle  von  Wanseben  nnd  Hoffnungen.  (32)  Immer  von  neuem  erregte 
eia  grossartiger  Zug  von  ibm  ihre  bewundernde  Aufmerksamkeit;  jeder- 
iB  UtM  es  sieb  angelegen  seyn ,  den  Ruf  seiner  persönlichen  Vor- 
xige  weiter  zu  verbreiten.  (33)  Auch  ihr  grosser  König  erksonte  die  Grösse 
aelbat  der  kleiosten  Edelthaten  des  Gefeierlen  an ,  indem  er  rühmend  erzabUe 
was  dieser  gespendet.  (34)  Weder  im  Morgen-  noch  im  Abendlande  giebt 
es  ooeb  einen  Menschen,  von  dem  nicht  irgend  ein  Aujtsprucb  zu  seinem 
Lobe  berichtet  würde.  (35)  Aber  für  einen  Herrscher,  der  jedes  Lob  über- 
ragt, genügt  von  den  Redefiguren  weder  Zusammenfassung  noch  Zergliede- 
raag  *).  (36)  Die  geringsten  seiner  Wohlthaten  würdig  zu  erheben  ist  selbst 
ein  Lob  unfähig,  an  dem  die  Ausrdhrlichkeit  nicht  gespart  isL  (37)  Führen 
die  Menschen  auch  nach  göttlicher  Ordnung  Namen,  die  mehrern  gemeinsam 
aind ,  so  hat  doch  ihn  eine  bevorzagende  Begabung  mit  der  ibm  eigenen  Treff- 
lichkeit jener  Gemeinsamkeit  enthoben.  (38)  In  seinem  Lobe  sind  die  Dichter 
der  Araber  dea  Weltweisen  der  Ausländer .  überlegen ,  während  sonst  die 
Diehtnng  zu  unterliegen  gewohnt  ist.  (39)  Der  Darsteller  seiner  preiswür- 
digen Thaten  erhält  stets  eine  so  ausgezeichnete  Stellung  unter  den  Seinigen, 


1)  Nämlich ,  dass  er  nicht  mehr  und  besseres  gebe ;  s.  Ali's  hundert 
Sprache,  S.  67,  Nr.  38  m.  d.  Anm.  S.  102,  und  S.  80,  Nr.  21&  Wüsten- 
feld's  Ibn-Cballikan ,  Heft  Vn,  S.  131,  Z.  4  v.  u. : 


2)  Im  Text:   „und   er  ist  in  beiden  Beziehungen  ü^j-^^  <!•  h.    in   der 


ersten  aJL^  d^^  9    einer  vor  dem  man  sieb  flüchtet ,  in  der  zweiten  u^^y^ 
Kf^\  j  einer  z  u  dem  man  sich  flüchtet. 

3)  Gegen   das  Ende   der   Regierung  Ludwig  Philipps. 

4)  Die  erste  Gattung  wird  von  A^med  Pasa  allein  gebildet,  die  zweite 
besteht  aus  den  gewöhnlichen  Regenwolken,  mit  Anspielung  auf  die  sonst  als 
freigebig  gepriesenen  Landsleute  des  Redenden. 

5)  J>jfcoiAJ<3  JUi:>^^  ist  eine  der  Redefiguren  des  y..,.yX.f.  \^  ^y^^j 
d.  h.  der  Tropenlehre. 
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dass  der  scharfe  Stahl  der  Noth  schartig  von  ihm  abprallt  ^).  (40)  Wenn 
jemand  als  Dichter  tief  gestellt  ist  nnd  za  ihm  seine  Z^flacht  nimmt ,  werden 
seine  Reime  hochgestellt  *),  so  dass  das  Tiefgestellte  sich  in  ein  Hochge- 
stelltes verwandelt  *).  (41)  Er  regiert  das  Land  mit  Gerechtigkeit,  von 
deren  Ansübung  ihn  keine  tändelnde  Ergötzlichkeit  und  nichtige  Knrzweil 
abzieht  (42)  Er  hält  die  Religion  nnd  den  Staat  so  kräftig  aufrecht,  dass 
beide  darch  ihn  anwandelbar  in  einem  blühenden  Zustande  sind,  über  den 
kein  Verlangen  hinausreichL  (43)  Nie  übt  er  Beeinträchtigung  ausser  gegen 
Geld  und  Gui,  das  er  verschwenderisch  hingiebt;  Arme,  die  Vertrauen  auf 
seine  Hülfe  zu  ihm  fuhrt ,  versorgt  er.  (44)  Wäre  es  möglich ,  den  Zwie- 
spalt zwischen  Tag  und  Nacht  durch  wechselseitige  Einigung  auszugleichen  *) : 
noch  heute  würde  diese  ausgleichende  Einigung  von  ihm  bewirkt  (45)  Oder 
könnten  die  Menschen  aus  Liebe  einander  das  Leben  darbringen :  ein  Geschlecht 
nach  dem  andern  brächte  ihm  dieses  Opfer  dar,  (46)  0  grünblühendes  Tunis, 
^mögest  du  voll  seiner  Majestät  bleiben,  so  lange  auf  der  Erde  noch  eine 
Strecke  bewohnt  ist!  (47)  Hofft  man  in  Aegypten  zu  Zeiten  auf  den  Nil: 
_  in  dir  (o  Tunis)  ist  seine  Freigebigkeit  zu  jeder  Zeit  ein  Nil.  (48;  Oder 
prahlen  Ausländer  mit  ihrer  Erde  (ihrem  Lande) :  —  in  deinem  Himmel  *) 
ist  alles,  worauf  man  stolz  seyn  kann,  vereinigt.  —  (49)  Preis  sey  Gott  für 
seine  glückbringende  Rückkehr,  wobei  Macht  und  Sieg,  Ruhm  und  Grösse 
ihm  vorauszogen.  (50)  Nie  verlässt  er  ein  Land ,  ohne  dass  seine  Wohl- 
stand verbürgenden  Gaben  daselbst  zurückblieben.  (51)  Im  Westen ,  seinem 
Herrsch  ersitze  *) ,  und  auf  der  ganzen  Erde  ist  sein  Lob  immerdar  mit  Segens- 


1)  d.  h.  die  Freigebigkeit  des  Gepriesenen  sichert  ihn  gegen  jeden 
Mangel.  —  Es  ist  diess  eine  der  vielen  Stelleo,  wo  ich  auf  Wiedergebung 
der  schillernd«  n  Mehrdeutigkeit  ^  der  Wort-  und  Sinnspiele  der  Urschrift  ver- 
zichten musste.  Hier  der  versteckte  zweite  Sinn  des  Verses:  Stets  ist  unter 
den  Seinigen  der  bedingte  Nachsatz  in  seinen  Lobpreisungen  ein  Vordersatz, 
von  dem  die  Schärfe  der  Schwierigkeit  schartig   abprallt,    d.  h.  der  als   un- 

bedingt  und  zweifellos  hingestellt  wird.  <»iX&«  und  }XS  sind  Vorder-  und 
Nachsatz  eines  bedingten  oder  hypothetischen  Urtbeils,  jenes  auch  einer  der 
beiden  Vordersätze  ^  des  Schlusses;  s.  FlügeVs  Kilab  et- ta'rifait,  S.  7,  Z.  3, 
4  u.  6;  Cureton's  Sahrestäni,  S.  71,  Z  11  u.  12,  S.  422,  vorl.  Z. ;  SpiegeVs 
Chrestom.  pers.  S.  73,  Z.  7,  wo,   wie  auch    in  den  Berichtigong4*n    bemerkt, 

^Lj  st.  ^k\3   zu  lesen  ist. 

2)  Eig.  getragen,  d.  h.  von  Hand  za  Hand  gegeben  und  weithin  verTührt 
Das  Lateinische  würde  einen  engern  Anschluss  an  den  Gegensatz  in  der 
Urschrift  erlauben:  Si  quis  poeta  jacei  el  ad  illum  confugit,  versus  ^us 
feruniur. 

d)  Dieses  frostige  Antitbesenspiel  verbirgt  einen  künstlichen  Aftersinn: 
Wenn  jemand  als  Dichter  Subject  ist  und  sich  ihm  anschiiesst,  so  werden 
seine    Reime   prädicirt,   so  dass   das  Subject  Prädical    wird. 

4)  d.  h.  die  verschiedene  Länge  und  Kürze  der  Tage  auf  ein  stetes 
Gleicbmaass  zurückzurdhren.     S.  Beidawi  zu  Sur.  2.3,  V.  82. 

5)  d.  h.  in  deiner  himmelhohen  oder  himmelgleichen  Fürstenburg,  oder 
auch  in  dem  Himmel  auf  Erden,    der  du  selbst  bist. 

6)  Nach  arabischem  Sprachgebrauche  he'isai  das  ganze  westlich  von  Aegyp- 
ten liegende  Nordafrika  VVesten  oder  Westland. 
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wiMchcB  fiir  ilin  verbondeo.  (52)  Er  rat  Gottes  Schauen,  Glaabensverküader 
mmi  Stellvertreter,  während  sein  SchweK  zur  Vernichtung  der  Gegner  ge- 
siekt  ist.  (53)  Aber  widersetzen  sich  ihm  andere  als  die  nnseligsten  Men- 
aeben  *)  ond-die  welche,  bevor  und  ohne  dass  Golt  ihnen  Sieg  verliehen, 
den  Tode  enlfegeneilen  ?  (54)  Sein  fester  Wille  ist  onwiderstehlirh ,  da 
Gott  iba  Hälfe  schenkt ;  sein  besonnener  Muth  glückgekronl ,  da  die 
Boteliriiakiuig  aaf  das  Menschenmögliche  ihm  unbekannt  ist  (56)  Geht  er 
oaf  etwas  aas,  so  ist  sein  Ziel  Wahrheit  und  Recht  *);  oder  beschliesst  er 
clWM,  so  wird  es  durch  himmlische  Unterstützung  ausgeführt.  (56)  Sein 
Charakter  ist  makellos,  seiae  Handlungen  preiswürdig,  sein  Ansehen  das 
46cbste,  seine  Gnade  eine  Empfehlung  bei  Gott  (57)  Möge  G«Lt  ihn  als 
den  Stolz  der  Menschen  stets  erhalten  und  Rohmeskränze  aus  seinen  Händen 
ihre  Häupter  schmücken  lassen!  (56)  Möge  diese  Zeit  sich  stets  seines 
Besitzes  erfreuen,  so  lange  jemand  die  Worte  liest:  „(fa-Mim,  eine  Offen- 
barung'*!  •).  (59)  Wer  nach  dem  Segenswünsche  für  ihn  Amen  spricht,  ist 
«ater  Gottes  Schatz  gestellt  ^)  und  für  ihn  zu  Gott  flehen  heisst  Gott  lob- 
preisen« 

AI«  diese  Ode  an  Se.  Hoheit  den  8ey  gelangt  war,  liess  er  den  Dichter 
in  einem  nach  Malta  geschickten  Kriegssrhiffe  zu  sich  kommen,  und  nachdem 
derselbe  das  Glück  gehabt,  die  Hand  des  edeln  Fürsten  zu  küssen,  machte 
«r  ihm  dafür  ein  Geschenk  im  Betrage  von  10,000  Fr.  und  sandte  ihn  in  einem 
Dampfboote  mit  allen  Ehren  zurück.  So  wurde  diese  Ode  für  ihren  Verfasser 
eine  Segensquelle,  wie  Ranet  Suidu  für  Kab  ben  Zuheir.  Es  giebt  unter 
den  Zeitgenossen  des  genannten  hoben  Herrn,  dessen  Macht  Gott  stets  er- 
halte, keinen  der  Gedichte  so  reichlich  belohnte  wie  er,  oder  in  preiswür- 
digen und  edeln  Handlungen  mit  ihm  wetteifern  möchte;  denn  sein  Edelmuth 
erreicht  noch  den  Femen  und  seine  Freigebigkeit  eilt  der  Bitte  voraus. 


Aus  einem  Briefe  Dr.  Krehl's  ao  Prof.  Fleischer« 

Paris  d.  7.  Jan.  1851. 

Ein  französischer  Künstler,  Herr  Lottin  de  Lauof,  der  von  seiner  Re- 
gierung mit  der  archäologischen  Ausbeutung  der  SinaX- Halbinsel  beauftragt 
war  ist  vorigen  Sommer  hierher  zurückgekehrt  und  gegenwärtig  damit  be- 
schäftigt,   den  Inhalt  seiner  Tagebücher   und  Mappen    zur  Herausgabe   vorza- 


1)  Eig.  die  Heilsverlustigstcn ;  s.  Sur.  11,  V.  24,  u.  Sur.  27,  V.  5. 

2)  Viclleichl   hat   sich    der   Dichter   erlaubt,    ein   Causativum  von    kXaoÄ 

zu  bilden,  wonach    sJuaiu   zu  lesen    und  zu  übersetzen  wäre:    so  führt  ihn 
Gott  zum  Ziele. 

3)  Anfang  der  Suren  4^),  41  ,  45  u.  46. 

4)  In  dieser  Bedeutung  ist  ^y^^   hier  jedenfalls  gebrAucht,  st.  ^^y^^ 
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bereiten.     Mit  der  Beecbretbiuig  dieser  letztern  Reise   wird  er  die  eioer  frü- 
bern   nach    MesopotamieB  und   Persieo    verbiodeD,    welche   er   ehenraUs    im 
Aafirage  and  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  gemacht  bat.     Ansichten 
asiatischer  Städte  und  Gegenden   werden  das  Werk  schmücken.    Die  von  der 
letztgenannten    Reise    zarückgebrachten    alten    Originalkanstwerke    and     Ab- 
klatsche *)    sollen  nach   eitern  Decrel   des  Präsidenten  der  Republik   (s.  Ar- 
rhives  des  raissions  scientifiquos  et  litt^raires,  Mars  1850)  im  Loavre  aurge- 
stellt  und  dem  assyrischen  Museum  angereiht  werden*    Aber  fiir  die  Wissen- 
schaft ist  die  Reise  nach  der  Sinai- Halbinsel  jedenfalls  ergiebiger  gewesen. 
Mit  Anwendung  eines  neuen  Verfahrens  bat  Hr.  L.  de  L.  gegen  1200  Inschrift«Hi 
abgeklatscht,  deren  Abbildungen  das  zu  erwartende  Werk  uns  vorführen  soll. 
Die  Buchstaben   sind    auf  einigen  durchaus   mit  einander  verbunden.    -—    Ks 
wird  Sie  interessiren  zu  erfahren,  dass  vor  vier  Jahrea  In  Bulak  der  Suf^er- 
commcntar  des  Scheichznde  zu  BeidawVs  Koran-Cammentar  erschienen  ist  ^), 
Er  rülit  vier  starke  Foliobände,  gedruckt  im  J.  d.  H.  1263  (Chr.  1846-47). 
Ich  sah   davon    hier  vor  Kurzem   ein   eben  angekommenes  Exemplar,  welches 
Hr.  Reinaud  fiir  250  Fr.  aus  Aegypten  verschrieben   hatte.   —    An  der  Voll- 
endung  des    Uariri  arbeiten   Derenbourg  und    Reinaud  unablässig,    so   dass 
die  leUte  Lieferung  wohl  bald  erscheinen  wird.  ^  Unter  den  hiesigen  Hand- 
scbriflen  des  Buchnri  ist  keine  so  werthvoll  und  zuverlässig  wie  die  herr- 
liche Leipziger  ').     Könnte  Ich  länger   hier  bleiben,   so  würde    ich    mich    in 
ein  tieferes  Studium    der   zahlreichen   Commentare  jener  Traditionssammlong 
einlassen ;   wi«    die  Verhältnisse   aber   einmal   sind ,  mass    ich  mich  aof  das 
Nothwendigste  beschränken.    Hoffentlich  finde  ich  in  Petersburg  ebenfalls  eine 
reiche  Burbari-Liieratur   und   in  ihr  Ersatz  für  das  mir  hier  Versagte. 


Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Tornberg 

an  Prof.  Fleischer. 

Land,  d.  10.  Aug.  1850. 
--  Seit  %*ortgBm  lahre  hut  der  Text  meines  Ibn-«1-Athir  •)  bedeu- 
tende Veränderungen  erhalten.  Ich  danke  diess  dem  uneigennützigen  Eifer 
und  der  unermüdlichen  Sorgfalt  meines  Freundes  Defreniery,  der  beinahe 
200  Stellen  nach  den  Pariser  Handschriften  verglichen  hat.  Gegenwärtig  sind 
112  Seilen  gedruckt.      Mit  dem  Eintritt  des  Septembers   werde  ich   schneller 


1)  S.  diese  Zeilschr.  Bd.  11,  S.  466  f.  Fleischer. 

2)  Vielleicht  ist  diess  dasselbe  Buch,  von  dem  Eli  Smitk,  Beirut  d. 
3.  Aug.  1850,  mit  ßeziebang  auf  meine  Ausgabe  des  Bcidafti,  Folgen- 
des an  mich  schrieb:  „You  are  doubtless'aware  that  an  edition  of  Beidawy 
has  also  been  printed  in  Egypt.  U  is  said  to  contain  ropioas  |C-Ätjl>. 
and  as  we  have  senl  for  a  copy  ,  I  hope  soon  to  hsve  an  •pportnnity  to 
comparing.'*  p  1^ 

3)  S.  Catal.  libb.  mss.  biblioth.  Senat.  Lips.    p.  451   ff.   und  diese  Zeit- 
schrift Bd.  IV,  S.  6  ff.  PI 

4)  S,  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  252  F I. 
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fonrirtsaehreiton  ud  vor  Jahreteade  die  erat«  Licferiin^  heransc^ebeD  kiMi- 
MB.  —  Nach  dem  Eneheioen  meines  Katalof^  unserer  hiesigen  Kaadsrhrif- 
tea  *)  hat  Herr  D^OhMSo»^  der  berühmte  Vf.  der  Geschichte  der  Mongolen, 
aaterer  Univenität  eine  grosse  Anzahl  Druckwerke  ans  morgen ländischea 
Preaaea  nad  gegen  zwanzig  arabische,  persische  and  türkische  Handschriften 
gesebeakt.  Unter  letzteren  befindet  sich  ein  prächtiges  Schahname,  ein 
rartrefflieh  geschriebener  Mi rchond,  Chondemir,  Ha/^i  Chalfa's  biblio- 
grapkisebei  Wörterbuch  (dasselbe  Exemplar  welches  Prof.  Flügel  benutzt 
bat  *)),  der  Gescbichtichreibrr  Munef^^im  Baschi  u.  A.  —  In  Upsala  bat 
Harr  Utrg&Udi  eine  Abhandlung  „de  cognilioae  aaimi  vedaotica**  begonnen, 
wavaa  bis  jetzt  einige  Bogen  Sanskrit-Text  erschienen  sind.  Es  ist  der  erste 
Veraneb  dieser  Art  in  Schwedea.  Die  Lettern  sind  aus  St«  Petersburg  ge- 
Jkamiaea. 

Ein  ScbreibCfki  des  Hm.  Sl.R.  van  T.rdnumn  an  Prof  Fleischer,  Nowgorod  d. 
HX.  Jal,  (2.  Aug.)  1850,  verbreitet  sich  über  das  von  Hrn.  Prof.  Beresin  heraus- 
gegebene ScAetbilnl-fi^me  (Ztschr.  IV,  S.  251  u.  S.  524.  Nr.  601).  Da  die 
Bestreitung  einiger  Punkte  der  Vorrede,  der  Aamerkangen  und  der  Beilagen 
iheila  zu  sehr  in  das  Gebiet  der  Eineelkritik  räilt,  IbeiU  näherer  Untersuchung 
bedürflig  scheint ,  tbeils  auch  mit  persönlichen  Verhältnissen  zusammen- 
hängt, so  glauben  wir  uns  in  Folgendem  auf  die  Mittheilung  der  Inhalts- 
angabe aad  der  Urtheile  des  Eiasenders  über  Hrn.  Bcresin's  Autoren  be- 
aeb ranken  zu  müssen. 

„  Das  Buch  ist  unter  einem  doppelten  Titel  erschienen :  1 )  Bibliothek 
morgenlündiseher  GeschichtM-hreiber ,  hcrautg,  van  J.  B  er  es  in,  Th,  i, 
2)  Scheibrtniade.  Geschichte  der  Motnjol -Türken  im  Dschayatnischcn  Dialekte, 
«ebsf  etner  Vebenetzung ,  Anmerkungen  und  Beilagen,  herauug.  von  J. 
Bert  sin.  Kasan  in  der  UnioersUiUs  ~  Druckerei ,  1849.  Hr.  Beresin  er- 
klärt in  der  Vorrede:  Da  die  russisch-mongolische  Geschichte  bis  jetzt  von 
keinem  ruMiscben  Orientallsten  bearbeitet,  Hammer-Purgstairs  Geschichte  der 
goldenen  Horde  aber  ungenügend  befunden  worden  sei ,  so  habe  er  sich  ent- 
schlossert ,  die  Aussagen  morgenländischer  Schriftsteller  über  die  Mongolen  sa 
wie  über  die  türkischen  und  andere  Völkerstämme ,  welche  das  alte  Kussland 
bewohnten,  in  Urschrift  und  Ueberselzung  zusammenzustellen  und  durch  Auszuge 
aas  muhammedanischen  Geographen  zu  vervollständigen,  zuvörderst  aber  nach 
dem  einzigen  noch  vorhandenen  Exemplare,  Nr.  591  des  asiatischen  Museums 
der  kaiserl.  Akademie  zu  St.  Petersburg,  das  Scbeibani  name  herauszugeben, 
dessen  Vf.  naeh  Hm.  Kazembeg  Mir* Ali  Scliir  ist,  aber  nach  dem  Inhalte  des 
Buches  und  nach  Hrn.  Beresin  nicht  sein  kann.  —  Es  folgen:  1)  Der  dscba- 
gaUische  Text ,  S.  !  —  1v .  2)  Die  russische  Ueberselzung ,  S.  V— LXXIX. 
3}  Zwei  Gesehlechtstafeln    der  Vorfahren  und  Verwandten   Abnlchair-Chun's. 


1)  Codices  orieniaies  bibUathecae  regime  üniversitalis  hvndcims.    Recen- 
smii  C.  J.  Tornberg.    Luudae,  1850.  40  SS.  4.    S.  oben  S.  138,  Nr.  64H. 

Fl. 

2)  S.  Flügel's  VniTcdc    zum   3.  Bd.  des  HS^  Chalfa.  F  I. 
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4)  Anmcrkunpcn ,  S.  3  —  80.  5)  Beilagen,  S.  T  — t**':  a)  Auszug  ans 
dem  ÖihannumA,  Constant.  Ausg.,  Ablh.  36,  S.  348— 3(>6,  über  Mawarannahr, 
in  russischer  Uebersetznng ;  b)  über  die  Ableitung  des  Namens  Mongol,  von 
Dorgi  Btmsarov  ^);  c)  8ber  die  Ableitung  des  Wortes  dingiz,  von  dems. 
d)  über  die  Benennung  Ergene-chon,  von  dems.  e)  über  die  Uiräten  und 
LUguren,  von  dems.    6)  Namenregister,    S.  t**. — 0*1.     7)  Verzeichniss    der 

in  den  Anmerkungen  erklürten  Worter,  S.  ov öi .    Dazu  noch  ein  Druck- 

fehlerverzeichniss  auf  6  Blättern.  —  Das  Scheibani-name  zerfällt  in  drei  Ab- 
Iheilungen:  I)  Die  Geschichte  der  mongolischen  und  türkischen  Stämme  nach 
muhammedanischer  l-eberlieferung,  Yon  Noah  bis  zur  Thronbesteigung  Cingiz- 
Chun's;  2)  Nachrichten  über  den  Stamm  Kongirat,  über  Ciagiz-Chan,  seine 
Söhne  und  die  Kongirat'schen  Fürsten ;  3)  Nachrichten  über  die  nach  dem  Tode 
Abnlchair-Ch&n's  ausgebrocbenen  innern  Unruhen  und  die  Feldzüge  Muhammed 
Scheibäni-ChAn's  ,  Bnkel  des  Genannten ,  bis  zu  seinem  Tode  in  einer  Schlacht 
gegen  den  persischen  Schah  Ismä*il  im  J.  1510,  nebst  einem  zweiten,  von  dem 
frühem  etwas  verschiedenen  Geschlechtsregister  der  Nachkommen  Abulchair- 
Chan*s.  —  Wer  auch  immer  der  Vf.  des  ScheibAni-name  sein  mag:  seine  Arbeit 
ist  sehr  dürftig  ausgefallen.  Er  giebt  nicht  einmal  einen  genügenden  Auszug  ans 
Raschideddin  oder  Abullrülzi,  sondern  schreibt  nachlässig  ab  wie  es  ihm  ein- 
rdllt  und  oft  wie  er  es  versteht;  wird  ihm  diess  zu  langweilig,  so  bricht 
er  gewöhnlich  mit  den  Worten  ab:  „Das  Weitere  kann  man  bei  Raschideddin 
lesen.  Gott  weiss  es  am  besten.**  Aber  nach  einigen  Stellen  zu  artheilen, 
hat  er  selbst  den  wahren  Raschideddin  gar  nicht  gekannt.  —  Hm.  Beresin's 
Urkundensammlung  soll  ferner  enthalten :  1)  Auteinanderseizung  bolgari$cher 
Erzählungen,  von  Scherefeddin  Beti-HasAmeddin ,  dem  Bolgaren^  nach  einer 
tatarischen  Handschrift,  in  abkürzender  Uebersetzung ;  dazu  Anmerkungen, 
eine  Abhandlung  über  Bolgar,  bolgarische  Inschriften  und  ein  Auszug  aus 
Scherefeddin's  Texte.  2)  Sammlung  der  Chroniken,  Text  und  Uebersetzung, 
nach  einer  so  betitelten  tatarischen  Handschrift  der  Kasanischen  Universitäts- 
Bibliothek.  3)  Uebersetzung  der  Geschichte  de»  Aftulgt^zi  Bahadnr  ChAn , 
mit  Varianten.  4)  Uebersetzung  von  BenAkitVs  Geschichte  der  Mongolen. 
Zu  den  drei  letzten  Stücken  kommen  Anmerkungen  und  geographische  Bei- 
lagen. —  Im  Allgemeinen  darf  man  von  diesen  Schriften  nicht  mehr  erwarten 
als  von  dem  Scheibäni  -  näme.  Die  „Auseinandersetzung  bolgarischer  Erzäh- 
lungen" ist,  wie  ich  sie  kenne  und  Hr.  Beresin  selbst  gesteht,  von  einem 
Kasanischen  Tataren  dem  Raschideddin  nachgeschrieben;  Abnl^azi  und  Bena- 
giti  sind  beide  Nachtreter  desselben.  Ich  habe  dicss  theil weise  schon  in 
meinen  hier  einschlagenden  Schriften  ^)  angedeutet,  werde  aber  ausführlicher 
darauf  zurückkommen  müssen.** 


1^  S.  Ztschr.  IV\  S.  434  f.  Fl. 

•i)  Vomtiindige  Uebersichf  der  ältesten  türJnschc7t ,  fntttrischen  und 
moghotischen  Vötkerstämme ,  nach  Raschidu-d-dhrs  Voninnge  bearbeitet. 
Kasan  1841.  2)  (russisch)  Die  Vorfahren  Vschingizchnn's.  Journal  d.  Minist, 
d.  Volksaufklamng,  1843,  Nr.  4  u.  5.  3)  Zur  Geschichte  Dschintfizchan^s. 
Ebend.  1844,   Nr.  11. 
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Wir  erkalten  so  ebeo  von  Herrn  Adricu  de  Loni^terier  (Conservnteur  de» 
Aatiqaes  da  Musee  da  Loavre)   deo  Prospeclus  der   von   ihm   seit  1845  vor- 
bereiteten  Documenis  numisnuttiquet    pour   servir  h   Vhhtoirc   des   Arabes 
£S^pttffiM,  welche  in  einem  Qaarlbanüe  mit  14  Tafeln  erscheinen  ifolleu.    Eine 
Probe  dieser  letztem  scheinen  die  dem  Proitpectus  vorgehenden  lilhugraphir- 
len  llinzabbiidongen  za   sein.     Hr.  de  Longperier  richtet  durch    uns  an    die 
deratscben  Orientalisten   und   Numismatiker  die  angelegentliche  Bitte    um  Ab- 
dricke  von  noch  unbekannten  oder  ungenügend  beschriebenen  derartigen  Mün- 
zen cor  Aafnahme  in  sein  Werk ,    indem   er  allen  Zusendern  dankbare  IVen- 
Booff  ihrer  Namen    verspricht     Zur  Orientirung   Tür   diejenigen,    welche    ihn 
■it  Naebweisongen  unterstützen  wollen,    dient  das  angehängte  chronologische 
Verzeicbniss  dessen ,   was  er  bis  jetzt  zusammengebracht,    mit  Hervorhebung 
der  fobibarsten  Lücken   und   wichtigsten    Unlersuchungspunkte.     Einen  Haupt- 
tkeil  dieser  Zusammenstellung   bildet  die  vor  fünf  Jahren  von  Hrn.  de  Long- 
perier  geordnete  Sammlung  der  Nationulbibliothek.    Sein    ältester  Dirhem    ist 
ein  Abderrahman  von  Cordova,  J.  d.  H.  l50;  andere  angeblich  ältere  Dirhenis 
wiesen  sieb  als  Jünger  aus.     Sehr  dankbar  würde  er  Tür  Abdrücke  von  Münzen 
aas 'den   Jahren    92  und   150    und,  selbst   wenn    das  Verzeicbniss  schon  ent- 
sprechende Exemplare  aufllihrte,  aus  dem  5.,  8.  und  9.  Jahrhundert  seyn.  — 
Dos  angekündigte  Werk  wird  ausser  der  vollständigen  Beschreibung  der  Mün- 
zen von  98  bis  897  d.  H.,  der  üebersetzung  ihrer  Legenden  und  der  Angabe 
ibres  Gewichtes  ,    geschichtliche   Bemerkungen   über  die   auf  ihnen   genannten 
Cbalifen,  Könige,    Statthalter  u.  s.  w.  enthalten.     Der  Name   des    Verfassers 
birgt  fdr   die  Tüchtigkeit    der  Ansrührnng,   und    die   Wahl    des  Gegenstandes 
konnte  sowohl  an   und   für  sich,   als  besonders  im  Hinblick  auf  liozy"»   ein- 
sebneidende  Kritik  der  spanisch-arabischen  Geschichte,    nicht  glücklicher  und 
zeitgenässer  sein.  ^'I* 


Aus    Russland,    Ende  März. 

Hr.  O.  BMlingk  wird  seine  Yahutische  Grammatik  bald  vollenden ;  es 
sind  bereits  27  Bogen  gedruckt.  Wir  dürfen  bolfen ,  dass  er  alsdann  sich 
zu  der  Ausarbeitung  seines  längst  vorbereiteten  Sanskrit-Wörierhuchcs  wenden 
wird.  —  Hr.  Wallin  ist  nach  sechsjährigen  Reisen  in  Arabien  in  die  Heimath 
zarückgekehrt,  und  zum  ordentlichen  Professor  der  Orientalischen  Sprachen 
an  der  Universität  zu  Helsingfors  ernannt  worden.  Er  hat  die  Alfiyya  des 
llrnm  Mälik  mit  dem  Commeulare  seines  Sohnes  Badr-ud-din  lithographirt 
herausgegeben.  —  Grosse  Freude  hat  in  Finnland  die  Ernennung  des  Herrn 
CastrdH  zum  Professor  der  Finnischen  Sprache  an  der  Universität  Helsingfors 
erregt.  Der  hohe  Curator  der  Universität,  der  GrossHirst  Thronfolger,  hat 
kierdorch  der  Nation  einen  Beweis  seiner  persönlichen  Zuneigung  gegeben, 
der  mit  innigem  Danke  aufgenommen  worden  ist.  Castren  wird  jetzt  sein 
reiches  Material  über*  die  Snmojedischen  Dialekte  verarbeiten ;  es  könnte 
leicht  ein  Werk  von  100  und  mehr  Bogen  geben.  —  Hr.  Dr.  H.  KcUijren 
bat  Vorlesungen  über  Sofisitrtl-Sprache  un  der  Universität  erüCTuet,  die  vielen 
Beifall  gefanden  haben.  —  Die  interessanten  ScbäUe  der  Vinniichen  National- 
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literator  wenleo  bald  allf^cnieiner  zufi^Hni^licb  werden.  Hr.  L^nref  arbeiirt 
ananterbrochen  an  soinein  f^rossen  Wörlerhnche  der  Finnisrben  Sprarhc;  Hr. 
Schiefner  in  Petersbar^  bot  eine  rbytbmiscbe  l'ebersetzan^  der  Kalrvmia 
Bach  der  zweilen  Aoflafce  voMendet;  und  Hr.  LeoHZou  Le  Duc ,  der  seil 
eioinTcn  Monaten  in  speciellem  Auftrage  der  Französischen  Rei^ieron)^  sich  in 
HeUingrors  aurhält,  um  Finnland  nach  jeder  Seite  hin  zu  durchrorscben, 
arbeitet  an  einem  umfassenden  Werke  über  Finnland ,  in  welchem  er  alle 
Denkmäler  der  epischen  und  lyrischen  Volkspoesie«  die  Saften,  Spröchwörter 
und  Räthsel  u.  s.  w.  übersetzt  railtheilen  wird.  —  Kine  Sammlung  höchst 
ebaraklerisliscber  Fimiischrr  Milhrchen ,  ans  dem  Munde  des  Volkes  aufge- 
zeicbnet,  wird  vorbereitet. 


Dr.  Krehi  bemerkt  in  der  von  ihm  heraosgegebeneo  Schrift  ,,Dt>  Er- 
freumng  der  Geister'''  (S.  64),  dass  der  Verfasser  derselben,  *Oraar  Ben  Solei- 
man,  „ein  sonst  ganz  unbekannter  Schriftsteller  sei,  dessen  l^ebenszeit  nur 
annäherungsweise  bestimmt  werden  könne''.  Diese  Unbestimmtheit  und  jene 
Unbekannlbeit  werden  bedeutend  vermindert  durch  die  Bemerkung,  dass  ^Omar 
Ben  Soleiman  auch  Verfasser  eines  Commentars  zu  Kashgbari's  Manjet  el-mosalli 

(i^^>  J^.-A.A^)  isl,  und  dass  er  diesen  Commentar,  dem  auch  der  voll- 
ständige Text  des  Grundwerkes  heigegeben  isl,  im  L  1075  d.  FL  (heg. 
15.  Jui.  1664)  vollendete.    So  nach  Arabadshibashi.  GnsUv  Flügel. 
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iVonoW/iv  anmaiet  des  votßm^es  et  des  sciences  jfea^mpkiqmet :  redig^es  pmr 
M.  Vivien  de  Saint-Martiu.  IM9.  WII.  3d4.  Wllf.  376.  XIX. 
.3«0.  XX,  384.  1850.  XXI.  36S.  V\II.  366.  XXIII.  38*.  XXIV.  256. 
(bi«  Novembrej. 

XVII,  22  — 79  ud  19:e  — 251  enlball  eine  tebenetitt^  voi  SckmfoHk's 

Lolenaehaigea  über  das  Alter  der  Slnven  io  Europa  ond  derno  Naneo:  Viadi 

aaa  desaan  flavi«eb«a  Allertbomera  I,  101—165,  oad  XVIII,  42  —  65.  XX,  67 

—  111.  XXI,  43—54  Uebara.  von  iletael^rai  Uotersacboagen  über  die  Siiwem 

bei  Herodot  nnd  Plolemaeas,  aber  Sprache  und  Namen  der  alten  Scytben  aus 

den  Slav.  Altertb.  I.   184  ff.   199  ff.  282  ff.  —  Missionar  Bigandet  (riebt  Nach- 

richten   über   die   Völker   der    malaiischen  Halbinsel    XVII,  80—88.  —   Ed 

ÜmUmrier  bat  XVII,  159—191.  XVIII,  5  —  41.  XX,  38-66.  XXI,  307—31. 

einen  sehr  interessanten  Beriebt  des  Ahd  AUah  Ben  Ahd  ei  Kader  über  seine 

Kelse   von  Singapure    nach    Ralantan    an   der  Ostkiisle  von    Malacca  ans   dem 

Malaiischen  obersetzt.     Der  Verfasser,    ein   geborner  Malaie  und  Lehrer  des 

Ualaüaebea  in  Siagapure ,  bat  durch  den  Umgang  mit  den  Engländern ,   deren 

Sprache  er  spricht,   eiacA  ziemlich  gesunden  kritischen  Beobacbtangsgeist  er- 

haitea.     Er  machte  die  Reife  1838  und  liess   seine  Beschreibung  davon  noch 

ia  denselbeo  Jahre  in  Singapore  drucken.  —  Die  Reiseberichte  aus  Tibet  von 

Hme  QBd  Gäbet,  swei  Lazaristen,  werden  aus  XVI,  244  forlgesetal  in  XVIII, 

129—166.  308—19.   XIX,  80— IKl  286  —  311.  XXI,  17  —  42.  129—192. 

XXIII,  47—68.  325—40.  XXIV,  160—69.     Zwei  andere  Missionare,  Lacmmpe 

and  Pinisant,  berichten  XVIII,  170 — 185  über  die  KariAn,  einen  sehr  armen, 

aber  sehr  sittlichen  Stamm  in  Birma :    sie  theilen    sich    in  zwei  Theile,    die 

Ni^kia  sind  Buddhisten ,    die   Micso   verehren    als    höchstes    Wesen   den  Jova 

uad  feinen  Sohn,   so  wie    des  Letztern  Mutter    [es  werden  diess    wohl  Reste 

fräberer    christlicher   Missionen   sein,    deren    Andenken    erloschen    ist].     — 

Heinmud^ä  L'ebcrsvtzung  der  Geographie  des  Abuircda   (Paris  1848.   2  voll.  4. 

43  Fr.)    wird  XMII,  320—36  von  St.  Martin  besprochen.  —  XXI,  5  —  79. 

'«>41 — 85   enthält   ein    sehr   ausfübrliches  Menioir   über  die   weissen   Hunnen, 

\on  St.  Martin,    dessen  Resultate    er  selb.st   also   nngicbt :    1.  que    Ics  Huns 

Kphthalites  des   historiens    grecs   de    la    periode   byzantine,    les   Thedali  des 

chroaiqiieurs  urmeniens  et  les  Huwilbeleb  des  auteurs  persans,  sont  les  YAtha 

des  annnlisles   chinois ;   2)  que  les  Vetha  «'taienl  de  Ia*  inome  famille  et  por- 

taicnt  le  meme    nom  que   les  DJuts  ou  Djets,    peuplc   d*origine   tibrtaine   qui 

forme  la  population  principnlc  du  nord-onest  de  l'lnd«.    Was  wird  J.  Orimm 

dazu   sagen  f      Voranging   XVI ,   257   ff.   St.  M.*ß   Memoire  über  die   Hunnen 

überhaupt,   und  es  folgen  dann   später   noch   mehrere  Abhandlungen   gleichen 


Bibliographische  Anzeigen* 

iDbalU,  nämlicb:  111  les  Bulj^ares  XXII,  25  —  36:  IV  les  Sabin  187  — ld3: 

V  lea  Avara  193—199.  —  Castrin's  Reiseberichte  über  das  looere  von  Sibirien 

alnd  XIX,  117—140.  XX,  5—37.  307-330.  XXIII,  309-24  aus  dem  Bulletia 

4er  Petersb.  Academie  übersetzt;  DitleVs  (f  d.  1.  Aug.  1848)  Beriebt  über 

seine  Reise   im  Orient  aus   dem  Archiv  for  wissensch.  K.   von  Russland  (VII) 

XIX,  141  —  162;    sowie  XX,  285  —  306  Kropfs  Reisebeschreibnng  aus  dem 

dritten  Bande  unserer  Zeitschrift  (XXIV,  5  —  16.  143—159  eine  andere  Reise 

desselben);    femer  XXII,  269  —  310:  sur  la  connaissance ,   qne   les  hindous 

avaient  de  l'Asie  en  dehors  de  Tlnde  aus  Lasten^M  Indien  I.  —  PauliH  Paris 

stellt  XXIV,  129 — 142  eine  Untersuchung  über  die  erste  Redaction  der  Reisen 

des  Marco  Poto  an,  deren  Resultat  das  folgende  ist:  „M.  Polo  dicia  en  1298 

la  premiere    relalion    de  aes   voyages  ä  Ruslicien    de  Pise,  abreviateur  dejä 

celebre    des   longs    recits   fran^ais  de    la  Table   ronde.     Ruslicien    redigea  la 

dictee  de  Marco  Polo  en  fran^ais:    buit  ans  plus  tard,  en  1307,   Thibaad  de 

Cepoy  fut  autorise  par  M.  P.  a  donner  des  memes  voyages  une  relation  plus 

correcte ,    et  toutes   les  autres   rcdactions    latines ,    venitiennes   ou    toseancs , 

sont  des  copies  ou   des  abreges  da  travail  de  Ruslicien   de  Pise  ou  de  celui 

de  Thlbaud  de  Cepoy.  A.  W. 


Tijdschrift  voor  Tiederlandsch  Indie ,  uitgegeveti  door  Dr,  W.  R,  van 
Hoevell.  Groningen*),  (1849  zweiter  Theil  (432).  1850  erster  (446) 
und  zweiter  Theil  (bis  380.  Decemberheft  fehlt).    1851  Januarheft. 

Der  zweite  Theil  von  1849  beginnt  mit  einer  Kritik  von  H,  Neubronner 
van  der  Tunk  über:  Ge^chiedenis  van  Vorst  Bispoe'  Radja,  (im  Malaiischen 
Texte)  uitgegeven  en  met  Aanleekeniogen  voorzien  door  J.  C.  Fraissiuef. 
Leyden  1849,  worin  er  den  Herausgeber  gewaltig  angreift.  Es  folgt  Be- 
schreibung einer  Reise  durch  Java  von  Dr.  P.  Bleeker,  die  sich  durch  fast 
alle  Hefte  hindurch  zieht:  17  —  55.  117—145.  177  —  190.  266—270.  1850 
I,  1—50.  89—113.  165—191.  245—274.  309-314.  397—415.  U,  1—22. 
81—88.  141—159.  219—238.  —  J.  A,  Wilhens  giebt  205—227  eine  Ueber- 
aicht  der  Geschichte  Java's  grossentheils  aus  Originalquellen,  vom  Raja  Kanva  ab. 
Ueber  Timor  bandelt  62  —  65.  307  —  324;  über  den  Handel  der  Westküste 
Amerika's  mit  der  Ostküste  und  den  Inseln  Asiens  369  — ;)8()  (von  Artm  H. 
Valmer),  Aus  den  Papieren  von  Wilkens  stammt  387—402  eine  Beschreibung 
des  Gottesdienstes  u.  s.  w.  der  Alfoeren,  der  ursprünglichen  Bevölkerung  in 
Menabassa  auf  der  Insel  Celebes,  welche  über  die  Götter  derselben,  ihre 
Opfer,   und   ihre  Ceremonien   bei  Heiratb,    Geburt  und  Tod  Nachricht   giebt. 


1)  Die  Colonialregierung  in  Batavia  sah  sich  im  Herbst  1847  veranlasst, 
den  Druck  dieser  Zeitschrift  zu  untersagen :  seitdem  erscheint  sie  in  Holland. 
Im  Jahre  1848  scheint  •nichts  davon  erschienen  zu  sein.  Der  ersfe  Theil  von 
1849  ist  leider  gegenwärtig  nicht  hier:  darin  ist  S.  318  —  337  ein  höchst 
interessanter  Aufsatz  von  I^^riederich  über  den  Gottesdienst  auf  Bali ,  in  wel> 
cbem  Fr.  nach  einer  Einleitung  über  die  Priester,  Tempel  and  Opfer  handelt, 
dann  eine  Schilderung  der  Gottheiten  des  Volkes  entwirft  nach  Zeicbnongea 
denelben,   die  ihm  ein  Baliaese  gemacht,  uad  die  er  aach  mittbeilL 


BMiograpKisdie  Amzeigem.  263 

!■  eniem  Bande  vor  1850,  315  —  325  spricht  Dr.  J.  PijnnppH  io  Delfl  ober 
die  BakamiiedMUeke  Zeitreehnaog^  auf  Java.  Soost  enthält  dieser  Baad  ausser 
riaen  BeriehtPaber  die  Reiche  aad  Fürsten  von  Makassar  auf  Celebes  416 
—431  and  der  Bledfcrr^scben  Reise  wenig  allgemeiner  Interessantes,  wie  denn 
diese  Zeitschrift  iberhaapt  sich  besonders  mit  Fragen  des  praktisehea 
läthems,  seilen  nar  mit  denen,  die  mehr  der  Wissenschaft  angehören,  be- 
sebifligt.  Im  zweitem  Bande  finden  sich  58—70.  99—105  ;,Beiträge  zur  Kennt- 
•iss  des  Soeloescben  Archipels*',  über  Regierungsrorm ,  Gottesdienst,  Sitten, 
Handel  aad  SchiffTahrt  dieser  Inseln  berichtend:  256-281  handelt  J.  F.  \V. 
vao  Nea  über  die  mohammedanischen  Gesetzböcher  auf  Java,  spcciell  des 
Kilab  Sapbihi:  287  —  304  enthält  den  Javanischen  Text  des  Sewaka ,  ohne 
irgend  welche  Erlänterungen.  Im  ersten  Hefte  von  1851  ist  ein  ganz  interes- 
santer Aafsatz  von  einem  Ungenannten  *)  „  ober  europäische  Colonisation  in 
tfiedcrlandiseh-Iadien.'*  A.  W. 


Bibliolheca  saera  and  TheoJotjieal  Review,  conducted  hiß  B.  B,  Edwards 
and  E  A,  Park  ^  Professors  ai  Au^over ,  with  thc  special  co-ojtera- 
Hon  of  Ihr,  Robinson  and  Prof.  Stuart,  Vol.  VII.  New  York  aud 
London  1830.  8. 

Ausser  dem  diesen  Bd.  einleitenden  allgemeineren  Artikel  „  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  biblischen  Wissenschaft**  von  Prof.  Edwards  ha- 
ben wir  nur  Folgendes  zu  erwähnen.  S.  163—172  werden  von  einem  Verein 
ungenannter  Gelehrter  einige  schwierige  Stellen  der  Genesis  besprochen  und 
dabei  die  Fehler  der  englischen  Bibelübersetzung  bemerkt.  Die  Stellen  sind 
Gen.  4,  7.  23.  24.  6,  3.  9,  4—6.  49,  10.  Die  Behandlung  zeugt  von  Urlheil, 
ohne  neae  Resultate  zu  bringen.  Letzteres  ist  noch  weniger  der  Fall  bei 
Prof.  Stowe^s  Aufsatz  über  den  2ten  Psalm  S.  352  B*.  Die  messianische  Bc- 
ziebnng  dieses  Ps.  wird  mit  den  gewöhnlichen  Gründen  vertheidigt,  auch 
praktisehe  Bemerkungen  beigefügt.  Einen  Einzelpunkt  der  hebräischen  Gram- 
matik betrifft  S.  650  ff.  die  Bemerkung  von  Falkenau  über  den  Gebrauch  des 
Makkeph^  und  berichtigt  den  wahrscheinlich  aus  Löscher  (de  causis  1.  hcbr. 
p.  351)  in  Gesenius'  Grammatik  übergegangenen  Satz,  der  so  allgemein  ge- 
fasst  irrthömlich  ist,  dass  Makkeph  vorzüglich  gebraucht  werde,  um  die 
Aofeinanderfolge  zweier  Accenlus  conjunctivi  zu  vermeiden,  und  dass  solche 
Folge  überhaupt  nicht'  statthaft  sei.  Das  Irrtbümlichc  der  letzteren  Behauptung 
liegt  anf  der  Hand,  auch  erkennt  der  Vf.  sehr  richtig,  dass  der  Hauptanlass 
des  Gebrauchs  von  Makkeph  eben  im  Systeme  der  Accentuation  oder  in  der 
sogen.  CoDsecntio  accentuum  liegt;  dagegen  ist  nicht  zuzugeben,  was  Nord- 
heineKs  n.  A.  Grammatiken  lehren ,  dass  die  Accentus  conjunctivi  in  Betreff" 
der  Verbindungskruft  (versteht  sich,  der  rhythmischen  so  gut  wie  der  logischen) 
anf  gleicher  Stufe  stehen,  ein  Satz,  gegen  welchen  schon  die  verschiedene 
musikalische   Figur    derselben  im   syuugogalen    Vortrage    den   Vf.    bedenklich 


l}*Die  Verfasser  sind  in  dieser  Zeitschrift  überaus  hünfig  anonym. 
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machen  konnte.  Jnmes  Murdock  lH»chäfligt  ficb  S.  733  —  43  nit  dem  syri- 
schen Worte    .Vq*v    „die  Taufe  empfan^n'^   und  meint,    das^s,  von  TTS? 

„stehen"'  ausgebend ,  die  innerliche  Befestigung  (im  (^hristenthun)  bezeichne, 
lief,  kann  weder  diese  Erklärung  wahrscheinlich  finden  noch  auch  die  gewöhn- 
liche ,  wonach  es  eigentlich  nur  das  Stehen  des  TauHings  bei  dem  Acte  be- 
zeichnen soll ,  sondern  hält  die  etymologische  Deduction  für  die  richtige, 
welche  Bernstein   im  Glossar  zu  seiner  Chrestomathie  giebt.  E.  R. 


Die  Völkcrtafel  der  Genesis,  Ethnographische  Untersuchungen  von  August 
Kuobel.     Giessen  1850.  359  SS.  d. 

Das  an  ethnographischen  und  geographischen  Datis  so  reichhaltige  lOte 
Cap.  der  Genesis  hat  zugleich  so  grosse  und  so  zahlreiche  Schwierigkeiten, 
dass  es  wohl  noch  lauge  hin  ein  lockendes  Thema  für  gelehrte  Einzelfur- 
schung  bleiben  wird ,  ehe  es  zu  einer  allgemeineren  Verständigung  darüber 
kommt.  Die  neueren  Specialuntersucbungen  der  Völkertafel  waren  theils 
überhaupt  sehr  schwach ,  wie  die  von  Krücke  und  Feldhoff,  theils  ganz  phan- 
tastisch und  bodenlos,  wie  das  was  Ch.  Porster  und  der  alte  Görres  darüber 
gesagt  haben ,  und  solchen  Versuchen  gegenüber  gebührt  der  vorliegenden 
Schrift  KnohcVs  im  Allgemeinen  gewiss  der  Vorzug  gründlicher  Forschung. 
Sie  erforderte  ein  ausgedehntes  fleissiges  Studium  und  einen  grossen  Aufwand 
von  Gelehrsamkeit;  sie  enthalt  eine  gute  Anzahl  neuer  Resultate  und  scharf- 
sinniger Combinationen,  sowie  manche  neue  Belege  Tür  früher  schon  feslge- 
stellle  Annahmen.  Je  mehr  aber  Ref.  diess  Alles  anerkennt,  desto  unumwun- 
dener darf  er  sagen,  dass  er  bei  weitem  nicht  alle  hier  dargelegten  Ergcb 
uisse  sich  anzueignen  im  Stande  ist,  und  dass  ihm  Vieles  in  dem  Buche  als 
ein  zwecklos  verschwendeter  Ueberfluss  von  gelehrtem  Material  und  gar  Man- 
ches nur  als  Consequenz  aus  falschen  oder  halbwabren  Prämissen  erscheint. 
Mit  allem  Recht  stellt  Kn,  an  die  Spitze  seiner  Untersuchung  den  Grundsatz, 
dass  man  bei  der  Erklärung  der  Völkertafel  nicht  von  den  einzelnen  Namen 
ausgehen  und  etwaige  ähnlich  klingende  zusammensuchen,  sondern  sich  vor- 
erst die  Absicht  und  den  Plan  des  Vfs.  klar  machen  und  daraufbin  die 
Combination  im  Einzelnen  vornehmen  müsse.  Schon  Gesenius  sagt  in  Bezug 
hierauf  irgendwo  im  Thesaurus:  „sola  nominum  similitudine  hae  quaestiones 
Don  solvuntur.*'  Aber  Kn,  treibt  diess  bis  zu  der  Position,  dass  er  z.  B. 
S.  33  sagen  zu  dürfen  glaubt:  „in  Askenas  und  Riphath  müssen  die  Germauen 
und  Kelten  gesucht  werden.*"  Und  daraufhin  macht  er  aus  Askenas  „das 
Geschlecht  der  Äsen,""  meint,  dass  der  Name  aus  ^^  und  yävos  zusammen- 
gesetzt sey,  vergleicht  dazu  Askungr  in  der  Edda,  und  bringt  damit  die 
*4aaloi  in  Sarmatien,  die  Osseten  und  den  Namen  Scandinavia  (Scandia, 
Scanzia)  zusammen ;  auch  will  er  Bochart's  Ascania  nicht  abweisen ,  ja  nov- 
TOS  (i^evos  soll  damit  zusammenhängen ,  und  nach  S.  51  reicht  der  Name 
gar  bis  zu  dem  Geschlecht  derer  von  Asseburg  herab.  So  greift  die  Identi- 
Ürirung  auch  sonst  viel  zu  weit  aus ,  z.  B.  bei  Kusch  S.  249  ff.  Riifhath 
ferner  sind  die  Kelten,  näiniich  der  Name  identisch  mit  Karpatben,   montes 
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Ifcipsei,  ÜMT  welche  Mck  einer  S^ge  bei  Plotareli  einet  die  Geleier  pn^en. 
Dnm  8,  46  die  Fra^e,  ob  niebt  aeeb  Galizien  hierher  zu  ziehen  sei,  deisen 
cinbeiHieeber  [faae  aber  «lav.  Halicz  ist  Tnrsis  sind  die  Tynener=Elrv5ker» 
jedoch  nar  hier  and  allenfalU  Jee.  6(),  19;  an  alleo  anderen  Stellen  sey  Tarsis 
in  Spanien  gemeint,  wo  Tynener  aas  Italiea  eingewaadert  seyn  mochten.  In 
TiAmi  erkennt  Kn,  verzogsweise  die  Iberer,  ia  Meseeh  die  Libyer  oder  Li- 
fvrer.  Diea«  fordere  die  etbno|rraphiscbe  Oekonomie  der  Völkertafel.  Die 
Namen  haben  zwar  nichts  mit  einander  (gemein,  aber  um  doch  einca  Zusam- 
menbang berxostellen ,  wird  willkürlich  angenoir.men,  die  Mosrber  wörhlt^n 
zam  ligoriaebea  Völkerstamme  gehören.  Diese  and  manche  andere  gewaltsame 
Annahme  beruht  aof  dem  nach  unserer  Ansicht  nur  bedingt  richligen  Salze, 
dnss  der  Vf.  der  Völkertard  nur  einem  ethnographischen  Princip  mit  Aus- 
sehluaa  des  geographischen  Tolge.    iMd  nimmt  Kn.  Tor  den  arabischen  l'rstamm 

der  Amalekiten,  darauf  gestützt,   dass  'Imliq  als   Sohn  de»  v5*^)    aufgerührt 

wird;  die  entgegenstehenden  Schwierigkeilen  sucht  er  mühsam  hinwcf^zorhu- 
men,  aber  die  ganze  Inductioo,  so  ansfährlich  sie  ist,  hat  uns  nicht  über- 
zeugt. Man  s.  das  Gesammtergebniss  S.  214.  —  Neben  diesen  Beispielen 
ungenügender  Beweisführungen  Gndet  sich ,  wie  wir  schliesslich  nochmals  an- 
erkennen, auch  manches  glückliche  Resultat  uad  sonst  brauchbares  Material, 
wie  X.  B.  der  §,  23  über  die  Philister,  §.  32  über  Canaan  u.  a.  recht  gut 
gearbeitet  ist.  Aber  Vieles  wird  jedenfalls  durch  fernere  Forschung  und 
Sichtung  wieder  beseitigt  werden.  Ref.  ist  in  Cebereinstimmuag  mit  Kn., 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Völkertafel  ihrer  breiten  Grundinge  nach  der 
Elohim-Scbrifl  aogehört  mit  Ausnahme  des  von  Nimrod's  llerrschuri  hundein- 
dea  Abschnitts  V.  8  — 12  (und  vielleicht  einiger  anderer  Erweiterungen). 
Jener  Abschnitt  wird  im  letzten  $.  besprochen;  auf  Rawlinson's  Vermuthun- 
gen  ist  dabei  noch  nicht  Rücksicht  genommen.  E.  R. 


Bimdi  Hi»ä^  tnuntahhabM,     Chrestomathie  Himlie   et  Hindouie  h  Vusmjc 
des  ilh>es  de  Vecole  spinale  des  lantjues  orieiitales  Vivantes  prds  Ja 
hihliothkque  nationale.     Pars,  Imprimcrie  Nationale.   1849.    IV.  134  u. 
144  SS.  gr.  8. 
Herr  Garcin  de  Tussy  hat   durch   seine  Rudiments  de    Ia   langue   Hindoui 
zuerst   ia  Europa    das  Erlernen   der  älteren   Hindi-Dialekte   möglich  gemacht. 
Einer  seiner  Schüler,  Herr  Lmicercatt,    liefert   in    dem   vorliegenden  Werke 
ein  trefllicbes  Hülfsmittel  zum  weiteren  Studium   dieser  interessanten   und    in 
ihren  Dichtungen  ziemlich  schwierigen  Sprache,  indem  er  grössere  Fragmente 
aua  den  beliebtesten  Werken  in  Hindi,  theils  nus  rrüher  gedrucktea  Quellen, 
tbcile  aus  Handscbriftea ,  sauber  gedruckt  uns  vorlegt.     Der  Inhalt  der  Samm- 
lung ist  folgender.      A.    Auszüge  aus  Werken  io  Prosa.     1)  Die  17to 
Gesrhiebte   aus    der  Märchensammlung   Sinhdsana    battisi,    oder  die  32 
Tbronsäulen.      Eioe  ausrührliche  Analyse   dieses    Werkes    hat   Hr.  Garcin   de 
Tassy    in   seiner   Histoire   de    Ia   litterature   llindoui    et  Hiadoustani,    Bd.   IL 
p.  273 — 309.  gegeben,  uad  daselbst  auch  die  vorliegende  Erzäbluag  übersetzt 
(p.  302-^306).     Veber   das  Sanskrit  Original   Sinbftsana-dv Atfin^ati 
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kat  Herr  Prof.  Roth  berichtet  im  Joamai  Asialiqae  1845.  Sept.  p.  278—305; 
dort  oimmt  unsere  Erzählong  die  3te  Stelle  ein  (ebeod.  p.  283).  —  2)  Aus- 
zöge ans  der  Räj  nitl,  d.  h.  die  Ethik  der  Könige.     Es  ist  diess  eine  wort- 
getreue Uebersetzung   der  bekannten  Fabelsammlung  Hitopade9a   aus   dem 
Sanskrit  von  (ri  Lalluji  LAl  Kavi.    Genaueres  über  das  Werk  und  seine 
Verhältnisse  zum  Original  gab  .Herr  Lancerean  froher  in  dem  Journal  Asiatiqne 
1849.  Janv.  u.  Fevr.     Die  beiden  hier  mitgetbeilten  Fragmente  sind:    1)  die 
Einleitung,    2)  die   Hingebung   des   Viravara   (Hitop.  111,  8.  Schlegers  Ausg. 
S.  98).  —  3)  Fönr  Erzählungen  aus  einer  andern  bis  jetzt  angedruckten  Ueber- 
setzung des  Hitopade^a;  1)  der  Rabe,  der  Hirsch  und  .der  Schakal  (Hitop. 
1,  3.  Schi.   S.  17.).     2)  Die    Abenteuer  des   Kandarpaketu    (11,  6.   7.   Schi. 
S.  63.).    3)  Der  Rabe  und  die  Schlange  (II,  10.  Schi.  S.  (i7.).    4)  Der  Brah- 
mane  und  seine  Ziege  (IV,  10.  11.  Schi.  S.  120.).    5)  Die  Schlange  und  der 
Frosch  (IV,  12.  Schi.  S.  123.).  —  4)  Das  55.  Capitel  des  Prem  sagar,  oder 
der  Ocean  der  Liebe ,  eine  in  Indien  sehr  beliebte  Bearbeitung  des  10.  Buches 
des   Bhagavata-purAna.     Sehr   ausrdhrlich    berichtet   darüber   Garcin    in 
seinem  oben  angeführten  Werke   (II,  S.  76—214.).     Das  vorliegende  Capitel 
enlhält  die   Enirührung    und   Vermählung  der  Rukmini ,    und    ist    von   Garcin 
übersetzt   (ebend.  S.  207  ff.).    —    5)  Das  Leben  des   Jaya'deva,    des   be- 
rühmten  Verfassers    des    Gitagovinda,    aus    der    Bhakta-mald,    oder   dem 
Kranze  der  Gläubigen,  nach  der  jüngeren  Bearbeitung  des  NfirAyana  Dasa. 
Diess  Werk  ist  vielleicht  das  interessanteste  der  ganzen  Hindi-Literatur;    es 
ist  eine  Geschichte   der  religiösen  Entwicklung   des   neueren  Indien,   in  Bio- 
graphien   der   Stifter   und   vorzüglichsten   Lehrer  der  verschiedenen   Secten. 
Ursprünglich   von  Niibh/Iji   zur  Zelt  Akbar's  verfasst,   wurde  es  wegen  der 
schwierigen  Form  des  von  ihm  angewendeten  Hindi  in  modernerem   geläufige- 
rem   Hindi    von  mehreren  Indiern   umgearbeitet;    die  vorliegende    Bearbeitung 
stammt  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.     Sie  bildet  die  Basis  der  treff- 
lichen Abhandlung   Wilson's   über  die  Secten    der  Indien    in   dem    16.  Baude 
der  Asiatic  Researches ,  und   ist  zum   grössten  Theile    im  Original   herausge- 
geben worden  von  Price  in  seinen  Hindee  and  Hindostanee  Selections.    Reiche 
Auszüge  daraus  gab  Garcin  (11,  S.  1 — 75.),    wo   sich  auch  die  Uebersetzung 
des  Lebens  des  JayaJeva  findet  (S.  54  ff.).  —    6)   Auszüge   aus   einer  unge- 
drucklen   Bearbeitung   der  Bhakta-mäld   von  PriyadAsa.     Wir  erhalten 
hier   a)   das  Leben    des    Namadeva    (s.  über  diesen  Garcin,   II.    S.  47.); 
b)  des  Jayadeva;  c)  des  Kabir  (Garcin  I.  S.  274.  und  II,  S.  1.);   d)  des 
Pipa  (Garcin  II.  p.  9.);  e)  des  Tulsidusa  (Garcih  I.  p.  507.  U.  p.  27.).  — 
B.  Auszüge   aus    poetischen  Werken.    1)  Anekdoten   aus    dem   Leben 
des  Pipa,  aus  der  Bhakta-mulu  des  Naräyanadasa.  —    2)  Beschrei- 
bung des  K  a  1  i  y  u  g  a ,  oder  Eisernen  Zeitalters ,  aus  einem  ungedruckten  Ge- 
dichte Svarga  robana,  d.  i.  die  Himmelfahrt,  von  Vishnuda&a.     3)  Zwei 
Fragmente    aus    dem   ebenfalls   ungedruckten  Gedichte  Ushä-caritra,    die 
Abenteuer  der  Ushü  (s.  Wilson's  Vishnu  Purina,  p.  591.)  von  Parasurama. 
—  4)  Die  Episode  der  ^akuntala  aus  der  Hindi-Uebersetzung  des  Maha- 
bharata    von   Gokulandtba.      (Ein   anderes    grösseres   F>agment    dieser 
Uebersetzung:  das  Quirlen  des  Milchnieeres ,  gab  Garcin  in  seinen  Rudimenla; 
p.  72^84.).  —  Mit  besonderem  Danke  müssen  wir  noch  des  sorgfältig  ge- 
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artoiteleB  WSrterb^ebes  emahoen,  da«  oU  dna  einzige  in  Kuropa  zaganglichc 
jedea  Sprachforscher  willkoDmen  fein  ^ird.  Wir  hoffen,  Herr  Lancereau 
werde  nni  noch  fernere  Miitheilungen  aus  seiner  sellenen  Kenntniss  des  Hindi 
liefera.  Besonders  würde  es  sehr  wönschenswerth  sein ,  wenn  er  Auszüge 
ans  den  religiSsen  Dichtungen  des  Nunak ,  Kabir  und  Tnlsidfisa ,  und  die 
Populär  Hindee  songs,  welche  Price  in  Caiculta  hat  drucken  laäsen,  heraus - 
geben  wollte.  Krockhaus. 


Myiku*  de  Ovo  Mundano ,  Inthrumque  de  eodem  nofio ,  s^yccitnen  academi^ 
cum  ffuod  publice  fn'obiibil  A,  Herfunfmus  A.  KeUgreu.  Helsingforsiae, 
1849.   62  SS.  n.  16  SS.  lithographirt.  kl.  8. 

Herr  Kellgren  sucht  mit  dem  anerkennenswertbesten  Eifer  in  den  fernen 
Norden  seiner  Heimath  das  Studium  der  Indischen  Literatur  zu  verpflanzen, 
and  wir  mossen  daher  dieses  Ersllinges  seiner  liierarischen  Tbäligkeit  in 
diesem  Gebiete  wenigstens  mit  einigen  Worten  erwähnen,  da  dieses  Specimen 
zugleich  als  -Vorläufer  einer  grosseren  Arbeit  dienen  soll.  Herr  Kellgren 
^leachtet  im  ersten  Abschnitte  seiner  Schrift  den  Mythus  vom  Weltei  bei 
den  verschiedenen  Völkern  des  Alterlhoms ,  bei  den  Slaven,  Gelten  und  Finnen, 
und  wendet  sich  dann  speciell  zu  der  Auffassung  desselben  von  Seiten  der 
Indier,  .wie  sie  in  dem  Gesetzbuche  des  Manu  und  den  Puränas  niedergelegt 
ist  Die  Belegstellen  werden  alle  in  wörtlicher  lateinischer  üebcrsetzuog, 
und  wenn  die  Texte  noch  nicht  gedruckt  waren ,  im  Original  lithographirt 
milgetheilt.  Wir  erhalten  somit  kleinere  Fragmente  aus  dem  Vüyu- ,  Linga-, 
Kurma-  und  Malsya- Purana,  und  die  Scholien  zu  Manu  I,  8 — 13  von  MedhA- 
tilhi,  Goviodardja,  Kulluka  und  Raghavananda.  Der  Vf.  kündigt  (p.  35)  eine 
neue  Ausgabe  der  Gesetze  des  Manu  mit  deutscher  Uebersetzung ,  und  den 
Scholieo  des  Medhatithi  an,  die  bis  Jetzt  ungedruckt  und  zur  Interpretation 
und  Kritik  des  Manu  noch  wenig  benutzt  worden  sind.  Medhatithi  ist  aus- 
fnhrlicher  und  geht  mehr  in  die  Sachen  ein,  als  der  uns  bis  Jetzt  allein  in 
mehreren  Ausgaben  bekannte  Kulluka.  Wir  erwarten  ungeduldig  das  Er- 
scheinen einer  Arbeit,  die  durch  Herrn  Kellgrcn's  Gelehrsamkeit  und  Aus- 
dauer eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  der  gelehrten  Lite- 
ratur Indiens   zu  werden  verspricht.  Bruckhans. 


Vöredrag   af  Mmj,    Docens   H.    Kellgren:    Om  den   Endo  -  Germnnhkn 
Sprnkutammcn  och  Indema,    1.S50.    34  SS.  gr.  8. 

Tm  auch  in  grösseren  Kreisen  Interesse  Für  die  Indischen  Studien  zu  er- 
regen ,  hat  Herr  Kellgren  diese  Hede  drucken  lassen ,  die  bei  einem  solennen 
Universitäts- Actus  gehallen  in  grossen  Zügen  die  Bedeutung  des  Sanskrit  und 
der  alten  Indischen  Welt  für  Philologie  und  Geschichte  der  Menschheit  nach- 
weist. Brockhaus. 
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Septem  MiiaUakM.  Carmina  antiqnissitna  Arabnm,  Texfum  ad  fidem 
oft  ffioniffi  coHd.  ei  edift.  recentuit ,  schnUa  editionis  cahnllensis  an- 
etiom  rttqnc  emendntiora  addidit^  nnHolationeM  crificat  adjecil  Dr.  Fr. 
Aug.  Arnold.    Ltjmne,  MDCCCL.    Samplibos  Fr.  Chr.  Gail.  Vu^elii. 

I.  vol.  4.    (IX.  64  u.  M    SS.) 

Seit  William  Jones  zaent  die  sieben ,  unter  dem  Namen  Mo'allakat  be- 
kannten  arabischen  Gedichte  in  englischer  Transscription  und  mit  einer  enn^li- 
schen  Uebersetzung  beransgegeben ,  gelten  dieselben  als  die  bedeutendsten 
Erzeugnisse  der  altarabischen  Poesie.  Inwieweit  sie,  vom  ästhetischen 
Standpunkte  ans  betrachtet,  diesen  Ruhm  verdienen,  mag  entschieden  werden, 
wenn  wir  einst  eine  allen  Anforderungen  sowohl  der  Sprachwissenschaft  als 
des  guten  Geschmacks  entsprechende  Uebersetzung  besitzen;  bis  jezt  machen 
die  monnichfachen  Schwierigkeiten,  welche  der  an  vielen  Stellen  verderbte, 
wenigstens  unsichere  Text,  die  Allerthömliebkeit  der  Sprache,  die  Lücken- 
liafUgkeit  unserer  Kenntniss  altarabischer  Sitten  n.  s.  w.  darbieten,  zunächst 
eine  mehr  die  £inzelnheitea  als  das  Ganze  ins  Auge  fassende  Erklarungs- 
weise  nothwendig,  wie  auch  frühere  Bearbeiter  and  Herausgeber  der  einzel- 
nen Gedichte  richtig  erkannten,  die  der  Kritik  des  Textes  und  der  Erklä- 
rung der  sprachlichen  und  sachlichen  Schwierigkeiten  meist  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkten,  wenn  sie  auch  nicht  im  Stande  waren  dieselben 
durchgängig  zu  bewältigen.  Auch  die  Herausgeber  der  im  J.  1823  in  Cal- 
eutta  erschienenen  Gesammtausgabe  fühlten  dieses  Bedürfniss,  und  obwohl 
bei  ihnen  weder  der  Scharfsinn  europäischer  Kritik  in  Behandlung  des  Textes, 
noch  die  gewissenhafte  Genauigkeit  europäischer  Herausgeber  in  correrler 
Herstellung  des  Druckes  zu  erwarten  ist,  so  verstanden  sie  es  doch,  aus  den 
vorhandenen  älteren  und  ausrübrlicberen  Werken  der  arabischen  Commenta- 
torcn  das  für  das  Verständniss  besonders  Zweckmässige  auf  eine  geschickte 
Weise  aua^znwählen ,  und  wer  irgend  nach  ihnen  seine  Mühe  auf  eine  neue 
Bearbeitung  der  .Mu'allaknt  wenden  wollte,  konnte  gewiss  nicht  besser  thun, 
als  auf  dem  von  ihnen  gelegten  Grunde  weiter  zu  bauen ,  den  von  ihnen 
gegebenen  Text  einer  neaen  Durchsiebt  zu  unterwerfen ,  mit  Hülfe  anderer  ihm 
zu  Gebote  stehender  Mittel  kritisch  zu  berichtigen,  den  Commentar,  wo  näthig, 
zu  erweitern  oder  das  Ueberflüssige  auszuscheiden  und  von  grösseren  und 
kleineren  Ungenauigkeiten  theils  der  Sache  selbst,  Ibeils  der  Ausdrucksweise, 
theils  blossen  Druckfehlern  zu  säubern.  Diese  Aufgabe  bat  sich  Hr.  Arnold 
gestellt  und  gewiss  zur  Zufriedenheit  der  meisten  Leser  gelost.  Ausser  den 
verschiedenen  Ausgaben  der  einzelnen  Gedichte  benutzte  Hr.  A.  zur  Berich- 
tigung des  Textes  noch  mehrere  Handschriften  europäischer  Bibliotheken  ond 
ihm  von  Freundeshand  gebotene  Vergleichungen  anderer,  und  erhielt  so  einen 
reichen  kritischen  Apparat,  den  er  in  besonderen  Anmerkungen  seiner  Aus- 
gabe beigerügt  hat,  in  die  er  neben  den  Varianten  des  Textes  noch  noch 
einzelne  Erklärungen  aus  den  Scholien  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hand- 
sehriflen  aufgenommen.  Der  Commentar  der  Calcuttaer  Ausgabe ,  hier  eben- 
falls den  einzelnen  Versen  beigegeben ,  von  Sprach-  und  Druckfehlern  ge- 
reinigt und  an  manchen  Stellen  durch  Zusätze  vervollständigt,  bietet  jetzt 
nicht  allein  selbst  keine  Srhwierigkeiten  mehr,   sondern  reicht  auch  voUkom- 
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mtm  ans  snm  sfracklkbca  VersÜBdoiM  dfs  Textes,  da  er  Tast  alle  drr  Sprarkc 
der  allen  Dickter  eigeathoailicheB  schwieri|;co  AasdrackswcUca  durch  ändert*, 
ia  der  apaterea  Sprache  gewoholiche  and  leichtere  erklärt  Kii  Man|^l  aber 
iit  ea,  dasa  akh  derselbe  nit  der  Kriläraig  der  Schwierif^keilea  mrhr  Mach- 
lieber  Natar,  wie  ADspielaa^ea  aof  arabische  Sitten,  vorislamische  UcItKiwn, 
tieaebicbte ,  Topographie  a.  dergri.  aar  weni|;  befasst ,  anrh  drr  reineren 
Syalaz  aar  eiaa  rerhiltaifsmafsif  geriape  Aoraierisamkeil  schenkL  Üau»  in 
dca  Caaaeatar  die  zaai  Tbeil  mehr  acharfsinnigen  als,  weDi;;2(teBs  für  sulche 
Laser  die  aiehl  aa  die  Aalassangsweise  der  arabischen  Graoinialiker  gewöhnt 
sind,  wirklich  xom  Verständniss  granmatischrr,  insbesoadere  a^ ntaktisrher 
Sekmrierigkeitea  beitrageadea  Lrklärangea  arabischer  Scb»liasten  nicht  aMfge- 
aaaaea  siad,  soll  aicbl  gerade  getadelt  werden,  doch  hätte  6er  Hr.  Hcrausg. 
aadi  aiaBckes  für  die  sachliche  und  graBmatische  Krklämng  Brancbbare  aus 
dea  Iheils  gadmekten,  theils  handschriftlicbeB  Coamentaren .  die  ihm  zu 
Gebote  ataadea,  aach  cigeaer  Wahl  ia  seiae  Anroerkangen  aafaehmea  koaaca. 
Seilte  Hr.  A.  eiaael  eiae  deatsche  Uebersetznng  der  Mo'allakät  za  verölTeBt- 
beben  beabsichtigea ,  so  steht  ihm  aach  ein  weites  Feld  znr  Bereicherung 
■Bserar  Keantniss  altarabischea  Lebeos  offea;  nad  es  ist  an  so  oiebr  za 
waaschen,  dass  gerade  er  sieh  dieser  M'dhe  naterziehe,  da  ifam  durch  die 
Bearbeitnng  der  variiegenden  Aasgabe  das  daza  aothige  Material  mehr  als 
irgead  Anderen  bekannt  geworden.  —  Kio  doppeller  Index  der  Xoaina  appel- 
iativa  aad  der  in  Coomentar  erklärten  Worter  nacht  diexe  AuAgabn  auch  zu 
eiacH  braachbaren  Hilfsmittel  der  Krklärang  aaderer  hrzeagnisM?  der  all 
arakiscbea  Dkbtknast.  Zenker. 


Ilarlrl  -  Literalur. 

1)  fUs5lj  iUj^^l  ^^«5  JLo/t^'  XäL'I  S  ^^^  cL-lt.  w 

Jl>>  J^  ^  JÜJ  Ju^*3  -iUCU  .  Balak  in  dfit  Regiemagvlnickcrri. 
17«6  (1850).  12  n.  419  SS.  4.  Prei$:  100  Pia«ter. 
Vj  Maktimai,  or  Hhtlorirni  Anecdotes  of  AI  Hnriri  of  Bntrn ,  tniuslntt/l 
from  Ihe  ori'jinnl  Arahic ,  tcitk  Annolatiatu ,  Oy  Theoä.  S'reMlott^ 
M.  A,,  Felloar  of  Trtmity  VoUtge  ^  CnmbriJi/e,  London,  tHSl). 
\V  n.  504  SS.  Lex.  -  8- 

Wahrend  Reinaod  and  Dereob^iurg  ia  Paris  an  ir,r  Vollendung  der  zwei 
lea  Ausgabe  des  de  Sac^'scbea  Ijariri  arbeiten  and  Srbeich  Xakif  in  Bctrni 
neoe  Makamen  nach  Ijariri  «cbreibl  d.  oben  S.  f#>  IT.;,  haben  Argvptrn  nad 
Rngland  den  nämlichen  Litcratorkrei«  dorrh  die  beiden  «orMehcnd^n  Wirke 
erwcilcrt.  Das  erste  hl  eine  von  den  bekannten  Scheicb  Muf^anuied  Bea- 
'Omar  et-TüaiM  («.  Jahr^-ibr rieht  f.  ih¥if  S.  7H.  Z.  I—.*  u.  Ann,  t)  onlrr- 
Boaimene  Ausgabe  des  l^»nn,  mit  briaabe  vollfttändtff  vocaltttricm  Texte  aad 
einen  RandcwnsMntar .  drs%^s  Zeilen,  »ie  oft  in  den  Haadurhriftm ,  bald 
dieselbe  Richtung  habea  wie  die  des  Teste«,  bald  nit  diesen  stunpfc  oder 
spitze    oder  rechte  Winkel  bilden,     Drn  Makamen  voraas    geht   ein  Vrrzeicb 
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Disf  derselbeo  mit  Blattwei«er,  und  der  auch  von  de  Saey  gegebene  Artikel 
über  ^ariri  aas  Ibn  -  CbalUkftn ,  gegen  das  Ende  bin  abgebrocben.  Ueber 
den  Ursprung  des  Commentars  ist  nichts  gesagt;  doch  scheinen  einige  Verse 
von  Ibn-l^afar  er-Razi,  S.  1  am  Rande,  zum  Preise  J[^ariri's  and  seines  Erklärers 
el-Mtttarrizi,  darauf  hinzuweisen ,  dass  des  letztem  Idäh  wenigstens  theiiweise 
die  Quelle  jener  Randglossen  ist.  Sie  beschränken  sich  auf  Beibringung  des  zun 
corsorischen  Lesen  des  Baches  besonders  in  lexikalischer  Hinsicht  Gehörigen ; 
Geschichtliches,  Literarhistorisches  and  Bberhaapt  Reales  ist  auf  das  Maass  des 
Nothwendigen  zaröckgerdhrt ;  von  grammatischen  Bemerkungen  findet  sich  kann 
etwas  Nennenswerthes.  Tritt  auf  diese  Weise  der  Commentar  als  gelehrtes 
Werk  hinter  den  de  Sacy'schen  zurück ,  so  fördert  er  doch  in  seiner  knapp- 
gemessenen Zweckmässigkeit  das  rasche,  leichte  und  durch^ngige  Verstand- 
niss  des  Werkes  vielleicht  noch  mehr  als  jener.  Was  den  Text  betrifft, 
so  brachte  mich  der  Umstand,  dass  sich  einige  Fehler  de  Sacy's  bei  sofor- 
tiger Vergleichung  auch  hier,  zum  Theil  in  auffallender  Weise,  wiederfanden, 
aaf  die  an  und  Für  sich  naheliegende  Vermnthung ,  dass  dessen  Ausgabe  für 
die  ägyptische  maassgebend  gewesen  oder  in  weiterem  Umfange  benutzt  wor- 
den sey.  Genauere  Prüfung  zeigte  indessen  bald  das  Gegentheil  and  bestätigte 
die  Aussage  des  Nachwortes,  dass  der  Text  aus  einer  Handsehrifl,  naeh 
deren  Vergleichung  mit  einer  zweiten,  genommen  ist.  Gegen  den  de  Sacy'- 
schen  gehalten,  hat  er  an  vielen  Stelleu  Iheils  Zusätze,  theils  Weglassangen, 
und  auch  in  manchen  andern  Beziehungen,  in  einzelnen  Wörtern,  Wortformen 
and  Schreibweisen ,  zeigt  er  sich  bald  zu  seinem  Vortheil ,  bald  za  seinem 
Machlbeil  unabhängig  von  ihm.  Die  Anzahl  der  hier  im  Texte  atehendea. 
Von  de  Sacy  aber  im  Commentar  aufgerührten  verschiedenen  Lesarten  ist, 
im  Verhältniss  zu  dem  entgegengesetzten  Falle,  so  bedeutend,  dass  man  wohl 
annehmen  darf,  man  habe  es  hier  mit  einer  durchgreifenden  andern  Redaetion 
zu  thun.  Besonders  zahlreich  sind  die  Abweichungen  In  der  Vocalisatioa. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  im  Nachworte  für  die  Besorgung  dieser  Aus- 
gabe belobten  Correctoren  und  Revisoren  der  ägyptischen  Regierungsdmekerei 
so  viele  Vocalisationsfehler  übersehen  oder  selbst  begangen  haben  sollten, 
wenn  ihnen  das  Richtige  bei  de  Sacy  vorgelegen  hätte.  Dagegen  sind  aber 
auch  nicht  wenige  Irrtbümer  in  der  Vocalisatioa  de  Sacy's  hier  vermieden, 
und  Alles  In  Allem  genommen,  wird  die  mannichfach  hinüber-  and  herüber- 
ficbwankcnde  Wage  zwischen  beiden  Ausgaben  am  Ende  so  ziemlich  gleich  stehen. 
Zur  ungefähren  Veranschaulichung  dieses  Verhältnisses  diene  ein  gleichsam  sym- 
bolischer Einzelfall:  de  Sacy  hat  S.  266  Z.  6,  wie  FreyUg  im  WB.,  falsch 


o« 


iXkafil^y  S.  571  Z.  2  richtig  ^cX^Ju-  die  Bulaker  an  der  ersten  Stelle  richtig 

♦         o.  ^  o  ^ 

wX^aÄl^y  an  der  zweiten  falsch  [LXooiu«  Unter  den  oben  berührten  gemein- 
schafllichen  Fehlern  ist  einer  der  verwunderlichsten  der  Indicativ  in  jL&s  U.a^ 

am  Ende  der  33.  Makame,  de  Sacy  S.  371  Z.  2 ;  s.  Mehnn  zu  NasiPs  EpUt. 
crit  S.  149.  (Sutt  des  dort  mit  Recht  geladelten  U^  de  Sacy's,  S.  545 
Z.  2,    hat  die  Bul.  richtig  ^Lü,    gleich    darauf  aber  für  de  Sacy'«  richtiges 
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iXdaj  falieh  *L&J.)    Ancli  konmeo  Stellco  \or,  «o  beide  Aasfrabeo  aoricbtig 

«  a 

ichreibca,    aber  jede    aaders.    i.   B.   de   Sacv  S.    75  Z.  I    'iiL\   (ebea   so 
kiaaad    wid    Dereaboarg ) ,     die    Bai.    ikiXt ,    »uti  iciX« ,  oder  iIUI , 


weaa  aian  mit  der  letzten  hier,  wie  überhaupt  fast  überall  am  Eade  der 
Xedeglleder,  die  verkante  Aaifraaetrum  darstellt.  —  Zu  besonderer  Emprehlao^ 
gereirbt  der  Balaker  Aoagabe  aocb  ibr  aiedrigerPrris  ,K*^).  Tardea  man  scibft 
bei  Aaliqoaren  uad  ia  Aaetioaea  «tibi  sch«erlicb  dro  de  Sai'%'schea,  Reinaad- 
Denaboorg^sebea ,  oder  Calrottaer  Ijariri  zo  Lauft-n  bekummea  «ird.  Das 
Excnplar  dea  bier  aagezeiptea  Baches,  nelcbes  die  Bibliothek  aoserer  Ge- 
aellachafl  besitzt,  verdaakt  sie  der  Gate  ihres  Correspondeateo ,  des  Hern 
Dr.  JVimer-Beyy  jetzt  in  Meraa  (Tirol). 

Daa    Werk   Nr.    2.    giebt   zvaazir    MaLamen    nebst   l[fariri's   Vorrede   io 
ragllaeber  Uebenetznag  mit  erklüreaden  Aomerkooaeo  unter  dem  Texte ;   die 
Makamen  oicbt  ia  der  orspriinpliebea  Keibenfolf e .  sondera  ia  einer  \o%  deai 
Uebersetzer  berrabnaden  l'mslellaag,  «eiche  ..die  gröbste  Abvecbseloag  der 
Gegeastüade'*  gewähno  soll.     So  füllen  gleich  zu  Anranz  auf  einander:  Mak. 
48,   1,  9,  3,  18  a.  a.  w.     Wir   küaoea   nicht  fibdeo  .   da»s  die    daraus  enl»te- 
beade  l'abeqaemlicbkeit  des  Boches   für   den    ron    Hrn.  Pre»ton  hauptAächlicb 
beaibaiehtigtea  Gebnaeb   desselbea  als  Stadienmittel  neben  dem  Texte ,   be- 
aoaden  für  vergleicbeodes  Nachschlagen ,  durch  jeneo,  hürhsttros  bei  raschem 
Doreblesea    merkliebea    Ustbetischeo    Vortheil    irgendwie    aufgewogen    wird. 
Weaigateaa  bättea  wir  gewünscht ,   ausser  oder  anstatt  der  praktisch  ungenü- 
geadea  Vergleiehaagatafel  S.  '«*3.  wo  ährigeas  die  Seiteazablen  voa  ,,de  Saey'a 
anbiacber    Aoagabe"    die  des    neaen  Pariser  Drocks  sind,    am  Rande    der 
Colomaea  die  eatspncbendea   Seiteazablen   des  Textes   angegeben    zu  findea. 
Voa  dea  dreissig  Makameo,  welche  Hr.  Prestoa  theils  wegea  ihrer  Aastössig- 
keit  oder  Uabedeateadbeit,  theils   wegea   der  Schwierigkeit   oder  lomöglich- 
keil  einer  wirklicbeo  L'eberseLzong  ausgelassen  bat ,  auf  die   er   aber  bäufig 
ia  den  Aamerkungen  Bezug  nimmt ,    i»t   der  wesentliche  Inhalt   in  r jneoi  An- 
baage  aacbgelragea.     Die  Vorrede  und  Einleitung  handeln  \on  Ijariri's  Person, 
Leben  and  Werken ,  besonders  von  den  Makamen ,  ihrem  Trsprun? ,  Charakter 
and    Werth ,    ihren    Commentaren ,     Ausgaben .    L'rber»etzungen    und     .\acb- 
abmangen,   ausserdem  von  der  im  vorliegenüifn  Werke  durrhgenihrt#-n  Ifber- 
tragangsweise.     Diese  besteht  darin,   djss  Ijariri*»  Reimprosa  roö;rlirh)»l  wort- 
getna  in  reimlosen,  aber  ein  gewisses  GIeichm.ias«  lipobarbtendt-n  und  zeilrn- 
weise    abgesetzten  Redegliedem.  die  dicbteri.srhrn  Stiiike  hinR^Kcn   im  Texte 
frei  in  abwechselndem  Versmaass  mit  Reimen,  «ihm-  Virhahniung  der  durch- 
gehenden   Reime   und    metrischen    Eigenthümlichkeitm    d#T   I  r»f  hrifl ,    in  den 
Anmerkungen  aber  würtlirb  in  Prosa  wiedergf^eben  .sind.     .Neben  di*  Sary's 
Coaimentar  lagen  dem  l'ebersetzer  auch  dessen  vorzüglichüle  (^oellen  in  IlMnd- 
acbriften  vor,  nämlich  die  Krklaningswerke  von  Scri-^i,  Mutarrizi ,  Sem^eddin 
er-Razi  nnd'Okbari,  ausserdem  ein  anonymer  Corom«'ntar  aus  der  Kurrkbardt'- 
•cben   Mannseripten- Sammlung   auf  der    l'ni«ersiläUlfibliothek    in  Cambridge. 
Ancb  die  Uebenelznngen   von  Goiius ,    Sebnitens ,   Peiper  nnd  RHekeri  waren 

V.  Bd.  '^ 
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ihm  sar  Rand.  Daw  alle  diese  HiilfflBÜUel  an  deo  reckten  Mann  gekommen 
sind,  seilet  die  ganze  ArbeiL  Heber  den  Eindrnck,  den  sie  als  spracklicfaes 
Kunstwerk  anf  Englinder  macht,  kann  ieh  eben  so  wenig  urtheilen  als  Hr. 
Preston  über  die  zanberische  Wirkung  der  Rückerfsehen  „Verwandlangen** 
aof  dentsehe  Leser,  hei  denen  er  sich  mit  dem  etwas  kleinlichen  Mäkeln  an 
des  Unerreichten  freiwaltender,  Überwallender  Schiipferkraft  wenig  Dank  ver- 
dienen wird ;  aber  als  Probe  gediegener  Kenntniss  des  Arabischen  nnd  grnad- 
licher  gelehrter  Bildung  Hberhanpt  stellt  das  fleissig  nnd  gewissenhart  gear- 
beitete Buch  seinem  Verfasser  das  ehrenvollste  Zengniss  ans  und  erregt  den 
lebhaften  Wunsch,   ihn  recht  bald  wieder  auf  diesem  Felde  zu  begrüssen. 

Fleischer. 


ÜAS  Transcemdemtale ,  Magie  und  magUche  Heilofien  im  Talmud.  Von 
Dr.  Gideon  Brecher,  SpittOarzi  zu  Proeemtz.  Wien  1950. 
2;i3  SS.  (in  CommissioD  bei  A.  Asher  u.  Co.  in  Berlin). 

Der  als  Heransgeber  und  Commeatalor  des  Buches  Cutari  vortheilhafl 
bekannte  Verf.  geht  von  der  richtigen  Ansieht  aus,  dass  die  im  Talmud 
In  einander  verwebten  Materien  nur  durch  eine  gesonderte  fachliche  Zusam- 
menstellung für  die  einzelnen  Wissenschaften  fruohtbar  werden  kSnnen,  nnd 
die  vorliegende  Schrift  ist  eigentlich  der  erste  Versuch  einer  soleben  ttber- 
sichtlichen,  aus  dem  Original  geschSpften  und  sachkundig  übersetzten  Zn- 
sammenstellung.  So  viel  mir  bekannt,  ist  die  vorliegende  Schrift  ein  Seiten- 
oder Vorwerk  zu  einer  umfassenden  Bearbeitung  der  eigentlichen  MedMn  des 
Talmuds,  indem  dasselbe,  ausgehend  von  Theo-  und  Angelelogie,  Dimono- 
logic  ,  Psychologie «  Prophetie,  Vision  ,  Traum ,  Zauberei  (nebst  einem  Exears 
über  die  Tcraphim) ,  zur  Astrologie  und  Magie  nnd  ihrem  unmittelbaren  Ver- 
haltniss  zur  Medtcin  gelangt  Die  Behandlung  des  Stolfes  ist  nicht  apologe- 
tisch oder  kritisch,  sondern  einfach  referirend  mit  Anfagung  einzelner  interes- 
santer Parallelen  aus  neuem  Schriften  über  Magnetismus,  Somnambulismus 
u.  dgl.  Der  Orientalist  findet  hier  manchen  ADknSpfungspunkt ,  manche  be- 
aehtenswerthe  Parallelen.  Wir  deuten  beispielsweise  einige  derselben  in 
KBrze  an.  S.  186:  der  Tod  durch  Unterleibskrankheit  bezeichnet  nach  dem 
Talmud  die  Frommen,  nach  muhammedanisehen  Ansichten  wird  diese  Krank- 
heit als  Kennzeichen  eines  Märtyrers  (Aa^)  betrachtet  (Reiske  bei  Frey- 
tag s.  v.).  S.  193:  zu  den  heidnischen  Gebräuchen  zählt  der  Talmud  das 
Schlachten  einer  Henne,  die  wie  ein  Hahn  kräht;  das  dahin  lautende  bekannte 
arabische  Sprichwort  gewinnt  somit  eine  factische  Unterlage  und  höhere  Be- 
deutung. Ueber  den  himmlischen  Drachen  (^in ,  -JIj)  handelt  der  Verf. 
(S.  47  u.  144»)  ausrdhrlicher ;  es  ist  ihm  jedoch  unbekannt  geblieben,  wa« 
ich   vor   mehreren  Jahren    in  einem  AufsaUe:   „OrienUlische   Ansiditen    über 


1)  tftluboth  103.  6.  wo  schon  Tosafoth  auf  Bercschith  Rabba  Cap.  62 
(Vgl.  Jalkut  f  110)  verweist.  Nach  Erubin  4f.  6.  ist  der  so  Gestorbene 
sicher,  nicht  in  die  Hölle  zu  kommen. 
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■■4  UmidlMteniiis**  auf  joduehen  nad  arabitefaeB  Qaellea  darüber 
iB0Bgaalellt  '),  am  aaehzawetaea ,  wie  der  alte  Drache  in  der  astreno- 
■iadbea  Temiaologia  nr  Motten  Linie  wurde.  Doeh  unter  Verf.  itt  liber^ 
kaapt  Bieht  fSr  den  Mangel  an  HölftiaittelB  in  teiaem  kleinen  mähritcbea 
SlidtBbeB  varaatwartlich  (S.  IX),  vielmehr  itt  mit  iaerkennang  eine  Arbeit 
aalkmehmaB ,  die  anter  to  nngiattigen  Umttänden  ant  den  Qnellen  telbat 
daa  reUlieh  lelttet,  wat  tie  vertpricht  Anefa  die,  in  der  Tbat  enorme 
haorreetlrait  dct  Droekt  fallt  dem  Dmckorte  zor  Latt.  Möchte  der  Verf. 
aaia  Werk  iber  Ulmoditche  Medicia   bald  der  Oeffeallichkeit  abergeben. 

Steintchneider. 


Koptiseke  Qrnmmaiik  wm  Hr.  M.  G.  Schwmrtse  crf.  Hernu»*fegehem 
fuuh  des  Verf.  Tode  vom  Dr.  H.  Steinthmi,  DoeetU  m  der  Umi». 
BeHim.    BerL  1850.   493  SS.  & 

Die  ertten  316  Seiten  enthalten  nächst  der  karzen  Einlcitong  (S.  1 — 32) 
die  Scbrifl-  and  Laat-Lehrc;  S.  317—463  die  Wortbildangt-  and  Formen- 
Lehre;  S.  464 — 492  Syntaktischet.  Am  aatrdhrlichslca  and  mit  besonderem 
Fleitte  itt  die  dialektitche  Verschiedenheit  dct  Memphitischen ,  Sahidischen 
nnd  Batmaritcben  Ton  S.  96 — 316  behandelt  worden.  Die  grammatitcfae 
Formenlehre  hat  keine  wetentUeben  Berichtlgoogen  and  Aofklirnngen  erfahren, 
obgleieh  hinreichender  Stoff  darn  vorlag.  Die  Syotav  war  vom  Vf.  noch 
■ielit  aatgaarheileL  la  dat  Eiazelae  eiazogebea,  verbietet  der  Raom.  Por 
JelBt  itl  Sehwartxe't  Kopf.  Grammatik  die  antAihrlichtte.  Der  Heraatgebar 
hat  aieh  dawh  torgfiltige  Bemtzaag  aad  Ergiaiaag  det  noch  lange  nicht 
^wkrartigaa  MS.  ein  tchatzbaret  Vardientt  erworben.  Rin  koptitcbet  Regi- 
•lar  iat  leidur  nieht  beigefigt  H. 


Ctdmlöffme  af  •  CoiletHom  of  BfppiUm  AaiiqmUiee,  fA#  froperiy  of  H. 
Akhoti,  Etq.  M.  H.    Caira,  1646L  8.  26  SS.   mit  3  iitbogr.  Tafeln 
nad  aingedrackten  Holztcbaitlea. 
Dat  Verzeichnist  dieser  tchitzbaren,  ia  Europa  weniger  bckanaiea  Hamm 
lang   von    mehr  alt    500  grotserea  and    klciaereo   ägyptisrben    AlUsrthmmmro 
worde  von  loteph  Bononi  bereiU  1843   in  Cairo   volIrndeL     Mehrere  liegen- 
tüade  and  kleinere  Inschriften  tind  abgebildet.  H. 


hmdes  Mur  le»  üueripiiams  Aseyriemnes   de  ß'erMtpttlU  ^    Hnmndim ,    Vtm 

ei  Kkoreabad.    Par  Pkiloxene  Luzzatto.     Fadow«.    IHV;.     212 

S3.  8.    (5  Fr.; 

Der  Vf.  glaabt,  dast  die  Keilgroppea   der  «ogeaanaten  Atsyru^h«;a  Keil 

tchrifl   keine  Syiben,    sondern   blosse    ßaebütaUn   9n%4rn*:kf:n.     Dam  g«in««s 

sieht  er  verschiedene  Zeichen  fir  denselben    f^aot  *U    willkfirlirb    «ffwodrur 


1)  Magazin  far  die  Literatar  de«  AatUade«  184&.  ^r,  ¥k  H.  320, 
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Varianten  an.  Er  entziffert  die  Namen  Onnnzd,  Aeh^m^Blde,  Cyrns,  Hysta- 
•pes  ,  Gomäta ,  Danas ,  Xerxea ,  Artaxerxes ,  Persien ,  Medien ,  Uwa4jha , 
Parthien,  Bakiriana,  Sogdiana,  Zaraka,  Arawata,  Satagur,  Assyrien,  Arabien, 
Cappadocien,  Sparda;  sowie  eine  Anzahl  kleinerer  Insehriften  ganz  oder  zum 
Theil ;  und  findet  für  a  10  Gruppen ;  fdr  i  oder  y  1 ;  für  »  oder  ou  3 ;  Hir  ft  4 ; 
rdr  hh  2;  Tor  g  t\  fdr  t  11  (eine  wird  naten  noch  Tor  r  erklärt);  fiir  li  3; 
fttr  b  oder  p  6;  Tür  m  4;  für  «  13;  Fdr  v  3;  fdr  r  17 ;  fdr  I  1 ;  fdr  Lndn 
oder  Rada  1 ;  für  a  6;  Fdr  i  1;  fdr  z  3.  Wie  weit  das  Wahre  getroffen 
worden ,  dürfte  sich  erst  dann  bestimmen  lassen ,  wenn  der  Gegenstand  aacb 
von  anderen  Seiten  wird  aasrdhrlicher  behandelt  worden  seyn.  Die  Modi- 
schen Keilgroppen:  ^^ff  .«^y  ./|.^y.»-ff*-^  .^ff*-«^^^;  «owie 

die  Assyrischen  :  f} .  |^y .  fcf  f .  ^f^f  •  ^^  •  ^  •  ^^"^  *»"<*  g«nx»  oder 
nahe  ebenso,  was  der  Vf.  nicht  gewosst  za  haben  scheint,  in  Seyffarih, 
Alphabeta  gennina.  Lips.  1840  bereits   and   zaerst  bestimmt  worden. 

S. 


De  veierum  Aegyptiorwm  lingua  et  Itleria,  atve  de  optima  eigna  hierogty- 
phica  expUcnndi  via  atqiite  ratione,  Accedunt  indicee  et  voeabularii 
hieroglyphici  «pectmen.  Scripeit  Max.  Adol,  Uhlemann,  Phil,  H. 
AÄ.  LL,  M,,  Soc.  lit.  ariem.  Germ,  eodalie.    Lips.  1851.    116  SS.  S. 

Eine  Schrift,  die  za  den  wichtigsten  der  bis  jetzt  auf  dem  Felde  der 
altägyptischen  Literatur  erschienenen  gehSrt  Der  Vf.  zeigt  in  Jedermann 
äberzeagender  Weise,  dass  ChampoUion  keine  Ahnang  vom  wahren  Hiero- 
glyphenschlössel  gehabt  hat,  dass  vielmehr  alle  Hieroglyphen  grondsätzlieh, 
dem  Gesetze  der  Homonymie  gemäss,  Sylben  aasdräcken.  Das  beigefügte 
Hieroglyphenalphabet  ist  ziemlich  vollständig;  und  S.  65  findet  sich  eine 
genaue  grammatische  Entzifferung  der  XIV.  Zeile  der  Inschrift  von  Rosette. 
So  hätten  wir  denn  gerade  nach  50  Jahren  die  erste  ^)  verständige  Erklärung 
eines  Stückes  der  berühmten,  mit  so  vielen  vorzeitigen  Erwartungen  aufge- 
Bommeoen  zweisprachigen  Inschrift.  Ein  Paar  Einzelnheiten  werden  vielleicht 
mit  der  Zeit  Berichtigungen  erfahren ;  das  Ganze  aber  ist  von  solcher  Bedeu- 
tung, dass  sich  voraussagen  lässt:  diese  Schrift  wird  auf  die  endliche  Ueber- 
aetzung  ganzer  ägyptischer  Literaturwerke  grössern  Einfluss  haben ,  als  alle 
bis  jetzt  bekannt  gewordene;:  Bücher  ChampoUion's  und  seiner  Nachfolger. 
Die  äussere  Ausstattung  des  Werkchens  ist  ehrenvoll  und  schon  dessbalb 
lobenswerth,  weil  alle  Hieroglyphen  und  Gruppen  typographisch  im  Texte 
stehen.  S. 


1)  Die  Schrift  war   laut   prncf.  p.  VI.  schon    vor  einem    Jahre  vollendet. 

• 
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Arabische  HaDdschri(\eDsainniloDg 

Der  Uiiterxeiehiiete  kielt  es  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  der  arab.  Lite- 
ralar  fir  seine  Pflicht ,  wabrend  seines  Aufenthaltes  in  Damaskus,  dem  vbemal. 
Hnpisilsa  der  artb.  Gelehrsamkeit,  deren  Sehätze  bis  aaf  die  Gegenwart 
■ifgeads  besser  and  zahlreicher  aafbewahrt  worden  sind  als  in  dieser 
Stadt,  über  die  Anzahl  and  den  Werth  der  hier  befindlichen  Handschriften- 
samnloDgen,  so  viel  als  möglich,  genauere  Nachrichten  einzuziehen  als  diess 
bisher  von  anderen  geschehen  konnte.  Was  ich  von  arab. ,  byzaoU  und  syri- 
scher Literatur  Wichtiges  und  Seltenes  gesehen,  darüber  werde  ich  in  einem 
besonderen  Sendsehreiben  an  die  Redaction  der  D.  M.  Gesellschaft  berichten. 
b  Folgendem  gebe  ich  ein  Titelverzeichniss  der  von  mir  in  hiesiger  Stadt 
käuflich  erworbenen  arabischen  Handschriften.  Der  Raum  dieser  Zeitschrift 
gestattet  keine  wissenschaftL  Katalogisirung  derselben,  auch  kann  ich  in  Er- 
mangelung aller  europ.  Bibliolhekskataloge  nicht  wissen,  welche  von  meinen 
Bnebem  —  als  noch  völlig  unbekannt  —  umständlicher  besprochen  werden 
mossten,  und  welche  —  ab  in  den  Katalogen  schon  besprochen  —  nur  ein- 
fach genannt  zu  werden  brauchten.  Man  wird  bemerken,  dass  ich  bei  meinen 
Ankäufen  gewisse  Wissenszweige  ganz  ausgeschlossen  habe,  z.  B.  die  Koran- 
erUämng.  Dass  man  hier  davon  Berge  aufkaufen  könnte,  brauche  ich  nicht 
zu  erwähnen.  Nachdem  aber  einmal  die  Fleischer'sche  Ausgabe  des  Beidhawy 
eziatirt,  und  von  demselben  Gelehrten  wohl  auch  in  Kurzem  auf  Grund  des 
Beidhawy  eine  Koranubersetzung  gegeben  werden  dürfte,  wie  sie  der  hohe 
Standpunkt  deutscher  Wissenschaft  längst  geheischt  hat:  so  kann  man  alle 
ihrige  dahin  gehörige  Weisheit  getrost  im  Oriente  liegen  lassen.  Will  ja 
JeiMUid  neben  dem  Beidhawy  noch  den  geistreichen  Keschschaf  des  Samach- 
seharj  und  die  Bücher  der  Dschelalein  benutzen,  so  finden  sich  davon  schon 
hinreiebend  Handschriften  in  Europa  vor.  Von  Werken  über  die  Gesetzkunde, 
Tradition,  Rhetorik,  formelle  Philosophie  und  Grammatik  sind  die  europ. 
Bibliotheken  angefüllt;  diese  brauchten  durch  mich  nicht  vermehrt  zu  wer- 
den, und  das  Wenige,  was  man  davon  bei  mir  findet,  ist  von  mir  eben 
nicht  sehr  gesucht  worden.  Mein  Hauptaugenmerk  war  und  ist  auf  Geschichte, 
Literaturgeschichte ,  Biographie  und  gute  Commentare  der  ersten  Dichter  ge- 
richtet Reiseliteratur  und  geographische  Werke  sind  selten ,  doch  vorhanden, 
wie  man  finden  wird.  An  Material  zu  einem  Hauptwerke  über  die  Mystik, 
diese  wundersame  Blume  des  Orients,  fehlt  es  auch  nicht.  Commentare  zu 
Ihn  Araby's  Werken,  die  Schriften  des  Abdelghany  Nabulsy,  Dscbily  u.  A. 
habe  ich  gern  gekauft.  Noch  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  der  bei 
weitem  wichtigere  Theil  meiner  Sammlung,  namentlich  die  philosophischen 
Sehriften,  den  ersten  6  Jahrhunderten  nach  der  Flucht  angehört. 

Obgleich  ich ,  aus  begreiflichen  Gründen ,  grundsätzlich  nicht  gewillt  bin, 
eines  der  nachgenannten  Bücher  von  hier  aus  nach  Europa  zu  verleihen,  so 
verspreche  ich  doch  hiermit  den  vaterländischen  Orientalisten ,  dass  meine 
Sammlung  für  Deutschland  erhalten  und  der  Öffentlichen  Benutzung  ehestens 
aberliefert  werden  soll,   zu  welchem  Zweck  ich  mit  der  Bibliotheksdirectinn 
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einer  Uoivenitätsstadt ,   so   bald   es  gescheheo   kaon,   in   Unterhandlung   tre- 
ten werde. 

DamaslLoa,  den  la  März  1651.  Wetzstein. 

Erste  Centarie. 

Geachicbte. 

^^jj/JLf  eiyW  i^ö  iüjtLA  ^J  *tf^l  yJjS  yjO  y>3 .  Anhang  zar 
Geschiehte  des  Makrijiy.  163  Bl.  fol. ,  enge,  schwer  leserliche  Schrift 
eines  Greises.  Wichtig  als  Broaillon  des  Verfassers,  was  keinem  Zweifel 
unterliegt.  Die  Geschiehte  beginnt  mit  dem  Jahre  846.  Makrisy  hatte 
mit  844  geendigt 
2)  Geschichte  persischer  and  syrischer  Dynastien  vom  4.  bis  6.  Jahrb.  der 
Hidschra.  114  Bl.  4.  Deatliche  Hand,  Abschrift  vom  Aatograph  des 
Verfassers.  Das  erste  Blatt  fehlt  and  mit  ihm  Name  des  Baches  und 
Verfassers.  Es  beginnt  mit  der  Deilemiden  -  Dynastie.  Die  Handschrift 
ist  der  24  Band  eines  sehr  umfangreichen  Geschichtswerks,  denn  am 
Schiasse  heisst  es:  „Beendigt  warde  diese  Abschrift  den  17.  Schab.  739; 
es   folgt  nan  mit  Beginn  des   25.  Bandes   die   Geschiehte   des  Saltans. 

3)  ^LJ  L^yjj  /d^  vu^^t  ^^-AXS^t  ^  S  ^r^Ä^J^  g^  vUf 

^^t  vX^  ^  J^^  Vf^t  ^t  ^^^t «    281  Bl.  fol.   magreb. 

Charakt. ,  etwa  200  J.  alt.  Erste  Hälfte  des  ganzen  Werks.  Es  ist 
dasselbe,  woraus  Gayangos  in  seiner  History  of  Mofcaramedan  dynasties 
in  Spain  Excerpte  gegeben  hat  Doeh  ist  dieses  fdr  spanische  Geschichte, 
wie  für  spanische  und  magrebinische  Literatur  so  wichtige  Werk  noch  nicht 
zur  Hälfte  aasgebeutet 
4)  Neupersische  Geschichte.  130  Bl.  fol.  Broaillon  des  unbekannten  Ver- 
fassers; unbeendigt.  Beginnt  mit  dem  Ende  der  Safiden-(Sofi-)  Dynastie 
und  endigt  mit  dem  Tode  Aschraf  Chan's.  Die  Geschiehte  ist  sehr  speetell. 
Interessant  sind  die  Nachrichten  über  die  ersten  Berührungett  der  Perser 
und  Afghanen  mit  den  Europäern ,   wie  den  Portagiesen  wegen  4tT  Insel 

Bahrein  und  den  Russen;    p.  50:   q^  ic^'  cr^  T'i^  ^3j3  ^  ^^^ 

iJt^t  ^  JL>.^t  ^jr^y  0*4^'  «^ty^t  J^  v^L^  ind  ^  52: 

yu4<  ^ypvll  J|y^«  i  Lr^5  /^  jf^^  Ä  ^ 
^)  <i^*  o^^^l  V^  J>U1^  gjaJt  S  iUJt  ^yJt  vUr  Geschichte 

der   türkischen   Feldzüge    nach    Jemen    und  deren  Erfolg.    269  Bl.    4. 

Schöne,    deatliche  Handschrift,   eb^a  200  Jahr  alt 
6)  Die  goldenen  Wiesen  von  Mes'udy,  Ister  Band.    I4l  Bl.  4.     Alte,  soböne 

Schrift,    nicht  unter   500  Jahr  alt     Der  Band   endigt  mit  den  syrischen 

Königen.     Am  Schluss:    „Der  2le  Band  beginnt  mit  der  Geschichte   der 

Könige  von  Mosil  und  Ninive.** 

7)  er  «^^j'j  tf^l-ai'  a>j^  er»  ^'^^  r^^'  *^'  ^j^"  "**^ 
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^LSUJt  ^^tJJ^  yj^^Jk  waJLj  vf ö  JuLi..  Jt  vTv  JLLi.  Gesehieble 
def  Mclik  eo  -  nasir  lud  seiner  Söhne  vom  J.  737  bis  745.  Grosser 
Qurtbud  von  320  Bl.  4.,  theilweise  sehadhaft,  sieber  vor  750  d.  H. 
^esebriebcn.  Das  Baeb  ist  wicbtifr  wegen  seiner  Specialität ;  denn  es 
eatbilt  aor  die  Gesebiebte  von  7  Jabren. 

8)  ^  o^^  J"^^  t^'  -^"^^  r^^^  ^'^  er  ^12«  jOä« 

lßjj4'\  Q^i  9/^ .  202  BL  fol.  Moslenisebe  Gesebiebte  voa  Dsebemal- 
eddin  Abalfaradach  Ibo  Eldsebosy;  bebaadelt  die  Zeit  von  2«I7  bis 
447  d«  H.  Die  Gesebiebte  ist  in  der  gewobniicben  Cbronikenaianier 
geacbricbaa:  oater  jedem  Jabre  werdea  xnerst  die  politiscben  Ereig- 
niaaa,  daaa  die  ia  demselben  verstorbenen  grossen  Manner  besproeben. 

9)  Gesebiebtiiebe  Fragmente,  10h  Bl.  4.  Alter:  etwa  400  J.  Fol.  1—8: 
Aas  der  Gesebiebte  der  Qamdaniden  in  ^aleb  ond  Mosil  Tod  des  Abul- 
Heidscba  nad  Regiemng  seine  Söhne  Seifeddaola  oad  Nasreddaola.  Fol. 
9—77 :  Vormnbammedanische  Zostände  Arabiens  und  knrze  Geschichte  des 
Propheten.  Fol.  76  bis  Ende :  BmchstSck  eines  Baches  aber  alttestament- 
Ueba  Propbeteo. 

10)  Gesebiebüiebes.  84  Bl.  4.  Schöne  Handschrift  ohne  Titelblatt  vom  J. 
963.  Von  Fol.  1-71 :  />^ii^y  ^^i^  jJLfi  i  p\ii\  {joj^  ^Uf 
mit  vielen  gesebicbllieben  Glossen.  Von  Fol.  72  bis  Ende:  Ueber  Mu- 
(ammed    and  seine  Anhänger,    abgeschrieben    aas   dem    w^l:^  ^U/ 

11)  Geaekiebte  Tlnon.  184  BL  foL  Name  des  Baches  and  Verfassers  nicht 
aagegeban.  leb  halte  es  Tor  die  j3<Ml(  w^^-^^  ^^n  Ibn  Arabscbab, 
obgleich  ich  nicht   vergleichen  konnte.     Geschrieben  ist  die  sehr  schöne 

Haadsebrift  Im  J.  1208  in  der  westafrikanlscben  Stadt  TetUwan  (^3uaj 
gew.  Tatooan). 

12)  Gcsehiebta  Saleimaas  des  Grossen  bis  nach  der  Eroberang  von  Rhodos. 
Persisch«  143 'Bl.  8.  Seidenpapier.  Am  Anfang  ond  Ende  von  Warmem 
stark  zerfressen. 

13)  ^  sju.^^  8/LäJI  bUxS  ^L>J  ua^^^^  B^ipi  ^y^\  ^UT 
_h;-  y^LSi  Geschichte  der  Kadhi's  von  Kairo.  185  Bl.  foL  Der  Ver- 
fasser bat  das  Bach  nach  einem  grösseren  Werke  (9La3  ^  ^^t  jä^ 
^iOA)  seines  Grossvaters,  des  berühmten  ^^lÄ-naJI  ^  ^^I  J^aaäJI^I 
im  J.  871  verfasst.  Die  aach  dem  Aatograph  des  Verfassers  gemachte 
Abschrift  datirt  vom   J.  877. 

14)  AU«  oue  ^  A^  Ui)  J*  «J^'  4rv  ^*^^  ^^^^  "j**"  '^'^ 

Ibo  Hifcbam's  LebentbetcbreibanK  Muhammed«  des  Pr»|ih«ten.  250  Bl. 
fol.    Oeutliehe  Sebrifl.  von  i.  1026. 
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15}  Dttsselbe.  201  Bl.  4.    Geschrieben  im  J.  583  (sie).  Eothaltend  die  ersten  6 
»ti>t   nach  der  EintheiLang  des  Wesir  AboUKasim  ben  Elmagiireby. 

16)  sr'lf^  i^JU^  fU\   I^^J>   sJUkA^  ^p  o^  yS^  {j^^^   jJL^t 

15ter  Band  der  Geschichte  von  Damaskus  aus  Ibn  El-Asalcir's  Riesenwerke 
(von  80  Bänden)  zasammengestelit.  162  Bl.  fol.  Sehr  alte  Handschrift, 
mindestens  550  J.  alt.  Schöne  Schriftzüge.  Der  Band  enthält  Unter  Bio- 
graphien geschichtlicher  Personen ,  die  in  Damaskus  geboren  worden,  oder 
lebten  and  starben,  oder  auf  die  Schicksale  der  Stadt  einwirkten. 
Von  Fol.  1--58  Schloss  der  Biographie  des  Chalifen  Omar.  Von  Fol.  85 
beginnt  die  Biographie  des  Chalifen  Omar  ben  Abdelasis  El  -  Omawy. 
Sie  ist  über  70  Blätter  lang.  Die  letzten  30  Seiten  enthalten  das  Leben 
des  Amr  ben  El-  Aas ,  Gefährten  des  Propheten. 

17)  «J«  Juß  ^^  sx^  iX-A-i3  jj'  r*^^  ^r^^  ^^-^^  ^^j^y^^^^ 

'Kermani's  Geschichte  Mekka's.  Autograph  des  Verfassers.  169  Bl.  4. 
Sehr  flüchtige  Handschrift,   geschrieben  im   J.  821  in  der  Stadt  Kairo. 

18)  Jd\  ^5>bfiJi  ^^\  w^AlaSJ  ^\j^\  >a\  ss)^A}   yc£^ii  ^U^^t  s^AxS 

^J^\  S^j^^    Rotby's  (vgl.  No.  5)  Geschichte  Mekka's.    272  Bl.   4. 

Schöne  deutliche  Schrift  Verfasst  wurde  das  Buch  im  J.  985;  die  Ab- 
schrift vom   J.  1037. 

19)  tyjJJ»  ^  r"-^«  ukJii-  r'j^«  ooJ»  ^^13  Ä  f'jt'  d-*^'  s^ur 

wA-.j-äJ{  ^j^Li  äU^aiUI  ,yölä  ^\  ^«_S  ,^-.UH  i5^*-Jl 
Fasy's  Geacbiehte  Mekka's.  100  Bl.  4.  Verfasst  817;  Abschrift  v.  J.  924- 

(^JLtt    Lebensbeschreibung  Sujuti's.  145  Bl.  8.     Ganz  besonders  schöne 

Handschrift  eines  Gelehrten.  Der  Verfasser  starb  nach  einer  Note  den 
18.  Schawwal  945.     Die  Handschrift  datirt  vom  J.  1059. 

21)  yUOsjr^\  iu^jJl^  oU«tyül  A  iUJUJt  j^]y^^  Vl^  Lebensbe- 
schreibung des  A^med  el-Bedawy.  136  Bl.  4.  Die  Abschrift  v.  J.  1157. 
Im  Anhang  eine  Sammlung  Kasiden  von   and  über  A^med  el-Bedawy. 

^)  S^^'  i5^-A-*LjU»  ^jU  S  o'3>J^'  J^  r"^'  C*-*^'  via' 

qj  sXJr\  ^^  ^^yj^y»  iX^J  »LÄit^  &j  ^5^  U«  <äU3_^5  *ci>^' 
wAAAaX)  J^..r^  ^vUmi^«  Dieses  interessante  Buch,  Autograph  des  be- 
rühmten V^erfassers,  ist  am  Ende  mangelhaft.     52  Bl.  4. 
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23)  M^  ^^Sftl  iLftÄJ»  J^^ip.  ^  A^l  JJLi«  ^U^^ 

^ym^XSÜ  j3/-«-  ^  ,,5**J'  <X    >  .V^t  ^Ut^f  mUIIji^    Leben«-  ond 
Leideasgesehiclite  des  A^mrd  ben  ^aobal.     107  Bl.  12.    Scbone  Sebrifl. 

iju^^t  Q^  tX»a^  ^^  CT^^Ly^^  Biographien  der  AnserwählteD,  Cha- 
nktenige  auf  dem  Leben  solcher  Peraooen,  die  nach  arabisch -muham- 
^  sedaBUcheB  Befriffea  Gott  näher  stehen  als  Andere  (wie  Ascelen ,  My- 
stiker, Derwisebe,  Sonderlinge,  Narren  n.  dgl.).  Höchst  wichtiges  Werk 
fv  Psychologie  aberhaopt  and  fdr  das  Studiom  der  arabischen  Denk-  und 
ABacbaonogsweise  insbesondere.  188  Bl.  fol.  Die  sehr  zuverlässige 
Absebrift  ist  im  J.  600  (sie)  von  Aba  Bekr  Mu^ammed  Eldscbaahary 
Elbagdady  vom  Aatograph  des  Verfassers   genommen. 

25)  Dasselbe;  dritter  Band  des  Werkes.  194  Bl.  4.  Gate  Schrifl;  etwa 
400  J.  alt. 

26)  f^jj\^^  JUi^  jlu  ^t  J^L.»^  Briefe  des  Aba  Bekr  Elchowaresmy 
an  beribmle  Zeitgenossen  and  Freande.  112  Bl.  8.  Gate  Schrift.  Der 
Verfasser  starb  383  za  Damask.    Die  Handschrift  ist  vom  J.  1048. 

27)  Berieht  ober  die  Erziehang  and  die  Schriften  des  Ibn  el-Araby,  von  ihm 
selbst  Terfasst  13  BL  12.  Ibn  eUAraby  schrieb  die  kleine  Abhandlang 
im  J.  632  za  Damaskus  auf  Verlangen  des  Sultao  el-Melik  el  mosaffar 
Bebaeddin  Ghasy. 

28)  Grosses  biographisches  Lexikon  der  Traditionarier  in  alphab.  Ordnung. 
Dritter  Band   von   c    (^L^j  q^  JUUc)    bis  ^    (cr^    Z^^'^-^^ 

..Um^).     201  BL   Gross  fol.    Alte  Handschrift;    Anfang  und  Ende  von 
spaterer  Hand. 

^jv>lfiSt  v3/^^^  Burini's  biographisches  Lexikon  (in  aiphabet.  Ordnung) 
von  beriihmlen  Fürsten,  Staatsmännern  and  Gelehrten,  welche  von  der 
Gebart  des  Verfassen  ao  bis  zam  Beginne  der  Abfassang  des  Boches 
(d.  h.  von  963  bis  1009)  gelebt.  189  Bl.  Gross  fol.  VolUtändige,  ganz 
besonders  schöne  Handschrift  vom  J.  1078.  Das  Werk  ist  ganz  in  der 
Manier  des  von  Ibn  Challikan  gehalten,  als  dessen  ForUeUong  es  der 
Verfasser  angesehen    haben  will. 

30)  ^  0^-3  JUcJUiiJ«  iU^jU«  -U^  S  Xä3U«JÜJ  vJt^ÜLÄJl  vUr 
a^*  iß/S  (^[^\^jjui\    JioiAA.  Die  Anemonen  des  Taschköprisade. 

Biographien  der  türkischen  Gelehrten  vom  Beginn  der  osman.  Dynastie 
bis  Mitte  des  10.  Jahrh.  der  Hidschra.  262  Bl.  4.  Prachlwerk.  Verfasst 
ist  das  Buch  im  J.  965  zu  Constantinopel.  Abschrift  vom  J.  1000.  Von 
p.  256  beginnt  die  Selbstbiographie   des  Verfassers. 

31)  Dasselbe;  208  Bl.  8.  Das  sorgfältig  geschriebene  Exemplar,  das  mit 
dem    Autograph  des    Verfassen  verglichen  worden ,    datirt  vom  J.  985. 
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VoB  Fol.    1—5    NaBenveneicIiniM    der    in   Werke    aafj^nilirtei  Ge- 
lehrten ,  200  an  der  Zahl. 

tOtj  ^^  U&LU  iUiUjuit  uX^UldJt  J^  ^^    Aly  Efendy'a  Ashang 

lu  den  Anemonen.  Be^nnt  mit  den  Biographien  der  osmanUchen  Ge- 
lehrten da,  wo  das  leUtgeaannte  Werk  aufhört  124  Bl.  4.  Ahsebrin 
vom  J.  1180. 
i3)  DaMolhe ;  96  BL  8.  Geaehriebea  Tor  1030,  da  ater  diesem  Jahre  aehos 
ein  BesiUer  seinen  Namen  eingetragen  bat.  Am  £ad«  nm  mehrere 
Blätter  unvollendet. 

34)  &^«>^l  8/ JüÜl  er»  v^l^t  *j^^  •  Das  sweite  Viertel  4er  grossen 
Zasammenstellnng  geschichtlieher  Aasspriehe  «nd  Data  von  Iba  Qamdon« 
285  Bl.  foL    Sehr  alte  Handschrift. 

Poesie. 

35)  Diwan  des  Omar  Ihn  Faridh ,  heransgegehea  von  dessea  Sohne.  82  Bl.  4. 
Abschrift  vom  J.  867,  gemacht  nach  einem  Aolograph  des  Sohnes  des 
Iba  Faridh. 

36)  Dasselbe,  mit  eiaigea  Nachtrigen  aam  Diwaa,  73  BL  8-,  gfjchriebea  9ia 

37)  Grosser  Commentar  a«m  Diwan  des  Iba  Faridb  voa  Abdeigkaay  Ifabvlsy. 

Erste  Hüfte  bis  zam  HemUUch  M^JjA  ^L^Jaüt  ^mW  vjy^S 
Li  der  grosses  O  -  Raside.    170  BL  roy.  PoL    Ea^e,  aber  deallich«  and 

«MbertreflUch  schSae  Schrift 

38)  jU^  /X*^  ji^  ^UJ^  !^=>^^  'J^^  Kaaebaay's  aufibriicher 
Cammcatar  xa  der  gro«saa  O  -  Kaside  (dem  reich Ikhea  Drittel  4es  gaaiea 

Diwans)  des  Iba  Faridh.    1$2  BL  grvs:»  4. ;  scboM  Schrift    300—400  J. 
alL.     Prächtiges  £xeinplar. 
38}  Sofceiry's  Cummeotan;  sa  der  ^5-  nad  3- Rasade  4es  Iba  Faridb.    Aato- 
graph  des  Verfasser».   306  BL  4^    Deuüicbe  Handschrift    Der  Commentar 
ZBT  (^  -  Raside  wnrde  im  Keby  L  tO(iiU  b<!goaaeB  aad  Ende  Scbabmi  des- 

selbea   Jahres  der  Ciimmentar   der  3  -  Kostde. 


^■j 


441)  iuLi  ^i^  ^  ü*^  C?^  ^^^^  O*  O^^  **^  -f^^  Ol^ 
^JoB  Diwan  des  Iba  ?(iÜMte  el  -  Misiy.   145  BL   Grosse  dcotlicbe  Schrift 

vom  J.  761. 
4f )   DerseOe;   eine   in  der  Reibettfolge   der  Gedichte  vea  der  vorigea  völlig 
verKhM4iM Bedaetioo.  I261L  gmast^  Vom  J.  6tL   Das  enta  Blatt  fehlt 

«)  J«iXÄa  ^jja  ^  ^^fo}  J^r  v»4^>«  ^^d^^     Diw»  des  batihmtea 

El-^dad.     147  BL   foL    Gn»«se  aeaOichc  Scbrift    Die  Abscbrifl   aicht 
uoter  jOD  J.  ilU 

^)  j-e-^  ,7^^^   ^    i""^'  ii.'^  ol>-^^   ^"*^   "^   ''■^■■'*<'"  ^•^^r- 
tOi  Bl.  4w     G^rhrwäiMi  :■  J.  iMi 
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44)  >iXi.V  -lytä  X/l^  JU^UA  4^  er  0L>3  l^  i^  d^^^^  ol^ 

Diwan  des  Dicktefs  der  Cempagna  tob  Mekka,  A^aed  el-Alif.  90  Bl.  8. 
Geaehriebea  im  J.  1000. 

45)  ^^^JÜI  QJvXJl  ^19^  o!>^  ^^'  ^'^"  ^^'  ^^^^7  '"^  Aasxap,  nebst 
einer  Ansahl  seiner  wieMigrm  Briefe,  mit  Vorrede  des  Hemnsgebers. 
56  Bl.  12.    Sehone  Handsekrift,   oogerihr  400  J.  alt. 

4lS)  CoBBentar  nun  mjfstisehen  Diwan  des  Mabieddin  Ihn  el-Amby,  ^l^s>^ 

^l^^ty    1S5   Bl.    12.    ticsckrieben   xa  Damaskus    035.     Die   ersten 

Blatter  fehlen. 

^'ÜÜt  ^UJL*  ^  JU^^  ^t  ejAXit  ^Ifä  ^U^  Aoszof  aas  dem 

Diwan  des  Motenebbf ,  mit  vielen  Randglossen.  70  Bl.  kL  4.  Sebr  deot- 
liebe  Schrift  vom  J.  781 ;  Abschrift  vom  Aatogniph  des  Redaetors  Sche- 
habeddin  el-Katib. 

48)  ^^«  «SUi  o?  jy. JJI  JUi  cfi^j  o*'  "^S  er*  «i  O.»**''  C/- 

Ihn  Pfobate's  (vgl.  No.  40)    Commentar  der  Seidnnge.   106  Bl.  4. 

49)  Derselbe;  64  Bl.  8.    Schöne  Handschrift. 

...»jvX^.  Bedmn's  Commentar  der  Abdonge.  48  Bl.  8.  mit  kostbaren 
Randglossen. 

«M^.i)U«]1  aIK  JU.ft   Mystischer  Diwan   des  Radhyeddin  el-Aidenis.     1» 

zwei  Abschnitten.  Vollständig.  136  Bl.  klein  4.  schöne  Schrift ;  nngefahr 
200  Jahre  alL 

52)  194  Bl.  4.  Von  Fol.  1—57  Diwan  des  Abdelgbany  el-Nabnlsy.  Zu 
Anfang  mangelhaft  Von  Fol.  58  bis  Ende  i^^^y^^  ^^^  ^^HH**^  ?V^^ 
^ßjjJ\  vgAAb4t  vl^t  «>M^  K^^t  ^.^JUt  El-Gbamry's  Commentar 
der  J  -  Kaside  des  Ibn  el-Wardy.  Veri'asst  werde  der  Ceaanentar  im  J. 
1030.     Die  Abschrift  ist  vom  J.  1148. 

53)  e5^'  V^>^«  ^M  ^^)ji^  Oi^  8*^**^  C/^i  ^^^  ^j^^  VUr. 
Derselbe  Commentar  zur  J  -Kaside  des  Ibn  el- Wardy.  64  Bl.  8.  Abschrift 
vom  J.  1136. 

5^)  AO^I^  ^  Ciy^^t  aW  sK^  ^^  %X^;i>  ^t  B^^jidU  _^  Ibn  Chala- 
weih*s  Commentar  zur  Maiisura  des  Ibn  Dorcid.  198  Bl.  fol.  Grosse 
schöne  Schriftzüge ,  theil weise  wurmstichig.  Die  Handschrift  i^t  vom 
Jahre  504  (sie).  Ist  vielleicht  die  wichtigste  Handschrift,  welche  vom 
Commentar  des  Chalaweih  zur  Doreidge  existirt. 
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55)  ,y-JbUJ»  ^1  *X*ft  U VI  «ft^-  Kfti**i«  ^  Xft**AiJ  0,W! 
AbdelghaDy  el-Nababy's  Commeotar  der  e^-Kaside  dea  Abdelkerim  el- 
Dscbily.    87  B1.  12.     Am  Ende  am  ein^e  Blätter  aDvoUendet. 

56}  Sammlaog  voo  Commentaren.    122  Bl.  4.     Rleioe,  aber  deatlicbe  Sebrift 

eiDes   Gelehrten   vom  Jabre  995.      Enthaltend    1)   Fol.    1—68    ^y^ 

^^^^Uüt  Nab^aa'  CommenUr  der  7  Moallaka's.  Am  breiten  Rande  siad 
rorUaufend  andere  Commentare  nachgetragen.  (Nabbas  starb  406.)  2) 
Fol.  69  —  76   vX*^^^  ^  Ja  ^J^S.Ji^  l^Jäj  J^\  ^^\  sXjUofiJt 

^^U:uJt  ^^%X.  •   ji^    Sachawy's    sieben   Kasiden    mit  Glossen.      3) 

Pul.  77 — 79  die  Maksora  El-Asady's  mit  dem  Commentar   des  ^j^y^ 

i^^l\j^&      4)  Fol.  80  —  89  Aosrdhrlicber  Commentar   za   der  Ghei- 

lanije  (von  ^Xi;  iü^l  ^Ö  vgl.  Ihn  Challican  No.  534).  5)  Fol.  89 
~95  Commentar  der  ^^-Kaside  des  Jf>^\  gJ^iÜt^t.  6)  Fol.  96 
— 122  Commentare  za  Kasiden  von  Motenebby  o.  A. 

57)  98  Bl.  8.  Abwechselnd  weisse,  rothe,  gelbe  Blätter.  Schöne  Handschrift, 
geschrieben  1056,  enthaltend  a)  Fol.  1  —  78  v^  v£>dkd[^t  c;^!^  Vi^ 

^^UaU  t^^  ^JS»  yS'  9^*  Vorhergeht  eine  karze  Biographie  des 
berühmten  Verfassers  der  iUaaA  •     b)  Fol.  79—72  ^\yai\  ^ja  ^[sS 

^^^iJL,- yll  KLJU  vV>  S  o^"^^  Commentar  der  'Ä^XA^^i^ß . 
c)  Fol.  92  —  98  Commentar  zweier  Kasiden. 

58)  JUü!^  fUsJii  ij^\jSi\  oUÜU  ^ULf  Die  Makamen  des  Kawii^as. 
131  Bl.  8.   geschrieben  1033.     Am  Schlosse   heisst  es :   Bj,Jvljii|  }L»\MS 

59)  ^^  fji\  ^\  yoj  ^-^i  ^^Ufi^t  ^^UUj  ^UbJI  v\5:*5  s^AXf 
^»».A,gJt  Blamenlesc  aus  den  vorzüglichsten  Humanisten  and  Dichtern 
in  gebundener  und  ungebundener  Rede ,  in  4  Abschnitten :  1)  Stücke, 
verfasst  von  Fürsten,  2)  von  Staatsmännern,  3)  von  Recbtsgelehrten , 
4)  von  Dichtern.  169  Bl.  gross  8.  Seidenpapier;  enge,  aber  schöne 
Schrift,  vom  Juhn*  1022. 

Fortsetzung  folgt.) 
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KaehrichfeB  Ober  AigrlrgenheiteB  der  D.  M.  Gesellsrkaft. 

Ab  «rtfcntliehe  Mtt|riiedcr  siod  der  Gesellsckaft  bci^rtTrleB: 

319.  Hr.  Theod.  Prettoa,  A.  N.,  Fellow  •■  Trioity  Colin:«:  za  Caabridict-. 

320.  n    Dr.  J.  Ch.  K.  Hofaaaii,  Prof.  d.  TheoL  za  trlaogea. 
AaageMliiedeD  ist  Prof.  E.  Meier  (3i;. 

Verandemagea : 
J.  L.  Krapf  (Correap.  MilgL)  ist  Back  der  Missionsstatioo  Monbas  io  Afrika 

znrockge^aai^. 
Dr.  PaDl  BStticber  (385)  ist  jetzl  Doeeal  aa   der  l'aiv.  io  Halle. 
Dr.  E.  1.  Marias  (209)  ist  Lekrer  des  Hebraiseliea  an  Künigl.  Friedrirhs- 

Gynaasioii  ia  Breslau. 
Dr.  L.  Stepbaai  (63):  jetzt  ordeotlieher  Akadeniker  zo  St.  Pelersborg. 
Dr.  G.  GeitliB  (231):    Prof.  d.  Exegese  aa  d.  l'aiv.  zo  HeUiagfors. 
Dr.  H.  Kellgreo  (151):   Doceot  aa  d.  Udit.  za  Helsiagfon. 
G.  A.  WalliB  (2d3):  ordeotL  Prof.  d.  oriental.  Spr.  aa  d.  L'aiv.  zo  HeUinicfors. 
Dr.  C.  Tische  od  orf  (68):  ordeotl.  Honorarprofessor  d.  Theol.  aa  d.  L'niv. 

za  Leipzig. 
Freihr.  Dr.  J.  \V.  v.  Maller  (278)  hat  die  oaehgreüoehte  Eathebaag  von  dem 

iisterreichiscbeo  Honorarcoasalate  in  Cbartom  erbalten. 
Dr.  Fligel  (10)   ist  io  dea  RahestaDd  versetzt  worden. 

Ab  die  Stelle  des  aas  der  Hölfseommission  in  Halle  aosgetreteoen  Hm. 
8tnd.  Blaa  ist  der  PriTatgeiehrte  Dr.  Heiligst  cd  I  (204>  gewählt  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Seyffarth  hat  durch  ein  Schreiben  aa  die  GeschäfUfEhrer 
vaa  23.  Jbb.  seiaeo  Aastritt  aas  dem  Vorstande  and  die  Niederlegang  seines 
Antes  als  Bibliotheksbevollmächtigter  erklärt.  Nach  längeren  Verhaadlnngen 
dariiher  hat  Hr.  Prof.  Dr.  Fleischer  bis  za  nächster  General vers.  die  Aemter 
eines  Geschäflsrdhrers  und  Bibliothekshe%-ollmächtigten  äbernoramen.  In  den 
Gesanmtvorstand  hätte  laat  f.  9  der  Statuten  Hr.  Frbr.  von  Hammer- 
Pargstall  als  derjenige ,  welcher  bei  der  Wahl  in  Berlin  die  nächst  grusste 
Stimmenzahl  hatte  (s.  S.  127),  eiatreteo  sollen;  nachdem  er  jedoch  abge- 
lehat,  so  ist  nach  Maassgabe  desselben  f.  Hr.  Prof.  Dr.  Gildemeister 
darum  ersucht  worden  und  hat  jene  Stelle  angenommen. 

Dem  Hrn.  Dr.  Albreeht  Weber,  Docentca  in  Berlin,  ist  durch  Beschluss 
des  Gesammtvorstandes  zur  ferneren  Herausgabe  seiner  „Indischen  Studien'' 
ein^  Unterstützung  Tor  die  nächsten  6  Hefte  von  je  30  ^  bewilligt  worden 
anter  der  Bedingung,  dass  die  Bezeichnung  derselben  als  „Zeitschrift''  auf- 
höre und  die  Hefte  auf  dem  Titel  als  „mit  Unterstützung  d.  D.  M.  Gesell- 
schaft" erschieuea  bezeichaet  werden. 

Die  Redaction  des  Journal  of  the  Indian  Arehipelago  and  Lastern  Asia  in 
Singapore  bat  den  Austausch   ihrer  Zeitschrift  gegen  die   unsrige  zugesagt. 
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Verzeiithniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  15.  April  1851 
eingegangenen  Schriften  u.  s.  w«  ') 

(Vgl.  o^n  S.  135— tu.) 

1.    Fortsetzangen. 

Von  der  K.  K.  Rosa.  Akademie  d.  WisieMeh.  in  St  Pelenbarg: 

1.  Zn  No.  9.  Balletio  hbt.  -  pkilol.  de  l'Aead.  de  St-Petenb.    Tob.  VIII. 
No.  11  —  17.  4. 

Von   der  Redactioo: 

2.  Za  No.  165.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  1851.   V.  Bd.    1.  H.  8. 

Von  der  Asiat.  Gesellschaft  in  Paris: 

3.  Za  No.  202.  Joarnal  Asiatiqae.    1850.  Jail].-D6c.  8.  (JuilL-SepL  DoubL) 

Von  dem  Verfasser: 

4.  Za  No.  433.  Der  neanzehnte  Fargard  des  Vendidad.  2.  Abth.    Ven  Prof. 
Fr,  Spiegel,    (Mönchen,  1851.)   4. 

Von  den  Coratoren  der  Universität  Leyden:  ^ 

5.  Zn  No.  548.   Lexieon  geograiihieaB ,  eoi  tUalos  est:   cX.n^  \X*cn^. 
Fase.  III.    Ed.  7.  G.  J.  JuynboiL  Lagd.  Bat  1851.  8. 

II.    Andere  Werke. 

Von  dem  Uebersetser: 

767.  Makamat,  or  rhetorical  Aneedotes  of  AI  Hariri  of  Basra,  translated  from 
the  original  Arabic,  with  Annotations,  by  Theod,  iVesfo«,  M.  A.,  Fellow 
of  Trinity  College,   Cambridge.    London,  1850.  gr.  8. 

^^    Von  Hm.  Stad.  Blaa  in  Leipzig: 

768.  Märkischer  Kalender  aaf  d.  J.  d.  H.  1241  (Chr.  1825/6).    LiUiogr.  Rolle 

von  3  Ellen  8  Zoll  Länge. 

Von  den  Verfassern: 

769.  Relations  de  Sofifridus  Petri,  et  d'aatres  savants  da  XVIe  sieele  avec 
rUniversite  de  Loavain.  —  Etienne  Heoschling  et  les  derniers  temps  de 
Tenscignement  de  l'H^brea  an  College  des  Trois-Langaes.  Par  FA.  Nhte, 
Louvaia ,  1848.  kl.  8. 

770.  Les  historiens  chr^tiens  de  TOccident  aa  Ve  siede.  La  ChroDiqae 
d'ldaUos.  Par  Fei.  Nhte.  (Extrait  de  l' Universite  eathoL  Tom.  V. 
2e  ser.   Janv.  — Mars  1848.)    Paris,  1848.  8. 

771.  De  Torigine  de  la  traditlon  indienne  du  delnge.  Par  Fil.  JiHe.  (Ex- 
trait  des  Annales  de  Philosophie  chretienne.  Avril  et  Mai  1849.) 
Paris,  8. 

772.  Eloge  de  Ballanche,  la  le  28  Mai  1848  a  la  Societe  litt^raire  de 
rUniversite  catholiqae  de  Loavain.   Par  Fil,  Nhfe,  Loavain,  1850.  8. 

773.  Note  aar  an  lexiqae  hebrea  qa'a  pabli^  ä  Loavain  en  1616  Joseph 
Abadacnaa,  dit  Barbatas,  Chretien  d'i^gypte.  Par  Fil.  Nive.  (Extr.  da 
Messager  des  sciences  historiqaes  de  Belgiqae.)    Gand,  1850.  8.  ^ 

774.  De  la  Metaphysiqae  de  Lao-Tseo.  Par  Kic,  MoeUer,  Prof.  bonor.  a 
rUniv.  cathoL  de  Loavain.  (Extr.  de  la  Revae  cathoüqoe,  Tom.  IV. 
1849—1850.)    Tiriemont   8. 


1)  Die  geehrten  Zasender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
ersachl,  die  Aafluhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  VeneiebBiase 
zugleich  als  den  von  der  Ribliolhek  ausgestellten  Empfangsschein  za  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
(1.  Z.  Bibl.-Bevollmächtigter. 
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Vm  Hn.  PiMtor  Dr.  PcKteck  in  Ziaam : 
775.  KHHra  TiafTi  mxn  ncaAmnpb,  um.  ocemwBCKOfMb  «unt. 

SL  Pelcnb.   laMw  a.     (Eis  Ossetücher  Psalter,    gednekl   nit   ci«e« 
rutbch-MMtiichca  Misckalphj^cc ) 

77a  irarr  t»  rrb^M  msrr  rr-T  'cs-r  rrr^ir  p  -a-rr^  -^c 

|ir.   (D'w  S  XeplUlk  fcUn.)    AmMcriaa  1327  iCkr.  1767  >  kL  «. 
Voa  dcB  Hcraupebcr: 

777.   IK3!Sn  p23?i   Toa  R.  Josr^-Ii  Eakiohn.     Dnuk^robe  uck   cU«r  KaB4- 
sckrift,  Bit  kckr.  ABBerksaccm  tob  Dr.  L«tteru.    4  Ss.  %. 


Voa  iea  VctCi 

778b  Die  ReligioBf  -  PkiloMpkte  des  R.  AknLia  ke>  Da«:d  ka-L«^i.  urk 
dessea  BMk  mB^edrwktn'  Sekrift  .Xsua  naur  catvirkelt  tm  Dr.  /m. 
CayflfiiT.    Aapkvf .  1%50.  a, 

7791   Ab  EBqmirr  nrto   X.  Aat*iae  fAkkadie^i  J^vrMT  t»  Kafa.  t»   diMWcr 
tke  MBTce  of  tke  3(Uc  Br  A.  7.  Bei».    I>v»i.  fi^Sa  ^.  Ifil  eiarr  Karle 
Voa  Hn.  Dr.  Prvacr-Bcy: 

78a  ^l)  lLe*yK  ei>^^  ^j^  ^^"l  i  v5r^r^^  ^='^''^  ^-^^^ 

JUSÜL.    Balak  ia  4er  Bcfiercacidnckcrri ,  1^  (ISSO;. 
Voa  dea  Hemifeker: 

781.  i3Lm^  o^^^^*^  SiU^fc  a  Aiall.  aa  alkc^rkal  Sonaace:  kciar  «»r 
of  tke  serea  pocms  eaütJed  tk<  Elfi  Ai.*vir.  '.f  HiJtl  iimJ.  a^  Sr»t 
cd.  ete.  ky  FmrUg  Fainmr,    LaaiM.  Orioital  Text  PaMkatioa  &«<nct«. 

tssa  4. 

Voa  deai  Ccatrai-C:4mh«   itr  ^imtmrk^  B.i^'^ek^lLKkafl : 

782.  HaerriMek  ja  kaeftS!as«k  ieixt  Krlitu  vft»  T<*^ui««t.  ErUtiaataa 
(Ckrisüaaiaj.   l^gO.     r^-iraeciicä-Ln^IaaftLKkef  .V  T.     Lia«   aad^rrt 

Vbb  dcB  Verlrfer.  Era.  BaekLiaAer  T.  0.  Wehret  ia  L^ftl^: 

783u  De  vderaa  lecT|tiaraB  i^araa  et  tüeriM.  i>«  4e  «>ü&a  i^faa  k>r^. 
gljfkiea'  ex^lkä»<i  via  alfae  n'J'.i».  A<se.  M>««  K  ^^pcakilarM 
kiera^jpkjci  lycgZmt*.    Sc?.  JC  '^.  n/raaaa      L.';^,  ]9^J.  & 

Vaa  ^  ViifMiif  ■ 

781.   laseriftio    Bairtlii   \Urv^Tfäjt».   vel   a>r>»^i^^    c«<?^   B*«^Ufti 
sarra   lia^aa    ijitmtfut   nM^Jk    %eutrtM.   ßutz}}^-»T%n    ;eicarue   ;r»nj» 
atadia  ff.  Dnyaci.     Aec  Gi^wuarUs  »«^jt-^-^ ''.'.;'. «:4.-«j(.-jua  «9^««- 
I\  takalae  L-^^^jt^äir^t   btiiaa  idervr^^^vB  «i^^M  jj^^u  ^»«rtK«'« 
seripCarae  kiertff«i4b«afc  «zklicaiftiu    t^f^l*^:^   ihjt,  A, 

786u  PrafraaBc  fu  ^Ti^e  sairti^  DkcaJMttU  a«rJiU»ai^vtft  ^^«r  »«r«;» 
a  l'kiftaire  d«  A.*«»*«  ^Lw«i^  Par  A^.  ^  ijimfp>*rttr  n,Vf. 
da  U  Re«^  a.*ei*^Uf:  ^"He  «mt.)  Vvii.  tt'/K  ^.    W  •  ^-***  *t*»*t«5eJ. 

TWu  Akkaadlaar  ü«r  dai  Msl-  xM  Ukr^^y»  l^  IUk«aA>CaMrr  .a  Mi^Vl- 
aitcr.     V^i  Pr*4L  Dr.  D^.  Bmtitrf,     Hiae*«.  1^-/.  ♦- 
Vaa  Brm.  f.  I.  Iriv:  ji  Pari*.  %aur  4w  ltUrn^M:r% : 

78T.  Le  TckeM-Li.>i.  ICvri  um  TrU*«.  v*t  i^«r  U  >^*»>y*  /v.«  dt 
cki»4^  yar  ffx  £d.  BPM.    1  Ti«^i.     Dwi:  T»'*  *v»:>tJ5wc     ,a  *  m» 

7wL  Z»ei  >Kaerfc  Ia*  ;vUTa^  7w.  CN^riaai^  ^aa^.'!  ^f  law  ht.**^M 
Ckriitia»  N*«rtatMf.  5f.  '#-  V  t^».  ♦-  '?-«*.  *.vrt  Sä^»»^**»»» 
de*  LiaMi»6«n  > 
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VoD  dem  Verfasser,  HoFrath  Ad,  HoUsmmm  in  Rarlsrahe,  IVr.  789 — 795*. 

789.  üeber  den  (^echiscfaen  Ursprung  des  indisehen  Thterkreises.  Karlsrahe, 
1641.  $T.  8. 

790.  Indravidscbiga.    Eine  Episode  des  Mah&bbftrata.  Karlsruhe  1841.   gr.  8. 

791.  Üeber  den  Umlaat.    Zwei  Abbandiongen.    Karlsruhe,  1843.  gr.  8. 

792.  Rama  nach  Walmiki.    Karlsruhe,  1843.  kl.  8. 

793.  Veber  den  Ablaut.    Karlsruhe,  f844.  8. 

794.  Beiträge  zur  Erklärung  der  Persischen  Keilinschriften.  1.  HefL  Karls- 
rohe, 1845.  8. 

795.  Indische  Sagen.    1—3.  Th.    Karlsruhe,  1845—47.   3  Bdch.   kl.  8. 

Von  dem  Verfasser,  Missionar  J.  £.  Kropf  in  Ostafrika,  Nr. 796— 98: 

796.  Evangelio  ta  Yunaolete  Malkosi.  The  Gospel  according  to  Sl  Mark, 
transl.  into  the  Kikamba  language.    Tübingen,  1850.  8. 

797.  Outline  of  the  Clements  of  the  Risuaheli  language  with  special  reference 
to  the  Kinika  dialect.    Tübingen,  1850.   gr.  8. 

798.  Vocabulary  of  six  East-Africa  languages  (Kisu&heli,  Kinika,  Kikamba, 
Kipokomo,  Kihiau,   Kigilla).    Tübingen,  1850.  gr.  Fol. 

Von  Hrn.  Buchhändler  Vogel  in   Leipzig,  als  Verleger: 

799.  Septem  Mo'allakät,  carmina  antiquissima  Arabum.  Teztum  ad  fidem  opti- 
momm  codd.  et  editt.  rec. ,  scholia  editionis  Calcuttensis  auctiora  atque 
emendatiora  add.,  annotatt.  critieas  adj.  Er.  F.  Ä,  Arnold,   Lips.  1850.  4. 

Von  Dr.  Arnold  in  Halle : 

800.  Abnlfedae  Africa.    Curavit  J.  G.  Eichhorn.    Gott.  1791.  8. 

801.  Fragmenta  Basmorico-Coptica  V.  et  N.  TesL,  ed.  W.  F.  EngelbrM, 
Havniae,  1811.  4. 

802.  Frid,  Muntert  Commentatio  de  iadole  jrecensionis  N.  Test  Sabidicae. 
Hafniae,  1789.  4. 

III.     Handschriften,  Münzen    u.  s.  w. 

(Vgl.  oben  S.  143.  144.) 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg,  Nr.  96-^99: 
98)  Eine  Urkunde  (Wakfijje)  über  die  Stiftung,  den  Bestand  und  die  Ver- 
waltung eines  frommen  VermSchtnisses ,  bestehend  in  einer  Moschee  bei 
Belgrad  mit  Schule,  Bibliothek,  liegenden  Gründen,  Sklaven  und  Skla- 
vinnen ,  und  einem  Capital  von  einer  Million  Drachmen ,  gestiftet  im  J.  d. 
H.  972  (Chr.  1564 — 65)  von  Bairam -Bey,  dem  Sandschakfinten  von 
Syrmien.  Arab.  Handschrift  in  mustergiltigem,  grSsstentheils  vocalisirtem 
Neschi,  stellenweise  verwischt  und  beschmuzL  105  SS.  gr.  8.  (Unter 
den  drei  vorgesetzten  eigenhändigen  Einzeichnungen  der  drei  obersten 
Intendanten  bcGndet  sich  die  des  berühmten  Scheich-ul-Isläm  Abu  's-Su'od, 
von  welchem  die  Leipziger  Stadtbibliothek  ein  grösseres  Autograph  be- 
sitzt;  s.  Catal.  libb.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.,   S.  374  Col.  1.) 

97)  Eine  sicilianiscbe  Kupfermünze  von  Ferdinand  IV   (Ferdinan.  IV.  Sieil. 
et  Hier.  Rex.)  vom  J.  1792. 

98)  Eine  Silbermüoze   der  Republik    von   Central  -  Amerika :    Repnblica   del 
Centro  de  America,  vom  J.  1824. 

99)  Ein  morgenländ.  Siegelabdruck :  ^^^m^  »AaC  «J^3  VcX>3  atn^^y««>>. 

Von  Hm.  Oberlehrer  Pinsker   in  Odessa: 

100)  Zwei  Bruchstücke   eines    auf  Baumwollenpapier  geschriebenen  Dentero- 

nomiums  mit  dem   Targum   des  Onkelos   nach  jedem  Verse,  Ende  von 

.  Cap.  8  u.  Anfang  von  Cap.  9 ,  besonders  werlhvoli  als  Originalprob«  der 

unlängst    entdeckten   superlinearen   Vocalisation    und    Accentoation    (s. 

Jahresbericht  f.  1846.  S.  109.) 


Auszuge  aus  Saalebi's  Buche  der  Slützeii  des 
sich  Beziehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

Von 

Freiherr  v«  II»ii|iiier-Piirsat»ll, 

Fortsetzao^  (s.  S.  179  ff.) 

VII.  Hauptstück.  Von  üem  was  sich  auf  Stämme 
beaielit.  142)  Das  SchuHbündniss  der  k'oreisch.  Die  koreisch, 
die  edelste  Familie,  welcher  die  Huth  des  Ueilig-thums  oblag, 
bildeten  eine  abgeschlossene  aristokratische  Gesellschaft,  welche 
nicht  mit  Jedermann  und  auf  allen  Märkten  Handel  trieb ,  sondern 
nur  mit  denen,  welche  die  Märkte  von  Mekka,  Sul  Medschaf  und 
Okkjaf  in  den  heiligen  Monaten,  in  welchen  die  Waffen  ruhten, 
besuchten.  Sie  bewohnten  ein  saatenloses  Thal  wie  Abraham,  der 
im  Koran  sagt:  0  Herr!  ich  habe  einen  Theil  meiner 
Sprdsslinge  in  einem  saatenlosen  Thale  angesie- 
delt. Die  Familie  Koreisch  war  die  erste,  welche  Reisen  nach 
SyrieD  unternahm,  Gesandtschaften  an  Könige  schickte  und  Schuti- 
bändoisse  schloss.  Sie  machte  jährlich  zwei  Handelsreisen ,  die 
eine  im  Winter,  die  andere  im  Sommer,  die  erste  nach  Jemen 
nad  Jebsum  ')  in  Abyssinien,  die  zweite  nach  Syrien  und  Klein- 
asieo.  Sie  schloss  mit  den  Stammfiirsten  Schutzbündniss  (llaf) 
uter  zwei  Bedingungen  ab:  die  erste,  dass  die  arabischen  Wölfe 
der  Wüste  (die  Beduinen)  auf  ihren  Streif-  und  Raubzügen  die 
Bewohner  des  Heiligthums  unangetastet  lassen,  die  zweite,  dass 
sie  dem  heiligen  Hause  sich  nur  mit  Ehrfurcht  nahen  sollten, 
nicht  mit  Mangel  an  gebührender  Achtung,  welchen  sich  einige 
Stämme,  wie  die  Thaij,  Chasaam  und  Kodhaa,  zu  Schulden 
kommen  Hessen.  Solches  Schutzbündniss  hatte  zuerst  Haschim, 
Mohammed's  Urgrossvater ,  abgeschlossen,  und  dadurch  sowohl 
für  die  Sicherheit  der  Reisenden  als  für  den  Gewinn  der  Be- 
wohner Mekka's  weise  Fürsorge  getroffen.  Nach  ihm  Abd-ol- 
Moththalib,  dann  Abd  Schems,  dann  Newfel ,  der,  wie  der  Koran 


1)  Jeksnm,  Axura?  D-  R<?«>- 

V.  Bd.  10 
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von  Gott  sagt,  sie  gegen  Hunger  speiste  und  gegen 
Furcht  sicherte;  in  diesen  zwei  Worten  liegt  der  Begriff  des 
Schutzbündnisses  (llaf);  darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  des 
Korans:  Wir  haben  das  Haus  (das  heilige)  zu  einem  Zu- 
fluchtsorte für  die  Menschen  und  zu  einer  Sicher- 
hcitsstäte  eingesetzt;  —  wer  dahinein  geht,  ist 
sicher.  143 )  Der  Uochmulh  und  Dünkel  der  Beni  Mach/mm. 
Dschahif  sagt,  dass  die  Beni  Machfum,  die  Beni  Omeije  und  die 
Beni  Dscbaafer  Ben  Kilab  ihres  hoehmüthigen  Dünkels  willen 
verrufen  waren,  so  wie  die  Beni  Haschim  durch  ihre  Vernunft 
und  Billigkeit  berühmt.  Als  Hasan  der  Sohn  Ali's  das  Wort 
Mottwije's  hörte:  „Wenn  die  Bei^i  Haschim  nicht  freigebig,  die 
Beni  Omeije  nicht  sanftmüthig,  die  Beni  Awwam  nicht  tapfer,  die 
Beni  Machfum  nicht  dünkelhaft  waren,  würden  sie  ihren  Vätern 
nicht  gleichen,"  sagte  er:  „Bei  Gott!  das  ist  kein  Rath,  sondern 
eine  Entscheidung,  dass  die  Beni  Haschim  ihm  mit  ihrer  Frei- 
gebigkeit in  der  Noth  aushelfen,  dass  die  Beni  Omeije  durch  ihre 
Sanftmuth  Liebe  und  Zuneigung  erwerben,  dass  die  Beni  Awwam 
für  ihn  sich  todtschlagen  lassen,  und  die  Beni  Machfum  in  ihrem 
Dünkel  beharren  sollen.**  Man  sagt ,  vier  Dinge  sejen  unmöglich : 
ein  freigebiger  Sobeirit,  ein  demüthiger  Machfamit,  ein  Syrer 
von  rechtmässiger  Herkunft,  und  ein  liberaler  Kereischit.  144) 
Die  Freigebigkeit  der  Thaij »  sprichwörtlich,  nicht  nur  durch  die 
Hatim  ThaTs,  sondern  auch  durch  die  Aus  Ben  Harise's.  Bbu 
Temmam  von  den  Beni  Thaij  sagte  von  seinem  Stamme: 

Alleo  Söhnen  Eva's  wobnel  Uorechl   bei, 

Doch  die  Beni  Thaij  sind  von  demselben  frei. 

Hatim  und  Aus  gingen  als  Gesandte  zu  dem  KÖntg  Amrn  Ben 
Hind.  Kr  sagte  zu  Aus:  „Bist  du  der  Trefflichere,  oder  Hatim f 
Aus  sprach:  „Bleibe  fern  vom  Fluch!  (Anredeformel  an  die  Kö- 
nige.) Wenn  Hatim  mich  und  meine  Kinder  besässe,  er  g^be 
uns  Alle  an  Einem  Morgen  weg.^^  Der  König  fragte  dann  Hatim, 
ob  er  trefflicher  als  Aus,  und  Hatim  antwortete:  „Bleibe  fem 
vom  Fluch!  Eines  der  Kinder  des  Aus  ist  besser  als  ich.^^  „Ihr 
seyd,"  sagte  der  König,  „ein  edeles  Paar."  14Ä)  Der  Schimpf  der 
Bahilel.  Sie  waren  vor  und  im  Islam  ein  verachteter  Stamm,  dessen 
Schimpf  sprichwörtlich  blieb  bis  Koteibe  Ben  Moslim  ')  denselben 
wieder  zu  Ehren  brachte.  146)  Die  Bogenschützen  des  Siammes 
Soal,  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  berühmt. 
147)  IHe  Spurenkunde  der  Beni  Modlidschy  welche  die  Kundigsten 
der  Araber  in  dem  Scblicsscn  aus  Spuren  und  Fusstapfen.  148) 
Die  Xeichendeuler  der  Beni  Leheb,  Sie  waren  die  Geübtesten  in  der 
Kunst  aus  dem  Fluge  der  Vögel  und  anderen  Wahrzeichen  Gutes 


1)  S.  Ibn   Coleiba,    hrsj^cK-   v.    Wäsfenfehl,    S.  207  f.     Ibn- Khallikan. 
Irnnsl.  by  de  Slane,  I,  8.  514—519.  D.  Red. 
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■■4  UcUm  vatWr  n  crkcsBca  mmi  n  4mtfl 

«•   Bwi   NaAr   ud  Bc«   Eli   4ie   kcnki 

14)  IHw  Acdwr  ätr  ijmä^   4.  L  4ic  BcreJtMa.     AWdlMÜk 

4ic  kcrtrftcstca.  4ic 
■b4  die  stärkttca  m  BcucUafef« 
ftie  aif^tMi:  ,»Die  Bcai  Ijaä.  4cbb  aas  ikaea  ist  K«s.  der  fte^acr 
',  fijaak  BcB  !€a4W  >  i  der  Freirekure  4cr  AfmWr, 
BU  Dnd  cl-ljatf  4er  Dichter,  »4  lU  Elrtaf.  4cr  Im 
Fache  ebca  sa  atark  als  4ie  4rei  Aaderca  •  .^  Km*  war 
?•■  Ne4eckraa ,  eiaer  4er  arakäsckea  ckriMJickea  Wcüca  tot  4ca 
Uml  Er  war  4cr  Eralc,  4er  4ea  Bricfea  4ie  Farvel  kctsetzte: 
?«■  Vf.  K.  aa  K«  K.,  4cr  Erste.  4er  ia  setara  Kaaxelre4ea  sick 
aaf  eiaca  Stock  atitzte,  4cr  Erste.  4cr  als  Gesaa4ter  aa  4ca 
Haf  vaa  Kaaigca  fiafr-     Verse  4er  Dickicr  Aaacka  ■a4  Hatkaiet 

icrtalcflt.     Er   «acte: 


kk  sck'  die  M—tcfcc«  farka.  »eki  «ieicrlM 

Siai  sie  ai  sadrcx  Stänc  aicir  ufrie^raT 
tmi  sckbfca  »c  «»ellciekr.  Mitdes  »i«*  »cikis«» 


Vaa  ika  •ia4  4ie  Ti 


Die  VM-  US  pafca  m  «er  .V»lk  4ef  tcftvcres 
Sie  MetffffirMra  «m   alt  WeiikeiuMm . 
%lcl  W«pe  fikrBB  la  4ef  T<4eff  Gnas. 
Dack  fikrtt  akkt  ela  eiazircr  kera«. 
M  «cke  ^eka  Ae  Eleiaca   aal   üt  Gruisca 
Tal  vctis.  4aH  ic4cw  bt  4«r  TW  bcfcklMaea. 

Kos ,  4cr  ckristlicke  Bisckef  raa  ?(e4sckraa ,  tkeüt  als«  var  dea 
laiaa  4ea  ftak«  4es  grasstea  Ec4acrs  nit  Sakkaa  Ben  Heil. 
150)  H^  Triei  >)  4«r  5«  ^kiu«aa,  eiae  kosdicke  Sfieise  wie 
4ie  Milckaappe  Madkiret  «>.  151  y  I^t^  Mwgrmga*^^  4^  k'Mfe 
Die  Beai  Kiade  rcrMkItea  ikre  Töckter  gegea  keiae  laiadm 
faa  Maaae  aa  eatnckteade  Mmn^mgtU  als  k«*^«^  •^.**^5- 
Der  Propket  sairte:  rr^^  grässte  heirea  der  Heiker  M  4ie 
Sckoakeit  ikres  Gesfdbtes  aad  die  HoUfeilkeit  ikrer  Mor^ea- 
l^ake,«  weil  die,  wefirke  aa  veai^stea  fardera,  aa  leurbtestcs 
sa  verkeiratkea.  152;  ißa*  ttri^oMMU  G^iH  4^  Brai  St^Uim.  wo 
Allee  sckwars:    die  Erde,    die  N<«s^kea   aad    die    Tfciere,    eiaes 

11  WahfKk.  Bca  M«»'^     ».  I.  Aaa.   za    \t.  Vj^,  U.  Bc4. 

2)  S.  krakb.  pr*^t.  I.  ä.  Ä)  a.  S.  527  f.    IL  S.  776-     1^«»«»  ■-  d.  W. 
•  J^  D-  BeJ. 

3)  Fkilckknibe    Bü   e*af«krKkira  IH*4*.  p.  J«^- 
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der  grÖssten  Wunder  arabischer  Erde;  wenn  der  folgende  Bericht 
des  grossen  Grammatikers  Dschahif  wahr  wäre,  würde  die  Frage 
der  Abstammung  des  Menschengeschlechtes  von  einem  einzigen 
Paar  entschieden  scyn;  Dschahif  sagt:  „Sie  nehmen  Sklaven,  um 
ihre  Heerdea  zu  weiden  und  zu  wässern,  von  Griechen  und  Sla- 
ven,  welche  alle  schon  in  dem  dritten  Geschlechte  schwarz  sind 
wie  die  Beni  Soleim;  die  Gafellen,  die  Strausse,  die  Pferde, 
die  Kameele,  die  Füchse,  die  Wölfe,  die  kriechenden  und  flie- 
genden Insecten  sind  dort  alle  schwarz  durch  die  Einwirkung  des 
Wassers   und  der  Erde." 

VIII.  Hauptstück.  Von  den  Beziehungen  auf  ver- 
schiedene grosse  und  berühmte  Männer.  153)  DiV 
IVeisheil  LokmanSy  deren  in  einer  Sure,  welche  seinen  Namen 
fuhrt,  Erwähnung  geschieht;  dieselbe  enthält  den  Heptalog  der 
seinem  Sohne  gegebenen  Weisheitslehren.  Er  war  der  abjssini- 
sche  Sklave  eines  Israeliten ,  der  ihn  frei  liess  und  beschenkte. 
Er  lebte  zur  Zeit  Davids.  Said  Ibn-ol-Moseijeb  sag^,  dass  er 
das  Schneiderhandwerk  getrieben.  Webb  Ihn  Monebbih  hatte  nach 
seiner  eigenen  Aussage  über  zehntausend  Spruche  gelesen,  aber 
keine  schöneren  als  die  Lokman's  ').  154)  Das  Uriheil  Saihik's, 
des  Wahrsagers,  der  kein  Bein  im  Leibe  hatte  und  wie  ein 
Teppich  zusammengerollt  werden  konnte,  während  sein  Gefahrte 
Schikk  nur  ein  halber  Mensch ,  nur  Ein  Auge ,  Einen  Arm ,  Einen 
Schenkel  und  Fuss  hatte.  Ibn-or-Rumi  spielt  auf  Beide  in  seinen 
Gedichten  an.  155)  Die  Freigebigkeit  Kjaah's  ^);  Dschahif  zieht 
dieselbe  sogar  der  von  Aus  und  Uatim  Thai  vor.  Ess-Ssahib,  der 
gelehrte  Wefir-Dichter,  verband  die  Anspielung  auf  ihn  mit  einem 
Wortspiel,    indem  Kjaab    auch  Ferse  heisst: 

« 

l'nd  Kjaab's  Freigebigkeit  reicht   ihm  nicht  an  die  Ferse, 

156)  Der  Geiz  Madir*s»  eines  Mannes  von  den  Beni  Hilal,  der  so 
geizig,  dass  wenn  in  dem  Becken,  woraus  er  seine  Kameele 
tränkte,  einiges  Wasser  zurückblieb,  er  dasselbe  verunreinigte, 
aus  Furcht,  es  könne  noch  irgend  Jemand  davon  trinken.  157) 
Die  Dummheit  Bakü's,  der  so  dumm,  dass  er  auf  die  Frage, 
wie  theuer  er  die  Gafelle,  die  er  an  der  Hand  führte,  gekauft 
die  zehn  Finger  und  die  Zunge  ausstreckte,  um  eilf  zu  sagen, 
indess  die  Gafelle  entfloh.  158)  Die  Machbarschaft  Ebu  Daud's^ 
als  eine  treffliche,  ist  schon  oben  erklärt  worden.     159)  Ein  Gr- 


1)  Saalebi  giebt  hier  die  bereits  in  der  aus  Meidani  bekannten  Lebeos- 
beschreibung  Lokman's  in  den  Jahrbüchern  der  Literatur,  XCVII.  Band ,  über- 
setzten Lehren  Lokman's   an  seinen  Sohn. 

2)  Nämlich  Kab  ßen  Marne;  s.  Fre^ßtag'tt  Arabb.  provv.  I,  S.  325, 
de  Sactf's  Comment.  zu  Mann,  1.  Ausg.,   S.  215.  1).  Red. 
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9tU$ekafler  wi»  Maakaa  vob  Schewr  aas  den  Stanne  8okl  ■),  der 
•eine  GMcIlicIiafter  ia  allen  ikrea  Notben  unterstützte  and  iknen 
wider  ihre  Feinde  beiaCand ,  also  in  denselben  Sinne  netonyniscb 
wie  die  Nacbbaracbaft  Bba  Daod's.  160;  IHe  ToUkühnheü  de» 
B^rraäh,  Die  arabische  Gescbiclite  bat  die  \anen  Ton  fünf  toll- 
kihnen  Wagbälsen  ausgezeicbnet,  von  denen  drei  vor  den  islan 
oad  xwei  in  denselben;  jene  1)  el-Berradh  B.  Kais,  2)  el-Hares 
B.  Salin,  S)  Anra  B.  Koisun,  diese:  4;  Abdolnelik  B.  Merwan, 
ft)  Manssnr  B.  Bbi  Moslin.  Berradh  ist  der  Sohn  des  Kais  von 
den  Beni  Kinane.  Noonan  der  Sobn  Monfirs,  der  König  von 
Hira,  pflegte  alljabriich  ein  nit  Spezereien  gefülltes  Gefass  auf 
deo  Markt  von  Okkjaf  zo  scLicken,  nn  es  dort  zu  verkaufen. 
Berradh  hatte  die  Kühnheit  den  Karawanenanfübrer  Orwet  Ben 
Othety  der  das  sichere  Geleit  der  Spezereiladung  wider  die 
Beni  Kais  und  Kinane  untemonnen  hatte,  aufzulauern  und  ihn 
SB  emchlagen  ').     Ebu  Tennan  sagt: 

Ein  Jisgliag ,  den  die  Nichte  keDsrn  . 
S«  wie  die  Wistesflcfalasg  NaJhnadb. 
Vor  dem  die  Ta«;'  vod  Nichte  rennen. 
Tollkühn,  eia  ssderer  Berradh. 

Nadbnadh  heisst  eine  inner  die  Zunge  bewegende,  schnell  und 
todtlich  beissende  Schlange  der  Wüste.  161;  ißU  EruüUumjfn 
Ckorafe^s,  d.  i.  Mährchen;  weil  Cborafet,  ein  Mann  des  Stumme» 
Ofra,  seinen  Stanngenossen  solche  Mährchen  von  Dscbinrien  er- 
aihlte »  nit  denen  er  in  der  Wüste  Cngang  gepflogen.  162j  Die 
Versprechungen  Orkuh'Sy  d.  i.  lügenhafte,  von  Analekiter  Orkub, 
der  seinen  Bmder  Datteln  zu  schenken  versprochen,  dann  aber 
die  Erfüllung  seines  Versprechens  von  der  Zeit,  wo  die  Datteln 
blühten ,  bis  aaf  die ,  wo  sie  Frucht  ansetzten ,  und  dann  auf  die, 
wo  sie  reiflen,  verschob,  ohne  es  zuletzt  zu  erfüllen.  In  der 
Satjre  des  Dichters  Motelennis ,  derentbalb  er  von  Könige  Anru 
6.  Hind  durch  einen  Uriasbrief  getödtet  ward,  wirft  er  ihn  orku- 
bische  Versprechungen  vor;  so  singt  der  Dichter  Schennach: 

Zaenl  versprichst  da  es,  dann   läo^nest  da  es  ab. 
Wie  das  Versprechen,   das  Orfcab  dem  Brader  gab  *). 

Der  Dichter  Ssanewberi  erzählt  die  ganze  Begebenheit  in  Versen. 
16S)  Ehe  Treue  Samuels  des  Sohnes  Aadia's,  des  Juden  von  Dumet- 


1)  d.  i.  J^;    s.    de  Sacy^s  Cosimcnlar   zu  Ijariri,  1.  Ausg.,   S.  216; 

¥te^ny*8  Arabb.  provv.  II,  S.  540f. ;  Wueteufeld's  Ibn  Coteiba,  S.48.     D.  R  r  d. 

2)  S.  Fretfiag^s  l}zmäM  S.  351,  Rasmussen's  Additam.  S.  7  u.  8.    D.  K  c  d. 

3)  Aach   das  eilfle   Distichon   des    Lobgedichles    von   Kjaab   den   Sohn« 
Soheir's  spielt  auf  diese  Versprechen  als  liigenhafle  an : 

„  0  r  k  u  b's  Versprechen  ist's ,   wa»  sie  verspricht , 
Was  sie  versichert .    nur  ein  (icdicht/* 
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ol-Dschendel ,  welcher  die  ibm  rom  Dichter  Amrolkais  anvertrau- 
ten Panier  treu  bewahrte,  und  lieber  seineu  Sohn  vor  seinen 
Augen  hinrichten  sah ,  als  dass  er  jene  dem  griechischen  Vasal- 
lenkönige,  welcher  sein  Schloss  belagerte ,  herausgegeben  hatte. 
Der  Dichter  Aascha  singt: 

Sey  wie  Sanuel,  all  wider  ihn  die  Macht 

Des  Heeres  zogt   das  finster  wie  die  Nacht; 

Er  sass  zu  Teima   io  dem  Schloss  Eblak, 

Ein  Nachbar ,  dem  der  Nachbar  nicht  erschrak  ^ 

Man  forderte  das  Pfand ,  er  aber  sprach : 

Ich  halle  trea   was  ich  dem  Freund  versprach. 

Dann  wähle,  hiess  es,  wähle  selbst  dein  Leos, 

Die  Panzer  gieb ,    wenn  nicht ,  sey  kinderlos ! 

Kr  sann  nicht  lang,   er  sprach  ohn'  Angstgesebrei: 

Tödt'  den  Gefangenen !    ich  bleibe  treu. 

164)  Die  Reue  Kosaa^s »  d.  i.  Moharib's,  des  Sohnes  den  Kuis, 
der  seineu  guten  Bogen  aus  dea  harten  Holte  Nebaa  zerbrach, 
weil  er  fünfmal  in  der  Nacht  mit  demselben  gefehlt  zu  haben 
glaubte,  während  er  doch  jedesmal  damit  eine  Gafelle  getödtet 
hatte.  So  sagt  Perefdak,  die  Scheidung  von  seinem  Weibe 
Newar  bereuend: 

Es  reuet  mich,  wie  Kosaai  reuig  war, 
Dats  ich  gesehiedeo  mich  von  der  Newtr; 
Mir  ist  wie  dem,  der  sich  das  Ang*  gebrannt: 
Der  Tag  bricht  an,  doch  ist  er  ihm  nicht  klar. 

165)  Ein  Feind  wie  Soleik  der  Sohn  Solket's,  dessen  oben  S.  192, 
Nr.  127  als  eines  der  grössten  Renner  und  Brenner  erwähnt  wor- 
den. Kr  und  Schenfera  stehen  metonymisch  für  gefährliche  Feinde. 
Ebn  Obeidet  nennet  deren  vier:  Soleik ,  Schenfera ,  Mosteschir 
B.  Webb  und  Aufa  B.  Motbar.  166)  Der  Kauf  Ebi  Ghabschan's, 
ein  schlechter,  weil  er  die  Schlüssel  der  Raaba,  welche  vor  den 
Koreisch  in  den  Händen  der  Beni  Chofaa ,  um  einen  Schlauch 
Weins  verkaufte;  daher  die  drei  Sprichwörter:  dümmer  als  Ebu 
Ghabscbnn,  reuevoller  als  Ebu  Ghabschan,  und  ein  schlechterer 
Kauf  als  der  Ebu  Ghabschan's.  167)  Das  Grab  Ebu  Righais, 
worauf  alle  Vorübergehende  Steine  warfen ,  weil  er  dem  Heere 
des  äthiopischen  Königs  Abraha  als  Wegweiser  gedient  hatte  *). 
So  sagt  Meskin  ed-Darimi: 

Wirf  jährlich  auf  sein  Grab,  wirf  Steine  ohne  Zahl, 
Wie  Jeder  io  dem  Grab  noel  steinigt   den  Riglral. 

168)  Die  Seele  Usam'Sy  die  eine  edele,  wird  voa  angeborenem  und 
1)  Gemäldosaal  1.   23. 
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•iefct  «iigMfaBBtein  Adel  gesagt.  Issom  el-Bahili  war  der 
KiMBcrer  KÖoig  Nooman's  B.  Moiifir,  welcher  den  Andrang  der 
Leate  abhielt,  wenn  der  König  trank.  Nabigha,  den  er  zurück- 
wies^ utng  in  seiner  Kaasidet: 

lek  ichimpr  dicb  nicbt,  dasa  da  den  Eingang  wehrest  mir, 
Doch  tage  mir,   laaam,  was  ist  denn  hinter  dir?  '} 
ISolI  ich  beichwören  dich,   da  mögat  mir  sagen, 
Ob  sie  den  König  nicht  schon   aaf  der  Bahre  tragen? 

Daher  ilt  sprichwörtliche  Redensart :  „was  ist  hinter  dem  Issam  V* 
d.  i.  wiw  hält  man  verborgen?  Der  Emir  Ismail  B.  Ahmed  sagte: 
„Sey  ein  Issamischer  und  kein  Ifamischer/*  d.  i.  von  angeborenem, 
nicht  arigestlimmtem  Adel  ').  169)  Das  Ende  AadVs,  d.  i.  ver- 
loren» aufgegeben;  AadI  der  Sohn  Saad  ol - Aaschiret's ,  von  dem 
oben  Nr.  124  die  Rede  gewesen,  war  der  Scharfrichter  am  Hofe 
des  Tohbaa.  l90)  Die  Geringschätzung  des  Koaais  von  den  Bcni 
Temim ;  er  kam  in  regnerischer  Winternachf  zu  seiner  Tante, 
die  ihn  vor  Kälte  sterben  Hess;  Andere  sagen ,  dass  er  den 
Leichnam  seines  Taters  fiir  einen  Scheffel  Waizen  versetzte  und 
nicht  einlöste  ').  Auf  die  eine,  oder  die  andere  Sage  gründet 
sich  jene  Metonymie  schlechter  Behandlung  von  Verwandten.  So 
sagt  der  Dichter  Schahfa  el-6ermeki  in  seinen* an  den  Rechts- 
gelehrten MftnsBur  gerichteten  Versen: 

Der  Geiz'ge  emprangt  Beliannte 
Wi6  d6n  Koanis  seine  Tante. 

171)  Die  TodlenbesiaUung  Ebu  Charidschei' s.  Bin  Beduine  betete 
bei  der  Kaaba:  »|0  mein  Gott,  gieb  mir  die  Todtenbestattung  Ebu 
Charidschet's  !*'  Man  fragte  ihn ,  Wie  dieser  denn  bestattet  worden 
seyl     Die  Antwort  war:  „Er  ass  gut,  trank  gut  und  schlief  guf 

172)  Die  Vergellung  Sinimmars,  des  Baumeisters  des  Palastes 
Chawemaki  welchen  der  Bduberr  Nooman  B^  Amrolkais  zum  Lohn^ 
dafür  von  den  Zinnen  des  Palastes  herunterstürzen  Hess,  Aus 
Furcht,  er  möchte  für  einen  andern  König  einen  noch  scbdftern 
bauen.  173)  Der  Schals  Nahifs  des  Sohnes  Chaiber's,  aus  dem 
Stamme  Soleikli  B^  Hares  B.  Jerbuu,  tvelckem  bei  der  Theilung 
einer  geplünderten  Karawane  mit  Spesereien  die  kostbarsten  der- 
selben zufielen.  174>  Der  Bund  der  Trefflichen  ist  der  Bund  dreier 
Fadhly  nämlich  Fadhl  B/  Seraas,  Padhl  B.  Kodhaa's  und  FadhI 
B.  Bedhaa's,  welche  sich  au  Mekka  zur  Abwehrung  und  Verhin- 
derung alles  Unrechts  verbanden,  eine  Art  Tugendbund;  ein  an- 
derer  Bund   der   Koreisch    heisst   Hilf  -  ol  -  mothaijehin ,   d.  i.    der 


1)  S.  Arabb.  provv.  11,  S.  745  u.  746.  D.  Red. 

2)  S.  die  nächstvorher  angeführte  Stelle,  S.  746.  D.  Red. 
3>  Anders  Arabb.  provv.  II,  S.  890.                                       D.  Red. 
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Schwur  der  Durchdufteten ,  weil  sie  zum  Schwur  ihre  Hand  in 
Wohlgerüche  tauchten.  175)  Der  Gang  Hodeifes^  der  auf  den 
Streifzugfe  wider  Monfir  den  Sohn  Maessema's ,  d.  i.  des  himm- 
lischen Wassers,  in  einer  Nacht  den  Weg  von  acht  Nächten  zu- 
rückgelegt. 176)  Das  Heirathen  HanJeret'Sf  das  Ueirathen  eines 
Mannes  vom  Stamme  Abdolkais ,  der  viele  Weiber  zur  Ehe  nahm ; 
so  oft  er  zu  freien  ausging  und  man  ihn  fragte,  warum  er  komme, 
sagte  er,  es  sey  ihm  ein  Kameel  flüchtig  geworden.  Nachdem 
er  zum  Islam  übergetreten  ,  fragte  ihn  Mohammed  eines  Tages : 
„Was  macht  dein  entflohenes  Kameel?**  Er  antwortete:  „Seitdem 
der  Islam  es  gebunden,  ist  es  abgespannt.**  177)  Das  Glied  des 
tön  Elghajy  ein  ungeheueres;  vgl.  oben  S.  291.  178)  Das  Glied 
des  Hares  It.  Sedus ,  welcher  der  Vater  zahlreicher  Kinder.  179) 
Der  Schlaf  Abbud'Sy  eines  Negersklaven,  der  einst  eine  ganze 
Woche  schlief,  daher  metonymisch  für  einen  Langschläfer.  180) 
Die  Dummheil  Hebennakas ,  eines  der  Beni  Kais  B.  Saalebe,  bei- 
genannt Su-l-wedaat,  d.  i.  der  mit  Seemuscheln  Begabte,  weil  er 
als  Kind  ein  daraus  gemachtes  Halsband  tfug;  da  er  es  erwachsen 
immer  noch  trug  und  man  ihn  fragte,  warum  er  diess  thue,  sagte  er: 
„um,  wenn  ich  mir  verloren  gehe,  mich  selber  wieder  zu  finden.** 
In  der  Nacht  nahm  es  ihm  sein  Bruder  ab  und  legte  es  an ;  am 
Morgen  sagte  ijebennaka:  9» Sag'  mir:  bin  ich  du,  oder  bist  du 
ich?**  Sein  verlorenes  Kameel  rief  er  aus  mit  dem  Zusätze,  dass 
es  dem  Finder  gehöre,  der  es  bringe;  als  man  ihn  fragte,  was 
er  dann  davon  habe,  sagte  er:  „die  Freude  des  Wiederfindens.** 
Dieser  arabische  Eulenspiegel  war,  wie  man  sieht,  nicht  so  dumm 
als  ihn  das  Sprichwort  macht.  181)  Die  Thorheit  Ebu  DschehCs, 
d.  i.  des  Vaters  der  Thorheit,  der  seinen  Beinamen  eben  davon  er- 
hielt. 182)  Schlecht  wie  Thuweis.  Er  ist  der  Erste ,  der  im  Islam 
zu  Medina  sang  und  sich  auf  der  Halbtrommel  begleitete ;  er  war 
ein  unverschämter  Possenreisser,  der  zu  allem  Unglück,  das  einem 
Anderen  begegnete,  lachte.  Er  sagte:  „Ihr  thörichten  Einwohner 
Medina's,  die  ihr  der  Erscheinung  des  Dedschdschal  (  Antichristes ) 
und  des  Thiers  (der  Apokalypse)  wartet,  wisst,  dass  meine  Mutter, 
die  Zwischenträgerin  der  Hilfsgenossen,  mich  in  der  Nacht  gebar, 
wo  der  Prophet  gestorben,  dass  sie  mich  am  Todestage  Ebubekr's 
entwöhnte,  dass  ich  am  Tage,  wo  Omer  erschlagen  ward,  mann- 
bar wurde,  dass  ich  mich  am  Todestage  Osman's  vermählte,  und 
als  Ali  erschlagen  ward,  laut  fluchte  ^).**  Ebu-1-Hasan  el-Lidscham, 
dessen  Vorname  Ebu  Dschaafer,  der  Sohn  des  Abbas  B.  Hasan, 
wurde  auch  Thuweis  beigenannt.     Ein  arabischer  Vers  sagt: 

Zwei  Seelen   find  zaröckge kehrt, 
Thuweis  und  Nehl  Ben  Mnthran; 


1)  Zum  Theil  anders  in  Arabb.  provv.  I,  S.  463;  vgl.  Abulf.  Ann.  na»!. 
II,  S.  588,  Aom.,   und  Wnstenield's  Ibn-Challikan ,  Nr.  oT.  D.  Red. 
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Ick  weist  Niehts  wu   za  ihnen  reist , 
AU  Stab  von  Moses  Ben  Asuwi. 

183)  Die  Luge  MoseiUme's ,  des  ans  der  Gescliichte  Mohamoied'tt 
Unlaoglich  bekannten  Lügenpropbeten  ans  Jemame  ').  184)  IHe 
Habgier  Esehaab*s,  eines  Bewohners  von  Medina,  dessen  Habgier 
eben  so  BprichwÖrtlich  als  die  Lügenhaftigkeit  Moseilime^s.  185) 
IHe  Jahre  ChaMs,  d.  i.  Chalid's  B.  Abdolmelik  B.  el-Hares  B. 
Hmkea,  welcher  der  Statthalter  Hischam's  des  Sohnes  Abdolmc- 
lik^B  xn  Medina,  als  dort  Jahre  des  Misswachses  und  der  Theue- 
nng;  dieselben  gelten  daher  wie  die  sieben  theueren  Jahre  Josephs 
Ar  Hnngersnoth.  186)  Das  Gelbe  Selims,  von  dem,  was  Binem 
iberall  aufstösst.  Selim  war  ein  Spezereihändler  zu  Medina,  der 
alle  seine  Tincturen  und  Arzneien  gelb  färbte.  187)  Die  Lampe 
Saadan'Sf  für  Bestechung;  Jahja  B.  Chalid  der  Barmekide  hatte 
den  Saadan  in  der  Steuerverwaltung  angestellt,  in  welcher  aber 
kein  Geschäft  vorwärts  ging,  wenn  Saadan  nicht  zuvor  Lampeii- 
geld  erhielt  Er  ward  desshalb  abgesetzt  und  seine  Stelle  dem 
Bbu  Ssalih  B.  JMeimun  verliehen,  der  aber  noch  bestechlicher  aU 
Spadan;  da  sagte  man: 

Das  Liebt  der  Lampe  von  Saadan  verlischt. 
Weil  £ba  Ssalih  ihr  das  Ang*  auswischt. 
Du  siehst,  dass  schielend  er  den  Diwan  wendet, 
Weil  von  dem  Glanz  des  Golds  sein  Aog*  geblendet. 

Da  gab  Chalid  dem  Saadan  seinen  Posten  wieder.  188)  Das  Watv 
Afnrus,  etwas  Ueberflüssiges ,  weil  Amru,  eigentlich  Amr,  nur 
zur  Unterscheidung  von  Omer,  welches  dieselben  Consonantcn 
enthält,  mit  einem  Waw  am  Ende  geschrieben  wird.  Schon  der. 
Dichter  Bbu  Nuwas  spielt  darauf  an,  auch  Ibn  Hischam,  am 
besten  aber  Roftemi  in  seiner  an  ess-Ssahib  Ibn  Abbad  gerich- 
teten Kassidet: 

Wohl    dreissig  Dichtern   giebt  er  Honorar, 
Unwürdig  mich  behandelnd  stets  fürwahr  1 
So  ist  zuviel  im  Wort  Amra  das  Waw, 
Indess  das  Elif  fehlt  im  Bismillah  *). 

189)  Der  Trunk  Ebu^l^Dschehrns,  von  etwas,  das  süss  schmeckt, 
aber  bitter  endet,  weil  Ebn-1-dschehm  beim  Chalifen  Manssur 
mittels  süssen  Mandelsyrops  vergiftet  ward.  190)  Die  Melodie 
des  MossuUr*s ,  d.  i.  Ishak  B.  Ibrahim's  von  Mossul ,  des  berühm- 
testen Sängers  und  Tonkünstlers.  191)  Der  Gesang  Ibrahim* s  des 
Sohnes  Mehdts^  des  als  geistreicher  Dichter  und  trefflicher  Sänger 


1)  Gemäldesaal  I.  230. 

2)  In  der  Formel :   im  Namen  Gottes ,  bism  illah ,  wird  das  Elif  von  isui 
ausgeschlossen. 
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audgezeiclmeten  Priusen,  Bruders  HaruD  er-Reschid's,  welchem 
er,  80  wie  seinen  drei  Neffen  Enin,  Mamun  und  MotaMim,  welche 
alle  drei  zum  Chalifat  gelangten,  dichtete  und  sang.  Er  soll 
durch  seinen  Gesang,  wie  Orpheus  die  Vögel  ans  der  Luft,  die 
Thiere  aus  dem  Walde  gelockt  haben.  Ebu  Iskak  ess-SsabiJ ,  d.  t. 
der  Sabäer,  der  grosse  Redner  und  Geschichtschreiber,  schrieb  an 
Kbu  Osman  el-Chalidi,  dessen  gute  Eigenschaften  preisend:  er 
vereine  die  Poesie  Bohtori's  mit  dem  Gesänge  Ibrahim's  des  Sohnes 
Mehdi's,  das  Gespräch  Assmaai's  mit  der  Schrift  Dschaafer  B.  Jahja'a 
des  Barmekiden ,  die  Schönheit  des  Prinzen  Motel  mit  dem  Wohl- 
leben Ihn  Hamdun's.  192)  Die  2'öne  Bunan's  und  Sonams,  der 
beiden  Tonkttnstler  des  Chalifen  Motewekkil ,  jenei'  Virtuose  auf 
der  Laute,  dieser  auf  der  Flöte,  deren  jeder  für  sich  das  Ohr 
bezauberte,  deren  Duo  aber  ein  Wunder  der  Tonkunst  IMote- 
wekkiFs  Triakgelage  mussten  sie  stets  durch  ihr  Spiel  erheitern 
und  verschönern.     Bohtori  sagte: 

Die  reinste  Last  giebt  der  Gesang  nit  edler  Sebaar, 
Im  Glaae  blilzt  der  Wein  wie  Wolkenwaaaer  klar. 
Die  Laate  tönet   froh  vom  Arm  Banan's  gestimmt, 
Indess  Sonam  gewandt  zur  Hand  die  Flöte  nimmt. 

193)  Das  Schälserauge  Ibn  Ebi  Sak*s,  der  zu  Bassra  filr  das  Steuer- 
amt den  Ertrag  der  Palmen  und  Datteln  schätzte  und  sich  nie  um 
ein  Rothl  irrte.  IM)  Das  Nachahmungslalenl  Ibn  Dajomus,  der 
alle  Laute  der  Vögel  und  Thiere  auf  das  täuschendste  nachahmte. 
Saalebi  sagt,  dass  zU  seiner  Zeit  Ebulwerd,  der  Genosse  des 
Wefirs  Mohellebi,  dasselbe  Talent  besass,  das  keinem  Dritten  in 
diesem  Grade  zu  Theil  geworden.  195)  Die  Knabenliebhaberei  tbn 
Ekletns.  Er  war  ein  Perser  aus  Merw,  Welcher,  als  der  Cfaatife 
Mamun  sich  dort  aufhielt,  die  Gunst  desselben  erwarb,  indem  er 
ein  höchst  geistreicher,  gebildeter,  gesetzgelehrter  Mann,  aber 
ein  unverbesserlicher  Knabenliebbaber.  Mamun  stellte  (hn  als 
Richter  zu  Bagdad  an  und  konnte  sich  von  seiner  Gesellschaft 
nicht  trennen.  Das  Haus  Ibn  Ektem's  wimmelte  von  schönen  Kna- 
ben von  dem  zartesten  bis  zum  reiferen  Alter,  und  man  wandte 
auf  denselben  den  Vers  des  Korans  an,  in  welchem  schöne  Kna- 
ben die  Ganymeden  des  Paradieses ;  er  flösste  dem  Chalifen  und 
sernen  Brüdern  diese  Liebhaberei  ein,  die  bei  Motassim  so  hoch 
stfeg,  dass  er  achttausend  Türkcnknaben  als  Leibwache  au  sei- 
peu  Hof  zog,  welche  hernach  der  Ruin  der  Chalifates  wurden  '). 

IX.  Uauptstuck.    Von   dem,  was  sich  unmittelbar 


1)  Wenn  diese  schändlicho  Lust  Ursache  des  Verderbens  des  Reichs  der 
Chalifen  war,  so  hatte  sie  hingegen  an  dem  Aafschwange  des  osmanischcn 
Reichs  Antheil,  indem  die  Aushebungen  von  Cbristenknaben ,  welche  alle  zu 
Lotterbaboa  dientea,  in  den  Janitscharea  den  Kern  der  ossanisehon  Heeres- 
macht bildeten. 
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•■fdie  Araber  beiieht.  I9ß)  IHe k'ronem  der  Araber,  der  Kopf- 
kuHl.  fsVier  DiB|^/'  amgt  eio  anbiicber  Spnirb.  „seirbneB  deo 
Araber,  als  ihai  eigeatbÜBlicb ,  aus:  seioe  Kroaea  der  Kopf  band, 
feioe  Maaem  das  Zelt,  seine  Fiscbe  das  Scbwert.  sein  Diwan 
^e  Poesie.^  197)  Die  vier  Selisamstem  der  Arab^  sind  ner  Neger, 
welebe  alle  vier  Helden:  l)  Antaret  der  Sobn  Scheddad's  der 
Aabfit,  der  Vater  der  Reiter;  2)  Chofaf  B.  Sodeijet  es-Soleai  aus 
4mm  Gebiete  der  Beai  Soleim,  wo  nicbt  onr  alle  .Henscbeo,  son- 
iam  aacb  alle  Tbiere  scbwars,  der,  ein  Wackerer  aod  eio  llicb- 
tar  wie  Aotaret,  bei  der  Belageroog'  Mekka*s  das  Banner  der 
d  SoleiB  tro|^;  S)  Koleik  B.  Solket,  von  dem  schon  zwei- 
die  Rede  gewesen;  4)  Abdallab  B.  Hafim  es-Solesii,  der 
Stattbalter  Cborasan's,  ?on  Abdallah  B.  Sobeir  als  solcher  ein- 
gesetst,  ein  bdcbst  tapferer  nnd  edler  Mann,  der  aber  eine  nn- 
wideratebliehe  Furcht  vor  Mäusen  hatte.  198)  Die  glühenden  Knkr 
lern  der  Araber  ^  Beiname  fünf  arabischer  Stämsie,  nämlich  der 
Beni  Dbabbet,  der  Beni  - 1  -  Hares  B.  Kjaab,  der  Beni  Nomeir  B. 
Aamir,  der  Beni  Aabs  und  der  Beni  Jerbuu.  199)  Die  Dreifünse 
4er  Araber  beissea  in  der  arabischen  Geschichte  Manssur  B.  Ikrime 
isfije,  Ghathafaa  Isfije  nnd  Mobarib  Isflje,  von  ihren  Müttern,  welche 
Isfije  biessen,  d.  i.  der  Dreifuss,  auf  welchen  der  Kessel  zum 
Kocben  aofgestellt  wird.  200)  Der  Stolz  der  Araber,  von  jeher 
■af  ihre  Beredtsamkeitp  Freigebigkeit  und  ihr  Talent  zur  Poesie 
gegrttadet,  aber  durch  den  Islam,  weil  das  Siegel  des  Prophen- 
tbuHa  aus  ihrem  Volke  gesandt  ward,  noch  gesteigert.  201)  Die 
TsekineUenspieler  der  Araber^  weil  sie  die  Decloraation  ihrer  Ge- 
dickte meistens  mit  Tschinellen  begleiteten;  schon  Aascha  er- 
wibal  derselben  ia  dem  Verse: 

Zar  Tranrigkeit  gestimmt  dnrch's  Hören  der  Tschinellen, 
Weon  fie   die  Trefflichkeit  der  Sängerin  erhobo. 

202)  Der  Chosroes  der  Araber,  ein  Beiname,  welchen  der  Chalife 
Omer  dem  Moawije  B.  Sofjan  beilegte,  weil  er  arobische  Frei- 
gebigkeit mit  persischer  Weichlichkeit  und  Lebensart  vereinte. 
Saalebi  sagt,  ein  Seitenstück  zu  dieser  Phrase  sey  das,  was  ess- 
Ssabib  Ibo-ol-Abbad  vom  Emir  Kabus  (der  Senne  der  Höhen)  ge- 
sagt s  „Er,  der  die  freie  Stimme  des  Arabers  mit  der  Ehre  des 
Peners  vereint,  und  gleich  gross  inmitten  des  Geklirres  der 
Sebwerter  und  des  Geschwirres  der  Kiele  erscheint.*^  203)  Das 
Feuer  der  Araber  ist  die  Sonne,  nach  folgendem  Worte  Omer's: 
„Der  Araber  ist  wie  das  Kameel,  welches,  sobald  es  von  der 
Sonne  beschienen  wird,  häufige  Winde  lässt,  zu  springen  onfäiigt 
und  derselben  entgegen  wiehert.^'  204)  Die  in  reifster  ManneskraH 
,Sukenden  der  Araber.  Kjabil  heisst  der  Mann  von  vierzig  Jahren, 
oder  auch  der  bei  dem  sich  die  ersten  Spuren  grauer  Haare  sei- 
gen«  Korthu,  die  Tochter  Moawije's,  welche  einst  in  dem  Kreise 
ihres  Vaters,  wo  sich  Ahnef,  Hurise  B.  Kodame  uud  Männer  detf 
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Stttinmei  Saad  befanden^  dieie  nit  jeDem  Worte  anreden  hörte» 
fragte,  oachdem  lie  weggegangen,  ihren  Vater,  was  damit  ge- 
meint sejf  Er  erklärte  ihr:  „Die  Beni  Modhar  sind  die  Vollreifen 
der  Araber,  die  Beni  Teima'sind  die  Vollreifen  der  Modhar,  die 
Saad  sind  die  Vollreifen  der  Beni  Teima/^  So  sagte  Dschaafer 
B.  Suleiman  el - Haschimi :  „Irak  ist  das  Auge  der  Welt,  Bassra 
das  Auge  Irak's,  Mirbed  ')  das  Auge  Bassra's,  und  mein  llana 
das  Auge  Mirbed's/'  So  sagte  Jahja  B.  Chalid  der  Barmekide: 
„Was  die  Menschen  schreiben ,  ist  das  Beste  dessen  was  sie  hören, 
and  das  Beste  dessen ,  was  sie  schreiben ,  ist  das,  was  Andere  im 
Gedächtnisse  behalten,  und  das  Beste  des  im  Gedächtniss  Behal- 
tenen ist  das,  was  sie  weiter  überliefern.'^  205)  Der  siegende 
Renner  im  WeUlauf  der  Araber  ist  der  Prophet;  so  ist  Ssohaik 
der  siegende  Renner  der  Griechen ,  Selman  (der  Freund  des  Pro- 
pheten) der  siegende  Renner  der  Perser,  und  Bilal,  sein  Gebet- 
ausrufer,  der  der  Aethiopier. 

X.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  den  Islam 
beliebt«  207)  Der  Pfeü  des  Islams  ^).  In  den  ersten  Zeiten  des 
Islams  pflegten  die  Moslimen,  wenn  sie  an  einander  vorbeiiogen, 
sich  mit  den  folgenden  Worten  zu  g^üssen:  „Beim  Pfeil  des 
Islams,  welcher  das  Heil,  sag:  Heil  euch,  und  Gottes  Barmher- 
zigkeit und  sein  Segen!*'  Der  Prophet  sagte  am  Tage  seines 
Einzuges  zu  Mekka:  „Esset  euren  Theil,  und  betet  bei  Nacht 
wenn  die  Menschen  schlafen,  Heil,  und  g^het  ein  ins  Paradies 
mit  Eil."  208)  Die  Kuppel  des  Islams  heisst  Bassra,  wie  Bagdad 
die  Siadl  des  Heils  genannt  ward.  209)  Das  Ei  des  Islams  y  alle- 
gorisch der  Islam  selbst,  ob  seiner  Weisse  und  des  sich  aus 
demselben  entwickelnden  Lebens ,  ist  das  schönste  Bild  des  Islams, 
das  häufig  in  Geschichten  gehraucht  wird.  210)  Die  Färbung  des 
Islams,  das  Henna,  welches  des  Prophet  als  heilsam  anempfahl, 
während  er  vor  dem  Schwarzfarben  der  Haare  und  des  Bartes 
warnte.  211)  Die  Tollkühnheil  des  Islams  wurde  zuerst  Abdolmelik 
B.  Merwan,  dann  Amru  B.  Saad  Ibn-ol-Aass  beigenannt,  welche 
auch  zusammen  die  beiden  Tollkühnheiten  des  Islams  hieaaen. 
212)  Der  Gürtel  des  Islams,  die  Helfer  und  Bundesgenosseti  des- 
selben. 218)  Die  Einladung  des  Islams  heisst  in  der  Grescbichte 
die,  welche  Hasan  B.  Sebl,  der  Wefir  Mamun's,  zur  Hochzeit 
seiner  Tochter  Buran  mit  dem  Chalifen  ergehen  Hess;  dieaelbe 
wurde  zu  Pum-uss-ssilh  mit  unerhörter  Pracht  gefeiert,  die 
hinlänglich  bekannt  ')•     214)  Der  Stab  der  Moslimen,  bildlich  für 


1)  Nach  Jacat's  MosohUrik,  S.  392  a.  393,  war  Mirbed  ein  «nsehn- 
lieber  Lagerort  bei  Basra  nach  der  Wüste  hin,  wo  die  Araber  von  allen 
Seiten  her  zosammenlcamen ,  gegenseitig  Gedichte  recitirten  and  Handel  und 
Wandel  trieben.  D.  Red. 

2)  Nämlich  der  Loospreii,  d.  h.  das  den  Moslimen  darch  den  Islam  zu- 
gefallene Glück.  D.  Red. 

3)  Fundgraben  des  Orients. 
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Me  LeitQDg  and  Bioigkeit  dertelben;  man  tagt:  „der  Stab  der 
Msalioiea  ist  gespalten  *S  weoD  dieaelben  uneinig.  21&)  Die  Süm- 
ti§keü  des  Iskms,  bildlich  für  die  Kinkünfte  des  StaaUflchatzei ; 
da  bekannter  Sprach  aagt:  „Die  Süsaigkeit  dee  Moslimi  iit  im 
Glanbea/'     216)  Flügel  des  hlams  beiiaen  die  SUuitoboten  (Berid). 

XL  Hanptstfick.  Von  dem  was  sich  auf  die  Lese'r 
des  Korans  und  die  Gesetzgelehrten  bezieht.  217) 
Der  BeuUl  Schehfs  heisst  das  Einkommen  der  Koranleser  und  was 
lie  Ton  den  Moslimen  für  die  Lesung  des  Koraus  erhalten.  Den 
AalasB  zu  dieser  Benennung  gab  Schehr  B.  Hauscheb,  einer  der 
nsgeaeichnetsten  üeberlieferer  und  'Koranleser,  welcher  in  die 
SchatEkammer  g^ag  und  sich  einen  Beutel  Geldes  aneignete;  da 
biesB  es :  Schehr  bat  seine  Religion  fiir  einen  Beutel  Geldes  ver- 
kanfL  218)  Die  Rechtsgelehrsamkeii  Ebu  lianifes^  des  Imams  des 
ersten  der  vier  orthodoxen  Ritus.  Saalebi  giebt  mehrere  Urdschurcy 
d.  i.  gereimte  Reden  ohne  Sylbenmaass,  deren  Wortschall  immer 
auf  Hanife  reimt  Man  sagt:  „Vier  hatten  in  vier  Dingen  vor 
ihnen  nicht  ihres  Gleichen,  und  wurden  von  denen,  die  nach- 
kamen, nicht  erreicht:  Ebu  Hanife  in  der  Recbtsgelehrsamkeit, 
Chalil  in  der  humanistischen  Bildung  (Edeb),  Dschahif  in  der 
Composition ,  und  Ebu  Temmam  in  der  Dichtkunst.'*  ihn  Tbaba- 
thaba  erwähnt  in  seiner  Satyre  auf  Ebu  Ali  er-Rostemi  der  Rechts- 
gelehrsamkeit  Ebu  Hanife's: 

O  Sohn  Rostem'sl    Dein  Wissen  ist  In^laiiben. 

Da  merkst  aas  dem  Koran  was  b«s  darin , 

Nimmst  ihn  zar  Hond,  am  ihn  bloss  durchzostaaben  ■), 

Cm  aafzoAnden  bloss  seltsamen  Sinn  '); 

Ein  ReehUfpelebrier  wie  Ebu  Hanife, 

Erreichest  da  doch  nichts ,  Rostem ,  als  Schiefe. 

219)  Der  Sammler  Sofjan;  so  hiess  Soijan  es-sewri,  welcher  dio 
verschiedensten  Dinge  der  Rechtsgelehrsamkeit  ohne  Wahl  und 
Ordnung  sammelte.  Ebubekr  el-Chuarefmi  (der  berühmte  Philo- 
loge, Zeitgenosse  Saalebi's)  sagte  ^i  einem  Compilator:  „Er 
ist  die  Arche  Noe^s ,  der  Sammler  Sofjan  und  der  Vermenger  von 
Chorasan/*  220)  Die  Ziege  des  Aamesrh.  Der  üeberlieferer  Anmesch 
pflegte,  wenn  er  keinen  Zuhörer  fand,  das,  was  er  geschrieben, 
seiner  Ziege  vorsulesen,  von  welcher  er  weder  Aeusserung  langer 
Weile  noch  Kritik  zu  befürchten  hatte  >).  221)  Der  Sprung  der 
Ordnung,  wenn  die  natürliche  Folgenreihe  nicht  beobachtet,  z.  B. 
vom    Ersten    ohne   Erwähnung   des   Zweiten   gleich    zum    Dritten 


1)  wie  Junis. 

2)  wie  Kolbrob,    der  über  das  SelUame  im  Koran  ein  Werk  schrieb. 

3)  Ein  äbalicbes  Geschirbtehrn  erzählt  man  von  dem  Grammnlikei 
Aehfascb ,  vielleicht  durch  IVamenverwechselnng ;  s.  Mohammed  Ibnihim's 
(iramm.  d.  leb.  pers.  SprucluN  bearb.  v.  Fleischer,  S.  229-23:1     I).  Ked. 
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übergegangeo  wird;  ton  dea»  der  in  korser  Zeit  einen  weiten 
Weg  snrticklegty  der,  wie  ibmi  im  Pranzösiaclien  und  aacli  Mi 
Deutschen  sagt,  seinen  Weg  macht«  222)  Die  Nolhdurfl  Ebu-l- 
hodeiVs,  wird  von  einem  Vortrage  gesagt,  der  das  Gegentheil  des 
Sinnes  der  vorgetraofenea  Worte  bezweckt.  Ebu-l-hodeil  bat  deo 
Sehl  B.  Harun  B.  Rahkim  den  Secretar,  welcher  ein  ausgezeich* 
neter  Redner  und  Dichter,  und  bei  Hasan  B*  Sehl  dem  Wefir  in 
grossem  Credite  stand,  um  seine  Fürsprache  bei  demselben  hin- 
sichtlich der  Förderung  eines  Geschäfts.  Sehl  trug  in  Gegenwart 
Bbu-l-hodeirs  die  Bitte  im  gewünschten  Sinne  vor,  schrieb  aber 
hernach  an  den  Wefir  ein  Billet  ganz  entgegengesetzten  Sinnes. 
Der  Wefir ,  nachdem  er  es  gelesen  ,  sagte  zum  Secretar  Sehl  B* 
Harun:  „Deine  Eigenschaften  sind  nicht  meine ,^  und  wies  dem 
Bbu-1-hodeil  tausend  Goldstücke  an. 

XII.  Haaptstück.  Von  dem  was  sich  auf  die  Seelen, 
Ritas  und  Glaubensmeinungen  bezieht.  22!^)  Der  Glaube 
der  Mordsthije^  von  dem  was  nicht  mehr  und  minder  wird,  nach 
der  Lehre  dieser  Secte,  dass  der  Glaube  in  dem  einzigen  Worte 
des  Glaubensbekenntnisses  bestehe  und  durch  Werke  weder  au* 
nehmen  noch  abnehmen  könne.  224)  Dm  Angesicht  Nassibts  des 
Schiiten ,  welcher  schwarzer  Gesichtsfarbe  war;  Chuarefnu  aagtc : 

Eine  Nacht,  die  schwarz  wie  Nassihi'f  Gesiebt, 
Sternbesüet  wie  der  SchiTs  Kircheolicht. 

225)  Der  Schuh  Nasdbit  oder  auch  Rafidhts,  von  einem  sehr 
weiten,  indem  Nassibi  die  Schuhe  so  weit  trug,  dass  er  mit  seiner 
Hand  hineinfahren  und  die  vor  dem  Gebete  vorgeschriebene  Fnss- 
waschung  verrichten  konnte  ohne  den  Schuh  anszusiehen.  226) 
Die  Seelenstärke  oder  auch  der  hohe  Sinn  des  Äutreissers,  d.  i.  der 
Ketzer  Chawaridsch ,  die  sich  durch  diese  Eigenschaften  auszeich- 
neten ;  es  bezieht  sich  also  nicht  nur  auf  die  Bewohner  des  Hoch- 
landes Nedschd,  wie  das  Wort  Nedschdet,  welches  Seelenstarke 
pnd  hohen  Sinn  bedeutet ,  Rauben  machen  konnte;  denn  die  Cha- 
waridsch von  Sedschistan,  welche  Perser,  die  von  Dschefiret,  von 
Bahrein  und  bis  auf  die  Ihadhije  zu  Tahert  in  Afrika,  sind  alle 
Nedschdi  in  diesem  metaphorischen  Sinne  des  Wortes.  227)  Das 
Essen  der  Ssofi,  von  Gefrassigen,  indem  die  Ssofi  in  dem  Ruft 
stehen,  viel  zu  essen  und  gut  zu  verdauen.  228)  Die  Zartheü 
des  Freigeistes  y  sprichwörtlich  von  der  Zeit  der  Chalifen  Mehdi 
und  Harun  er- Reschid,  wo  die  Freigeister  (Sendik,  welche  heim- 
liche Vorliebe  für  die  Sendlehre  nährten)  meistens  gebildete 
Schöngeister  waren,  wie  Ssalih  B.  Abd-il-Koddus,  die  Dichter 
Ebu-1-Aatahije,  Beschschar,  Hammad  der  Ueberlieferer,  Hammad 
B.  Aadschred,  Mothü  B.  Ijas,  Jahja  B.  Sijad,  Ali  B.  el-Chalil, 
■ad  die  um  etwas  früheren  Ihn-ol-Mokaffaa  und  Ebn  - 1  -  Andscha, 
die    durch   Geist    und    guten    Geschmack    Viele    zu   Freideukera 
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■adbtu.  Der  BniM»irikw  Dflchakif  eitbeilt  ibne«  das  Zmg- 
■in  fielMHtig«r  KeantaUMy  «uigCEeicbneter  Bildong.  gr^andeo 
Uftbeils  aad  aoainlbigeB  UBgaags. 

XIII.  Haoptstock.  %'od  den  wat  sieb  aof  roriflla^ 
■  itische  Kosig"«  and  auf  die  Cbalifen  ia  ialaa  be- 
siebt. 229)  Der  Lebemwandel  Arde$ckif$  (des  Peraerköaijirs  K 
valeber,  darcb  feiae  Sitte  ao8|^ezeicbnel ,  eia  Bucb  über  dieselbe 
Bcbrieb.  Er  sag^e:  „Wena  die  Köoige  oacb  Gerecbtigkeit  %'er- 
laageo  tragea,  veriaagea  die  Cntertbaneo  nach  Gehorsaai;  kein 
Woblerg^eben  der  Voraebmen  bei  dem  Ruin  der  Caeneinen.  und 
keine  Ordnung  des  grossen  Haufens  bei  stürmiticker  Regierung-; 
das  Pürcbterlicbste  ist  wenn  der  Kopf  zum  Schweif  und  der 
Schweif  sum  Kopf  wird  ( in  revolutionären  Zeiten  • ;  keine  Herr- 
ichaft  ohne  Männer,  keine  Männer  ohne  Schatz,  kein  Schatz 
•bae  Cnltnr,  keine  Cultur  ohne  Gerechtigkeit  und  Mannszucht.** 
Bines  seirilr  Worte  ist:  „Der  TodUchlag  wird  durch  Todtschlag 
revg'olten" ;  noch  treffender  sagen  das  letzte  die  Worte  des  Korans : 
In  der  Wiedervergeltung  ist  Leben.  230)  Die  fitTrchiig- 
keil  Sustrhintans,  des  grossen  Königs,  unter  dessen  Regierung 
Mobammed  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ist  allbekannt  231  ) 
Der  PfnUrhuss  Behrants,  d.  i.  Behramgnrs,  des  romtintisrhen 
ritterlichen  Chosroes  der  vierten  persischen  Dynastie.  Er  schoss 
eine  Gafelle  im  Lanfe  so,  dass  der  Pfeil  den  Huf  and  das  Ohr 
aneinander  heftete.  232)  Der  Paiasl  des  Kesra  zu  Medain ,  wovon 
noch  heutzutage  die  Ruine  Tak  Kesra  in  der  Nähe  von  Bagdad, 
wo  ehemals  Medain  stand,  zu  sehen  ist.  Ein  hoher,  stattlicher, 
fester  Bau  von  hundert  Eilen  in  der  Länge,  fünfzig  in  der  Breite, 
und  hundert  in  der  Höbe.  Als  Manssur  Bagdad  baute,  widerrieth 
Ihm  Chalid  der  Barmekide,  den  Baa  za  zerstören.  Manssur  liess 
dennoch  Haad  daran  legen,  ohne  im  Stande  zu  seyn,  denselben 
ganz  abzubrechen.  Der  Dichter  Ibn-or-Rumi  erwähnt  desselben  in 
einer  Sat>Te,  und  Bohtori  in  einer  Kassidet: 

Von  Kammer  dunkelte  mein  Sinn, 

Ich  wandte  mich   zur  weissen  Medain, 

Wo  des  Patastes  wunderbarer  Bau 

Mit  seinem  weiten  Hufe  steht  zur  Srhau ; 

Bedeckt  mit  (^oldslofT  sab  ich  den  Palast. 

l'nd   mit  Vorbäniren ,  alle  von  Damast , 

Mit  Zinnen,  die  sich  hoben  vom  Verliess 

Bis   in  den  Himmel  und  zum  Paradies. 

Man  weiss  nicht,   haben  Menschen   ihn  gebaul  l' 

Ward  er  von  Uscbinnen  also  aufgcstaul  ? 

Soviel  nur  seh*  ich  aus  demselben  klar, 

Dass  wer  ihn  baut'  ein  grosser  König  war. 

233)    Die    beiden    Vertrauten  Dichedimes,    sprichwörtlich    wie    die 
beiden  Palmen  von  Holwan,    die  beiden  Kälber,    d.  i.  die  beiden 
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liöclistea  Stpnie  des  kleinen  Heerwageni,  die  beiden  Söbne 
Schemboi's  ^ ).  Er  war  so  stolz ,  dass  er  Niemanden  mit  ihm  am 
Tische  zu  sitzen  und  zu  trinken^  für  würdig  erachtete  als  die 
beiden  höchsten  Sterne  des  Heerwagens,  denen  er,  so  oft  er 
trank,  die  Gesundheit  ausbrachte.  In  der  Folge  nahm  er  aber 
doch  die  beiden  Dichter  Malik  und  Okail  zu  Tiscbgenossen  an, 
mit  denen  er  vierzig  Jahre  lang  tafelte  ')•  Motemmim  B.  Dsdiii- 
weire  ')  sang: 

Wir  waren  wie  Dsebedime*^  Trinkgenossen 
Als  Uoscrtrennliche  sehr  laog  vereiot; 
Doch  trennten  sich  aacb  Malik  and  Okail, 
Nach  langer  Zeit  der  Trennung  Nacht  erscheint. 

234)  Die  Tyrannei  Dschelenda's ,  des  Königs ,  von  dessen  Tyrannei 
im  Koran  die  Rede,  wo  es  heisst:  Es  war  hinter  ihnen  ein 
König,  der  jedes  Schiff  wegraubte  *).  23M  Schakatk- 
on'Nooman,  die  Anemonen,  entweder  von  Nooman,  König  von 
Uira,  der  eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Blumen  hatte,  oder 
von  ihrer  dunkeln  Farbe  so  genannt,  da  Nooman  als  Gattungs- 
name Blut  bedeutet  236)  Die  Kronperlen  des  Könige,  Es  war 
Sitte  der  arabischen  Könige  vor  dem  Islam ,  ihrer  Krone  in  jedem 
Regierungsjahre  eine  Perle  mehr  einzufügen.  Als  der  König 
Nooman  von  Hira  vierzig  Perlen,  d,  i.  Regierungsjahre,  zählte, 
berief  ihn  Chosroes  Perwif  an  seinen  Hof  und  liess  ihn  von  Ele- 
phanten  todt  treten.     Er  ist's ,  von  dem  der  Dichter  Lebid  sang : 

Der  Könige  Perlen  waren  zweimal  zehn 
Und  wieder  zwanzig  andere  za  sehn. 

237)  Die  Subslüution  der  Könige  war  eine  Sitte  der  Beni  Attab 
B.  Herma  B.  Rijah  B.  Jerbuu  *),  welche  bis  in  die  Zeit  des 
Islams  beobachtet  wurde.  Ridf  (Substitut)  ward  der  Trink- 
genosse des  Königs  genannt ,  der  in  seiner  Abwesenheit  die  Stelle 
desselben  einnahm.  Die  Würde  Ridafet  entsprach  also  vor  dem 
Islam  der  Wefir&chaft  im  Islam.  238)  Die  Eigenschaften  der  Könige^ 
für  Veränderlichkeit  und  Wechsel ,  wesshalb  sie  mit  Frühlingstagen 
verglichen  werden;  so  sagt  ein  Dichter: 

Siehst  du,  wie  im  Frühling  Blitz  und  Donner, 
Wolken   wechseln   mit  der  Heiterkeit? 
So  auch  folgt  aaf  den  Genuss  die  Trennang, 
Die  Entfremdang  auf  die  Traalichkeit. 

1)  d.   b.    zwei    Berggiprel    dieses    Namens;   s.   Fre%flag^e  Arabb.   provv. 
II.  S.  46,  prov.  61.  D.  Red. 

2)  S.  Abair.  Hist    anteisl.  S.  120.  D.  Red. 

3)  S.  RaMmussefiCM  AdditamenU  ad  bist.  Arab.  p.  4—7.         D.  Red. 

4)  Sure  18,   V.  81  (78). 

5)  S.   WiMenfeld"»  Ibn  Coteiha,   S.  320;    Catia^tti  de  Percevai's  Essai 
sur  Tbist.  des  Arabes,  T.  II,  S.  162  u.  463.  D.  Red. 
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MQ)  Die  ReUgum  der  Könige  ist  der  Aufschub  (Irdscha),  nach 
weithem  die  Secte  der  Mordschije,  zu  der  sich  der  grosse  Iniam 
Ehm  Hanife  Noomau  Beo  Sahit  bekanote  '),  genannt  ward.  Sie 
lelwteB,  dufl  es  gleichgültig  für  das  ewige  Heil,  die  guten 
Werke  in  dieser  Welt  aufzuschieben,  indem  der  Glaube  genüge; 
dam,  wena  Gott  eine  schwere  Sünde  verzeihe,  er  auch  alle  an- 
derea  Terxeike  aad  keinen  Gläubigen  ewig  in  dem  Feuer  der 
H5lle' lasse»   also   eine  Religion  der  Nachsicht   und  laxen  Moral. 

240)  IHe  KrankheU  oder  das  Uebel  der  Könige,  ein  unheilbares, 
welches  ihnen  Gott,  der  sie  so  vieler  anderer  enthoben,  zur 
Bestrafung  ihrer  Sünden  sendet.  Ebu  Nassr  eth-Thariki  von 
Abiwerd  singt: 

Ifbak  stiesa  ans  zaräck  von  seinem  Thor, 
Verwehret  ist  ans  nan  dabin  der  Gang, 
Rrankbeit  und  Uebel  stehen  ans  bevor, 
Der  Sonne  gleich  vor  ihrem  Untergang  '). 
Dein  Uebel  hat  nicht  andere  Natur, 
Es  ist  fürwahr  das  Königsöbel  nur. 

241)  Der  Zorn  der  Könige,  ein  heftiger,  der  Zorn  der  Könige 
naufhaltsaaa  wie  die  Fluth  des  Meeres.  So  sagt  Bekr  eu-Nathach 
zam  Lobe  Ebi  Dolefs: 

Zwischen  Sehwertem ,  zwischen  Speeren , 
Ronigszom  and  stürr'gen  Herren 
Ist  VermiUler  Ebn  Dolf, 
Helfer  wider  Flnlh  im  Golf. 

242)  Der  Glanx  der  Könige.  Bobtori  sang  zum  Lobe  des  Cha- 
lifen  Mohtedi: 

Fürwahr!    er  ist  Chalife  aus  dem  Haus  Abbas, 
Dem  Kön'ge  Gutes  wünschen  ohne  Unterla&s, 
Vor  Andern  aasgezeicbnet  durch  der  Reinheit  Glanz, 
Die  Diener  sind  vor  ihm  versenkt  in  Ehrfurcht  ganz. 

Dies  ist  eine  Nachahmung  Achtbal's,  der  den  Cbalifen  Abdol- 
■elik  B.  Merwan  mit  ähnlichen  Versen  lobte.  243)  Die  Laufbahn 
der  Chalifen,  allegorisch  für  die  längste  Regierungszeit  der- 
selben, d.  i.  zwischen  zwanzig  und  vier  und  zwanzig  Jahren. 
Moawije,  Abdolmelik,  Hiscbam,  Manssur,  Mamun  und  Motemed 
regierten  zwischen  zwanzig  und  ein  und  zwanzig  Jahren ,  die^  vier 
und  zwanzig  erreichten  nur  Reschid  und  Moktedir.  Saalebi  er- 
zählt nun  nach  Dschabif  Anecdoten  von  Manssur  und  Reschid, 
in    deren   Gegenwart   unvorsichtigerweise   von    der  Laufbahn    der 

1)  S.  HerbeloVs   Hibl.  or.    unter  Aliou    Haiiifah  ,    ^och    vßl.  Schabraslani 
übers.  V.  Uaarbrücker,    Tb.  I,  S.  I59.  I>    **«'<* 

2)  Wo  sie  gelb  wird. 

Bd.  V.  JÄO 
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Chalifen  geiprochen  ward,  and  die  sieb  über  dieses  Wort  übler 
Vorbedeutung  so  alterirten ,  dass  sie  bald  hemacb  starben.  Saalebi 
tadelt  solchen  Mangel  guter  Lebensart,  welcbe  verbeut  vor  Kö- 
nigen von  den  verflossenen  Jahren  ihrer  Regierung  mu  sprechen. 
244)  Die  Schönkeü  Emin's,  Mohammed  el  -  Emin ,  der  Sohn  Hama 
er-  Reschid's ,  und  sein  Bruder  Isa  waren  körperlich  höchst  wohl- 
gebildete Primen ,  mit  deren  Schönheit  später  nur  die  des  Prinsen 
Motef,  des  Sohnes  Motewekkil's ,  wetteiferte.  Der  Dichter  Ebu 
Nuwaa,   von  der  Schönheit  des  Prinzen  bezaubert,  sang: 

Verliebt  erwachte  ich,  Ich  Btige  nicht  in  wen, 
Ich  fSrcbt',  ich  fdrchte  den,  der  fürchtet  keinen  andern; 
OenlL*  ich  an  meinen  KtUs,-80  ist,  beim  Licht  besehn, 
Mein  Kopf  wohl  in' Gefahr  von  meinem  Leib  za  wandern. 

Ebu  Nuwas  heftete  eines  Abends  in  der  Gesellschaft  einen  langen 
verliebten  Blick  auf  den  Prinzen.  Dieser  sagte:  „Lüstet  dich 
nach  mir,  Ebu  Nuwas?"  „Da  sey  Gott  vor!"  antwortete  dieser, 
„wer  wird  seine  Seele  solcher  Gefahr  aussetzen?"  —  „Ich  schwöre 
dir  bei  meinem  Leben,"  sagte  Emin,  „es  geschieht  dir  Nichts; 
sprich  nur  die  Wahrheit!"  Da  sprach  Ebu  Nuwas:  „Es  lüstet  nach 
dir  die  Todten,  wie  erst  die  Lebenden!"  Trotz« seines  Ver- 
sprechens befahl  Emin  den  Dichter  hinzurichten.  Als  der  Henker 
schon  mit  dem  Schwert  und  der  Matte  (um  das  Blut  aufzufangen) 
gegenwärtig,   sagte  Ebu  Nuwas: 

Mein  Fürst  hat  meinen  Untergang  erkIKrt » 
Zam  Tranli  versprach  er  Honig ,  das  geklärt ; 
Doch  eh'  der  Becher  ward  von  mir  geleert, 
Erschien  des  Henkers  Matte  und  das  Schwert; 
So  hat  sich  selbst,    wer  in  der  Sommerzeit 
Auf  Feigen  Wasser  trinkt ,  dem  Tod    geweiht 

Saalebi  sagt,  dass  er  eine  Abhandlung  des  grossen  Redners  Ssabi 
gelesen,  in  welcher  gesagt,  dass  die  Schönheit  Emin's  zum 
Sprichworte  geworden,  wie  der  Gesang  lbrahim*s  des  Sohnes 
Mehdi's ,  der  Wohldnft  Dschaafer's  des  Barmekiden ,  das  Gedächt- 
niss  Assmaai's,  das  Wohlleben  Ihn  Hamdun's,  das  poetische  Ta- 
lent Bohtori's.  Ebu-1-Hasan  el-Musewi  der  Nakib  sang  in  seiner 
zum  Lobe  des  Chalifen  Thai-Iillah  gedichteten  Kassidet: 

Sieb,  der  Emir-ol-Muminin  erscheint, 

Der  alle  Tagenden   in  sich  vereint: 

Den  Rath  Reschid's,  die  MajestKt  Manssar's, 

Die  Schönheit  von  Emin   and  Motewekkil's  Laut. 

245)  Die  Nacht  MolewekkiVs.  Wie  Nacht  des  26  Schewwal  232 
(846),  an  einer  Mittwoch,  die,  als  die  letzte  des  Monats,  schon 
an  und  für  sich  ein  unglücklicher  Tag,  an  welchem  Motewekkil 
ermordet   ward    und    mit   ihm    der  Glanz   des  Clialifats    im    Islam 
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ntergiog.  Mehrere  Dichter  hesangen  die«e  tragische  Begeben- 
heit, welche  inmitten  dei  Featgelags  stattfand;  so  sang  Ahmed 
B.  IhrahiM  el-Bsedi  in  seiner  Kassidet: 

So  brach  der  Tod   des  Edelen  bereio 
Bei  Flöten  und  bei  larmeodeo  Schalnei'n; 
Zwei  Becher  slandeo  da,  der  eine  Weio, 
Der  aadere  gefüllt  mit  Todespein. 

So  Bohtoriy  welcher  Zeuge  der  Mordscene  gewesen: 

Ich  sah  das  Blut  Dschaafer's   ver^esseu 
lo  jener  lischt   voll  Finsternissen ; 
Vom  Throneserben   ward    vollbracht 
Den  Gleiches  dann  sein  Erbe  macht 

tiß)  Das  Chalifai  des  Ibn-ol-Molef,  von  kurzer  Dauer,  indem  sein 
Chalifot  nur  einen  Tag  oder  vielmehr  nur  einige  Stunden  währte; 
aach  dem  Tode  des  Chalifen  Moktefi  -  billah  von  den  Soldaten, 
welche  wider  Moktedir- billah  rebellirten,  zum  Chalifen  ausgerufen, 
ward  er  schon  nach  einigen  Stunden  erschlagen.  Ein  durch 
Schönheit  des  Leibes  und  Geistes,  durch  Wohlredeoheit  und 
Poesie  ausgezeichneter  Prini  ^).  Saalebi  erzählt  die  Begeben- 
heiten dieses  tragischen  Tages,  des  10.  Rehi-ul-ewwel  296 
(7.  Decemher  908)  nach  den  Worten  Ibn-ess-Ssuli's  des  Dichters, 
der  davon  Augenzeuge  gewesen,  und  der  Elegie,  in  welcher 
Ibn-ol-Allaf  von  Nehran  seinen  Tod  betrauerte,  die  schon  als 
ein  Denkmal  dichterischen  Muthes  merkwürdig,  indem  kein  an- 
derer Dichter  den  Tod  des  unglücklichen  Prinzen  öffentlich  zu 
beweinen  gewagt.  247)  Die  Juwelen  des  Chalifats  waren  die 
Juwelen  der  Chosroen,  welche  beim  Sturze  des  persischen  Reiches 
in  die  Hände  der  Eroberer  fielen ,  dann  auf  die  Beni  Omeije  und 
von  diesen  mit  dem  Ghalifate  auf  die  Beni  Abbas  übergingen. 
Rehii  vermehrte  dieselben  mit  einem  von  ihm  um  eine  Million 
Goldstücke  gekauften  Schmuck,  und  Mebdi,  bekannt  als  Dschebel, 
■it  Juwelen,  die  er  um  dreimalhunderttausend  Goldstücke  gekauft. 
Die  merkwürdigsten  Stücke  dieses  ungeheueren  Juwelenschatzes 
hiessen:  der  Schnabel ,  das  Meer,  und  die  einzige  Perle ,  die  drei 
Miflkale  gewogen  haben  soll.  Moktedir  zersplitterte  den  Schatz, 
indem  er  einen  Theil  desselben  den  Frauen  des  Harems ,  andere  Ju- 
welen seinen  Weliren  schenkte,  besonders  seinem  Wefir  Abbas, 
und  das  Juwel,  welches  unter  dem  Namen  Sibhat  berühmt  war,  der 
Frau  Seidan  el-Kahramanet,  welcher  dasselbe  verloren  ging.  Als  Ali 
B.  Isa  von  Mekka  zurückkam,  brachte  er  ihm  auch  das  Juwel  Sibhat 
zurück,  welches  ursprünglich  dreimalhunderttausend  Goldstücke  ge- 
kostet und  das  er  unter  der  Hand  wieder  gekauft  hatte. 

(Fortsetzung  folgt) 

1)  Proben  seiner  Gedichte   Bnden   sieb    bei   Saalebi   zerstreut,    auch   bri 
Rl-MakiD  S.   18«  u.  187.     Hadscfci  Chalfa  kennt  keinen  Diwan  desselben. 

20* 
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Aus  Dschamfs  Liebesliedern« 

Von 

Fr.  nacl&ert« 

(S.  Bd.  IV.  S.  44  ff.) 


*^b  lu^  »«Xjä  vJL&U  ,^<  ;l4}  ^1  ^^ß 


I     I 


Am  Tag    der  Lust   will    ich    die  Ritzen    der  Brust  Teroäbn   mit 

deineo  Spitzen, 
Dass  drinnen  bleiben  Glück  und  Freuden,  und  draussen  aller  Gram 

und  Leiden. 


Wenn  der  Lenz  nicht  ist  gekommen,  tröste  dich,  verliebter  Chor, 
Frischer  dort  als  hundert  Lenze,    sieh,   die  Rose  kommt  henror! 


Nur  in  Herzen  spiegelgleiche 
Schauen  Schöne  einsichtreiche. 
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V 


v^  >J  ^^  (»)  cfcfc 


I  I 


Sebooer  sind,  ab  Eoien»  Dom  md  Distel  n»  des  Liebsteo  Haos) 
PreoDde ,  sacht  mu  diesen  Domem  air  den  Todtenpalmenstranu ! 


Der  Odea  deines  Rntfces  hat  mein  Prendenläsipehen  aosgeschnaobt; 
Wie  lange  hllsest  ?on  Versieht  Beschwomngen  du  Bir  ans  Haopt! 


Nur  Lieh'  nnd  Schmach  und  SchlesBerei»  nichts  andres  ist  nach 

meinea  Sinn ; 
Geh,  Mahner,  werde  seihst,   was  da  verlangst!    ich  bleibe,  was 

ich  hin. 

D«  fragst  mich :  Sag',  o  Dschaai,  wie  dirs  geht  im  Liebeswehe !  — 
Ich  weiss  nicht,  seihst  entgieng  ich  mir;  sag  selber,  wie  mirs  gehe! 


Bin  Siegelring  der  Herrschaft  ist  deines  Monds  Rubin, 
^^  Bartes  Pantasiestrich  als  Inschrift  schmückt  er  ihn. 


1)  Hier  zeigt  sich,  diss  i^Utl3>=^l3>  aUo  artpriaglieb  ü^L&^L^, 

wie  i^^<=L^^«  (?rajr^)- 

2)  \^^J^   eigentlicb :  Füllusg «  zu    yjXJJL^ ,    wie   ^'s^    o^^"*^^ 
^  IH  dicht 


310  RüekeH,  ami  Dsekam'i  Uebesliedem, 


9        O     m»   «  O* 


I 


*  A^ 


JvJ  ^^y^  1.-^  y>  l/^  \jSiX^.    . 


I 

FlÖtenton  zu  boren  will  verbieten  der  Gesetsgelebrte ; 

Des  Gebeimworto  Sinn:   „Ich  hauchte  drein !^^  versteht  nicht  der 

Verkehrte. 
Gib  mir  Wein  zum  Klang  der  Flöte!    kraft   der  Herrlichkeit  der 

Liebe 
Acht'  ich  Vogtes  Bart  nicht ,  noch  Gesetzgelebrter  Backenbarte. 


l^^T  Sing  und  Sang  von  Dscbemscbid's  Glas  ist  Wind  und  Wahn ; 
Wohl  ihm ,  der  Glas  von  Krug  nicht  mehr  erkennen  kann  ! 
Noch  einmal  wässre  mir  mit  Wein  das  Haus  der  Lust; 
Denn  allbereits  zur  Wüste  neigt  sich  dieser  Wust. 


Von  dir  fem,  bald  wind'  ich  Hände,  bald  auch  lass'  ich  Seufzer  wehii ; 
Keinem  Menschen  auf  der  Welt  ist  noch  so  wind  und  web  geschebn. 


Wenn  du  Herzen  Herzberaubter  nimmst  in  Acht  mit  einem  Blick, 
Ist  ein  halber  Blick  ans  beiden  Augen  dein  nein  ganzes  Glück. 


1^  Sur.  15,  29.  

2)  Rine  UmbiiduDg  von  ^L|ff. 


« 


Sooft  dn  eioeo  Blick  thnst  mit  Huld  zo  mir  heran, 
Hast  du  ¥00  Himmeliguadeo   ein  Fenster  aufgethan. 


Dieser  firische  Wnebs  dea  Bartes   auf  der  Lippe  Wiesen  > 
Fassung  und  Vernunft  aufs  frische  rauhst  du  uns  durch  diesen. 
Nicht  ein  Bart  Isfs,   Chidher  ist  es,  dem  des  Mundruhines 
Schimmer  einen  andern  Weg  snm  Lehensquell  gewiesen. 
Bart  und  Lippe*,   Chidher  und  Messias  im  Vereine; 
Beide  sind  durch  deiner  Bede  Lieblichkeit  gepriesen. 


Was  fiel  ein  dem  Scheich,  dass  er  gekrochen  in  die  Tonnen, 
Umgang  mit  der  Welt  gemieden,  und  mit  sich  begonnen! 
Jeden  Faden  der  Verbindung,   den  er  brach  mit  andern. 
Hat  er  wie  der  Seidenwurm   all'  um  sich  selbst  gesponnen. 
Selber  ist  er  Welt,  und  möchte  doch  der  Welt  entrinnen; 
Doch  wie  kann  der  Welt  eutrinneii,   der  nicht  sich  entronnen! 
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'^^  Ks^j  ^>^  -^  <f^)  y^ 

I 


I 


Du  dessen  Blick   id  jedem  Blick  erscheiDt, 

Es  ist  kein  Blick,  dem  nicht  dein  Blick  sich  eint. 

Mit  Glanz  erfüllt  die  Welt  dein  Angesicht, 

Wenn  sich  ein  Haar  von  deinen  Locken  bricht. 

Wer  weiss  dein  Liebgeheimniss  so  wie  du? 

Du  selber  flüsterst  es  dir  selber  zu. 

Ob  die  Brscheiqungsfülle  all  der  Welt 

Sich  im  Gemach  der  Einheit  schlummernd    hält; 

Und    ob  der  Weltatome  bunter  Chor 

Tritt  sämmtlich  in  des  Daseyns  Spiegel  vor: 

Doch  wird  nicht  deines  ewgen  Wesens  Wertli 

Durch  Jens  vermindert,   noch   durch  dies   vermehrt. 


0  gradeste  Zipresse  du  mit  schiefgesetzter  Haube, 

0  frische  Rose,   die  im  Schleir  der  Wange  Glanz  erschlösse 

Bist  nicht  von  Erd'  und  Wassers  Art;  was  bist  du  denn  für  Sto 


JUdcrt.  «u  DtdumpM  Idebettieder*.  313 


,^•24?  »-J^  ^3^  »^^  t5j-!ÄjU 
^^•oL-.  ^^^u.»  ;t  JüÄj  3r--  JXi  ^ 


M  i/j^  A>^  «f 

jJ».iu^^ 

•'J^ 

o/ 

<>ÄL^  (>t>>   JU> 

1 

V    • 

'jv 

jk.A^ 

";sy 

L»-  g-S»  .XiÄ,y>, 

*-y  vis^ 

•• 

J>>« 

-^->-  M  cf-^i 

iX^I^S 

••         •• 

>*  er* 

Bist  Dicht  von  Mensch-  and  Geisterstamm ;  von  wem  bist  du  ent- 
sprossen ? 
Bist  zarter  als  Jasminenblatt ;  wie  sollt'  ich  etwa  sag^n, 
Do  seiest  in  Zipressenform  ans  Silber  klar  gegossen  ! 
Dich  so  za  schildern,  wie  du  bist,  wie  Hess'  ich  mir  es  träumen. 
Da  alles,  was  ich  träumen  mag,  vor  deinem  Glanz  zerflossen! 


Mag  das  Ehrenkleid  der  Schönheit   fein  der  Rose  sitzen, 
Doch  heim  Anblick  deiner  Reize  muss  sie  es  zerschlitzen. 


Dem   jungen  Faster. 

Mein  sonnantlitziger  Mond ,  für  dich  nicht  eignen  sich  die  Fasten; 
Wo  haben  jemals  Sonn'  und  Mond  gehalten,  sprich,  die  Fasten! 
Du  machest  schwinden  deinen  Leib,  und  unsre  Seelen  schwinden 
Mit  ihm;  o  thu  es  nicht!  dir  sind  nicht  forderlich  die  Fasten. 
Nur  wenig  fehlt,  so  hätte  schmal  und  dünn  dem  Neumond  ähnlich 
Mich  die  Entbehrung  deiner  Huld  gemacht,  und  dich  die  Fasten. 
Id  Frommer  Fasten  und  Gebet  machst  du  viel  tausend  Risse 
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va>-^  er  >^  d^^  (J^  ^W  «^^  *j/ j' 

(2)  ^1^   »Jui  jt   ^^   »»AjO  psXJÄ    |>-ii>»^ 


Dnrch  deine  ReiiS  Unglftubiger!   nicht  retten  dich  die  Pasten. 
Abhalte  dich  nicht  Siindenfurcht ,   ein  Monatlang  in  essen; 
Für  dich  ein  Jahrlang  halten  ja  wir  männiglich  die  Fasten. 
Wir  schliessen  allen  ausser  dir  den  Weg  des  Augs  nnd  Ohres; 
Aufs  beste  so  für  uns  bestellt  bedünken  mich  die  Fasten. 
0  Dschami)  da  sein  Zuckermund  sich  weigert  >  dir  lu  brechen 
Die  Fasten 9   mit  der  bittem  Flut  der  Augen  brich  die  Fasten! 


Kamnera  um  Zukünffges   und  Vergangnes  sind  wir  fr^i^ 
Lieblich  geht  der  Augenblick  in  deinem  Schaun  vorbei. 


Mein  Geheimnis  ward  durchs  Weinen  ruchtbar;  wen  verrieth 
Jemals  wohl  so  schmählich  ein  blutsickemd  Augenlied! 


1}  yj^  ist  Jq[  5^,  welches  aUo  orspriinglich  J^  \J  ist. 

2)  ^l^  «^  ^1  Q^^^  ein  Adljeet  comp.,  das  zwischen  seioe  beiden  Glieder 


^L^  C)>^ '  hlatdarcbseibend ,  ein  Casasverbältois  5^  ;t  aargenommen  bat. 
So  kann  aacb  jedes  andere  CasasverbHUnis ,  dareb  andere  Präpositionen  be- 
xeiebnet,    zwisebentreten ;  das  GenitivsverbSltnis   aber   darcb    Idbafet,   z.  B. 

Yl,)  jK>  \^yy^j   Bl^'  ^^^  Leber  darcbseibend. 
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iS^J   *^  U^>^  vjT^^  ^"^^J  (^^^ 


^       « 


••     LI       ••  J 


Die  Liebe  hat  den  Tisch  des  Wehs  servirt; 
Kommt  9  Kummeresser,    ihr  seid  invitirt. 


Durch  dein  Traumbild  bin  ich  mir  abhanden  kommen; 
Meine  Stelle   hat  dein  *Traurobild  eingenommen. 


Warum  klagst  du^Dscbami,  dass  kein  Mensch  dein  Wort  begehrt  i 
Rede  minder!   Minderkeit  vermehrt  der  Waare  Werth. 


Deine  Wang'  ist  Unheil,  und  dein  Wachsthum  Weh; 
Wirbt  bei  dir  mein  Aog'  um  Unheil?  wirbU  um  Weh? 
Lange  Locke  lässt  du  wehn  von  Kopf  zu  Fnss ; 
Gans  von  Kopf  lu  Fusse  bist  du,   kurzum,  Weh. 
Scboo  zu  sprossen  angefangen  hat  dein  Bart; 
Nur  ein  einzigs  Härchen  fehlt  uns   noch  zum  Weh. 


1)  «ukofiJl  kurz,  (am  es  kurz  zu  sagen)   steht  gewöhnlich  an  der  Spitze 

des  Satzes,  im  Persischen  wie  im  Deutschen,  hier  zwischen  inne  Das  im 
Persischen  vokalische  He  ist  hier,  wie  sonst  im  ambisehen  Versende,  ron- 
sonaotisch  bezeiehnet. 


316  Aückerl,  om  Dichamt»  Uebeslieäem. 

,  c  > 

> 

^  l->  J^  vs^wuoli  JL»  j! 

I        w 


^>#  ly* '^^' ü^>^  **>^  s^-*  gi^ 

Da  bist  Web)   und  dram  dir  lu  entgebn  ist  Heil; 
Aller  WuDscb  ist  Heil  >   und  unser  4^otum  Web. 
Welcbes  Wegs  den  Blick  icb  wend',  entgegen  tritt 
Mit  dem  Bilde  deines  Wucbses  ringsum  Weh. 
Seit  mit  diesem  Wncbse  Web   dein  Name  ward, 
Hat  um  nicbts  gebetet  Dscbami  als  um  Web. 


Der  HageL 

Im  Garten  einen  Perlenscbatz  bat  aufgemacht  der  Hagel; 
Aufs  Haupt  von  Ficbf  und  Flieder  streut  Juwelenpracht  der  Hag« 
Zerriss  Yielleicbt  der  Rosenkrani  der  Engel,  dass  vom  Himmel 
Den  KUgelcben  des  Beters  gleich ,  fiel  in  der  Nacht  der  Hagel 
So   lieblich  iwiscben  Blät'  und  Zweig  bestand   die  Lenigemel 

Schaft; 
Wie  fiel  als  der  Entzweiung  Stein  darein  mit  Macht  der  Hagel 
Nun  füllet  Papageigesebrei  des  Gartens  blübnde  Räume, 
Weil  ward  vom  Himmels-Papagei  als  Bi  gebracht  der  Hagel. 
Zu  frei  zum  Lob  der  Rose   war  der  l^ilie  Zung*  entfaltet; 
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«J|3  ^yiAjy  ^♦4«  j^  ^\j3:  ^ 


I 


Aus  Eifenocbt  stopft'  ihr  den  Mnnd  mit  Vorbedacht  der  Hagel. 
Wie  scherzend  nach  dem  Liebchen  zielt  mit  Steineben  ein  Verliebter» 
So  wählt  zum  Ziel  die  Rosenbrant,  indem  er  lacht ,  der  Hagel. 
Des  feuerrothen  Tnlpenkelcbs  Schmelztiegel  füllt  zum  Schmelzen 
Geschickt  mit  rohem  Silberkom  aus  Wolkenscbacht  der  Hagel. 
Wenn  Dschami  und  ein  Gegner  einst  wettsingen ,  und  für  beide 
Als  Prü&tein  des  Talents   wird  aufs  Tapet  gebracht  der  Hagel; 
So  werden  sie  aus  Wolkenschooss  zwei  Tropfen  sejn,  von  welchen 
Der  eine  feine  Perlen  wird,   der  —  ungeschlachter  Hagel. 


Die  Flasche. 

0  wol  dem  Freundespaare >  das  wol  nimmt  in  Acht  die  Flasche  > 
Wenn  zwischen  ihnen ,  Weinrubin  ausspendend ,  wacht  die  Flasche. 
Aus  Eifersucht  auf  deinen  Mund  ist  voll  das  Herz  von  Blut  ihr, 
Das  theilt  dem  Becher  mit  nun  im  Vertraun  bei  Nacht  die  Flasche. 
Mein  Auge  fliesst ,  wenn  ich  so  tief  zu  Boden  dir  mich  bücke ; 
Wol  fliesst  ihr  Inhalt  aus,  wenn  so  wie  ich  es  macht  die  Flasche. 


:tlg  Rüekert,  aus  Dithawii  JUebeslieäem. 


<«  o 


'Äi^-^^J  O*^-;^  ^  L^^^V  »^S  (^y  LT^d 

Durch  Liebesiauber  ward  mein  Hera  lur  WohDong  deinem  Bilde; 
So  wird  zur  Wohnung  einer  Fee  durch  Zanbermacbt  die  Flasche. 
Mit  hartem  Scheltwort  setze  doch  mein  Hera  nicht  auf  die  Probe ! 
Wer  hat  zur  Probe  je  an  harten  Stein  gebracht  die  Flasche? 
Anstatt  voll  Weins  im  Augenblick  wird  sie  voll  Lebenswassera, 
Sobald  im  Heraen  deines  Mundrubins  gedacht  die  Flasche. 
Der  Wein  ging  aus ;  o  Dschami ,  sprich  ein  Wort  von  jener  Lippe, 
Dass  unsres  Auges  Woge  voll  von  Blute  macht  die  Flasche! 


Gewesen. 

Dies  ist  der  Ort,   wo  aufgepflanzt  des  Freundes  Fahn'  gewesen, 
Der  Port,  wo  eingelaufen  einst  des  Mondes  Kahn  gewesen. 
Dies  ist   der  Ort,   wo  jegliche  Vertiefung  und  Krhöhung 
Von  jener  wandelnden  Zipress'  ein  Gehn  und  Nahn  gewesen. 
Dies  ist  der  Ort,    da  überall,   wo  Dornen  nun  und  Disteln 
Du  siehst,   an  ihrer  Statt  einst  Ros'  und  Thymian  gewesen. 
Auf  allen  Bahnen  schritt  er  hier,  den  Saum  der  Frohheit  ziehend. 
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'S»m>>Jt  ^kXj  i>U;.  SS*^-^  JO0  KSjt 

g j->  1^  'Jl^  ^  OüL^t  Jkjl« 


I       I 


Ab  desscD  Smib  das  Flehens  Band  aof  jeder  BaliB  gewesen. 
Von  jeder  Wiaperspitze  zieat  des  Herzens  Blnt  zu  streuen , 
Wo  Zocker  nur  zb  streun  die  Lipp*  ist  aufgethan  gewesen. 
Abb  diesen  Fluf  und  Lfiften  ist  in  Wahrheit  llschanii's  Heele, 
Ob  leiblich  auch  sein  Lehm  aus  Staub  Ton  Chorasan  gewesen. 


So  leb'  ich,  Ton  dir  irerstossen,  o  Freund» 
Dass  mich  zu  leben  Tcrdrossen,  o  Freund. 
Ich  bin  zu  entsagen   allem  bereit, 
Dir  Dicht  SB  entsagen  entscblosses ,    o  Freund« 


Wie  des  Thaues  Sterne  blinken  in  der  Früh',  o  Gott,  es  sclicint, 
HimmelaaBgen  haben  aÜchtlich  über  nieiBeB  Schniers  geweint. 

Nicht  Regen  wars,    was  jeden  Lenz  um  Leila's  Hütte  Boss, 
Der  harte  Himmel  selber  hat  geweiut  am  MedscluiBBS  I^oas. 
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I 


I 


Ü^^  P^  O^j^  ^^  Is^^  ^J^  ^ 


Einem  Herzen  ohne  Liebe  gehet  nichts  von  Statten; 

Dieser  Spruch,  bewahrt  im  Herzen,  kam  mir  wohl  zu  Statten. 


Am  ErhÖrnngstag'  ist  Liebe  leicht  ^gemacht; 

Was  so  schwer  sie  machet,   ist  der  Trennung  Nacht. 


Nicht  wanken  und  nicht  weichen  will  dein  Hüter  von  der  Lauer ; 
Er  setzt  dem  Weg  der  Liebenden  entgegen  eine  Mauer. 


Dscharai   ist  ein  Bettler  worden  durchs  Geschick, 
Doch    er  bettelt  nur  bei  dir  um  einen  Blick. 


Alles  Weh  und  aller  Jammer,  der  vom  Himmel  nieder  kam, 
Wusste  keine  Ruhekammer  als  dies  Herz  voll  Weh  und  Gram. 


Die  verliebten  Herzen   saugen  deiner  Blicke  Brand, 
Gleich  als  saugte  Wassertropfen  einer  Wüste  Sand. 
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**J>-^  >/-*  o'-*^  «-^  ^'-^  t-^j  Jj 


_  m 


•^^•^  O^-^  rr'  •>Li-s>^*^  jr?3 


Scbilt  nicht,  wenn  die  Gedold  m\x  reisst !  wie  lang  soll  ohne  Zockea 
Bin  Mensebeaben  der  Weiflreranir  Verdniss  binuitendilocken ! 


Meine  Zelle  >   wie  mein  Aog^,  wirst  dn  Qoellenboden  sejn 
Von  so  vieles  Angenwasser  als  du  ständlicb  schluckest  ein. 


Mit  den  Saume  wischest  du  den  Schweiss ,  der  Wang'  entsprungen  \ 
Schade!  welchen  Lebenssprudel  hat  der  Saum  verschlungen! 


Meiner  Tbränen  Strom,  zum  Auge  jenes  Mondes  kommt  er  nicht, 
Obgleich  seine  Woge  nächtlich  an  A^%  Himmels  Stirn  sich  bricht« 


Deine  Kränkungen,  ergehen  über  Dschami's  Herz  allein ; 
Medscbnun^s  Becher   muss   er  treffen,    weil  von  Leila  kommt  der 

Stein. 

Unter  deinem  Fuss  sei  meines  Kopfes  Stelle,    wenn  verliehn 
ich  ihm  nie  ein  Rubelager  sehen  soll   auf  deinen  Knien. 


1)  Diese  Bedentoog  vod  ^yyj^y  in  der  Phrase  ^^^y^  j^tsr^  j^  j 
fehlt,  80  viel  ich  weiss,   den  Wörterbüchern.    (MJ  ?} 
%  21 


V.  Bd. 
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\jA  ,jmo  j^V^  *iuo£  ikX^  o*^^^^  »wXe^ 

^«J>  jL^I  saUsi«  ^^  ^yjy  Ji  ^  ^ 


I 


Meiner  Seele  Faden  will  ich  dir  ivr  Schnur  am  Leibchen  schenken, 
Dass  er  dürr  einmal  ums  andre  sich  am  deinen  Leib  verschränken. 


Zu  kommen  o  versprich  es  nicht !  der  Trennung  Weh  lass  gnfigen ; 
Du  brauchest   der  Erwartung  Qual  nicht  noch  hinzuzufügen. 

Ohn'  einen  Vorwand  blieb  mir  hinfort  kein  Weg  zu  dir; 
Wenn  einmal  auch  kein  Vorwand  mir  bleibt,  o  webe  mir! 


Nichts  von  mir  in  deiner  Gasse  blieb  zurück  als  eine  Sage, 
Und  ich  furchte,  diese  Sage  auch  wird  ausgehn  nächster  Tage. 
Auf    der  Schwelle  war   ein   Stäubchen    als    mein   Zeichen    noch 

geblieben ; 
Wehe ,  dass  der  Ostwind  machte  dieses  Zeichen  auch  zerstieben .' 


l^^  Liebeswonne  SQsse  drang  mir  ein  in  Mark  und  Bein; 


1}  ^cd   ^^  dieser  Phrase  ist  eben  so,  wie  das  deutsche  Hein,  vom  Pass 
auf  den  Knochen  libcriretragen. 


üalirl»  «IM  t>telmm'f  IJuAe*üe4en,  :|23 

^j9  ct^i^  ^■y.^  jyL>a  C<^  sXi^ 
^J^ji  tiifL  ,S  ^  Ji  ^  •4>i  ^ö 


^  •-        V 

••   X    ^ 


^y^hXS  i>^LAj  LiL^  ^-^  oL-Aöjf  ^ 


VoD  Liebe  red'  icb,  and  neia  Tod  wird  diese  Wonne  sejn. 
Scbeicb:  Sage  siebt  nir  von  Verzieht!  denn  nit  dem  Schenkwirt  ist 
Mein  Bond  geMsebt,  das«  ich  fortan  irerxicbte  nicht  auf  Wein. 
Heisch  hdb're  Kraft  tob  alten  Wirt,  am  ans  dir  seihst  zn  gebn; 
Da  koanst  nicht  ohn'  ein  solch  Geleit  durch  solche  Wfistenein. 
Der  Freand  ist  in  der  SeeP,  und  rings  ihn  sachend  irrt  das  Hera ; 
Durch    jedes    Th«l    zieht   Medschnnn,     nnd    das   Zelt    schliesst 

Leila'n  ein. 
^tr  Hauch  der  Flöte  bläst  in  uns  das  Feuer  höher  an; 
Was,  Hpielaiann,  hauchtest  du  für  Hauch  beut  in  die  Töne  dein! 
Du  willst  nicht  tanzea,  Scheich,  nnd  denkst:  „ich  bin  der  Würde 

Berg.« 
Was  soll  Tor  Zechern  leichten  Sinns  die  Grairität  Ton  Stein? 
Krläoterung  des  lautem  Weins  wagt  Dschaai's  Rede  nicht; 
Man  soll  nicht  das  geweihte  Mass  ia  beirgen  Fass  eatweihn. 

O  MorgeDbaaeb,    du  Herz-  und  Geist^Erquicker  and  Ernener» 
Zeuch  za  des  Liebchens  Gasse  bin  ab  Mnsk-  und  Malbenslreuer. 

21  * 
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^5-^   6)  ;^  ^t-i-  ^<^i  j^  »;  ^^j 


*  •»  ■* 

I 


(*)^^U  o^  r^^  vf;«  -^-U  *SÄ^ 

Hast    du    vom    Staub    des  Wegs    im    Staub   der    Thiir   dicb    dort 

verschnaubet, 
So  kUss  die  Schwellen  und  tritt  ein,  wenns  der  Thorwart  erlaubet. 
Die  Hände  fult'  in  Dienstbarkeit,  bis  du  den  Anlass  findest, 
Dass  für  mich  zungenlosen  du  geschickt  die  Zung'  entbindest. 
Dir  hab'  ich  meinen  Leib  gezeigt,  der  sich  zum  Haar  verzehret; 
Das  sei  dem  Haarfeinwuchsigen  nun  Haar  um  Haar  erkläret. 
Wo  er  den  Fuss  zum  Wandeln  auf  den  Boden  setzt,  da  lege 
Die  Demut  meiner  bleichen  Wang'  ihm  vor  den  Fuss  im  Wege. 
Krinnr^  ihn  an  mein  WehgestÖhn,   wo  bei  dem  Fest  der  Wonnen 
Spielleutc  laut  mit  Wolgetön  Spiel  und  Gesang  begonnen. 
Fragt   er:    wie   gebts    dem    Dschami   denn?    so  sag'   ihm    dieses: 

Schaue 
Geschrieben  diesen  Brief  mit  blntsickernder  Augen  Thaoe! 
80  sehr  ist  er  geschwunden ,  dass ,  wenn  du  ihn  hier  willst  haben, 


1)  Hier  bat  das  Adj.  comp,  ^l^  ^jj^  nichl,  wie  in  einem  S.  314  be- 
merkten Reispiel,  den  Casusbezn^  r''*^  V^  J^  ^n  die  Mille  genommen,  was 
auch  C^ienge  (^L^  ^A^Jfw  \^\  '\  im^^^),    sondern  hat   ihn    vor  sieb,    ist  aber 


gleicbwobi  mit  ihm  zasammcn    ein   einziges  adj.  comp. ,  in    IdbaPet   mit    dem 
vorangehenden  t^^ü. 
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cjL-»  '/>^-^•  vJj.^^  r)^  ^-•l-»  gJ;*^ 

I 


M  ^-**^  c>»-^  **'*^>  o^  ^^^  /*  * 

.JÜ   ^^   ,^_;  L-j  g-^>  ^J  «, 


r-^'>  >^'-5  >->*  >^,-»  V-»»  - 


Kr  sieb  u  Brief  Terbcrgen  kaoa  selbst  zwisclieD  den  Bairlmtske«. 
8Cets  reibt  er  xan  Gebet  für  dicb  Mif  des  Gesaages  Kcbaur 
Wortpcrlea  aas  des  Perleaseer  begabtester  \atsr. 


Weaa  die  Soaa'  aaeb  Matter  wäre  aad  der  %'ater  Moad  daia. 
Dacb  aar  Welt  aie  wieder  koaiaieo  wird*  eia  Kiad  so  sebaa  wie  dm. 


Iler  %'ogt  aaba  eiaea  Eid  aiir  ab,  aie  aebr  aa  triakea  Heia: 
Web,  Eaaca  Uiba,  aacb  eiasal  auws  tim  Cid  gebracbea  se%a. 


O  da,  dcaaea  Leib   ist  wie  die  Ear  i«  Tbaa  sa  sart 
Cad  das  HcMd  wie  eia  JassiiaeaUalt ,  fttmMm  sa  sart. 

Keiaea  C^iedcrbaae  stebt  sa  aassatt^ll  da*  kleid , 
Cad  ia  kcsaesi  kleide   stcbt  eia  Gliederbaa  m»   mmtL 


Pest  ists ,  aad  jeder  saebl  die  Last  aacb  seiaea  Triebea  aad»r»wa 


1|  ji;^  5   beaast  kut  mA  übwaL .    patßcm 


3M  Rütkeri,  ans  ihchams  Liebesliedern. 


Mein  Festtag  steht  in  deiner  Brost  und  nicht  geschrieben  anderswo. 

Viel  Schöne  gehn  an  mir  vorbei ,  mein  Herz  wird  nicht  von  Kum- 
mer frei ; 

Was  kommt  für  mich  heraus  dabei ,  da  ich  muss  lieben  anderswo ! 

In  keinem  Hause  bin  ich  Gast,  in  keiner  Klause  find^  ich  Rast, 

Seit  du  in  jedem  .Felde  hast  mich  urogetrieben   anderswo. 

In  Kummer  L«ib  und  Seele  bricht,  und  länger  leben  werd'  ich  nicht; 

Zeig  hi«r  uHr  noch  dein  Angesicht,  dann  aber  drüben  anderswo! 

Was  willst   du  von  mir  hier  und  dort?     Ruf  her  mich   oder  treib 

mich  fort! 

Mein  Leben  bleibt  in  deinem  Wort;  wo  wKrs  geblieben  anders?  wo? 

Du  Ivgst  dein  Herx,  o  TurteltauV,   auf  der  Zipresse  Wuchs  und 

Laub, 

Merkst  gM*  ifticht,   «b   Gewichs^  im   Staub  «loch   sind    bekliis^eu 

anderswo ! 

Nicht  Dschamii  heischt  sein  Hera  zurück  von  "dir,  weil  nie,  o  Her- 

zensglück) 

Fon  Falschheit  solch  ein  Meisterstück  wird  aufgetrieben  anderswo. 


1)  ^c*>>^  du  mifTst  sagen,  diceres,  d.  i.  gleichsam,  ja  wohl;  mit  so 
völligem  Verschwinden  der  formelleD  Bedeutung,  dass  es  neben  der  angere- 
deten Person  steht:  <3J^wXi  ^^^   es  ist  gar  als  hKnest  du  aicbt 


j^  14^  Ui^^  trjjS  p>/  oUyj«  er 


^Li  KiLSX  Mbj^   ^yi  »iLSJSii 


«J5***'  u~*  r?"  cr.>-'  tA» 


Nieaand    kaoa  Ter  Web   aad  Kla^   niha,    wo   ick   Meia   IIimi* 

•■fKblage; 
Beaser,  das«  ieh  aar  Beaebwerde  aar  aieia  eigaer  Kacbbar  werde. 


Soaat  Waebf  i^  aadre  wt,  aa  dicb  aa  aeba;   aaa,  ob 
Bia  ieb  roa  aadcra  Bitgebracbt  aa  werdea  frob« 


Prob  Mcbt  aricb  deia  Aablick,    aiciaer  dkb  Wtrffbl;    wie  wür^ 

9m  fcta, 

iCB  dar  aaacWbar  ae^  a  \ 


Wie  1A  BiA  aay  aeigea,   awtaliielea  biat  da  iUta  aiii  aiir; 
Waaaf  iclb  aar^  wie  da  ascb  wtaadkea^  daa«  idb  00  wdi  xdfrfe  ^^ 


Wm  die  flofcaag  detaaa  JKmam  aidd  jaid^  bidC  aai 
Weill"  « 


I '         ' 


üad  daM  aoai  «a  acf»  aai  Ta^a,  wo  Mi  auil  J«  MaiMO  him. 


32g  Rüekeri',  aus  Dsehamis  Liebesliedem* 


j^  va^  v*;^^  ejt>^e>^*^  r^  g^ 
JljJJ  vö*-«J  o*Äi  ^y^  ^  ufc-i»^»,*- 

,[|j/  ^^C--m;  J-JtJ  (J»,_e  »»*J  i^^^-tr* 

Jl^JÜ  s:..-^  c;U^  Ol^^  gLi  cy^ 

AjmXJ  vö^-^gJ  vä;U<w  ^^^  J^  ,*A^  qIj 

I  I 

Do  bist  der  Schatz,  ond  alle  Welt  ist  dieses  Schatzes  Wüste; 
Zur  Wüste  komm'  ich  nur,  weil  ich  nach  diesem  Schatz  gelüst< 

Gärtner ,  mach  mir  keine  Händel  Rosenbrechens  wegen ! 
Denn  nur  um  zu  sehn  geh'  ich  in  diesen  Lustgehegen. 


Kein  Konfekt  ist  meinem  Munde  süss  wie  deiner,  meinem  Sinn 
Ist  so  lieblich  keine  Frucht  als  wie  der  Apfel  dir  am  Kinn. 
Trunken  beissest  du  die  eigne  Lippe  dir;  ja  wohl,  es  schmeckt 
Süss  wie  deine  eigne  Lippe  deiner  Lipp'  auch  kein  Konfekt. 
Weil  im  Zimmer   dir  dein  Spiegel  einen  Rosengarten  zeigt, 
Darum  bist  du  in  dem  Garten   zu  lustwandeln  nicht  geneigt. 
Knospengleich  dein  Köpfchen  senkend  in  des  eignen  Kragens  Duf 
Dünkt  Jasmingeruch  dir  minder  lieblich  in  der  Sommerluft 


Die  Kerze  will  rerlassen  nicht  seyn  vom  Schmetterlinge, 
Darum  bei  ihrem  Feste  versengt  sie  ihm  die  Schwinge. 
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a*Lr  yf^  ji^  yu  jj-  ^UsviT 


^  I 


I         •         I        I 


Für  dich  trug  aus  der  Ewigkeit  meio  Herz  mit  sich  snni  Staube 
Den  Liebesbrief  9  als  wie  ihr  Blatt  vod  fern  her  bringt  die  Taube. 

Du  bist  der  Zweig  der  Schönheit,   und  unsre  Augen  flehn, 
Dick  eingepflanzt  dem  Herzen  mit  Thränenthan  zu  sehn. 


Jasminenbnsige  Ceder,  aus  Neid  um  deine  Gestalt 
Ist  Pinien -Herzens -Apfel  geborsten  hundertfalt 


Welchem  du  das  Herz  rerbrennest,  den  verbrennst  du  nicht  allein. 
Sondern  hundert  Herzen  brennen  mit  von  seines  Herzens  Pein. 


Will  der  frost'ge  Prediger  nicht  die  Glut  Verliebter  anerkennen, 
Will  ich  einst  mit  einem  Ach  samt  seiner  Kanzel  ihn  verbrennen. 


Ucbcr  das  numidische  Alphabet» 

Von 

Aristot  H.  Aum.  VIII,  27,  7. 

Vorbemerkung. 

Unter  den  nordajfrikanischen  Alterthttmem  waren  es  bisher 
hauptsächlicb  die  monumentalen  Ueberreste  der  pnnischen  Vor- 
zeit,  welche  sicli  einer  aufmerksamem  Beachtung  erfreuten,  ohne 
dass  Jedoch  die  ÜAtersiicfaung  auf  diesem  Felde  schon  alle  Schwie- 
rigkeiten überwunden  hätte«  Denn  zwar  sind  die  wenigen  altem 
karthagischen  Inschriften  ziemlich  ganz  gelesen  und  erklärt,  aber 
iflie  jlngera,  von  Fresenius  sogenannten  nnmidiscfcen  enthalten 
vocfh  eben  b«  Tiel  des  Rätbselhaften ,  als  des  EntrSthselten«  6e- 
senius  irrte  sowohl  darin,  dass  er  die  Sprache  dieser  Denkmäler 
für  numtdisch  hielt,  als  in  4er  Annahme,  daas  -dfleaa  eme  too  der 
panischen  nichA  w«sentl*efc  Ferachiedene  sei.  Ktmm  fiMi  beideii 
ist  ganz  wahr.  Die  Sprache  ist  wie  die  Schrift  ans  der  altern 
pnnischen  Terderbt;  doch  sind  ihre  Bigenthiimlichkeiten  auch 
nicht  der  Art,  dass  Einflüsse  eines  fremdstammigen  VoTkes  sich 
nachweisen  fiessen,  oder  auch  nur  angenommen  werden  miissten, 
wie  MoYers  (Ersch  u.  Graber  Encycl.  III,  24.  S.  432)  behauptet. 
Vielmehr  Fercathea  MoAumente  mit  gleichen  graphischen  und  spracb* 
liehen  Abweichangen  sich  auch  anderwärts,  k.  &  ia  Saniiaieii 
(Judas,  €i.  pb^nic.  pl.  29.  28),  neben  altern  Inschriften  (Gesen. 
Monn.  Phoen.  tab.  13.  No.  XLI)  als  Erzeugnisse  einer  in  sich 
entarteten  pnnischen  Litteratur.  Und  so  gewiss  es  durch  MUnzen 
einiger  nnmidischer  Ronige  und  durch  die  Fundorte  Ton  Inschrif- 
ten ist,  dass  jener  Sprache  und  Schrift  im  letzten  Jahrhundert  t.  Chr. 
die  Numiden  sich  bedienten,  so  wenig  folgt  doch  hieraus,  dass 
dieselben  ursprüngliches  Nationalgut  dieses  Volkes  seien,  sondern 
höchstens',  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die  Karthager  durch  die  römi- 
schen Sieger  mehr  nach  dem  Binnenlande  getrieben  waren,  die 
panische  Bildung  über  die  hier  einbeimische  Litteratur  obsiegte. 

Dagegen  ist  es  an  sich  glai^lich  und  durch  die  Entdeckung 
einer    zweiten   Gattung    nordatrikanischer   Schriftdenkmäler,    der 
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Mg.  llbyieli«B»  cMitatiK)  4abi  ovfcen  de»  liuniackei  oiclit  nur 
«iae  ^»TOB  vmckMene  Sprache,  aondeni  audi  eine  asdere  Schrift 
fai  Gehiete  4er  NoMiileti  in  Gebrauch  gewesen  sei,  welche  als 
4mB  BigentiiM  dienet  VoIhMtanmen  zu  betrochten  daa  Factum 
herechtigt,  daat  die  einafve  Inschrift,  €ber  deren  Alter  and  Fnnd- 
ett  wir  Näheres  witaen,  jie  bilingnis  tob  Tucca  terehinthiBa>  in 
eiaer  Gegend  gefunden  ist,  wo  wir  snr  Zeit  ihrer  Abfassung 
Mihen  PunietB  Bur  Nuttiden  antreffen,  und  also,  wie  der  iweite 
Theil  auf  punisehe  Bevölkeiting  hinweist,  das  sog.  libjsche  Ori- 
gfttal  kme  andern  Leser  voraussetzt  als  Nunidea.  Haben  somit, 
wie  ac^n  ftuatrenv^re  t  Journal  asiat.  18S8.  Jnillet)  richtig  sah, 
diese  Inschriften  ein  volles  Recht  auf  den  Namen  nnmidisch, 
so  darf  fernerhin  Gesenins^  Autorität,  die  auf  Cnkosten  der  Wahr- 
keit Neuere  gern  geschont  haben,  kein  Grund  sein,  die  falsche 
Benennung  seiner  nnmidischea  Inschriften  aufrecht  zn  erhalten, 
sondern  sie  werden  künftig  etwa  als  neupunisch  zu  bezeichnen 
nein.  Denn  nnr  nm  die  Collision  mit  diesen  zu  vermeiden ,  nannte 
sinn  jene  in  sehr  unbestimmter  Weise  libysche,  während  doch, 
wenn  wir  nnch  ----  genauer  als  griechische  und  römische  Schrift- 
nteller  —  unter  Libyern  bloss  die  Autochthonen  Nordafrika's  ver- 
atnhen  wollten,  diese  uns  nur  eben  da,  wo  sie  unter  dem  Namen 
ffmiidett  anftreten,   als  Cnttnnrolk  bekannt  sind. 

Es  hat  nun  ta  neuerer  Zeit  die  Vorzeit  dieses  Volkes,  so- 
wohl wegen  der  Wichtigkeit  seiner  Beziehungen  zu  andern  Völ- 
kern des  Alterthums,  als  wegen  seiner  individuellen  Entwickelung, 
dank  welcher  es  sich  in  freilich  entarteten  und  gemischten  Ge- 
achlechtern  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  seinen  Wüsten  und 
Bergen  erhalten  hat,  die  Augen  der  gelehrten  Welt  mit  Recht 
■annichfach  auf  sich  gelenkt,  und  vor  Allem  hat  die  Forschung 
nnter  den  Trümmern ,  die  sie  wieder  beleben  soll ,  die  Inschriften, 

t*ene  stummberedten  Zeugen  der  selbstständigen  Existenz  und 
lildang  vergangener  Generationen,  als  Ecksteine  des  luftigen 
Baues  eifrig  in  Angriff  genommen.  Neuerdings  durch  einige 
wichtige  Fnnde  namhaft  begünstii^t,  ist  das  Studium  dieser  Schrift- 
denkmäler doppelt  anziehend  geworden,  und  man  erwartet  mit 
Spannung  die  Hebung  des  sie  deckenden  Schleiers.  Man  er- 
wartet sie  noch ;  denn  bisher  ist  ans  dem  weiten  Kreise  der  hier 
sich  aufdrängenden  Fragen  noch  keine  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluss  gebracht  oder  auch  nur  genügend  erörtert  worden.  Viel- 
mehr lassen  einige  neuere  dahin  einschli^gende  Arbeiten  Abirrungen 
vom  rechten  Wege  fürchten. 

Sweck  dteoes  Aufiatzes  ist  es ,  rücksiohdich  etlicher  Binseln- 
lieiten-,  nämlich  der  Fragen  nach  dom  Alter  und  der  BescbaffcDheit 
des  insrhriftHchen  Alphabetes,  die  fJntereurliiing  vor  Abwegen  au 
wcamen  und  einige  Anhaltspunkte  für  ginckitche  Fördsmiig  der 
hetrefenden  Fomchung  «u  s« 
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Die  QnelleDy  auf  deren  Benutzung  wir  hierbei  angewiesen 
sind,  fliessen  freilich  sehr  spärlich.  Sie  beschränken  sich  auf 
wenige  uns  erhaltene  Monumente,  von  deren  Inhalt  wir  jedoch 
meist  kaum  eine  Ahnung  haben,  auf  zerstreute,  beiläufige,  oft 
zweideutige  Nachrichten  fremder  Schriftsteller,  denen  die  afrika- 
nische Vorwelt  schon  in  Betreff  ihrer  Geschichte,  wie  viel  mehr 
ihrer  Schreibkunst,  unmittelbar  gar  nicht  bekannt  und  mittelbar 
nur  wenig  zugänglich  war,  und  auf  die  Kenntniss  einer  Tochter- 
schrift, die,  als  noch  jetzt  in  Nordafrika  gebräuchlich,  uns  in 
mehreren  Alphabeten,  welche  aber  theils  von  dem  Einfluss  der 
Sprachen,  denen  sie  grient,  afficirt,  theils  auch  unter  einander 
mannichfach  verschieden  sind,  bekannt  geworden  ist.  Bei  der 
sichtlichen  Mangelhaftigkeit  dieser  Hülfsmittel  bedarf  es  also  einer 
genauen  Erwägung  und  gewissenhaften  Prüfung  aller  in  ihnen 
enthaltenen  Momente,  um  ein  irgendwie  haltbares  Resultat  zu 
gewinnen. 

Einer  scharfsinnigem  und  kühnern  Combination  gelingt  es 
vielleicht  und  hoffentlich  in  der  Zukunft,  die  Fäden  und  Pfade, 
welche  aus  diesem  Labjrrintbe  führen,  vollständiger  bis  zum  Ende 
SU  verfolgen,  als  es  mir  bis  jetzt  möglich  gewesen.  Aber  ob- 
wohl es  unter  diesen  Umständen  vielleicht  rathsamer  gewesen  wäre, 
eine  Vermehrung  des  Materials  abzuwarten,  so  wollte  ich  doch 
die  Früchte  meiner  bisherigen  mehrjährigen  Studien  um  so  weni- 
ger zurückhalten,  als  ja  jeder  auch  noch  so  kleine  Schritt,  der 
mit  Sicherheit  gethan  wird,  näher  zum  Ziele  fuhrt,  und  jeder 
auch  noch  so  unbedeutende  Versuch,  der  die  Leistungen  seiner 
Vorgänger  sichtet,  seine  Nachfolger  wenigpitens  einer  Mühe  über- 
hebt und  vor  einer  Klippe  bewahrt. 

1.     lieber  das  Alter   des  Alphabetes. 

Eine  Erfahrung,  die  Paläographen  jeden  orientalischen  Faches 
schon  gemacht  haben,  dass  wir  nämlich  in  den  Schriftwerken  der 
Alten  über  keinen  Theil  der  Alterthumskunde  weniger  Notizen 
haben,  als  gerade  über  Paläographie,  bestätigt  sich  leider  auch 
hier.  Die  abendländischen  Schriftsteller  zunächst,  Männer,  die 
überhaupt  nur  mit  mangelhafter  Kenntniss  der  eingebornen  Stäm- 
me ausgerüstet,  ausserdem  freilich  in  ganz  anderem  Interesse 
achrieben ,  bieten  uns  kaum  einen  Stützpunkt  für  die  Altersbestim- 
mung der  numidischen  Schrift,  sei  es  nun,  dass  sie  ihnen  wirk- 
lich nicht  bekannt  ward,  sei  es,  dass  sie  aus  einem  verzeihlichen 
Irrthum  dieselbe    mit   anderen  Schrif^ten,   namentlich   der  ihnen 

SIeich  unverständlichen  punischen ,  verwechselten.  Es  verlieren 
adurch  ihre  Andeutungen  an  entscheidendem  €rewicht,  und  so 
llUst  z.  B.  die  Doppelnachricht  über  die  Inschrift  des  Masinissa 
im  maltesischen  Junotempel ,  von  welcher  Cicero  (Verr.  act.  II,  4. 
r«  46)  sagt:  dass  er  sie  litteris  punicis,  Valerius  Maximus  (I,  I), 
dass  er  sie  gentis  suae  litteris  verfasst  habe,  die  Frage  durchaus 
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offen,  ob  der  spätere  dem  frühern  Autor  damit  wirklich  wider- 
sprechen wollte,  oder  ob  überhaupt  beiden  der  Unterschied  der 
pBBischen  von  der  nnmidischen  Schrift  bekannt  war«  Sie  berechtigt 
weaigstens  durchaus  nicht  zu  Gesenius'  Folgerung,  dass  die 
beiden  Alphabete  wirklich  identisch  seien.  Eben  so  bedenklich 
■iiasen  wir  uns  aussprechen  über  die  hin  und  wieder  von  Livius 
md  Sallnst  aufbewahrten  Notizen,  dass  numidische  Heerführer 
Rriefe  geschrieben  hätten.  Es  wird  eben  über  den  besondem 
Charakter  dieser  Schrift  nirgend  etwas  Näheres  mitgetheilt;  viel- 
mehr macht  es  die  Culturgeschichte  des  numidischen  Volkes  ziem- 
lieh gewiss,  dass  in  den  Zeiten  jener  Kriege  die  neupunische 
Schrift  für  die  höheren  Kreise  in  jenen  Staaten  bei  weitem  die 
gebräuchlichste  war.  Wie  wichtig  daher  auch  derlei  Aufzeichnun- 
gen unter  andern  umständen  für  die  Beantwortung  unserer  Frage 
sein  konnten,  und  wie  gern  ich  auch  jedes  bedeutsame  Moment 
in  ihnen  für  die  Geschichte  jener  Schrift  benutzen  möchte,  so 
■nas  ich  doch  nochmals  gestchen,  dass  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  aufgezeichneten  Nachrichten  von  der  Existenz  der 
nnmidischen  Schrift  der  Erscheinung  nach,  und  ich  füge  hinzu 
der  Natur  der  Sache  nach,  so  unzulänglich  sind,  dass  wir  von 
diesen  abendländischen  sofort  zu  den  Gewährsmännern  übersprin- 
gen, die  vermöge  ihrer  nähern  Berührung  mit  den  Stämmen,  die 
dem  Einflnss  karthagischer  und  römischer  Cultur  weniger  er- 
lagen ,  an  und  für  sich  wichtigere  Aufschlüsse  hoffen  lassen ,  den 
Arabern« 

Vieles  hierher  Gehörige  mag  noch  in  unveröffentlichten 
Schätzen  handschriftlicher  Sammlungen  verborgen  liegen.  Man- 
ches ist  durch  die  Ungunst  des  Schicksals  für  die  Gegenwart 
verloren,  Manches  wird  auch  meinem  Suchen  entgangen  sein. 
Das,  was  ich  gefunden,  befriedigt  meine  Hoffnungen  wenig.  — 
Leicht  würde  jeder,  der  in  den  Berberstämmen  einen  Rest  der 
libyschen  Ureinwohner  erkannt  hat,  eine  bestimmte  Nach  Weisung 
der  jenen  Völkern  eigenen  Schrift  in  dem  einzigen  Worte  finden, 
das  Ha^i  Chalfa  (III.  S.  145  d.  Flügeischen  Ausg.)  darüber  fallen 
lässt,  indem  er  in  einer  dem  Abu-l-chair  (Taschköprizade)  ent- 
lehnten Stelle,  die  auch  Ibn-Challikan  im  Leben  des  'Ali  ibn-HilAI 
ibn  el-Bawwdb  (Nr.  468)  hat,  unter  den  zwölf  verschiedenen  Schrift- 
arten   der  Welt  auch   die   berberische  (<Cj^.j)   aufzählt,  —  wenn 

nicht  zugleich  der  schon  von  de  Sacy  (M^m.  de  litt6r.  tom.  L. 
p.  251.  not.)  erhobene  Zweifel  aufkäme,  ob  nicht  hier  die  am 
Sinus  barbaricus,  der  Küste  von  Mozambique  wohnenden  Berbern 
gemeint  sind :  ein  Einwand,  welcher  durch  den  von  Flügel  (Jahres- 
bericht d.  D.  M.  G.  für  1845,  S.  64)  mitgetbeilten  Auszug  aus 
dem  Fihrist  el-'olüm,  der  unter  anderen  auch  „die  afrikanische 
Schrift  der  obern  Nilländer  --  und  der  Berbern  die  am  arabi- 
schen Meerbusen  wohnen",,  nennt,  gestützt  zu  werden  scheint. 
Scheint,    sage  ich;    denn    1)  hübe   ich  bei    einer  durch    die  Güte 
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des  Hni,  Prof.  Roediger  mir  ge«toiteten  EiQsicbt  in  eine  »us  dem 
Pttriser  Codex  genucUte  Abschrift  der  betreffenden  Stelle  die 
«pecielle  Nennung  der  Berbern  nicht  gefunden»  und  t)  i»t  gegen 
diese  Deutung  jenes  Crentiliciums  geltend  xu  machen  seine  Stellung 
Bwischen  der  koptischen  und  andnlusischen  Schrift,  welche  es 
wahrscheinlich  macht,  dass  der  Schreiber  jenes  Artikels  bei  seiner 
Umschau  von  Aegypten  nach  Spanien  über  Nordafrika  ging. 
Aus  der  Mitte  des  10,  Jahrb..  n.  Chr. ,  wo  Abu->l-cbair  lebte ,  hat« 
ten  wir  sonach  die  erste,  freilich  aus  yerbältnissmässig  neuer 
Zeit  herrührende  Andeutung  über  das  numidische  Alphabet« 

Ein  «weiter  zu  berücksichtigender  Autor  ist  Leo  Africanus, 
der  aus  einer  längern  Untersuchung  den  Schluss  zieht;  Africanos 
suas  habuisse  litteramm  notas  propriaa  (descr.  Afr.  ed.  BUevir. 
p«  65,  vgl.  L<  Marmol,  Afrique  trad.  par  Ablancourt  I,  c.  34). 
Seine  Beweisführung  ist  folgende:  Die  Araber  hätten  zwar  bei 
ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Afrikanern  bei  diesen  nur  die 
lateinische  Schrift  vorgefunden,  doch  sagten  eipige  arabische 
Autoren,  dass  die  Afrikaner  eigene  Buchstaben  gehabt  hätten, 
diese  aber,  seit  die  Italier  in  die  Barbarei  gekommen  wären  und 
die  Christen  auf  der  Flucht  vor  den  Gotheo  diese  Provinzen 
unterjocht  hätten,  ausser  Gebrauch  gerathen  wären,  indem  jene 
aus  religiösem  Fanatismus  alle  Bücher  der  Barbari  verbrannt 
hätten*  Es  sei  also  begreiflich ,  dass  keine  Spur  von  den  Schrift- 
Zeichen  der  Afrikaner  übrig  sei.  Indess  stimme  auch  Ibnn-r-Raqiq 
—  den  auch  Marmol  a.  a.  0.  nennt  —  damit  überein,  dass  sie 
solche  früher  besessen,  und  führe  als  Hauptgrund  den  an,  dass 
ja  die  Afrikaner  eine  eigene  Sprache  hätten  und  es  unmöglich 
sei,  dass  ein  Volk  eine  eigene  Sprache  rede,  die  Schrift  dazu 
aber  von  andern  entlehne.^^  Der  letzte  Beweisgrund  steht  für 
uns  auf  eben  so  schwachen  Füssen  als  die  ganze  Deduction  des 
Leo  Africanus,  obwohl  durch  den  Schein  verführt,  gerade  auf 
die  letztere  ein  alter  Gelehrter,  der  erste,  der  unsre  Frage  eines 
philologischen  Blickes  würdigte,  seine  zustimmende  Ansicht  basirt, 
Bernardo  AMrete  in  seinem  gelehrten  und  reichhaltigen  Werke: 
Antiguedades  di  Espafia  Africa  i  otras  provincias  lässt  das  33» 
Cap.  des  III.  Buches  de  la  letra  particular  africana  handeln  und 
bezieht  sich  dabei  u*  a.  auf  das  Zeugniss  des  Leo  und  des  Marmol, 
als  welche  neben  der  phönicischen  noch  eine  andere,  die  libysche 
Schrift,  in  Nordofrika  nachwiesen.  Er  hat  die  betreffende  Stelle 
des  Leo  nicht  genau  genug  geprüft.  Denn  wer  da  weiss,  wie 
oft  derselbe  die  Ausdrücke  Afri  und  Africani  auch  für  die  Punier 
gebraucht,  und  andrerseits,  dass  er  nach  p.  4  seines  Werkes 
unter  der  Bezeichnung  Barbaria  nur  den  (einst  von  phönicischen 
ttnd  punischen  Colonieen  besetzten)  Küstenstrich  Nordafrika's  am 
mittelländischen  Meere  verstanden  wissen  will,  der  wird  mit  un- 
gleich grösserem  Rechte  den  Beweis  des  Leo  auf  die  alt-  und 
neupnnische  Schrift  anwenden,    welche  die  Römer  bei  ihrem  Za- 
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leotreffen  ait  dea  Karthag'eni  —  welches  Ibau-r-Raqiq  bei 
fti  8.  0.  im  Sinne  so  babeii  scbeint  —  bihI  bei  ihrer 
Plaelit  vor  den  Gotiien  iit  jenen  Strecken  vorfinden  »vsaten  und 
Wiiahangeweise  konnten ,  die  aber  freilich  den  Arabern  »nd  de« 
L€9  niehi  aehr  bekannt  war.  Also  anck  hfer  nur  eine  dfirfti|^ 
AenCe!   leeree  Stroh! 

§■  dieielhe  Kategtirie  vniriichtbarer  Andentongen  nnss  ick 
fdück  Boek  eine  Benerknngf  einstellen:  In  Knijchi»  Annall.  Alex« 
ed;  Pocock  p.  54  wird  in  einer  desi  Anschein  nach  irgend  eine» 
•IteD  Ckwährsmana  nachgeschriebenen  Stelle  eine  Reihe  von  Völ- 
ker» aeaitischeo  Stanmes  avfgefiihrt,  snm  Schliiss  die  Magbre- 
kiner  und  Berbern.  Daranf  folgt  eine  Namhaftmachung  der  Schrift- 
«rteBy  deren  diese  Völker  sich  bedienten,  doch  nicht  in  der  Art, 
dass  jedem  VÖlkernamen  eine  Schriftart  entspräche.  Es  werden 
im  Garnen  nvr  sechs  Alphabete  genannt,  unter  diesen  znletat  die 
keiden   JJIS^  ^jnJCSyS«      Lässt   man    die  Annahme   gelten,    dass 

diese  zwei  den  Nordafrikanem  zugedacht  sind ,  so  hätten  wir 
damit  fiir  das  in'Rede  stehende  Alphabet  zwei  neue  Namen.  Frei- 
lich auch  bloss  Namen,  die  nns  nra  nichts  weiter  bringen  und  bei 
deren  monströser  Form,  die  ich  bei  dem  erstem  mindestens,  wie 
kei  dem  vöraufgebenden   ^,m^^    „fränkisch",  unbedingt   in    ein 

arabischer  klingendes  ^^Äd   und  ^^j^    verwandeln  möchte,   der 

Verdacht  nicht  fem  bleibt,  dass  die  Codices  dem  Herausgeber, 
wie  Öfiters  bei  seltenern  Namen,  einen  unglücklichen  Streich  ge- 
spielt haben.  In  dieser  Voraussetzung  möge  einstweilen,  bis  ein- 
mal die  handschriftlichen  Lesarten  gesichert  sind ,  hier  eine  Con- 
jectnr  riicksichtiich  des  J^jXÄ   Platz  finden.     Wenn    nämlich  im 

Urtexte  gestanden  hätte  ^fj^iCiy  was  unkundige  Abschreiber  sorg- 
los entstellen  konnten,  so  würde  eine  Combination  mit  dem  Nomen 
Tkifinag,  den  das  heutige  Berberalphabet  fuhrt,  sich  leicbtlich 
empfehlen.  Ein  überraschendes  und  beachtenswerthes  Zusammen- 
treffen! aber  leider  nur  durch  doppelte  Hypothesen  möglich  ge- 
macht ,  denen ,  ehe  wir  den  Vorwurf  zu  unvorsichtigen  Vordringens 
aaf  nns  laden ,  wir  lieber  selbst  die  Berechtigung  zur  Mitbeant- 
wortung unserer  Frage  absprechen. 

Und  nach  dem  Allen  muss  denn  die  Untersuchung  zunächst 
dabei  stehen  bleiben  zu  wissen,  dass  die  abendländischen  Schrift- 
steller gar  keine,  die  späteren  orientalischen  nur  eine  unsichere 
Kunde  von  einer  eigenthümlichen  libyschen,  numidischen  oder 
kerberischen  Schrift  hatten. 

Scheint  sonach  ein  sonst  ergiebiger,  hier  aber  zu  schlüpfri- 
ger Boden  uns  unter  den  Füssen  weggezogen  zu  sein,  so  ist  es 
doppelt  tröstlich,  doss  wir  uns  diessmal  noch  auf  einen  Felsen 
flüchten  können,  der  soliderer  Natur  ist:  dass  wir  ein  Lebens- 
zeichen jener  Schrift  aus  sehr  alter  Zeit  besitzen,  welches  be- 
dentsamer  ist,   als  alle  Ueberiieferangen  in  Büchern«     Es  ist  die 
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zweisprachige  Steinschrift  von  Tucca,  die  bereits  im  J.  1631 
entdeckt,  seitdem  öfters,  am  besten  bei  Gesenius  Monn.  Phoen. 
tab.  48  (von  Uonegger),  Judas  6t  ph.  pl.  31  and  in  den  Transact« 
of  the  amer.  ethnol.  Soc.  Bd.  I.  nach  Catherwood  copirt  worden 
ist.  Wir  haben  zwar  ausser  ihr  noch  andere  Steinschriften  (Jud. 
pl.  32),  die  in  ähnlichen  und  z.  Th.  gleichen  Charakteren  abge- 
fiasst  sind ,  aber  wissen  nicht  im  Geringsten  ihr  Alter  anzugeben, 
und  sie  können  eben  so  gut  aus  so  neuer  Zeit  sein,  wie  die  Auf- 
schrift des  Armbandes  bei  de  Saulcj  (Joum.  asiat.  1849.  Mars, 
p.  249),  als  gleichen  Alters  mit  der  von  Tucca.  Denn  auch  eine 
zweite  bilinguis  von  Barges  im  Journ.  asiat  1847  (Mars  p.  212) 
raitgcthcilt  und  neben  4  lateinischen  Horizontalreihen-  eine  ve^ti- 
cale  von  libyschen  Charakteren  enthaltend,  beweist  darum  nichts, 
weil  die  Ansicht  des  Erklärers  (a.  a.  0.),  dass  der  eine  Text 
eine  Uebersetzung  des  andern  sei,  sich  mir  wenigstens  als  durch- 
aus unhaltbar  erwiesen  hat;  vielmehr  sich  hier  zwei  ganz  ver- 
schiedene Inschriften  zusammengefunden  haben,  und  zwar  so,  dass 
man  nicht  einmal  entscheiden  kann,  ob  der  Römer  den  Stein 
früher  oder  später  benutzt  hat,  als  der  Berber.  Anders  bei  dem 
Stein  von  Tucca.  Hier  haben  wir  ganz  bestimmt  zwei  identische 
Texte,  von  denen  der  pbönicische  eine  Uebersetzung  des  numidi- 
schcn  ist,  wie  schon  aus  der  Anordnung  beider  —  die  Schrift- 
richtung ist  in  beiden  von  rechts  nach  links  und  der  pbönicische 
Theil  steht  links  neben  dem  andern  —  zur  Geniige  hervorgeht« 
Können  wir  nun  sicher  eine  gleichzeitige  Abfassung  beider  be- 
haupten und  gelingt  es  das  Alter  des  phönicischen  Theils  irgend- 
wie näher  festzustellen ,  so  haben  '  wir  dadurch  zugleich  einen 
Bestimmungspunkt  für  den  Gehrauch  der  numidischen  Schrift« 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  sagt  dem  Renner,  dass  die  In- 
schrift nicht  zu  den  jungem  nordafrikanischen ,  sondern  zu  den 
im  altern  punischen  Charakter  abgefassten  gehört,  und  man  würde 
schon  danach,  in  Erwägung,  dass  die  punische  Schrift,  um  zu  der 
auf  Münzen  aus  dem  1.  Jahrh«  v.  Chr.  und  den  sog.  numidischen 
Inschriften  üblichen  Entartungen  zu  gelangen,  keinen  kleinen 
Zeitraum  brauchte,  unserem  Steine  ein  ziemlich  hohes  Alter  vin- 
diciren,  wenn  nicht  dagegen  eingewandt  werden  könnte,  dass 
diese  Entartung  vielleicht  mehr  Örtlich  als  zeitlich  gewesen  sei. 
Ohnediess  wäre  aber  jene  Bestimmung  noch  immer  sehr  allgemein« 
Versuchen  wir  die  Gränzen  enger  zu  ziehen.  Maassgebend  für 
nnsern  Zweck  ist  hier  1)  der  Charakter  der  einzelnen  phönici- 
schen Schriftzüge,  2)  die  Sprache  der  Inschrift  mit  ihren  fiigen- 
thümlichkeiten. 

Was  die  Schrift  anlangt,  so  steht  es  zunächst  im  Allge- 
meinen für  jeden  Kenner  der  phönicischen  Paläographie  fest, 
dass  Buchstabenfiguren,  die  der  ursprünglichen  Bilderschrift  ent- 
sprechender sind,  gewöhnlich  ein  höheres  Alter  verratben,  Ent- 
stellungen und  Verstümmelungen  des  primitiven  Zeichens  dagegen 
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eiopr   sfiäteren  Zeit   augeliöreo.     Nun  aber  bietet    gerade   die   iu 
Frage  stebeode  Iiiscbrift,  wie  das  gelegentlich  schon  von  Movers 
(Phtfnis«  Texte  II,  S.  14)  bemerkt  worden  ist,  einz«tlne  phönici- 
sche  Scbriftiüge ,  die  vollkommener  gezeichnet  sind,  als  sie  sich 
gewöhnlich  finden.     So  hat  z.  B.  das  Aleph    noch    so    ünnähcrnd 
die  Gestalt   eines  Stierkopfes    mit   zwei  Uörnern    und  gebogenem 
Halse,  dass  man  die  hier,  und  ausserdem  nur  Carth.  XI.  XII.  XIII. 
vorkommende  Form  unbedenklich  Tür  die  vollkommenste  unter  den 
bia  jetzt  bekannten  halten  darf.      Mit   den  letztgenannten   kartha- 
gischen,    von  denen   die  XIII.  nur  schlechter  gehalten   und  abge- 
schriebeu  ist,  hat  überhaupt  der  Stein  von  Tuccu  hinsichtlich  des 
Schriftcharakters  aller  Buchstaben   so    viele  Aehnlicbkeiten,    dass 
■an  leicht  in  Versuchung   kommt,    diese  vier   für  Producte  nicht 
gerade  eines  Meisters,  über  doch  einer  Zeit  zu  halten.    Obwohl 
ich  mir   nun,    da    wir    das    am   Kode    von  Carth.   XI.    ungegebene 
Jahr  der  Sufeten  Adonibul  und  Magenustoreth  (oder  Ganastoreth  I; 
doch  nicht  kennen,  nicht  anniaassen  will,  ihre  Abfushung  auf  ein 
bestimmtes  Datum  zu  setzen,   so  wird  doch  eine  ungefähre  (jleich- 
altrigkeit    dieser   Inschriften    für    die    folgende  Untersuchung    mit 
Recht  anzunehmen  sein.      Ea  erleidet  nämlich  der  oben  allgemein 
ausgesprochene    Satz    vom    wechselseiligen    Verhältniss    zwiüchen 
der  Ilrsprünglichkeit  des  Srhrifttypus  und   dem  Alter  der  Inschrif- 
ten    bedeutende    Beschränkungen    im    Einzelnen,     indem     sich 
Öfters   unter  jüngeren   Srhriftzügen    auch    ein    alter    erhalten  hat, 
und    sogar    manches    schon    verstümmelte    und    entstellte    Zeichen 
durch  hinzugefügte  Schnörkel  und  Verzierungen  der  älteren  Figur 
bisweilen  wieder   nahe    kommt.      Ea  kann    eine  einzelne  Erschei- 
oung  nicht  zu  allgemeinen  Schlüssen  berechtigen,  und  wir  müssen 
daher  neben  jenem   Aleph  auch  den  übrigen  Theil   des  Alphabetes 
■itreden  lassen.      Zur  Vergleichung    sind    wir   auf  die  Alphabete 
der  altern  karthagischen  Inschriften    und  das  sehr   verwandte  der 
■lassiliscben  Opferlafei  angewiesen ,  da  uns  von  diesen  nicht  allein 
genaue  Copieu  zugänglich  sind ,  sondern  auch  ihr  Alter  am  sicher- 
sten bekannt  ist.     Im  Wiesen tli eben   tragen  die  Buchstuben  dieser 
Monumente  ein    gleiches   Gepräge,    und  so  sind  z.  B.  nicht  bloss 
weniger  charakteristische  Zeichen,  w^ieGimel,   Lanied ,  Nun,   He, 
Phe,    Teth,    in  diesen    und  jenen   ganz  gleich  gruphirt,    sondern 
sogar  einzelne  absonderliche  Eigenthümlichkeiten  der  Massil.  und 
der  Carthagg.  theilt  die  Tucc.     Das  ^\ in  ist  oben  offen;  das  Vav 
Diiterscheidet  sich  vom  Cuph  fast  immer  dadurch ,  dass  der  Schaft 
des    letztern    etwas    weiter   nach    links    gezogen    ist;    das  Lamed 
und  Thau  haben  zuweilen    rechts   der  obern  Spitze    ein   Häkchen, 
wie  in  der  Massil.  consequent;    das  Teth  hat   gleicher  Weise  an 
der  innern  Seite  des  Mundes  immer  zwei  Häkchen ,  im  Innern  des 
Ovals  einen  kleinen   Bogen,    wie  dort,    und  darunter    noch    einen 
Paukt,    der  aber  in  jenen  (Carth.  V,  4.  Mass.   Z.  1.  QCTC  ;  selte- 
ner ist.     Hingegen  zeigen ,  neben   jener   geschlossenen  und    voll- 

V.  Bd.  22 
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kommenen  Figur  des  Ale|»li,  die  meisten-  übrigeo  Buchstaben  das 
Bestreben  nach  Vereinfachung  der  Züge.  Su  sieht  nan  deutlich, 
dass  der  Steinmetz  das  Sain,  Samech,  Schin,  Mem  so  viel,  als 
durch  Rundung  der  locken  und  Verkürzung  von  Linien  möglich 
war,  in  einem  Zuge  zu  schneiden  suchte,  während  der  Schreiber 
der  Massil.  complicirtere,  scharfkantigere  Figuren  gemeisselt  hat, 
zu  denen  er  drei  bis  vier  Ansätze  nöthig  hatte;  auch  der  Kopf 
des  Resch ,  der  in  Carth.  I  —  V  als  ein  gleichseitiges  Dreieck, 
in  der  Massil.  mit  mehr  stumpfen  Ecken  erscheint,  wird  hier  ganz 
abgerundet.  Der  Schaft  des  Daleth  ist  entweder  nur  sehr  kurz, 
oder  fällt  ganz  weg  (Tncc.  2.  Carth.  XI,  3).  Beim  Beth  zeigt 
die  Vereinfachung  sich  durin,  dass  der  Schaft  unter  dem  Kopfe  nicht 
bogenförmig  herumgezogen  wird ,  sondern  kürzer  aber  gerade  ist. 
Den  Schaft  des  Thau  schneidet  nicht  ein  Winkelhaken,  sondern 
eine  leicht  gekrümmte  Linie.  —  Wie  weit  diese  gesuchte  Ein- 
fachheit der  Züge  führen  kann,  ist  z.  B.  recht  sichtbar  an  der 
gefalligen  Petit-Schrift  von  Leptis  üudas  pl.  VII),  ein  Beispiel, 
das,  mit  andern  zusammengehalten,  inductorisch  beweist,  dass  dieses 
Streben  wirklich  Kennzeichen  einer  jungem  Entwickelungsstufe 
des  Alphabetes  ist.  Und  wir  würden  also  nach  dem  Gesammt- 
eindruck  des  Schrifttypus  für  die  Abfassung  der  Tucc.  und  Carth. 
XI  —  XIII.  auf  eine  nur  etwas  spätere  Zeit  geführt  werden,  als 
die  ist,  in  welche  die  älteren  karthagischen  und  die  Massil.  fallen. 

Dürfen  wir  nun  ferner  die  letztere  mit  Movers  (Phon.  Texte 
II.  S.  26)  ins  4.  Jahrb.  v.  Chr.  setzen  und  die  karthagischen  auch 
nicht  über  das  4.  Jahrb.  hinaufrücken  (Mov.  a.  a.  0.) ,  so  möchte 
für  unsere  Inschrift  vielleicht  das  3.  Jahrb.  v.  Chr.  anzusetzen  sein. 

Das  nämliche  Resultat  ergiebt  sich,  glaube  ich,  mit  noch 
grösserer  Sicherheit  aus  der  Untersuchung  über  die  Sprache  der 
Inschrift  von  Tucca  und  der  Carth.  XI  —  Xlll,  welche  auch  hier 
mehrere  auflfallige  Eigeiithümlichkeitcn  und  Abweichungen  von 
andern  gemein  haben.  Was  zumeist  in  die  Augen  springt,  ist 
das  Verhältuiss  des  'Ain.  Es  fallt  in  den  Segolatformen  ^9^ 
(Tucc.  6),  b»  (Carth.  XII,  1  u.  Xlll,  I  im  N.  pr.  bnnr:))  aus, 
während  es  in  denselben  Carth.  XI,  4.  H  erbalten  ist;  es  fällt  aus 
in  dem  Namen  n'^r.öirjr  =  ninc*:?n^y  ( Tucc.  2 )  und  wird  in 
eben  demselben  (Carth.  XI,  2)  durch  Vav  und  (Tucc.  5)  in  n'itfi« 
=  n^T^  durch  M  ersetzt.  Dieser  Wegfall,  bezüglich  das  incon- 
sequente  Beibehalten  dieses  Buchstaben,  findet  sich  in  den  In- 
schriften der  bessern  Zeit  nicht,  —  ausser  dass  eine  Vertretung 
durch  M  in  D2«:3=rDJ^3  nach  Munk  und  Uitzig  (Allg.  L.  Z.  1849. 
Nr.  68.  S.  539)  in  Massil.  Z.  5  vorkommt — ,  und  bahnt  sichtlich 
den  Weg  zu  dem  Missbrauch  der  spätem  Zeit,  der  es  aller  Etymo- 
logie zum  Trotz  als  reinen  Vocalbuchstaben  ansieht.  Es  ist  diess 
ein  deutliches  Zeichen  des  Jüngern  Ursprungs  dieser  Inschriften, 
und  weist  auf  eine  Zeit,  wo  die  Schreibung  nicht  mehr  von  dem 
etymologischen  Bewusstsein  getragen ,  sondern  von  der  Aussprache 


Cartk.  XIII.  i  «c«äc  b«a^'.a  <L*-ts«*!i  it'  L^^.iii-  l..^-  L  /  \ »«. 
IU%.  S-  777  STs  .U.iB iKi  -  11 :  T  **•»•.  i  -i«^z  *;  -  Fi««« 
de*  -.--  f«r  r^c  »34  r-z:  i-*. i  t*-«*  i-*-*:!  rz  *."-*-.  1.4.  ,4f. 
g-dtf  aas  i«m  aa.i*'ix<a   (•ia.i%*'i -c.  1 1*^.1     1   Z    .£.  n-    7     •.!-'   :  <-.   ««r 

4ca  Di^hck^ag  *  ^-  ii  i^«^  -^  1.1  « « *>^*  >  ^  1  1 1 1  z ;  « • .  -«.  .••  1  1  *r- 
ritb  sick  terea  a^-ca  i^;  a<>c  i^  -t.j.  K  i .     .  -.i-^r-»*  /<*  :  . «/.    15» 

Parallele  ia  **»  Aüairii-i^  .  i.»  .  i-  /  ..  :«  P .--.  ;  '•  ^  ►,^. 
■ad  der  S<areii>iiLx  "-i  :'*-•  "*-     i    Af       /    .j  r  *?-i  •*  ^»^ 

kÄFca  za  «a  l^<r^in.iii^'--i  ii*i  '''.:*•  *  u  r*  •  .i««;  i -»«-r?  i,*.A.n 
Periode    4*«   W^n    rr  r*i*  .•;"    ..»..•         .  *,- .     \;     -      «     i  »i#t 

Zciu^^.    111 .    ^.  4-i>>        V*   *  I  -«     I    '  I     fi  I  -         n     i     «  c  iTi  '  I* 

aaf  4«A  Mi.&x/t.i  :  »i  M.&**^.  .i-i.x  i'si  l-*:i  ui.  «i-t«  t<*i''i  .it»*^  tni 
die  &'e*A*«v>Ar^A.<*;  s  i-^i"  *•*••  Ti*  ■ -.-t  . -.  ».*  t  .-n  «.  •-.  Zf 
ÜaA«  4«i^i<;*  zs  1 1>!^  «a:  '.  ».-*.i  \.  •  *  .  *«  1  u  n  -  v  •:  u.t.i  n.* 
aick<  A-i  l»»»X'tai*»»'F  *!.t  !•:•  --  •  •  4.1..  ."  .«  •  n  ?••••-•  .iii«  '  .»n 
aat*s&j«r^:i .  t«£n.i  i.  *  **  *,  1  •  «'"n-  "  *:  z  f  \  i.*  i»  <  .•  1  *:i.t  t.n  ••  »..» 
«ick  aa:a  Aaz'  i.j.«»".*r»  Z»-..  -r-i-i-i  «  .«i  1  .  i.i.i  1.1.--,  •i- 1  t.»  •  »»i 
wiftsea   v^  ^.k    i*fct-'^^.Dr    &.i.t    t-*:o    !•.&.&  ..t  •.•*  .—1    "  » 1  .  .  ■      ictr    ;;:» 

aa4     X    X-KA     I»tU*ta     '..Z.i.l>Lr*r       .1      .  •ii^t.t-'  1      V  u'*-\         •»-(•.    f.    1      »a*. 

veiii  iA'fa.   ia«*r   •    1. 1      ; ;  i'-r*    •  .  -n     « »  w  • ..     1 1.**  •    »:  .   t.«  •  •   Ä-?^ 


-i    bat     i*kuii.iu.fSk»*:i      '  ••:  .'i        .••.:.»    t-»    ^     •  t.is**i      •    '.«1* 
li  Va  c««at.f' I  jm-^n    •_--  •  .u»      Z    «    ":  .'    ..i.a    1  •- i-«'  »  .:.*n* 

I.  JaAffX.    J    •- ir      't'    -"t  ••  •"'  *--■'-'  •    »     .  •'li»«*?*    '^i«'    •■  &•• 

J>.   •4-ifiV  i  ia**:*     LiiUMV.     t-     i      fc  ..*-.•    •        fc  thi      V    •     t.i.-  .      •  wj 

)l-l4>liB*t9£    '1*1    .  !«• '-i.       .;*     ''•'•     «.  •■       €*'•  •*      *«• .      »•-.•'•.i     •••-*        if 

£..i>Ci.i*jt    a.».- -,»•-•1    Vi'    I-  •■ »    •  - .    /  •  ^.tt.r.  '.    »■!.-*    ,•■.••.»••    I  ■'4t0jt 

S    •"*•*     t-i'f»     lt>'^»i'rt.        ••      .#•;..'  .»<•        *"  1      .»•'1    :       •    ii^^. ..#•■«#»      t*»-n«*s* 

M.Ä:*J^l     FT     t«      tj-:ft     Z»    m^I         ■•-.••#      fc      ^ -ri         '.ii^  .     «.•••-  •        .<^<»»ii.-.*»  .» 
4i^9  ttXi       iil  n       ^"  .>  -  .<:       '  ..-;         .•..        '..  i  "'    ..*•«•»•  •      •  .« .■.f.- -•:«''  ••       '■•  t 

ll»-l.j7*a     !:•»•  *  •'•      •    •«'-•         fc*-.'»f  -r  -     !*■       ,    •    ■     •    •"•*•      '•-■•'       ir-^r»  •  .  •:ti»- 
tüsi  •,  •  i.«*-ri*r :.»••*     »..-'»-■.      '.  '...'Xm      II-    »'.-•i.'.       T'.*    .».p.  #      ir  ••.'»#• 

M»**ST^»^     UiAliir"-  .      .♦'r  f  »-.  .';••      *  '.-•       «•»'       '■»*     -••      •  ■  »*      ■    '.:••; 

Z-    *.       z:l rz-    "  jT      f.-.-.     •*'-       .'.  '.■      /     *     ;   ^a-*    :   •"*      «it» 
^i^-aiio^Ä^-riiT      /     ^        •    ,    ,,     '^     ■••-    •••.:...••       /     '       ;.,-•• 


340  Blau,  über  das  numidische  Alphabet. 

(s.  diese  Ztschr.  III,  S.  445)  erweist,  ist  zu  wenig  ein- 
facli ,  um  auf  hohes  Alter  Anspruch  machen  zu  können ,  sondern 
trägt  in  sich  selbst  Spuren  des  Verfalls  der  Sprache,  die  schon, 
in  Krmnngelung  der  frischen  Lebenskraft  zu  matten  Umschreibun- 
gen für  die  einfachsten  Verhältnisse  ihre  Zuflucht  nehmen  musste. 
—  Dieser  Construction  gleich  zu  achten  ist  auch  der  Fall,  wo 
an  die  Stelle  des  Genitivs  ein  Possessivpronomen  getreten  ist. 
Das  NbTD  nämlich  (Z.  5),  welches  bisher  noch  immer  voerklärt 
geblieben,  oder  falsch  gedeutet  worden  ist,  ist  weiter  nichts  als 
die  mit  unserem  Tz3  zusammengesetzte  Partikel  bTtl|,  welche  in  dem 
Jüngern  Punisch  zur  Anfügung  eines  Genitivs  dient,  wie  öfters 
zu  Anfang  der  neupun.  Inschrift  bti  ]!3it  „Stein  des^^  und  bei 
Plautus  (  Poen.  Act.  V.  Sc.  3>  done  sillit  bene  silli,  amma  silli 
„mein  Herr,  mein  Sohn,  meine  Mutter/^  Das  Aleph  in  unserer 
Stelle  ist  Suffix  der  3.  Pers.  masc. ,  entsprechend  dem  parallelen 
libyschen  o  Die  eben  angezogenen  Analogieen  aus  Jüngern 
Texten  reichen  hin,  um  auch  diese  Ausdrucksweise  einer  spätem 
Zeit  zu   vindiciren. 

Das  Gesammtergebniss  wäre  hiernach  für  unsere  Inschrift, 
dass  sie  in  Schrift  und  Sprache  noch  manche  Anklänge  an  das 
Zeitalter  der  massilischen  Opfertafel  zeigt,  in  den  meisten  Stücken 
aber  einen  jungem  Ursprung,  die  Uebergangsperiode  zum  Sprach- 
gebrauch des  2.  Jahrb. ,  verräth ,  nidem  Abnormitäten ,  die  im 
4.  Jahrb.  selten,  im  2.  schon  ganz  gewöhnlich  sind,  hier  häufiger 
zu  werden  anfangen.  So  darf  man  die  Inschrift  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  in  das  3.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen. 

Doch  ist  noch  ein  möglicher  Kinwand  zu  beseitigen ,  der 
sich  auf  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Steines ,  verbunden  mit 
der  hergebrachten  Ansicht  von  dem  Monumente,  an  welchem  er 
angebracht  ist,  basiren  könnte.  Man  hat  nämlich  die  Inschrift 
bisher  für  eine  Grabsohrift  gehalten ,  weil  sie  auf  einem  Grab- 
monument gefunden  sei  und  zu  Anfang  derselben  auch  rn^73 
(NB.  nur  durch  Conjectur)  gelesen  werde.  Das  Mausoleum  aber 
gehört  in  die  christliche  Zeit,  wie  aus  den  vier  grossen  Kreuzen, 
die  oben  eingehauen  sind ,  und  zum  Theil  aus  dem  Charakter  der 
daran  angebrachten  ionischen  cannelirten  Säulen  deutlich  ist  ( s. 
Semilasso  in  Africa  IV.  S.  177  flF.).  Unter  solchen  Umständen 
könnte  leicht  Jemand  auf  den  Einfall  kommen,  auch  unsere  In- 
schrift in  die  christlichen  Jahrhunderte  zu  setzen.  Dagegen 
aber  sprechen  folgende  Thatsachen :  1)  dass  der  Stein  ein  Grab- 
stein sei ,  wird  durch  die  Conjectur  n^^73  und  die  falsche  Lesung 
von  Z.  5:  fitbu)  n^  Sieos  „nach  seinem  Eingang  in  die  Wohnung 
der  Ruhe^*  schlecht  bewiesen;  denn  was  die  deutlichen  Namen- 
listen von  Maurern,  Zimmerleuten,  Eisengiessern  und  deren  Ge- 
hülfen auf  einem  Grabsteine  sollen,  lässt  sich  nicht  begreifen. 
Vielmehr  enthält  der  Stein  als  Ueberschrift  bloss:  pOKtt?  MM 
etc.  „das  Haus  des"  u.  s.  w.,  wobei  ich  den  Artikel  nach  der  oben 
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greoHaet   4it  S^mrm    4w  AHeilcr ,    4lt  nil  ^duna  fr^^Mt 
hwkem.     Ca^    es   scbeiat  seaacb  ^er  Steia    bei  ^m  \>bW«b'  risM 
Hasses    aa  rficsca    eincrfiet   worden    la  sein.     Ist  sdion  daraus 
aksmelmea,    dass   derselbe   Brspriii|Hieb    niekt   fiir  das  l^rakaMJ, 
a«  dessea  Baa  er  später  verweadet  wurde,  kestinait  war,  wie  das 
•cliiHi  Teaiple  aad    Karst  Piekler   lagekea«   so    g^kt    diess  ebea 
••  ^eatlicli  2;  aas  den  rmstaade  benror,  dass  der  Steia  aa  eiacr 
^«rckaas  oapassendea  Stelle,    seitwärts  oaten  ao  der   Vorderseile 
aagebracfct    ist,   aad    sick   aasserdeai  ooek  andere  lasckriften  aaf 
^eaiselken  MoBaneot    kefiadea.      Soaiit    würde   eiae    romkinatioa, 
welebe  aasere  Insckrift  ia  die  cbristlirke  Zeit  kerakräckea  wollte, 
als  dorckaas  onkereektigt    in  sick  selbst  zusaaiaienfallen .   und   es 
bleibt  aas  da^  gewonnene  Resultat  OBTerkünaiert. 

Die  natOriickste  Folg-erang-  ans    dieser  Alterskestimaiuiig  des 
phÖaicbcbea  Textes  ist  nun  die ,  dass  aucb  deai  'libvscben  Tbeile 
der  lascbrift   ein    gleiches  Alter   einzuräumen  ist,    und  wir  soaiit 
einea  Beweis  hätten,  dass  diese  Schrift  mindestens  ein  paar  Jabr- 
boaderte  Tor  unserer  Zeitrecbnung  Torhamien  war.     Darauf  binzu- 
weiseoy    wie  wichtig  dieses  Ergebniss    für   die  ganze  Geschiebte 
der  Schrift  and  namentlich  für  die  Frage  nach  dem  Trsprung  des 
Alphabetes  ist,  dazu  mögen  wenigstens  einige  Worte  gestattet  sein. 
Bs  verlieren    bei  dieser  Verhandlung  zunächst  alle  die  Annahmen 
das  Stimmrecht,    welche  den  Crsprung  des  fraglichen   Alphabetes 
bei  Völkern  suchen,    die    erst  nach  der  Zeit,    in   welche  wir  die 
Toccensis  setzen,    mit  Nordafrika    in  Berührung  gekommen  sind. 
Dater  ■anchen  anderen  gilt  es  hier  namentlich  eine  Hypothese  zu 
widerlegen,  welcher  der  Name  ihres  Urhebers  in  manchen  Augen 
mehr  Gewicht  verschafft  hat,  als  sie  verdient.     Den  Prof.  Schmel- 
1er    in  JBünchen    führte    die    gelegentliche    Besprechung   eines  im 
Innern  von  Nordamerika  gefundenen    gravirten  Steinchens  tiarauf, 
dass  er  im  Ernste    daran  dachte,    die  Debertraguug    des    numidi- 
schen    Alphabetes     nach    Nordafrika   den    Vandalen    zuzuschreiben 
(Böllet.  d.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.   1847.  No.  1.  2),  die  im  J.  429 
n.  Chr.    der  afrikanischen  Nordküste   ihren    ersten  Besuch  abstat- 
teten  und  über   100  Jahre  dort  herrschten,  während  die  ebenfalls 
germanischen    Normannen   im    10.   Jahrh.    sie    nach    Amerika    ge- 
brackt   haben    sollen.     Das    „Streiflicht,"   welches   von    germani- 
scher  Seite   die   Sache    aufhellen    soll,    dürfte    nichts    mehr   als 
ein     Irrwisch     sein ,    der    den     ihm     nachgehenden    Wanderer    in 
.Moräste    und    Cntiefeu    führt.      Selbst   wenn    man   zugiebt,     dass 
unter    den    nordischen  Runen    sich   ähnliche   Zeichen   wie    in    den 
numidiscben    Inschriften    finden ,    so    dürfte    doch    eine    Annahme . 
engerer  directer  Beziehungen  des  nordafrikanischen  Uandelsvolkes 
zum  nordamerikauischen  Continent,  welche  auch  in  unsern  Tagen 
noch  Männer  wie  Jomard  (s.  Schmeller  a.  a.  0.),  Hodgson  (Notes 
OB  nortbem  Africa  p.  44  —  46;  und  andere  vertreten,  s<ihou  dess. 
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halb  bei  unserer  Frage  misslich  sein,  weil  die  Aehnlichkeiten  sich 
oyr  auf  einige  einfachere  Zeichen  ersiVecken ,  welche  ja  bei 
irgend  einer  Schrift,  deren  Klemeute  sich  durchschneidende  oder 
berührende  Linien  sind,  leicht  zufällig  wiederkehren  können, 
ohne  dass  sie  desshalb  gleiche  Geltung  haben  müssten.  Und  das 
Factum,  dass  schon  sieben  Jahrhunderte  vor  der  Ankunft  der 
Vandalen  das  numidische  Alphabet  in  Gebrauch  war,  sowie  ein  Blick 
in  die  Geschichte  Nordafrika's ,  welche  von  früheren  Berührungen 
mit  germanischen  Stämmen  durchaus  nichts  weiss ,  reichen  yoUends 
liin,  um  die  Schmellersche  Combinatioa  und  ihre  Consequenzeu 
sa  nichte  zu   machen« 

Nicht  zufrieden  aber  damit,  die  Spuren  dieser  Schrift  bis 
ins  3.  Jahrb.  ▼.  Chr.  zurückverfolgt  zu  haben,  können  wir  auch 
eine  fernere  Frage,  ob  nicht  dieselbe  noch  viel  höheren  Alters  sei, 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  bejahen.  Zwar  steht  die  Wahr- 
scheinlichkeit älteren  Vorhandenseins  hinsichtlich  des  wissenschaft- 
lichen Werthes  weit  zurück  gegen  die  erwiesene  Sicherheit  eines 
minder  nitcn;  zwar  fehlt  es  in  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Monumenten  an  genügenden  Belegen  für  eine  derartige  Berech- 
nung; —  aber  die  zwei  Umstände,  dass  weder  das  durchgebildete 
System  einer  reinen  Buchstabenschrift  irgendwo  primitiv  zu  sein 
scheint,  noch  auch  die  einzelnen  Buchstabenfiguren  der  Tucca- 
achrift  das  Gepräge  der  Ursprünglichkeit  tragen ,  sind  Stützen, 
auf  denen  die  Wissenschaft  bei  weiterem  Gedeihen  glückliche 
Schlüsse  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  numidischen  Alphabetes 
wird  gründen  können.  Einstweilen  genüge  es,  diesen  Ge<lanken 
ausgesprochen  zu  haben ,  und  zu  näherer  Beleuchtung  dieser  Mo- 
mente  auf  die  Binzellieiteu    des  Alphabetes  überzugehen. 

^2.     Die  SchriftzeIcKcn    und  ihre  Geltung. 

Die  Aufgabe  ist,  das  Alphabet  festzustellen.  Um  zum  Ziele 
zu  gelangen,  bietet  sich  ein  doppelter  Weg.  Der  eine  geht  von 
der  Erklärung  der  Inschriften  aus  und  sucht  das  Alphabet  durch 
Entzifferung  der  Tucc.  bilinguis  zu  gewinnen.  Der  zweite  schliesst 
rückwärts  von  den  ThlGuag- Alphabeten  und  bestimmt  nach  der 
Aehnlichkeit  der  hier  überlieferten  die  ulteu  Zeichen.  Beide 
W^ege    sind  eingttschlagtMi  worden* 

Zuerst  war  es  Geseiuus»  der,  ohne  auf  das  schon  1826  he- 
kannt  gewordene,  freilich  nur  19  Zeichen  umfassende  Tuarik- 
alphabct  von  Oudney  (Narrutive  of  travels  by  Denham,  Clappertoti 
ami  Oudney.  Load.  1826.  S«  68.  LXVIII)  irgend  welche  Rück- 
sieht  zu  nehmen,  durch  Vergleichung  der  Eigetitiaaieii  in  4er 
Tacca-Inschrift  eine  Anzahl  Buchstaben  fand,  deren  Richtigkeit 
air4i  später  durchaus  bestätigt  hat;  und  wenn  er  nicht  bei  dem 
fwiiirchen  Texte  unbegreiflicher  Weise  den  sonat  v«a  um  fest- 
gehaltenen paiäagraphischen  Regeln  antreu  geworden  wäre,  nickt 


ibcrall  s-  B.  4as  ::  fmr  ±.  da«  r  für  7  oad  rnrng^k^^rt  anir^- 
•ckea  oad  die  w»rtlkcilcBde»  Pankce  aicLc  »o  veaisr  ^earLtet  kaxte. 
s«  würde  er  ^rewiM  sa  einea  rirJinsrerea  IWstäadoits  4fr  la^rüriffi 
■nd  sicherer  Beatiaa 008*  eiaer  gr*»%»errti  Aai^i't.i  aumidiicl^r  Uuck- 
ataheo  ^laagt  sein.  So  ai^er  fand  er  asr  di^  ^at?;*rerliendeo  Zeichen 
für  Beth,  Giael,  Jod,  i'aj»L,   Laae^.  ^a■e^^.  P£.e.  Rt:*r^.  Srkia. 

Weit  g-licklicfaer  als  Geseoias  Laite  u^  >2w.^.>  •  Scftarfaiaa 
den  poaiachen  Text  eatziffert  Jjara.  \iiM.  Ferr.  1^41  .  uad  s« 
■■ch  für  die  BestiaaaDs-  v^krerer  Ulyi^L^n  Bnrijätaöta  eine  fe*te 
Grandlaf^e  gewoaacB.  Er  fa^e  scL'ja  ia«aaU  des  sr^Aiciiteten 
Geaenina^acben  Jilf  kabete  das  Daleth ,  Var.  TetL.  \an.  Tbau  and 
die  sweite  Figar  des  Saa^rL  binzo,  väKrend  er  das  tmo  aejoea 
Vor^äng'er  ricktig*  erkaaace  Caf»b  witdtr  iirrkanote  und  aii  dea 
VsT  confandlrte.  Eiae  sekr  erfreolicke  BescätiflraDcr  ervurl.^  d^n 
aeisteo  seiner  Resaltate  dorcb  die  Lntdeckanar  eine^  i^lr  «er- 
wandten,  neck  jetzt  bei  den  Beftrerstaaaea  treiiräuc LI ir ben  Alpha- 
betes. Diese  Terdadkec  wir  dea  Capit.  U  >i-.9*jntt  zu  C'on-taniiae. 
dessen  rastlosen  Beabiiocgeo  es.  DarLJfroi  er  ä<L<^#o  trüLer  ein 
Alphaket  iroo  12  Bacbsta&eii  erlangt  i.atr>.  im  J.  l*^4^i  (rli^'^kte. 
diesea  ein  ganz  rollstäodig'es  oaritfilzen  zu  Ja3i<!:o.  Na-  f.'«Va 
das  erstere  Ton  deSaalcj  Reroe  arcL««>i.  l*^4->.  pl.  3^,  b^kanrit  sr^- 
aacLt  and  auf  seine  Wicktiirkeit  Lina^r^iHSfr:!  wurdeb  v«ar.  rjei.utzte 
xaerst^  so  riel  ick  weiss,  Ju:a  Jucra.  a?iiiL.  •*^47.  S.  461 ,  das 
sweite,  na  nark  ika  die  Boclistaben  auf  der  Tacc.  zu  bei»tiinr..eii. 
Da  er  jedock  in  diesea  Artikel  ausscLIieäslicb  sieb  nach  unge- 
fährer Aebniicbkeit  ait  dem  TLifiaag-Alpkabete  ricbtet,  so  »trotzt 
das  anfgestellte  Tncca-Alphabet  ron  Fehlem  und  ist  iranz  nn- 
braachbar. 

Wir  wolleo  alt  ihm  desshalb  nicLt  re«*LteD,  weil  er  in  seinea 
noch  in  dea  näalichen  Jahre  erscLieneDeD  Werke.  Etüde  demormtra- 
tiTe  de  la  langne  pbenirienne  et  liLyf|oe  pK  30,  .  wo  er  anch  zuerst 
wieder  an  das  Oudnej'seLe  AlpFiaciet  eriuoert,  ait  mehr  Vor!»icbt 
und  Geschick  Terfahren  ist.  indea  er  die  durch  die  puniache  Bei- 
Schrift  bedingte  Geltaosr  vieler  Bochstaben  nicht  ferner  verkannt, 
sondern  Doabbänirijr  voa  Thifinasr  »ein  liifisches  Alphabet  auf- 
gestellt  hat,  in  welchem  jedoch  auch  noch  manche  Zeichen  falsch 
eingereiht  (z.  B.  die  beiden  für  Var  und  das  letzte  fiir  Caph^, 
aancbe  noch  iraoz  uobestiaat  celassen  sind ,  —  eine  Folsre  da- 
von,  dass  erden  ponisrheo  Theil  nicht  üherall  richtig  gelesen  hat. 

Wie  nun  Judas  geif^en  die  neuem  Alphahete  aisstrauisch  zn 
sein  scheint,  so  trsujt  ihnen  de  Saulc«  iu  »einer  neuesten  Arbeit: 
Observations  sur  l'alpbahet  Tifioag  <Journ.  asiat.  iS49.  Mars, 
p.  247-^54;  in  einiiren  Fällen,  wo  es  gilt  ein  zweifelhafte» 
Zeichen  u  sickern,  zu  tiel.  Sein  Hauptverdienst  ist  die  Ver- 
aelirang  und  übersicbtli'-hf:  Zusaaaenstellunr  des  Material».  Die 
bcigeirebene  Tafel  enthalt  verirlichen  ait  dem  hebrÜisHien  nnd 
arabischen    Ij  das  Alphabet,   weit  k<:s  den  beiden  Arabern  el-llag 


344  Blau,  iiber  da«  numidische  AlphabeL 

Al^med  aus  Coostandne  und  Hamdau  ben  -  Othman  Kbo^a  aus 
Algier  als  Gebeiroschrift  diente  und  mit  Binscbluss  des  LAni-elif 
und  Blif-Iani   26  Zeicben    (dem  Thifinag  nur  sehr  selten  ähnlich) 

für    die    arabischen    Buchstaben    ausser    für    ^j    ^j   Ji:>j    und    ^ 

enthält;  2)  das  erste  Speciraen  von  Boissonet,  das  diesem  'Abd- 
el-käder  ben  Abü-bekr,  Secretär  des  Scheich  von  Tuggnrt,  auf- 
gezeichnet hatte;  3)  das  voliständige  Thifinag  Boissonet's;  4;  das 
Oudney'sche,  aber  so  fehlerhaft  (statt  Saulcy's  yout  steht  im 
engl.  Texte  yuk,  statt  yai  —  yigh,  statt  yin  —  yill,  statt  youf 
—  yugh),  dass  wir  für  dieses  durchaus  auf  das  Originalwerk 
(s.  o.)  verweisen  müssen,  um  so  mehr,  als  auch  Judas'  Copie  der 
nÖthigen  Genauigkeit  und  Anschaulichkeit  ermangelt.  Dann  folgt 
auf  den  letzten  Columnen  eine  Zusammenstellung  der  je  entspre- 
chenden Zeichen  von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Inschriften: 
6  u.  6)  der  Tucca-lnschrift;  7)  der  von  ihm  bei  dieser  Gelegen- 
heit fp.  249)  veröffentlichten;  8)  der  zu  Uen^iir  ain  Nefhma  ge- 
fundenen (Judas  Nr.  7 — 13);  9)  der  von  Tiffesh  (Judas  Nr.  5); 
10)  der  Falbe'schen  (Jud.  Nr.  2.  3.  4);  II)  der  von  Uonegger  zu 
Cballik  entdeckten  (Jud.  Nr.  1).  Nicht  berücksichtigt  sind,  wie 
es  scheint,  Jud.  Nr.  6  und  die  von  Barges  schon  1847  (Journ. 
asiat.  Mars.  p.  212 )  veröffentlichte,  so  dass  Saulcjr's  Angabe 
(p.  248):  „l'alphabet  des  monumeuts  änciens  et  modernes  recueil- 
lis  jusqu'a  ce  jour'*  wenigstens  nicht  ganz  wörtlich  zu  nehmen 
ist.  Uebrigcns  schliessen  sich  die  Figuren  dieser  Tabelle  nicht 
immer  genau  an  Judas'  Copieen  an,  sei  es  dass  dieser  die  Steine 
nicht  genau  genug  wiedergegeben  hat,  sei  es  dass  jener  sich 
auch  hier  hat  eine  Flüchtigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen.  Möge 
dem  sein  wie  ihm  wolle:  die  Zusammenstellung  des  Stoffes  und 
das  Bestreben ,  die  verschiedenen  Gestaltungen  der  einzelnen  Buch- 
staben in  Kinklang  zu  bringen  und  eine  Art  Geschichte  der  Schrift 
seit  der  Zeit  der  Tuccensis  bis  auf  unsere  Tage  zu  geben ,  bleibt 
immerhin  ein  wissenschaftliches  Verdienst.  Indem  aber  eben  auf 
die  neuere  Schrift  vorwiegende  Rücksicht  genommen  wird,  hat 
die  Erklärung  der  alten  Schriftdenkmäler  nicht  gewonnen,  sondern 
eher  dadurch  verloren,  dass  der  Verf.  sich  einige  Male  verleiten 
lässt,  bloss  auf  die  Aehnlichkeit  mit  neueren  Zeichen  fussend, 
ältere  zu  bestimmen.  So  hat  er  z.  B. ,  um  andere  Inschriften 
aus  dem  Spiele  zu  lassen ,  bei  der  Tucc.  unter  den  signes  de- 
termin6s  par  le  contexte  —  (drei  Zeichen  rechnet  er  selbst  zu 
den  ind6terminesj  —  für  Qoph  einen  Buchstaben  aufgenommen, 
der  in  Boissonet  I.  allerdings  dafür  steht,  aber  trotzdem  in  dem 
dortigen  Texte  sicher  ein   Sain  ist. 

Solche  Missgriffe  mahnen  zur  Vorsicht;  und  darum  halten 
wir,  wenn  wir  von  diesem  Ueberblick  des  bisher  Geleisteten  zur 
speciellern  Besprechung  des  numidischen  Alphabetes  gehen,  für 
den    gerathenern    und    sicherern  Weg   den ,    mit    der  Lesung  und 
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■ickt    ■igfilriy   ccsv    4«a  Umstaml   h*ihn.ztze.    cu*  44 

üirTft«l,«s    mMTuSMX    IM.     Dm  \*iBr 

c»e  eir««Ci>n«  ZtaßtnttMm^z  cr»tre«ii  «ick 
■mtärlick  bbt  aaf  4«a  aff«lUbv-..*^rif<9  TVuJ  4cr  laKirifi:  4ie  X»- 
■  !■■  pr»pria  kiax^««««  *imi  fc(#M  »  ca*  PaaiscW  ■aM^rickcs. 
■o4  ist  dfirfc  4ie  n^Mre  L«i«Ar  ^eMr  fir  VBMn  Mrk*tea 
Zireek  die  Haa^c*ac^  «>ä  ^e  »«tivc^i^ire  I  •raaft««tt«Br  fir 
4ie  Eriialcraar  4es  urüm  l*kaiu.  IHr  vcrfkkrea  4a»ei  raax 
bearisdsck.  Mciera  ■«*  EaairiM  4a«  VcrfttäadaiM  des  paaUckca 
Tkcils  «  AJlreaciaca  asf  iirmm^  4er  «ekr  c^rrrctea  Aksckrift 
HoBCfrren  na4  ziekea  daraai  aaMre  Falreraarea  far  4ie  aaaidi- 
acke  laackrifk. 

Die  ia  der  1.  Zeile  rervi*ektea  aad  rerstaaaelcea  \aaca 
lasaca  aick  %ekr  leiekt  aas  ZeiJe  3  ef^aazea .  wo  deaüich  u 
lescB  iat: 

SaalcT  aad  Jadas  Laiea  ait  Reckt  kekaaptet .  dass  der  rcrc*  p 
ibB  |a  ia  Z.  I  aack  keia  Mm4nr  war  aJs  ::=»,  roa  weicke« 
Naaea  aick  «iie  Back«takea  ;.::«  leskar  erkallea  kakea.  Die- 
selkea  keidea  Gelekrtea  kakea  aack  ricktirer  aJs  Geseaias  die  kei- 
den  erstes  Boekstakeo  des  letzte«  .\aaeas  bz  celesea.  Teker 
dea  drittea  Backsukea  ^rekt  freilick  keider  Aosickt  aDseioaader: 
de  8aalcj  liest  Var.  Jadas  Capk.  Ikre  .MeiaBBirsTersckiedeaheit 
äkcr  diesea  Paakt  ist  darckirreifeDd  aad  erstreckt  bick  aack  avf 
das  likjscke  AlpkakeL  Aker  die  Sacke  liect  so.  dass  keiner  roa 
keiden  gmnz  Reckt,  keiaer  raoz  Cnreckt  kat.  soodero  kald  Vav, 
kald  Capk  za  lesea  ist.  Diess  erciekt  sick  sckon  aos  den  Reg-eln 
der  pkoaicisckea  Paläograpkie.  lo  den  altem  pkÖDiciscken  Ia- 
■ckriftea  aäalick  ist  das  Var  de»  Capk  allerding-s  sehr  äkolick 
aod  daker  woki  Toa  aaDcken  onerfahrenen  Akschreikem  mit  ika 
verwechselt  wordea:  aker  denooch  lassen  sich  kestiaiate  Cnter- 
sckeidungszeickea  aaffiadeo.  Beia  Capk  aeiirt  sich  der  SckafI 
immtr  etwas  aack   der  liakea   Seite,    keia  Vav    ist   er   eatweder 
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gunz  aacli  rechts  gezogen  oder  weBigsteas  seokreclit,  ansserdem 
ID  genauero  Zeichoungen  meist  dicker  und  bauchiger  als  der  de« 
Caph,  oft  auch  kürzer  als  dieser.  So  charakteristisch  noterschei- 
den  sich  beide  Buchstaben  z«  B.  in  der  Massiliensis  (s.  Movers 
Phon.  Text«  II.  8.  Id),  dessgl.  in  Cit.  II.  (s.  diese  Ztschr. 
111.  S.  442.  Aum. )  und  consequent  in  der  neupunischen  Schrift. 
Manche  Stelleu,  die  Gesenius  falsch  gelesen,  sind  danach  zu 
'  Iberichtigen ,  z.  B.  die  Votivfornel  der  panischen  Inschriften  (Carth. 
HL  V.  u.a.),  welche,  worauf  auch  die  IVortabthei  lang  durch  Punkte 
(GeseaiMs  Mona.  Phoen.  p.  464;  ganz  bestimmt  führt,  paläogru- 
phisch  richtig  nur 

lan  byab  ^lÄbi  iy2  ]d  nanb  na*ib 
gelesen  werden  kann,  mag  man  das  bJ^n  ]D  erklären  wie  man 
will.  Dieselbe  Regel .  findet  auch  hei  unsrer  Inschrift  Anwendung 
und  danach  kann  ein  Caph  nur  in  den  vorletzten  Buchstaben  der 
Ö.  und  4.  Zeile  in  dem  Namen  po^l,  in  dem  dritten  Zeichen 
des  Namens  ]D3M  (Z.  6)  und  dem  4.  Buchstaben  von  Z.  7  gefunden 
werden  (vgl.  Movei^s  Phon.  Texte  I.  S.  110).  In  allen  übrigen 
Fällen  hat  Saulcy  gcgea  Judos  Recht,  wenn  er  das  ähnliche  Zei- 
chen für  Vav  hält;  auch  in  dem  Namen  ibD  (Z.  1.  3). 

Ans  dieser  Lesung  der  punisch  geschriebenea  Eigennamen 
in  Z.  1  n.  3  ergiebt  sich  für  den  numidisclien  Text,  der  freilich 
in  den  hetreffendeii  Stellen  sehr  schadhaft  ist,  ohne  weiteres  der 
IVerth  folgender  Buchstaben: 

nij    =  Lamed 

^      —  Jod 

r-3\    =  Mem 

==  Teth. 


Aastoss  erregend  ist  nur  das  dem  Thau  in  nC323D^  entsprechende 
Zeichen.  Die  Schwierigkeit,  die  dadurch  entsteht,  dass  für  Thau 
mit  grosser  Gewissheit  aus  dem  Namen  Bodostor  (Z.  2)  «nd  darch 
Uebcreinstimmung  sämmtiicher  überlieferter  Alphabete  (Saulcy  a. 
a.  0.  S.  250)  das  einfache  Kreuz  als  AequivaJent  nachgewiesen 
«werden  kann,  suchten  frühere  Erklärer  dadurch  zu  heben,  dass 
aie  uni»edenklich  zwei  Figuren  für  diesen  T-Laut  annahmen,  die 
neben  einander  bestanden  hätten.  Diese  Lösung  genügt  nicht; 
dean  sie  ist  ganz  willkürlich.  Das  Factam,  dass  durch  das  phö- 
nicitfcke  Thau  zwei  verschiedene  nuaudische  Zeichen  aasgedrückt 
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te  4tim  fi^^Kefc«  ZcicWa  vMmafiWc« .  wb4  vntrcr  kihii  rr- 

Tfcifiaair-Alfkaicte  ei»«  raaz  ikalicW  Ficw  illick  ist  ^Saalo 
••  «.  O.)  BB^  4au  jcacr  Xaae  rrrs*  leise  rec'bt  passeade  seai- 
tisrlic  EtTWBlocie  talässt  md  fast  wt  4e»eliea  Gewissbeit  far 
auaidisck  ^kaltes  wcHca  4arf ,  ait  4cr  Baa  dea  \aaea  rT'ZT.ZJj 
m  4ea  4ie  aa^ere  Fifvr  rarkoaiai.  aJs  seaitiscb  erkeaat.  Viel- 
Icickt  kiaate  »aa  daaa    ia    de«  erstea  Tkeile  jeaes  Xaaems  das 


'  ■.  7 


fraestaas  (PvwL  4^  Veatare  IHct.  kctk. 

p.  106?.   ia  zweitea  das  Wart  ^^^I?  oeolas  findea.      Dock    fikle 

ick,  uidea  ick  so  weit  steiee.  die  Stofea  nnter  aieiaea  Fissea 
■asicker  werdea ,  oad  kaJte  es  daber  für  geratbeaer.  die  EtT«o- 
logie  aack  deijeairea  Xaaeo,  die  sieb  Bit  TolIer  Bestiaatbeit 
als  oaaidisch  Terratbea.  eiostweilen  Aadera  zor  Aoffindaag-  xa 
ukeriassea,  okac  desskalb  einen  \acbtbeil  für  die  rntersocbuag 
aber  das  Alpkaket  za  befnrcbtea.  Genog^ ,  dass  wir  jenes  Zeicbea 
Tut  ^   wabrsckeialicb  geaacbt  baben.  —    Von  dea  \aaen  72c  K 

ist  ia  oaaidiscbea  Texte  (Z.  3)  oar  fragaentarisrb  das  Betb  and 
das  Tetk  za  erkeanen.  Auf  die  Terwischteo  Zeicbea  für  Nmi 
aad  Alepk  koaaen  wir  unten  zurück. 

Die  Cigennaaea  der  2.  panischea  2«eile  sind:  0^11^9  und 
rrraTr?  (==  rT'ZT-.^y).  Vaa  de»  ersterea  sind  nur  Bmckstöcke 
ia  Duaidiscben  Texte  zu  seken,  der  letztere  ist  nur  aut  fiiaf 
Bacbstaben  gcsckriebea,  Toa  deoen  die  drei  letzten  **rc:  aas  drei 
oeae  auaidischc  Zeichen  sicbem.  Doss  das  Scbluss-Tbau  akge- 
fallen  ist,  erklärt  sich,  wenn  auch  aicbt  aas  der  Schriflspracbe 
— >  dean  da  steht  überall  r^nc^y  wie  auch  r"*pb23  ')  — ,  so  dack 
durch  die  gewöhnliche  puniscbe  Aussprache  des  Xameas,  den  vaa 
daber  auch  Griechen  und  Römer  nur  in  der  Forn  Bodostor,  Bostor, 
Bostar  (s.  Gesen.  Mono.  Phoen.  p.  403.  404)  überkaaea ,  wahrend 
er  aus  dea  phöuicischen  Matterlande  in  der  vollao  Fora  Abda» 
sfenrtus  überging  (Joseph,  c.  Apion.  1,  18.  Sync.  p.  346  ed.  Dind.)^ 


1)  Die    beides    Stellen,    wo  Oesmios  ^pVT3*T^   1<^«  müssen  dahin  be 
richtigt  werden,    das  C^arth.  I,  2   der   letzte  Barhslnbe   tu  p   ra  resAaurir«ii 
and  zu  Anfang    vnm  Z.  3  ^^    zn  ergänzen  ist,  Carth.  V,  3  aber  !tic4i  dadurch 
crLläii .    4ass  dcai  Scbreiber  der  Raiun  fiir   n     fehlte «    \v>ei»balh    aach    der 
^utie  Nsoie  enger  Mssaaeogedrängt  wurde. 
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vgl.  Carth.  3  n^DTb^^n:;  >  und  Gestar,  ein  Panier  bei  Sil.  Ital.  IV, 
629.  Erheblicher  ist  die  Abweichung  in  dem  ersten  Theile  des 
Namens.  Für  das  punische  n^y  steht  hier  deutlich  m,  dessen 
Daleth  durch  ein  zweites  Vorkommen  in  unserem  Texte  und  die 
üebereinstimmung  des  Thifinag  ausser  Zweifel  ist.  Von  Judas' 
unglücklicher  Ungeschicktheit,  eine  wirkliche  üebertragung  in  die 
numidische  Sprache,  13,  anzunehmen,  und  zur  Erklärung  nicht 
bloss  das  hebr.  ti^p  consecratus,  sondern  sogar  das  griech.  xijSog 
=  &eganiia  (p.  216)  herbeizuziehen,  können  wir  fuglich  absehen, 
und  halten  vielmehr  mit  Saulcj  und  Movers  (I,  S.  105)  die  Form 
^ncn  nur  für  eine  Variation  desselben  Namens  n^ntia^iär.  Ge- 
nügenden Aufschluss  giebt  auch  hier  die  bei  griechischen  Schrift- 
stellern vorhandene,  aus  Bodostor  erweichte  Aussprache  Ovdoaxiüg 
(s.  Gesenius  Monn.  Phoen.  p.  403)  und  lässt  auf  eine  Abhängig- 
keit  der  numidischen  Schrift  von  der  Vulgäraussprache  der  Fremd- 
wörter schliessen ,  welche  aber  den  Verfasser  der  Inschrift,  ver- 
muthlich  einen  Punier,  nicht  hinderte,  mit  demselben  etymologi- 
schen Bewusstsein,  dem  wir  die  Herstellung  des  Schluss-Thau 
verdanken,  auch  das  n^j?  hinzuschreiben,  obwohl  der  Manu  im 
gewöhnlichen  Leben  Udostor  geheissen  haben  mag.  Uebrigens 
beweist  diese  Erscheinung  entschieden  gegen  die  von  Movers 
(IL  S.  36)  aufgestellte,  aber  schon  von  Hitzig  (A.  L.  Z.  1849. 
Harz.  S.  531)  glücklich  angefochtene  Behauptung,  dass  der  erste 
Theil  der  mit  Bad-,  Bod- anfangenden  Namen  nicht  aus  "139  ab- 
gekürzt, sondern  gleichbedeutend  dem  hehr,  "i^  „portio"  sei.  Unter 
den  von  Movers  dafür  angeführten  Stellen  beruht  wenigsten»  eine 
auf  falscher  Lesung:  Cit.  III,  3  ist  nicht  Bodermun  zu  lesen,  son- 
dern: p^.y-f:39  7:3  Tb^^DD'-isb,  „Berich-schemesch,  S.  des  Abdes- 
mun'S  indem  der  kleine  Punkt,  wie  öfters,  das  'Ain  vertritt. 

Durch  den  zu  Anfang  der  3.  Zeile  stehenden ,  wohl  semiti- 
schen Namen  **^T,  dessen  Sain,  zuerst  von  Movers  (1.  S.  HO) 
entdeckt,  sich  durch  das  öftere  Vorkommen  sowohl  auf  unseres 
Inschrift,  namentlich  in  dem  Worte  bT'n^  „Eisen**  (Z.  7),  als  ander- 
wärts (z.  B.  Vas  Panorm.  Ges.  tab.  14  in  dem  Nom.  pr.  b^n^ty 
9,Asdrubal")  bestätigt,  gewinnen  wir  für  das  libysche  Alphabet 
nichts,  da  das  Sain  durch  die  Lücke  spurlos  verwischt  ist,  das 
Mem  und  Reach  aber  uns  bereits  bekannt  sind.  Wichtiger  ist 
die  kurze  4.  Zeile. 

Der  Name  '^XiH^  fügt  den  bisher  gewonnenen  numidischen 
Buchstaben  zwei  neue  hinzu,  das  Nun  und  das  Gimel.  Dieses 
findet  sich  in  der  Inschrift  weiter  nicht,  ist  aber  trotz  des  Thi- 
finag sicher  durch  die  punische  Beischrift,  die  gar  keiner  andern 
Vermuthung  Raum  gestattet;  jenes  dagegen  erscheint  ausser 
dem  Oudney'schen  Alphabete  auch  auf  den  Inschriften  oft,  unter 
andern  gleich  in  dem  folgenden  Namen.  Dieser  ist  weder  pD'ld, 
wie  Judas,  noch  ]10^'),  wie  Saulcy,  noch  ]do%  wie  Movers  (a.a.O.) 
wollte,    sondern  nach  dem  oben  aufgestellten  Gesetz  )DD^i,   und 


kckit  m  ^gwdh—  Fur«  «i  !»i-aiiiiM  ier  nialten  Z«il«  vi^ifer. 
!■  riBBMDacacH  lot  ter  \aa«  r^wui  ü»  r«f^*^hn«!u«*n  iia«t  liefert 
■•■•■  ■•'  ■•■'■'■■■■■•'  ^«r  Müoaecifn  xwim  9«!!iie  l^a^MVUi^u  .  S^^ 
■cn  aarf  Caf  k .  erster^  m  •»m^'m  3a«ra  r»f:irj  xiMilfj^scen  H;tib- 
^^^"^  ^•***fc*«^  •  lecit«r«a  i^nr  iaaji«ra  ■!•*■  *4».  4iH5r  liaitairfc 
¥•■    ika    M   BBCcrKhciii«!! .     «au    »a    tCiMa    4jb    En«l«e    «liir    «iImmv 

*"**'*'^  nkriaaicea  Hak«n  taac.  't'V  •lieai  ^»v  liüisrüadpc  tVklc. 
Zar  ErlaacervBC'  4«a  Saai»a;a  ^*rm^:Ht  .*ru  *ar'  .iA*t«»n»  ait  *ar-, 
^cr-  aal^res^e  aamidLKh«  £ur**Baaa*»B .    i     B.    ^»raiaa^    '  Liv. 

29,33;   Xoa.  pr.   eiacd    3tina<:i .    .;»-^7     M^r-«;  u -l -ittiU"   I.    p 

\i  B.   r-  ^zjr,,^' ^^    eia  ai&sr  H<fn-i    .ti»r  *ian*»iaiij<n«!a    Mvthi».    %ar- 

■■tiaa,    IKaae  eiaer  ■Aancaai.«<?a«»  ^irz^n      v-iiiia  fT<»ili»i<!bt  »ark 

der  Städteaaflie  VartiiaiijdA     ly<bi<n.   Miaa.   Pi     -i2^#.   a.      aa«!    4iw 

^'•■■■■■■^    ^artaiama       wenn     Li<t*n    J(i7ii«i..'t    ^<;hr<»iikaBflr    ia 

Mcraa-  al-itt.  IL    p.    -.  n-racix  »st     i:-*a»»r«»a.      f>*ai  7ZC*-   i'»r%«f 

gvbc    der  Xaae    T'rr   ia    j-fil^n   T*\r*a      Z.   -l        aid   tor  di«;*«« 

siebt    iB    der  poBi^^faen    l.'*ii»r*»»r*inx    «litat    11:3 >r    «►ia'rr  Lä<ke- 

die   vielleicfcc    dea  AatAiir  «i-m   \1a1en4   nie  w^mlrt  hat.    —     tarl- 

^auaf^.     BOB.    pr.    ein«»    %iai.'t»n.     .%pp!.in    ^111.    70  .      Jedoch 

köaaea    wir    ebea    wez*«    «l.»:*er    Ld'*k*    hi*ir    rii'^iit    ent.«< beiden. 

ob    iai    BBBidijrbea    TeiEe    4er    vir    -"    4t<^h(»n'ie    Pnakt    die«ea 

Naaiea .    oder  dea    Ti»raa4xeäea<ieB   W 'tritt    iux*^u««rt<b .    und   ob  «r 

überbaopt  die  Geimar  »in«:!  Bach^taaen  hatte.      Lazwi^ifelliaft  find 

die   beidea    roHetaten   Z<»irh«»fl   !»aia. 

Z.  6.     Die    f«>rki>afli«n<lea    l:i?«a»aaen    Aind    ;ir7 ,     7'^::, 
72:m.    *3it.       Dad   Saa^^b    d<^r   3«i4en    eMteren    drurkt    nickt  dea 
obcB   ^fundenea   Ualakrei«    d<u  BBai«ii4rKen  Aiphai« »: c«:« .    Jiondera 
eia   aaderes.   ki.<4ber  norli  ;i:r^jt  daff'^w^jieafti  .  aüer  aarb  auf  auder» 
laacbriften  «ieb  fiaden'ie«  Z«irh<»a  aus.     A)»o  aÄerm^U  di^  Kr^rkfi. 
aaaflr«    dasf   e«   ia   \oaidii^tiea   «in»n   Laat  ^»-«.    d«;n  da«   Pböni- 
ciscbe    aickt  wiederfff^Äen   k>>nnt«t.    »undern    annähernd   durck    leia 
Saaeck   aBsdräckea    aai^te.       Zaar    könnte    aan    nun    terautheii 
wnllea.   da^»   da^   eine  di(^«er  beiden  Zeiekea  da««  in  unserer  puni- 
«rlicB  iBschrift   nicki  vorkoaaende  Ssade  « ertreten  Latte,   und   die 
CntfcbreibüBir    durck   Saaeck   ao»  ^i^ir    ia   Pkoniri^rhen    kiftweiieu 
Mtattbaften  Verwerk^eiuno'   aii  S^ade  erklären     tO'J.  'rzz'Z  =  r'7'^'^ 
ia  Marsal.   Griten    .Monn    Pk.  caa.  14.  .\r. 44,  und  MassiL  Z.  •>.  wi» 
nit    Munk    ailerdincr«    "Z"^    za    Ir^en,    aber    ait  Hitziflr  a.  a.  O. 
S.  .lä-  und    Mover»  II.   .S.  44  "lirr   ..Stall,   Wfi^^f."  zu  verstekea 
i»t',  aber  dif.-e  \erta09rLub7  tir«det  nur  auiuakni9Heiae  .Statt:  und 
es   idt   somit  kpin   Grund   ahzuiehen  ,   westakaJk   der  punische  Stein- 
■etz,    wenn   er  \m    \'uaidi>rken  ein  S«ade  vor  sich  hatte,    dieses 
nirht   durrk  V*  hatte  ausdrucken  sulJen.     Die  Alphaitete  hei  Saulci 
helfea    un»    hier    auch    nickt:    aher    run    (rrösstcr  Wichtigkeit  ist, 
daaa   scbuii   Iha-khalduB.  ein  tüchtiger   kena er  der  eiflgeborcaea 
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Stämme  Nordafrika's »  über  daa  DMeiD  eines  dem  scharfen  s  ver- 
waodten,  in  semitisclier  Schrift  picht  ausdrückharen  ZisclJautes 
im   berberischen  Dialekte   ein  bestimmtes  Zeugniss  ablegt;   ««  de 

Sacy  Cbrestomathie  arabe  III,  p.  346:  ^^!j]f^  oUaJl  ^^  Ja*..yc^. 
Sollte  dieser  zwischen  (jo  und  t  in  der  Mitte  liegende  Zischlaut 

nicht  in  einem  der  durch  Samech  wiedergegehenen  Zeichen  su 
erkennen  sein)  Ich  entscheide  mich  dafür  und  lasse  nur  die 
Frage  unbeantwortet,  für  welches  von  beiden  Zeichen  man  diesen 
eigenthümlichen  Laut  annehmen  solle.  -—  Für  die  swei  andern 
Namen  ]33N  und  "nzSM  sahen  die  früheren  Ausleger  im  Urtexte 
bloss  die  Worte  ]D  und  "«TD,  und  nahmen  an,  dass,  wie  im  Neu- 
berberiscben ,  so  auch  im  Altlibjschen  das  Aleph  %n  Anfang  ab- 
gefallen sei.  So  ist  der  gordische  Knoten  zerhauen,  aber  nicht 
gelöst  Erstens  nämlich  ist  noch  gar  nicht  erwiesen,  dass  In 
der  Schriftsprache  des  Berberiscben  das  Aleph  zu  Anfang  eines 
Wortes  wegzufallen  pflegt  Diess  wird  im  Gegentheil  aufs  Be- 
stimmteste durch  die  einzige  berberische  Inschrift,  die  wir  als 
solche  kennen,  widerlegt  und  auf  das  Vulgärarabische  bescliränkt« 
Bs  ist  diess  die  von  de  Saulcy  neuerdings  (a.  a.  0.  p.  249)  mit« 
getheilte,  welche  zu  Anfang  den  Numeu  Abubekr,  arabisch  ge- 
schrieben ^  ^j  in  d^r  vollen  Schreibung  ^S^act  enthält  De 
Saulcy's  Bemerkung:  „On  reconnait  dans  cette  transcription  Fin« 
fluence  de  la  langue  herbere,  qui  supprime  T^lif  prosth^tique.  Cet 
rufest  n^anmoins  exprim6  dans  l'inscription  tourguie,  et  la  encore 
il  Test  par  un  seul  point,*'  nimmt  die  Sache  lange  nicht  genau 
genug  und  enthält  einen  unerklärten  Widerspruch.  —  Zweitens 
aber  ist  es ,  wenn  im  Numidischen  bloss  die  Namen  ^^  und  ^^ 
standen ,  bei  der  sonstigen  Treue  des  Uebersetzers  geradezu  un- 
glaublich, dass  er  diese  im  punischen  Texte  in  ]23M  und  ^;SM 
sollte  verwandelt  haben.  Die  ungenügende  Beweisführung  er- 
heischt daher  eine  neue  Untersuchung.  Das  Dunkel,  welches  die 
Stelle  umdämmert,  beginnt  schon  sich  zu  lichten,  wenn  man 
weiss,  dass  der  Stein  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  gut  erhalten 
und  darum  auch  die  Honegger'sche  Copie  nicht  ganz  genau  ist. 
Eine  Vergleicbung  der  verschiedenen  Abschriften  lehrt  diess  sehr 
deutlich.  Die  von  Borgia  gemachte  (Gesen.  tab.  20.  Nr.  56.  A.) 
hat  vor  dem  Caph  noch  das  Nun,  einen  senkrechten  Strich,  und 
vor  dem  «;  zwei  Punkte,  die  Terople'sche  (a.  a.  0.  S.  56.  B.)  an 
letzterer  Stelle  einen  Punkt  und  eine  krumme  Linie,  die  neueste 
von  Catherwood  (Transact  of  the  Amer.  Ethnol.  Soc.  Bd.  I)  giebt 

dieselbe  in  folgender  Weise:  ^^®°  f^H»  Diese  indicien  rei- 
chen hin,  um  die  Stelle  für  schadhaft  zu  halten  und  eine  Heilung 
zu  versuchen.  Am  unbedenklichsten  wird  man  aus  dem  Apograph. 
Borgian.  und  der  sehr  genauen  Catherwood'schen  Copie  das  Nun 
in   Uonegger's  Abschrift  wiederherstellen  dürfen,  in  welcher  der- 
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Ulf    <tr    riiL    i*f*nm    1ftfziai:iifcuM» 
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iiiiiiii«3«n  7  fü.'is  ui  »iitcaiff 
LI-  iiiHs=7iHCifEaBiiir  JA  iiiiiinrv»c»   öh  sHfc- 

.UdiMMBt  U    dl 

SR»    JFj 

.  muä  laeüic  ja  &tc!*ff  c^r  t^f.ubiiB-^A  ifniia    »sex: 
lifubfs  iiilflcx  \i^Mi   "tns  mic  "^t    A  c^ts  i>i«vrjifa 

loti    ctaiwa.  !■  saiiiiftiRi»£a   Tihüh  ***«  r^  <«•»-> 

D'jc   ntiKTTc  Xe^    «nt^'a  4.Miir«i  v-:r   k.:  Bi^«   c«r    Jim»- 

■Bca   in  t*!m  Xwi  tt.x     Z.  3     Mruk>: f^ic» 

»it  i«s  Kir  üolK^«  *  Y  <r*  ecäMi«  Ki-fl  c^Wr 

'  i«  liifVfrcireai  Texte  "rr  za  ä»4cn«  4*i«tt 

kctae  R«9Äe  msb. 
Mit   4««   4arc^  «i«*«  V^rri-Mrlav   4cr  X^aimi  yir»f«ift 

Tkeiie  »ar  »»ci  drei  iii  jc-ox  BBic-lAaiiie  Zetci«^ 
seil«  »Z.  6.  BM^Etf.  ^  Z.  7.  7.  Z.  6u  iü.  Z.  7.  Vi  .  ^örtVa  vir  m« 
■■■  mm  ^c  Lei  aar  d«r  A^'^«ilaiii  a  vAirca.  Sic  n  erUÄrea 
Ut  abac  eia  kl«r««  Verfiäa^aUs  4ei  ^arix-ineB  Test»  aicki  ai^^^« 
liek.  4ic«§  »vtr  wie^fTBa  durk  4ie  ricitif«  Aasicki  vai  de« 
Zve^k  de«  Sieiaea  ke^iesi-  Er  i&t.  wie  wir  »ckoa  !■  ^weisea 
sacktea.  keia  Grahftteia.  »oader«  dieaie  znr  Teiierseinfl  eiacr 
Haattkär.  Hie  enie  Zeiie.  dnrrk  rrö^ere  Esiferaun^  uaj  |r^«« 
rauaiirere  Bu^i.frtavea  vor  dea  ätrieea  aa^s^ezeickaet.  fta|^«  das«  css 
^daa  UaaA  de^  ZZ'ZHj  Solaej  des  r=«£*.^«kBeÄ  des  *rc**  sei, 
Uaaa  wrrdea  die  Baaleate  eeaaaat.  die  das  Haus  aufsrefiikrc 
kakca.  Zaer«t.  als  aa  BeiÄten  betkeiliffl «  die  Maarer«  S^sn 
0:3«i7.  drei  aa  der  Zakl.  aater  4eaea  der  Saka  de«  Uaases.     Kr 


•  -- 


352  Blau,  Über  das  numidische  Alphabet. 

wird  durch  die  Nennung  von  dreien  seiner  AhbeD(Z.  8):  pDM  fa  ^73t 
ibD  7^  DDTSD'f  }^  vor  den  beiden  andern ,  von  denen  nur  der  Vater 
genannt  ist  (Z.  2:  n^mDlW  p  ^1»^9  und  Z.  4:  ]30^i  f2  ''a:»), 
hervorgehoben.     Die  5.  Zeile,  der  schwierigste  Theil  der  ganzen 
Inschrift,  enthält  vor  den  durch  i  „und*^  verbundenen  drei  Namen 
173D,  ^tTM  und  ]3D'ni  deutlich  folgende  Buchstaben  ...  ecbu;  n^rficai, 
die  sich  als  zwei  durch  den  Punkt  nach  dem  Tbau  und  nach  dem 
Aleph    gesonderte   Wörter  kundgeben.     Ein    drittes   muss   in  der 
Lücke  gestanden  haben.     Bis  auf  die  neueste  Zeit  sind  jene  Worte 
falsch  erklärt  worden.      Judas    las    etbu;   na  IM^D    „postquam  in- 
trasset   in   domum    quietam*'    und  Rüdiger   in    der  Anzeige  jenes 
Werkes   von  Judas   (A.  L.  Z.  1848.  Novbr.)    etb^D  na  n^as    in 
denselben  Sinne,    obgleich  schon  Movers  (I.  S.  HO)    als  einzig 
richtige  Bedeutung  des  streitigen   4ten  Buchstaben  Sain    nachge- 
wiesen hatte.     Doch  scheint  auch  letzterer  den  Sinn  nicht  gefasst 
zu  haben,  indem  er  nnT  als  besonderes  Wort  schreibt.     Richtiger 
hatte  schon  de  Saulcy    (Journ.  asiat.  1843  a.  a.  0.)   die   ersten 
sechs  Zeichen  zu  einem  Worte   verbunden.     Es    steht   unzweifel- 
haft da  n^TMai.     Ich  meine:  das  i  zu  Anfange  kann  nicht  leicht 
etwas  Anderes  sein  als  die  Copulativpartikel ,  der  Rest  des  Wortes 
weist   sich    durch  die  Präposition  a    und    die  Femininalendung  n 
als  ein  Substantivum  aus,  abgeleitet  von  dem  Stamme  ^r»;   aber 
abgesehen  davon ,  dass  von  diesem  ein  Substantiv  in  jener  Form, 
wenigstens  im  Hebräischen,    nicht  existirt,  giebt  auch    ein  cLnxit 
oder  cingulum   hier  gar  keinen  Sinn,   und    es  muss   irgend  etwas 
Anderes  bedeuten.     In  Erwägung  nun,    dass   das  'Ain  in  unserer 
Inschrift    öfter    seine  Schwäche  bekundet  (s.  oben),    liegt  es  zu 
nahe,  an  eine  Abschwächung  von  ^ly  zudenken,  als  dass  weitere 
Analogieen     anzuführen    nöthig    wäre.       Das    fragliche    Wort    ist 
nichts  Anderes  als  das  hebr.  n'^T^  „Hülfe"  (Ps.  60,  13.   108,  13); 
und  mit  Hinzunahme  des  fi^lcti  ),ejus''  (a.  oben)  erhalten  wir  einen 
sehr  guten  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergebenden,  ohne  uns  in 
Conjecturen  über  das  fehlende  Wort  —  wahrscheinlich  ein  Verbum 
oder  Participium    in  der  Bedeutung  „ arbeiten*'  oder  „bauen*'  — 
ergeben  zu  müssen.     Es  werden  nämlich,   der  Construction    nach 
auf  den  letztgenannten  bezogen ,  sonst  aber  entsprechend  den  drei 
Maurern  (Z.  2.  3.  4),  nun  drei  Gehülfen  namhaft  gemacht,  deren 
niederen  Rang  auch  die  Weglassung    des  Vatersnamens  andeutet. 
Dann  in  Z.  6  die  zwei  Zimmerleute    (^y^tt5  =  'n^ib  DttJ^nn)    biOTS 
Sohn  des  ]od:3  und  73:^  Sohn  des  **tt$N,  endlich  in  Z.  7  —  weil 
wohl    am  wenigsten    in  Anspruch    genommen,    darum    zuletzt   ge- 
nannt —  zwei  Eisengiesser    (bt^atb  D3D3n )  DDd  Sohn  des  bba 
und    "^DD    Sohn   des  tDaa. 

Durchsichtig  und^ deutlich  liegt  so  vor  uns,  was  auf  dem 
Stein  geschrieben  steht.  Das  grosse  Verdienst,  durch  Entziffe- 
runir  des  Anfangs  der  Zeilen  2.  6.  7  zuerst  auf  diesen  Inhalt 
richtig  hingewiesen  zu  haben,  hat  Movers  (Phon.  Texte  I,  S.  81). 
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Dasfl  aber  danach  der  Stein  kein  Gralistein  sein  kann,  muss  ich 
flo  langpe  behaupten,  bis  glaubhaft  gemacht  ist,  dass  zur  Errich* 
tnng  eines  einfachen  Grabmals  Maurer,  Zimmerleute,  Schmiede 
nöthig  waren.  Dann  würde  ich  auch  unbeschadet  des  Uebrigen 
statt  der  oben  sprachlich  gerechtfertigten  Conjectur  rnn  „das 
Haus^^  Z.  1  z.  Anf.  ns^Tsn  zu  lesen  mich  um  so  weniger  weigern, 
als  die  Lücke  am  Beginn  der  Zeile  durch  drei  Buchstab'en  besser 
würde  ausgefüllt  werden,  als  durch  einen.  Leider  kann  dieser 
Streitpunkt  durch  den  numidischen  Tbeil  nicht  mehr  entschieden 
werden,  da  die  ersten  Worte  von  Z.  1  wie  auch  Z.  2  so  vertilgt 
sind ,  dass  man  auf  eine  Wiederherstellung  alles  dessen  wenig« 
stens,  was  nicht  Eigenname  ist,  verzichten  muss,  wenn  sich  nicht 
andere  numidische  Monumente  parallelen  Inhalts  finden,  oder  unsere 
Kenntniss  der  Sprache  noch  eine  ganz  andere  wird ,  als  sie  jetzt 
ist  Denn  die  gegenwärtige  unsichere  und  ungenügende  Bekannt- 
schaft mit  derselben  ist  es  hauptsächlich ,  wodurch  die  Erklärung 
der  Inschrift   noch  erschwert  wird. 

Die  Reste  der  libyschen  Sprache,  die  von  den  Alten  aufbe- 
wahrt worden  (gesammelt,  aber  weder  vollständig  noch  mit  gehöri- 
ger Ausscheidung  einiges  Punischen,  bei  Gesenius  Monn.  Phoen. 
p.  196.  Not«  **)  u.  p.  465),  sind  so  kümmerlich  und  unzuverlässig, 
dass  wir  sie  gar  nicht  als  üülfsmittel  für  die  Sprachforschung 
benutzen  können,  sondern  lediglich  auf  die  Ermittelung  der  acht 
afrikanischen  Elemente  in  den  noch  lebenden  Tochtersprachen, 
den  Berberdialekten,  angewiesen  sind.  Aber  wie  schwierig  es  ist, 
auf  einem  Schauplätze,  auf  dem  seit  Jahrtausenden  die  verschie- 
densten Nationen  in  buntem  Wechsel  sich  tummelten,  aufsuchen 
zu  wollen,  was  je  die  abtretenden  Völker  den  kommenden  von 
ihrer  Sprache  gelassen ,  was  ihnen  Neues  zugeführt  worden ,  und 
wie  gewagt  selbst  im  günstigsten  Falle ,  d.  b.  wenn  man  das  den 
verschiedenen  Einwanderungen  Anheimfallende  glücklich  auszu- 
scheiden vermocht  hat,  der  Schluss  ist,  dass  der  Rest,  mit  dem 
man  nichts  anzufangen  gewusst,  das  eigentliche  Sprachgut  des 
eingebornen  Volksstammes  sei,  weiss  ich  selbst  nur  zu  gut  und 
begebe  mich  daher  hier  wenigstens  eines  genaueren  Eingehens 
in  die  Frage,  was  in  der  heutigen  Berberspracbe  numidischen 
Ursprungs  sei.  Denn  da  einmal  der  grosse  Einflusd  eines  er- 
obernden Volkes,  der  Araber,  auf  die  Sprache  zugestanden  wer- 
den muss,  so  wird  damit  zugleich  der  Möglichkeit  Raum  gegeben, 
dass  die  Berbersprache  eben  so  wenig  andern  frühem  Eindring- 
lingen Widerstand  geleistet  habe,  die  ihren  Glauben  und  ihre 
Sitten  dort  ausbreiteten.  Und  wie  ein  mehr  oder  minder  grosser 
Theil  des  Wortvorrathes  in  allen  Berberdialekten  unbestritten  ara- 
bisch ist,  so  ist  das  Dasein  älterer  semitischer  Elemente,  mögen 
sie  durch  die  Punier  oder  durch  anderweitige  Berührungen  hin- 
eingekommen sein,  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  das  häufige 
Vorkommen    ägyptischer,    namentlich  in  den    östlichen  Provinzen, 

\ .  Bd.  ^* 
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dnrch  die  zeitweilige  Herrschaft  der  Aegypter  (Diod.  1,  55)  be- 
dingt, uod  der  Uebergang  einiges  Indogermaniseben  ans  dem 
Römischen  und  Vandalischen  nicht  unmöglicli.  Aber  diesen  Knäuel, 
der  durch  die  incorrecte  und  inconsequente  Orthographie  vieler 
Wörtersammlungen  noch  verwirrter  wird,  au  entwickeln,  muss 
andern  Forschungen  vorbehalten  werden« 

Trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten ,  denen  sich  nur  entgegen- 
setzen lässt,  dass  die  dem  Innern  näher  wohnenden  Stämme  in 
ihren  Wüsten  und  Gebirgen  weniger  von  den  Fremdlingen  beein- 
trächtigt worden  sind,  und  so  gut  sie  ihre  Schrift  wenigstens 
zwei  Jahrtausende  hindurch  in  ziemlich  starrer  Gleichförmigkeit 
gewahrt  haben ,  auch  ihre  Sprache  rein  erhalten  haben  können, 
wage  ich  den  Versuch  einer  Erklärung  einiger  in  der  Tucca- 
Inschrift  vorkommender  Wörter,  der,  wenn  auch  nur  zu  einem 
Minimum  von  Resultat  gelangend,  doch  vielleicht  die  Untersuchung 
um  etwas  fördert,  zugleich  aber  als  erster  Anfang  Anspruch  auf 
möglichste  Nachsicht  der  Beurtheilung  macht 

Zunächst  das  am  häufigsten  wiederkehrende,  im  panischen 
Texte  etwa  zehnmal  kenntliche  p  „Sohn^*.  Ihm  entspricht  in 
der  numidischen  Urschrift  achtmal  deutlich  {So  d.  i.  IK,  an 
drei  Stellen  sieht  man  nur  noch  das  Vav  (Z.  3.  Z.  6).  Wir  erwar- 
ten auf  Grund  der  punischcn  Uebersetzung  ein  Wort,  welches 
Sohn  bedeutet.  Und  sehr  passend  daher  bietet  das  Nenberberische 
(Venture  dict.  herb.  p.  76)  das  Wort  itri  „Sohn*^  Eine  solche 
Uebereinstimmung  ist  überraschend  und  ansprechend  genug,  nnd 
diese  Erklärung  der  Annahme  de  Saulcy's  f  a.  a.  0.  p.  126)  nnd 
Movers'  (I,  S.  81),  dass  der  numidische  Text  statt  des  panischen 
f^  die  Partikel  u  substituirt  habe,  entschieden  vorzuziehen.  Zwar 
würde  der  Einwurf,   den  Judas  gegen  de  Saulcy   geltend  machte 

(Etüde  ph.  p.  215),  dass  die  Partikel  »f  wohl  in  I,  aber  nicht  in^ 

abgekürzt  werde,  durch  die  Bestimmung  des  N  zn  nichte  wer- 
den; allein  es  liegt  näher  zu  glauben,  dass  der,  welcher]^  über- 
setzte, ein  gleichbedeutendes  Wort  im  Urtexte  fand.  Jenes  ttri 
lese  ich  auch  auf  der  von  Honegger  entdeckten,  von  Gesenins 
(Monn.  Ph.  tab.  4-8)  mitgetheilten  numidischen  Inschrift,  die  man 
nur  in  eine  andere  Lage  bringen  muss,  um  vier  Zeilen  von  fünf 
bis  sechs  liuchstnben  zu  erkennen ,  am  Schluss  der  1.  2.  nnd 
3.  Zeile.  Das  Wort  scheint  sich  neben  dem  auf  andern  Inschrif- 
ten (Judas  pl.  32.  8,  Z.  2.  9,  I.  3.  4.  5,  3),  in  vielen  numidischen 
Ei^nnamen,  Masgaba,  Nsssinissa,  Masintha,  Massathes,  Mas- 
sages,  Massiva,  Massugrada,  Mastanabai,  Mazippa,  Mezetnius, 
Misagenes,  Misdcs,  und  im  Berberischen  (Venture  a.  a.  0.)  vor- 
kommenden mes ,  mis ,  dessen  Ursprung  im  Aegjptischen  sn  suchen 
ist,  als  das  einheimische  Wort  zu  legitimiren,  wenn  man  darauf 
Gewicht  legen  darf,  dass  es  in  unserer  Inschrift  als  Appeliatiwm 


Blau,  über  das  numidische  Alphabet.  355 

erscheint  9  während  DX3  hier  (Z.6)  und  in  den  genannten  Nominihug 
propriia  nur  zur  Bildung  eben  solcher  Nomina  gebraucht  wird« 

Kin  zweites  VVörtchen,  das  Öfters  zwischen  den  Eigenna- 
men der  Tucca-Inschrift  im  punischen  Texte  steht,  ist  die  Par- 
tikel 1  „und'S  nämlich  vor  den  Namen  ]»Q  (Z.  ö),  ]D3et  (Z.  7), 
^DD  (Z.  7),  und  vermuthlich  auch  vor  ^Dü1^  (Z.  5).  In  drei  von 
diesen  Stellen  entspricht  dem  Vav  im  numidiscben  Texte  der  in 
der  zweitgenannten  defecte  Punkt,  der  hier  wohl  nur  zufallig  ia 
der  Uoiieggerschen  Copie  mehr  viereckig  ist,  während  er  sonst 
rund  erscheint.  Ich  vermag  auch  ihn  nicht  anders  als  durch  Aleph 
zu  erklären;  denn  da  er  in  allen  übrigen  Fällen  der  Inschrift 
seine  Potenz  als  Buchstabe  bewährt,  so  ist  nicht  glaublich,  dass 
er  bloss  hier  als  Worttheiler  fungire,  und  dass  das  1  im 
Punischen  ganz  willkürlich  hinzugefügt  sei^  da  ja,  wenn  die 
libyschen  Namen  nicht  durch  „und"  verbunden  waren,  der  puni- 
sche  Text  diese  Verbindung  eben  so  gut  ohne  Nachtheil  für  das 
Verstand niss  weglassen  konnte*  Wir  dürfen  vielmehr  daraas 
iichliessea,  dass  das  Numidische  eine  anderweiter  Bestätigung 
freilich  noch  harrende  Partikel  M  für  die  Copula  hatte,  wenn 
«ich  auch  im  Neuberberischen ,  das  überhaupt  au  diesen  Redetheil- 
chen  sehr  arm  ist,  keine  Spuren  davon  zeigen.  Eine  Stelle  ist 
noch  der  Berücksichtigung  werth,  weil  sie  gegen  die  obige  Ver- 
muthung  zu  sprechen  scheint;  nämlich  der  Anfang  von  Z.  5,  wo 
im  punischen  Theil  1  steht,  im  Libyschen  aber  jener  Punkt  ver» 
nisst  wird.  Es  sind  hier  nur  zwei  Fälle  der  Erklärung  möglich: 
entweder  ist  von  den  Abschreibern  der  Punkt  zu  Anfang  über- 
sehen worden,  und  dann  dürften  wir  ihn  auf  Grund  der  andern 
Stellen  hinzusetzen,  oder  er  hat  gar  nicht  dagestanden,  sondern 
das  punische  1  ist  aus  einer  in  den  Buchstaben  DsbOD  mit  ent- 
haltenen, von  jenem  m  verschiedenen  Copulativpartikel  übersetzt. 
Für  den  letzten  Fall  fehlt  jedoch  auch  jeder  weitere  Anhaltspunkt 
Um  indess  auch  dieser  Älöglichkeit  ihr  Recht  widerfahren  zu 
lassen,  ist  es  nöthig  auf  eine  genaue  Analyse  der  Form  D3bD9 
einzugehen.  Sie  ist  übersetzt  durch  Mbd  n'iTMai  9,und  zu  seiner 
Unterstützung  [haben  gearbeitet]",  muss  also  eine  gleiche  Be^ 
deutnng  haben.  Dem  »b'ä  entspricht  das  d,  im  Berberischea 
Pronominalsuffix  der  3.  Pers.  sing,  und  plur.  am  Verbum  und 
Nomen  (Venture  p.  94.  159).  Das  Nun  ist  entweder  Endung  der 
3.  plur.  praeter.  (Vent.  p.  5.  Newman  gramm.  Berb.  in  Ztschr.  L 
K.  d.  M.  V,  p.  30:2) ,  oder  die  im  Berberischen  so  häufige  Plural- 
Uldung  -dn ,  -in«  Der  Stamm  müsste  also  bedeuten  „unterstützen^^ 
und  bDD,  oder  wenn  man  in  dem  Capb  das  vermisste  „und^^  suchen 
wollte  (kopt  Kc?),  wenigstens  bo  heissen.  Ich  gestehe,  keinao 
von  beiden  in  den  mir  zugänglichen  Wörtersammlungen  und  Tex- 
ten gefunden  zu  haben  und  will  auf  eine  Vermuthung,  dass  das 
ägypt.  ^oAg  adjuvare,  semit  nbx,  verwandt  sei,  kein  Gewicht  legen. 

Zeile  B  zu  Anfang  steht  pas,  Z.  7  ]3aa,  deren  Schluss-Nun 
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wegen  der  folgenden  Constniction  für  die  Plnralendnng  von  No- 
minibua  oder  Participien  zu  halten  ist.  Der  Stamm  naa  muss  mit 
U$ln  9  733  mit  ^03  gleichbedeutend  sein.  Judas  suchte  fiir  jenes 
das  semitische  a^3,  für  dieses  ^aa  zu  vergleichen.  Aber  dieser 
Vergleich  hinkt  sehr,  da  der  Sprachgebrauch  beider  die  zufölli- 
gen  Ausdrücke  von  Lexikographen  vi^ie  Lethierry  und  Buxtorf,  auf 
die  Judas  (Et  ph.  p.  216.  210)  sich  stützt,  nicht  rechtfertigt,  und 
in  der  letzteren  Stelle  auch  nicht  7933  steht,  sondern  7^33,  dessen 
vorletztes  Nun ,  nur  um.  nicht  mit  dem  folgenden  zusammen  für 
Lamed  gehalten  zu  vi^erden,  eine  etwas  veränderte  Richtung  hat 
(vgl.  den  Anfang  des  Namens  7DD33  Z.  6  und  die  beiden  Lamed 
10  bba  Z.  7).  Reide  werden  mit  den  folgenden  Substantiven  durch 
die  Partikel  en,  7N  verbunden,  deren  Gebrauch  im  Neuberberi- 
flchen  ganz  dem  des  ti  in  unserer  Inschrift  entspricht  (Vent  p.  57). 
Die  beiden  noch  übrigen  Substantiva  haben  für  uns  besonderes  Inter- 
esse ,  weil  sie  einige  in  den  Eigennamen  nicht  vorkommende  Buch« 
Stäben  enthalten ,  sind  aber  eben  desswegen  auch  fiir  den  Erklärer 
schwieriger.  Die  dunkelste  Partie,  um  gleich  mit  dieser  anzufan- 
gen ,  bilden  die  beiden  bezüglich  am  Ende  stehenden  Zeichen ,  von 
welchen  das  zweite  ein  n  ,  das  erste  unbekannt  ist.  Ihre  Stelle  und 
die  Conformität  in  beiden  Zeilen  scheint  darauf  hinzudeuten ,  dass 
es  grammatische  Endungen  sind,  zu  deren  Bestimmung. jedoch 
erst  eine  genauere  Kenntniss  des  grammatischen  Baues  der  numi- 
dischen  Sprache  den  Schlüssel  finden  wird.  Jetzt  schon  entschei- 
den zu  wollen,  ob  es,  wie  Judas  (a.  a.  0.  S.  218)  glaubte,  Zeichen 
des  Plurals ,  oder  ob  es  Casusendungen ,  oder  was  sonst  sind ,  ist 
nicht  möglich;  nur  mag  gegen  Judas  das  bemerkt  werden,  dass 
doch  die  übrigen  Nominalplurale,  die  in  unserer  Inschrift  vorkom- 
men, jenes  signe  id^ographique  du  pluriel  nicht  haben,  dass  wir 
überhaupt  keine  andere  Spur  von  derartigem  ideographischen  Prin- 
cip  der  numidischen  Schrift  kennen,  dass  endlich  die  entsprechenden 
panischen  Worte  Singulare  sind.  Von  den  Substantiven  selbst 
nun,  denen  diese  Endung  angehängt  ist,  muss  das  in  Z.  6  nach 
dem  punischen  Texte  „Holz*'  bedeuten.  Es  besteht  aus  drei  Buch- 
staben ,  wovon  wir  den  ersten  leicht  als  u? ,  den  dritten  als  ^  er- 
kennen. Der  mittelste  ist  uns  noch  nicht  vorgekommen ,  findet  sich 
auch  auf  den  edirten  Inschriften  nur  noch  einmal  ( Jud.  5,  Z.  4), 
wo  aber  seine  Geltung  durch  den  Context  eben  so  wenig  bestimmt 
werden  kann,  in  den  jetzt  gebräuchlichen  Alphabeten  scheint  am 
entsprechendsten  das  Zeichen  zu  sein,  welches  Oudnej  als  Yigh 
verzeichnet  hat;  ihm  verwandt  das  Caph  des  Thifinag,  mit  dem 
daher  auch  de  Saulcy  unser  Zeichen  verglichen  hat,  während 
Judas  entschieden  irrt,  wenn  er  es  für  Vav  hält.  Ich  halte  es 
hiemach  für  einen  der  weichen  Gaumenbuchstaben.  Die  sich  da- 
gegen erhebenden  Bedenken ,  dass  wir  für  diese  Laute  oben  schon 
Gimel  und  Caph  getroffen  haben,  schwinden,  wenn  wir  beach- 
ten, dass  nach  ihn  khalddn  (deSacy,  ehrest,  arab.  111,  p.  346) 
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die  Sprache  der  Berbern  eineo  Laut  hatte  oUül  {^ 
oUit  3^  ^««jk^^t^  •  Vgl.  die  weiche  Aussprache  des  Qoph  bei  den 
heutigen  Mauren  (Dombaj,  Gramm,  §.  8).  Also  auch  hier  ein  dem 
semitischen  Alphabete  fremder  Laut,  für  den  das  nnmidische  Al- 
phabet ein  besonderes  Zeichen  hatte.  Zu  demselben  Brgebniss 
führt  uns  rücksichtlich  der  Bestimmung  des  Buchstaben  ein  an- 
derer Weg.  Das  Wort  muss,  wie  gesagt,  „Holz'<  bedeuten«  In 
allen  Berberdialekten  nun  heisst  ganz  gewöhnlich  das  Holz  asgar, 
esghar,  esagar  (Hodgson  Notes  S.  86.97.  99.  101.  Venture  p.  35). 
Zwar  giebt  Venture,    dessen    Schreibung   mit  c   seiner    inconse- 

quenten  Orthographie  zur  Last  fallt,  nur  die  Bedeutung  „Brenn- 
holz" an,  und  diese  hat  es  auch  wirklich,  z.  B.  in  dem  Sprüch- 
worte bei  Hodgson  p.  18:  Kul  esghar  sidohanis  „all'  Holz  hat 
seinen  Rauch";  aber  bald  darauf  folgt  eib  anderes:  Oorhedra; 
edhuran  esghar  imoughan,  „sprich  nicht!  das  Holz  hat  Ohren!"  bei 
welchem  namentlich  wer  das  deutsche  „die  Wände  haben  Obren" 
kennt,  eher  an  das  zum  Bauen  verwendete  Holz  denken  wird,  als 
an  Brennholz.  Dieses  esghar  nun,  dessen  Elif  wohl  nur  prosthe- 
tisch, dessen  iz)  und  ")  aber  im  Tucca- Texte  nicht  zu  verkennen 
ist,  bestätigt  die  Vermuthung,  dass  der  mittelste  Buchstabe  ein 
g  oder  gh  sei;  und  es  wird  nicht]  viel  einzuwenden  sein,  wenn 
man  dieses  Wort  in  unserem  Texte  wiederfinden  will,  mag  man 
auch  im  üebrigen  eine  etwaige  Verwandtschaft  mit  dem  semitischen 
^\^  dahingestellt  sein  lassen.  —  Endlich  das  in  gleicher  Stelle 

in  der  letzten  Zeile  stehende  Wort  ist  übersetzt  durch  bT*^a 
„Eisen"  und  muss  demnach  dieses  bedeutet  haben.  Der  berberi- 
sche Name  dieses  in  den  Gebirgen  Nordafrika's  selbst  vorhande- 
nen Metalls  (Staw,  voy.  S.  138)  ist  nach  den  lexikalischen  Samm- 
lungen toexxaly  wazal,  ouzailj  usal,  usel  (Venture  p.  74.  Journ. 
of  the  Roy.  Asiat.  Soc.  1836.  p.  120.  Shaw,  Reisen  S.  411. 
Hodgson  Notes  p.  91.  96.  101),  ein  Wort,  dessen  semitischer 
Ursprung  schon  darum  wahrscheinlich  ist,  weil  die  afrikanischen 
Bergwerkerzeugnisse  zuerst  von  Semiten  gewonnen  wurden  oder 
doch  hauptsächlich  in  die  Hände  des  semitischen  Handels  gingen 
(s.  Movers  in  Ersch  u.  Gruber  Encycl.  Art  Phönicien  S.  355. 
366.  370  f.),  woher  denn  auch  die  Namen  anderer  Metalle  im 
Berberischen  semitisch  sind:  onnds ,  enhas  Kupfer  =U}n3)  ikiri 
Blei  von  ^^^  *npn  „schwer  sein",  und  wirq,  auragh  Gold=äthiop. 

Q)CjSp^  arab.  ^J;))  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^'  ^urum  zu  identificiren,  wie 
Hodgi|on  p.  20  thut,  gerechtes  Bedenken  erregt  Es  könnte 
nun  die  Form  wezzal  durch  Erweichung  des  ^  (vgl.  oben  *nrtbl1 
:^  n^ntiid  Z.  2 )  und  Assimilation  des  r  sehr  wohl  aus  bT'na 
entstanden  sein  und  zu  der  Form  uzel,  usal  ist  dann  nur  noch 
ein  Schritt  Von  den  Arabern  aber  kann  dieses  Wort  nicht  erst 
mitgebracht  worden  sein,  sondern  es  weist  auf  einen  altern  Einfluss 
der  Semiten  hin,   und  könnte   gar  wohl  schon  vor  der  Zeit,   wo 
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unsere  Inschrift  abgefasst  warde,  in  die  Sprache  eingedmngen 
sein,  die  jetzt  wenigstens  kein  Wort  ausser  diesem  dafür  hat. 
Lesbar  ist  in  der  fraglichen  Stelle  nur  das  b.  Sollte  nicht  die 
Linie,  welche  vor  diesem  steht,  in  unserem  Alphabet  aber  nrcht 
nnterzubringen  ist,  zu  einem  Sain  (Z.  5)  zu  ergänzen  sein,  und 
könnte  nicht  das  ti,  wenn  en^usel  zu  einem  Worte  verschmolzen 
ward,  nach  defectiver  Schreibweise  ausgefallen  sein,  bt2H  fiir 
bmaM  oder  btiaN?  So  gewagt  es  auch  ist,  jetzt,  wo  die  Erklä- 
rung der  numidischen  Schriftdenkmäler  noch  in  dem  ersten  Sta- 
dium ihrer  Kntwickelung  ist,  sich  schon  mit  Conjectureo  zu  hel- 
fen, so  weiss  ich  doch  nichts  Besseres  zu  geben,  und  namentlich 
das  unbekannte  Zeichen  (  c=3  )  nicht  irgendwie  zu  bestimmen, 
und  wage  daher  nicht,  es  als  einen  besonderen  Buchstaben  in 
das  Alphabet  aufzunehmen,  so  wenig  wie  jene  drei  Horizontal- 
parallelen. 

Abgesehen  also  von  diesen  beiden  Zeichen  liefert  die  Tucca- 
Inschrift  ein  gesichertes  Alphabet  von  20  Buchstaben,  von  denen 
drei,  nämlich  ^^    gelispeltes  ih, 

^      eine  Sibilans, 

da    ein  gh  oder  </, 

im  phönicischen  Alphabete  nur  annähernd  wiedergegeben ,  Folgende 
siebzehn  aber  genau  ausgedrückt  werden  können : 


1   infl 


inni 


^  i 


n 


-IL, 

nr 


D 


(U. 
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Thon  wir  eineo  Blick  auf  das  Ganze,  so  vermissen  wir  vor 
allem  die  Gutturalen  n,  tl,  :?.  Die  Figuren,  welche  die  neuern 
Alphabete  für  diese  Buchstaben  geben,  verratben  meist  einen  sehr 
jungen  Ursprung.  In  dem  Boissonet'schen  Alphabete  (Saulcj 
a.  a.  0.  col.  2.  3)  ist  das  y  durch  vier  wagerechte  Parallel-Linien, 
das  n  durch  fünf  dergleichen  ausgedrückt  (in  dem  Facsimile  Rev« 
Arch^ol.  1845  pl.  39  sind  es  Punkte),    das  ^  gleicht   dem  'Ain, 

nur  mit  einem  fünften  Strich  daneben.  In  dem  Romüz  (de  Saalcy 
a.  a.  0.  col.  1)  ist  das  'Ain,  wie  es  scheint,  nur  ein  umgekehrtes 
arabisches  £.    Diese  Zeichen  entstanden  wohl  alle  erst  aus  dem  Be- 

dürfniss,  arabische  Wörter  auszudrücken.  Weniger  sichtbar  ist  diese 
hei  den  Thifiuag-Zeichen  für  n  (^  und  ^)f  die  man  aus  paläogra- 
phischen  Gründen  allerdings  für  alt  zu  halten  geneigt  sein  möchte« 
Den  Beweis  hierfür,  sowie  für  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhan- 
densein eines  nnmidischen  'Ain  ui\d  He  müssen  wir  freilich  schuldig 
bleiben.  Er  lässt  sich  weder  aus  der  gegenwärtig  so  verderbten 
Aussprache  des  Berberiscben ,  von  der  Oudney  (a.  a.  0.  S.67) 
allerdings  sagt:  the  language  of  tbeTuaricks  is  harsh  and  guttural, 
und  aus  der  noch  verderbteren  europäischen  Orthographie  der  Wör- 
tersammlungen,  noch  aus  den  Schriftdenkmälern  führen,  auf  denen, 
da  der  Name  iz3nK3:'  (Tucc.  2) ,  wo  dus  y  vorkommen  würde,  im 
numidischen   Theil    nicht    erhalten    ist,    vielleicht   nur  die    erste 

Figur  des  Thifinag  für  ^  j    ein  umgekehrtes  numidisches  Daleth, 

vorkommt  (de  Saulcy  a.  a.  0.  S.  252).  Was  von  den  n- Guttura- 
len, das  gilt  auch  von  einem  andern  Buchstaben,  der  in  der  Tucca- 
Inschrift  nicht,  wohl  aber  in  den  neuern  Alphabeten  erscheint,  dem 
Qoph.  Die  Thißnag-Figur  kommt  auch  auf  der  Honegger'schen  In- 
schrift und  in  liegender  Stellung,  wie  imRomdz  in  den  Falbe'schen 
Inschriften  (Judas  2.  4)  vor.  Sonst  bieten  die  übrigen  veröffentlich- 
ten Denkmäler  keine  besonders  beachtenswerthen  neuen  Zeichen, 
und  es  beschränkt  sich  sonach  das  numidische  Alphabet  auf  einige 
zwanzig  Buchstaben;  folglich  hatte,  da  die  Schrift  durchaus  von 
der  Sprache  abhängig  ist,  auch  die  Sprache  der  Numiden  nur 
eben    so  viele  Laute. 

Die  Erscheinung,  dass  sich  hiermit  das  fragliche  Alphabet 
von  selbst  schon  in  die  Reihe  derjenigen  Alphabete  stellt,  welche 
eine  mehr  oder  minder  directe  Beziehung  zu  dem  Altsemitischen 
verratben ,  veranlasst  uns  zu  einigen  Erläuterungen  dieses  Punk- 
tes, Auf  dem  ganzen  Territorium,  über  welches  diese  Schrift  in 
alter  und  neuer  Zeit  verbreitet  war,  haben  wir,  wenn  wir  nach  ver- 
wandten Schriftarten  und  deren  etwaigem  Einfluss  auf  die  unsere 
suchen,  nur  die  Wahl  zwischen  ägyptischem  und  semitischem 
Material.  Was  Acgvpten  anlangt,  so  will  ich  einen  bedeutenden 
Einfluss  von  dieser  Seite  auf  die  Sprache  durchaus  nicht  leugnen, 
und   wirklich   lassen   sich   auch    lexikalische  Verwandtschaften   in 
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grösserer  Ausdehnung  nachweisen,  als  Hodgson,  der  (Notes 
p,  15  — 17)  bloss  einige  Onomatopoetica  hierher  zieht,  zugeben 
will;  aber  Einfluss  auf  die  Schrift  oder  gar  ägyptischen  Ur- 
sprung unseres  Alphabetes  muss  ich  entschieden  in  Abrede  stel- 
len, so  lange  nicht  triftigere  Beweise  vorgebracht  sind,  als  die 
von  Judas,  dem  Vertreter  dieser  Ansicht,  aufgeführten.  Er  sagt 
(p.  226.  Anm.) :  Les  deux  barres  (du  lamed)  sont  ^videmment  la 
forme  primitive  qui  a  ^te,  dans  P^criture  cursive  des  Egyptiens, 
abr^g^e  en  uue  ligne  lat^ralement  ponctu^e;  nous  voyons  aussi 
pour  plusieurs  lettres  de  l'^criture  des  Berb^res  les  lignes  d^- 
g^nerer  en  points.  L'alphahet  libyen  avait  en  outre  de  commun 
avec  celui  des  Egyptiens  1e  mem  et  le  resh.  Le  beth  des  Libyens 
qui  repr^sente  Poeil  parait  a  ce  titre  d^river  directement  des  hi^ro- 
glyphes  et  il  semble  par  cons^quent  se  rattacher  conform^ment  au 
Systeme  phon^tique  des  hi^roglyphes  au  mot  ^gyptien  bal  qui 
signifie  en  effet  oeil.  Les  valeprs  o ,  ou  de  l'oeil  humain  dans 
le  Systeme  phon^tique  des  hi^roglyphes  Egyptiens  se  rapportent 
facilement  ä  cette  d^termination ,  car  ce  sont  des  alterations  fr^- 
quentes  de  Particulation  B.'*  —  Sehen  wir  nun  aber,  dass  das 
Zeichen  des  menschlichen  Auges  im  Aegyptischen  gerade  nicht 
B  bedeutet,  auch  nicht  einmal  ou  oder  o,  sondern,,  wenigstens 
nach  Chumpollion  (Gramm,  ögypt.  p.  36.  Nr.  18),  e,  t,  ei;  dass 
ferner  die  Scheibe  mit  dem  Punkt  in  der  Mitte  nicht  phonetisch 
vorkommt,  sondern  vielmehr  Zeichen  für  den  Sonnengott  ist;  dass 
endlich  das  R  nicht  durch  einen  Kreis,  wie  im  Numidischen,  son- 
dern   durch    einen    geöffneten  Mund    o    ausgedrückt   wird,    so 

dürfte  man  auch  die  Aehnlichkeit  des  L  in  der  Cursivschrift  und 
die  Ueberciustimmung  des  Zeichens  für  Mem  nur  für  zufallig  halten, 
wenn  keine  durchgreifenderen  Annäherungen  nachgewiesen  werden ; 
und  solche  hübe  ich ,  freilich  nur  mit  einer  mangelhaften  Kennt- 
niss  des  Aegyptischen  ausgerüfstet ,  nicht  zu  entdecken  vermocht« 
Diesen  nicht  überzeugenden  Gründen  Judas'  gegenüber  glaube  ich 
vielmehr  deutliche  Spuren  semitischer  Stammverwandtschaft  des 
Alphabetes  aufweisen  zu  können.  Ausser  der  Schriftrichtung,  die 
im  Numidischen  immer  von  rechts  nach  links  geht,  während  die 
Aegypter  buld  so ,  bald  umgekehrt  schreiben ,  sind  besonders  in 
die  VVagschalc  zu  legen  einige  Eigenthünilichkeitcn  in  dem  System 
des  Alphabetes.  Das  ägyptische  hat  keine  unterscheidenden  Zei- 
chen für  die  Tenuis  und  Aspirata  (Champ.  Gramm,  p.  31.  §.  61), 
ja  nicht  einmal  für  alle  Mediae;  das  numidische  dagegen  zeigt 
eine  ganz  durchgebildete  Ordnung  für  die  drei  in  allen  semiti- 
schen Schriften  geschiedenen  Nuancen  eines  Lautes,  z.  B.  g=a 
Daleth,  «3>=a  Tet,  c{}a  Thau,  wozu  sich  sogar  noch  eine  spe- 
cielle  südsemitische  Eigenthümlichkeit,  der  gelispelte  T-Laut  M 
(arab.  und  himjarit.  ^) ,  gesellt.  Ja  sogar  in  der  Unregelmässig- 
keit,  die  mit  Ausnabme  eines  aramäischen  (s.  Uoffmann.  Gramm. 
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8jr.  §.  7.  Anm.  7  und  tab.  11)  alle  semitiBche  Schriftarten  tbeileD, 
dass  für  den  harten  und  gehauchten  P  -  Laut  nur  ein  Zeichen  vor- 
kommt, stimmt  das  numidische  mit  diesen  öberein.  Ferner  kennt 
die  ägyptische  Schrift  keinen  Unterschied  zwischen  den  verwand- 
ten Liquidis  R  und  L,  während  die  numidische  beide  durch  zwei 
grundverschiedene  Zeichen  streng  auseinander  hält  Die  Zisch- 
laute ferner  entsprechen  durchweg  den  semitischen,  und  fixireo 
sich  in  den  ägyptischen  Denkmälern  nicht  gleicherweise ;  namentlich 
scheinen  die  Hieroglyphen  eines  Zeichens  für  die  dem  Sain  ent- 
sprechende weiche  Sibilans  zu  entbehren.  Die  Schreibung  der 
Vocale  endlich  hat  mit  der  älteren  semitischen  Schreibung ,  nament- 
lich der  phönicischen ,  das  gemein,  dass  nur  für  die  langen  die 
entsprechenden  Vocalbuchstaben  ^  und  n,  und  auch  diese  nur  im  Aus- 
laut, durch  die  Schrift  bezeichnet  werden  (vgl.  die  Namen  ntfit, 
"«DD,  ibD),  während  auch  hier  das  Aegyptische  es  anders  hält. 
Zu  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten,  die  zum  Theil  sich  schon 
mehr  sprachlichen  als  graphischen  Bemerkungen  anreihen,  kommt 
nun  aber  hinzu,  dass  auch  die  einzelnen  Zeichen  fast  durchweg 
sich  als  mit  semitischen  verwandt  ausweisen..  Zeichen  wie  die 
für  Gimel,  Jod,  Schin,  Thau,  haben  deutlich  eine  semitische 
Physiognomie  und  stimmen  nicht  bloss  mit  phÖnicischen ,  sondern 
zum  Theil  noch  mehr  mit  den  himjaritischen  Zeichen  gleicher 
Werthe  (\b  in  dem  Leyd.  Alphab.  bei  Gildemeister,  Ztschr.  f.  K. 
d.  M.  V,  tab.  II ;  in  Alph.  Berolin.  A.  und  Inschriften  für  o  und  to) 
überein.  Andere  verrathen  wenigstens  eine  analoge  Entste- 
hung.    Wie  aus  dem  altsemitischen  Beth  sich  das  südarabische  |^ 

entwickelte,  so  wurde  das  sehr  verwandte  Daleth  im  Numidischeo 

zu  Gn]  mit  kürzerem  Untertheil,  und  wie  das  Beth  und  Resch  in 
der  ältesten  semitischen  Schrift  sehr  ähnlich  aussehen ,  so  gleichen 

sich   hier  mit   abgeworfenem  Schafte   das  ^)    und  Q,   welchem 

ersteren  nur  zur  Unterscheidung  später  ein  Punkt  zugegeben  sein 
mag.  Ganz  ähnlich  bei  zwei  anderen  sehr  verwandten  Zei- 
chen, Lamed  und  Nun.  Beide  wurden  auf  gleichem  Wege  zu 
senkrechten  Strichen  und  dann  wieder  dadurch  auseinander  ge- 
halten, dass  dem  Laraed  ein  zweiter  paralleler  Strich  beigefugt 
wurde.  Dem  Caph  ist  das  Vav  im  PhÖnicischen  oft  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.     Ebenso  unterscheiden  sich  dieselben  im  Numi- 

dischen  nur  unmerklich,  und  wenn  jenes  aus  ^  entstand,  so  konnte 

dieses  aus  ^  hervorgehen.  Noch  andere  finden  ihre  Erklärung 
in  der  Tendenz  nach  Vereinfachung  eckiger  und  coraplicirter  Figu- 
ren.    So  wird  man  unbedenklich  das  Nun  (  |]  )  für  entstanden  aus 

f   halten    können,    wenn    man    den    schon    in   himjaritischen   In- 
schriften häutigen  Uebergang  der  eckigen  in  eine  geschwungenere 
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Figur  (Rodiger  Versuch  S«  40)  ond  die  Analogie  der  EntstehuDg 
de«  neapanischeo  Nun  aus  dem  pbönicischen  beachtet.  Graphische 
Schwierigkeiten  scheint  das  numidische  Phe  zu  machen,  welches 
der  bekannten  pbönicischen  Form  durchaus  unähnlich  ist.  Ueber- 
raschend  ist  es  daher,  das  Phe  des  dem  bimjaritischen  eng  ver- 
schwisterten  älteren  äthiopischen  Alphabetes  in  den  Inschriften  bei 
Salt  und  Rüppell  (Gesen.  A.  L.  Z.  1841.  Nr.  124.  S.  383)  so 
geieichnet  zu  sehen:  '^-9  eine  Fig^,  welche  einmal  das  J}m* 
eck,  welches  einige  himjaritische  Alphabete  (Leyd.  Berol.  A.)  für 
Phe  geben,  sehr  g^t  erklärt,  dann  aber  auch  sich  leicht  in  dem 
Bumidischen  Zeichen  wiederfinden  lässL  Ferner  erkennt  man 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  numidischeu  Tet  und  der  bimjariti- 
schen Figur  desselben  Buchstaben,  wie  das  Leydener  Alphabet 
sie  tiberliefert,  nur  in  anderer  Lage  und  mit  Rundung  der  Ecken; 


und    zwischen    dem    phÖnicisch   durch    0    wiedergegebenen 

«nd  dem  altäthiopischen  Zade ,  dem  bloss  die  untere  Verbindungs- 
linie fehlt,  während  eine  der  libyschen  ganz  gleiche  Figur  in 
bimjaritischen  Inschriften  (Wellst  1.  u.  Hult«  1)  wahrscheinlick 
auch  einen  Zischlaut  vertritt  (s.  Rödiger  a.  a.  0.  S.  26.  Gesen. 
a.  a.  0.  S.  388).  Schwieriger  ist  es  bei  anderen,  die  Genesis  der 
Figur  aus  den  altsemitischen  Alphabeten  nachzuweisen,  und  ick 
m6chte  z.  B.  für  das  Mem  oder  Caph  den  Versuch  kaum  wagen: 
so  wenig  wie  ich  den  Nachweis  fuhren  könnte,  dass  das  Alepb 
ans  einem  Stierkopfe  zum  kleinen  Punkt  wurde.  Indess  fallt  gfe- 
rade  bei  diesem  Buchstaben  von  einer  anderen  Seite  ein  Licht- 
strahl ein.  Wer  nämlich  weiss,  wie  derselbe  unscheinbare  Cir- 
cellus,  den  wir  oben  als  Aleph  verzeichnet  haben,  im  Himjariti- 
schen,  wo  er  ursprünglich  'Ain  ist,  oft  genug  bloss  für  das 
Hamza  gebraucht  wird,  den  wird  die  Behauptung,  dass  jener 
Punkt  eigentlich  nichts  anderes  sei  als  ein  'Ain ,  dessen  Gebrauch 
später  freilicji  die  frühere  Gutturalis  nicht  mehr  erkennen  Hess, 
um  so  weniger  befremden,  als  gerade  in  Nordafrika  die  neu- 
punischen  Inschriften  uns  zahlreiche  Beispiele  eines  ganz  ähn- 
lichen Missbrauchs  des  punischen  'Ain  liefern. 

Doch ,  um  mir  nicht  den  Vorwurf  zuzuziehen ,  dass ,  wer  zu 
viel  beweist,  gar  nichts  beweist,  breche  ich  diese  Andeutungen 
über  eine  Verwandtschaft  des  numidischen  Alphabetes  mit  dem 
südsemitiscben,  die  im  Wesentlichen  schon  zu  Papier  gebracht 
waren,  ehe  mir  bekannt  wurde,  dass  Salisbury  in  Newbaven  be- 
reits einen  ähnlichen  Gedanken  ausgesprochen  hatte,  hier  ab,  fiir 
die  Zukunft  mir  eine  ausfuhrlichere  Erörterung  dieses  Gegen- 
standes vorbehaltend.  Genug,  dass  alle  diese  Einzelnheiten  der 
letzten  Blätter  zusammengenommen  gegen  Judas'  kühne  Hypothese 
gewichtige  Zeugen  sind,  und  wir  mit  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit behaupten  können,  dass  das  Alphabet  wenigstens,  welches 
die  Tucca-Inschrift  bietet,  wesentlich  semitischen  Ursprungs  ist. 
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Dau  die   übriges   in    gleichen   Charakteren  abgefassten   In- 
schriften unser  Alphabet  fast  um  gar  nichts  vermehren ,  sahen  wir 
schon  oben.     Wir  können  vielmehr  alle  jene  Inschriften  so  lien- 
lich   bucbstabiren.     Ueber   das  ABC  gelangen   wir  aber   wirklich 
auch  noch    nicht  hinaus;   denn  bis    zu   einer  Wort-    und  Sinn-Br- 
klämng  dieser  Denkmäler  ist  noch  eine  gewaltige  Kluft,  über  die 
hinwegzukommen    noch  mancher  kühne  Springer   sich    vergeblich 
mühen  wird.     Die  Hemmnisse  liegen  nicht  bloss  in  der  noch  so  nn- 
genügenden  Kenntniss  der  Sprache,  in  welcher  die  Inschriften  ah- 
gefasst  sind ,  sondern  sind  namentlich  auch  äusserer  Art.     Erstens 
nämlich   sind    die   allermeisten    bloss    Bruchstücke   von    g^sseren 
Ganzen,    so   dass    auch   ein    tüchtiger   Kenner    der   Sprache    oft 
nicht  wissen    würde,    wie   er  die  Buchstaben  zu  Worten   verbin- 
den sollte.     Zweitens  wird   man   auch   bei  vollständigen  Inschrif- 
ten bisweilen  ungewiss   sein,    von   welcher  Seite    man    zu    lesen 
anfangen  solle,  da  die  grosse  Mehrzahl  der  Zeichen  so  beschaflPen 
ist,  dass  sie  von  verschiedenen  Seiten  betrachtet  Buchstaben  sind, 
sei  es  dass   sie  sich  selbst  gleichen,  wie  das  Aleph^    Beth,  Jod, 
Samech ,  Resch ,  Than ,  sei  es  dass  sie  mit  veränderter  Lage  auch 
ihren  Werth  ändern,  wie  Vav  und  Lamed ,  Mem ,  Daleth  und  Cheth, 
ib  und  jene  drei  wagerechten  Parallelen.     Daraus  erklärt  es  sich, 
dass  Oudnej  (a.  m»  O«  p.  67)  sagte,    die  Buchstaben  würden  ent* 
weder    von   rechts    nach    links    oder   umgekehrt    oder   horizontal 
geschrieben;   und  von    einigen  Inschriften   lässt   es  sich    mit  Be- 
stimmtheit behaupten,   dass  Judas   sie   ftilsch  angesehen  hat.     So 
z«  B.  ist  Nr,  2  nach  Nr.  4  oder  umgekehrt  zu  richten,    da  beide 
mit  demselben  Worte  anfangen,   und  Nr.  11    gewiss   umzulegen, 
da  schwerlich  drei  R  (Z.  2),  zwei  S  (Z.  1)  und  zwei  D  (Z.  3)  so 
aufeinander  folgten.     In  solchen  Fällen    ist  also  die  Lesung  erst 
durch  die  Erklärung  bedingt.  —   Dazu  kommt  drittens,    dass  die 
Copieen  bei  Judas  nicht  so  zuverlässig  zu  sein  scheinen,  wie  für  die 
Fortsetzung  ernstlicher  Untersuchungen  durchaus  gewünscht  werden 
muss.     Ich  kann  diess  nur  an    einem  Beispiele    nachweisen  ;  aber 
dieses  eine  reicht  hin ,  um  Misstrauen  gegen  die  Treue  der  anderen 
Abschriften  zu  erregen.     Die  drei  von  Judas  unter  Nr.  2.  3.  4  ver- 
öffentlichten,    dem    Antiken-Cabinet   der  Nationalbibliothek   zuge- 
hörigen Steine   waren  schon   von    de  Saulcy  (Journ.  asiat.  1843. 
p.  126)  bekannt  gemacht  worden;   aber  während   dort   die  ersten 
Zeilen   ganz    verschieden   von   einander  sind,    bemerkt  de  Saulcy 
(p.  225)  ausdrücklich:  Ces  trois  inscriptions  que  je  ne  hösite  pas 
k  consid6rer  comme   des  fragmens   de  cippes  funöraires    commen- 
cent  ^videmment  tous  les  trois  par  le  m^me  root.     Er  umschreibt 
den  Anfang  von  Nr.  2  u.  4:  ibn  n.  von  Nr.  3:  bl*     Dürfen  wir  uns 
für  de  Saulcy's  Abschrift  entscheiden ,   und  ferner  uns  seiner  Ver- 
muthung  eines  Weiteren  annehmen,  so  möchte  jenes  ]bn  wohl  nichts 
Anderes  sein  als  der  Rest  des  Wortes  ^bnJa»   medilen   d.  h.  „man 
hat  begraben",    nämlich   3.   plur.    praet.    von   dem    Stamme   medU 
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(Venture  p.  68).  Indess  macht  mich  gleich  bei  diesem  ersten 
Ansatz  so  einer  Erklärung  das  irre,  dass,  wenn  man  die  In- 
schriften von  der  Seite  ansieht,  von  welcher  Judas  Nr.  4  aufge- 
fasst  bat,  in  2.  Z.  2  und  4*  Z.  2.  3  das  Wort  D»  „Sohn''  zu 
erkennen  ist,  und  man  dann  zu  Anfang  beider  auch  ein  mit  glei- 
chen Buchstaben  geschriebenes  Wort  hat.  Dasselbe  023  erkenne 
ich  auch  noch  in  anderen  Inschriften,  lasse  es  jedoch  unentschie- 
deu,  ob  es  dort  integrirender  Theil  von  Nominibus  propriis  ist, 
oder  zwischen  solchen  in  appellativischer  Bedeutung  steht.  Es 
ist  überall  leicht  kenntlich  und  dürfte  daher  in  zweifelhaften  Fäl- 
len für  die  Richtung  der  Zeilen   normgebend  sein. 

Doch  genug  des  Herumtappens  in  diesen  Regionen  derFinster- 
aiss ;  denn  es  kann  der  Forschung  nur  wenig  frommen.  Und  wenn 
wir  auch  einige  parallele  Gruppen  in  den  Inschriften  sehen  (z.  B. 
03»  8,  1.  9,  2.  vgl.  ^O  12,  2),  was  hilft  das,  so  lange  nicht 
der  richtige  Weg  der  Erklärung  entdeckt,  und  von  dem  chaoti- 
schen Schutt  vergangener  Jahrhunderte  gesäubert  ist? 

Doch  hoflPen  wir,  dass  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
nicht  ärmer  an  Entdeckungen  sei  als  die  erste  und  die  Lösung  auch 
dieser  Räthsel  herbeiführe !  Namentlich  wünschen  wir ,  dass  dieje- 
nigen Gelehrten ,  denen  die  Quellen  unmittelbarer  zugänglich  sind, 
und  insbesondere  die  vielen  Reisenden  in  Nordafrika,  auch  diesem 
eben  so  interessanten  als  wichtigen  Theile  der  Alterthumswissen- 
sehaft  ihre  Sorgfalt  zuwenden  und  vor  Allem  möglichst  viel  Ma- 
terial zusammenbringen  mögen;  den  etwaigen  Herausgebern  sol- 
cher Sammlungen  aber  empfehlen  wir  die  g^sste  Genauigkeit 
heim  Copiren;  denn  nur  auf  ganz  zuverlässige  Vorlagen  kann 
eine  eindringende  Untersuchung  sich  stützen« 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Heber  die  Masik  der  ArmeDiert 

Von 
Prof*  Dr*  Pctcrmanii* 

AU  ich  in  dem  Winter  1832y3  taglich  zweimal  auf  der  Insel  S.  Lazzaro 
bei  Venedig  dem  Gottesdienst  der  Mechitharisten  beiwohnte,  hatte  ieh  Ge- 
legenheit, viele  der  armenischen  Kirchenlieder  za  hören,  welche  theils  doreh 
ihre  Eigenthömlichkeit  mich  anzogen,  theils  aber  besonders  dadurch  mein 
Interesse  erregten,  dass  sie  nach  Noten  ganz  eigner  Art  gesangen  wurden, 
welche  in  mannichfaltigen  über  den  Buchstaben  angebrachten  Zeichen  bestehen, 
und  seit  dem  5.  Jahrb.  n.  Chr.  sich  anverändert  erhalten  haben  sollen. 
Als  ein  avij^  äfiovaos  war  Ich  leider  nicht  im  Stande,  in  die  Bedeatang 
dieser  Zeichen  und  das  Innere,  Eigenthömliche  der  armenischen  Musik  ein- 
zudringen. Jedoch  erfuhr  ich ,  dass  in  Venedig  ein  geborner  Armenier  als 
Musikdirector  fougire;  und  diesen  liess  ich  ersuchen,  mir  einige  Gesänge  io 
unser  Notensystem  überzutragen.  Er  that  diess,  und  ich  theile  dieselben  mit 
den  armenischen  Worten  and  musikalischen  Zeichen  mit,  in  der  Hoffnang, 
dass  sich  unter  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  jemand  finden  werde,  der  im 
Stande  ist,  daraus  das  Verständniss  des  armenischen  Notensystems,  und  somit 
der  armenischen  Musik  zu  eröffnen ,  wodurch  vielleicht  zugleich  der  Schlüssel 
zum  Verständniss  der  alten  griecbischen  Kirchenmusik  gegeben  wird,  da  die 
Armenier  ohne  Zweifel  ihre  mnsikaliscben  Zeichen  von  den  Griechen  entlehnt 
haben.  Denn  ob  der  Einfluss  der  Araber  auf  die  Musik  der  Armenier  eben  so 
bedeutend  gewesen  sei ,  als  auf  die  Poesie  derselben  (vgl.  Gregor  Maffistros, 
Schriftsteller  des  11.  Jahrhunderts  bei  Indschidschean  ^  Archäologie  der  Ar-w 
menier,  Tb.  III.  S.  l44),  ist  mindestens  sehr  fraglich;  es  lässt  sich  im  Ge- 
gentheil  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  sie  in  ihren  geistliehen 
Gesängen  nicht  Nachahmer  der  Bekenner  des  Islam  gewesen  seien,  und  ma- 
hammedanischen  Notenzeichen  keinen  Eingang  in  ihre  Kirchenbücher  ver- 
stattet haben.  Schon  Joh,  Joach,  Schröder  gab  in  seinem  Thesaurus  lingaie 
Armenicae  Amst.  1711.  4.  p.  243  sqq.  einige  Notizen  über  die  armenisehe 
Musik,  theilte  die  Zeichen,  so  wie  die  Tonarten  mit,  und  stellte  dieselben 
zugleich  in  Noten  dar.  Da  dieses  Buch  schon  selten  geworden  ist ,  so  seheint 
es  mir  nicht  überflüssig,  auch  diese  mit  untergelegtem  armenischen  Texte  and 
Notenzeichen  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Um  aber  auch  meinerseits  etwas 
beizutragen,  so  lasse  ich  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  und  erwähne, 
nur  beiläufig,  dass  ich  die  armenischen  Worte  nach  der  alten  urspröugliehen 
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Aoflsprache  schreibe,  wie  ich  sie  in  meiner  Grammatik  (Berlin  1837)  fest- 
l^stelU  habe. 

Tempelgesänge  und  VoIiLslieder  hatten  die  Armenier  schon  seit  den  frühe- 
sten Zeiten,  und  Moses  Chorenensis  (5.  Jahrb.)»  der  Vater  der  Geschichte, 
wie  ihn  seine  Landsleute  nennen,  klagt  in  der  Einleitang  za  seinem  Ge- 
schieh tswerl^e  ,  dass  ihm  keine  anderen  einheimischen  Quellen  dabei  zu  Gebote 
gestanden  hätten;  er  erwähnt  auch  mehrere  derselben  namentlich,  und  giebt 
einige  wenige  Brachstücke  daraus,  wie  B.  1.  Cap.  31,  B.  2.  Cap.  50,  welche 
ohne  bestimmtes  Metrum  abgefasst  in  ihrer  äussern  Form  an  die  Slnfen- 
psalmen  erinnern ,  indem  die  letzten  Worte  des  vorhergehenden  meist  die 
Anfangsworte  des   folgenden   Verses   bilden.      Berühmt   waren   vor  Alien   die 

Bewohner  des  schönen  und  weinreichen.  Goghthn,  ^qß^j  eines  zu  der 
Provinz  Waspurakan  iltuua^nL^Mulji^iub  gehörigen  Cantons,  deren  epische  Volks- 
gesänge von  Vater  auf  Sohn  vererbt  die  Geschichte  früherer  Zeiten  erzählten 
(vgl*  Mos,  Chor*  B.  1.  Cap.  30).    Sie  tragen  diese  vor  mit  Begleitung  eines 

Saiteninstramentes ,  Bambirrn  puij^nlf  genannt  (vgl.  Mos,  Chor.  B.  1.  Cap. 

6.  24),  welches  nach  Johamies  Katholikos  (9.  Jahrb.)  mit  einem  Stäbchen 
geschlagen  wurde.  Vgl.  Indschidschean ,  Geographie  von  Armenien  S.  213. 
und  Desselben  Archäologie  der  Armenier  Th.  3.  S.  142. 

Ein  solcher  Gesang  hiess  Jerg,  Erg,  irji^y  und  die  Weise  oder  Me- 
lodie, in  welcher  er  vorgetragen  wurde,  Novag,  Nuag,  Nevag,  intju^j 
der  Sänger   aber  wurde   Jerashischt,  Erasbischt,   irpm^fi^ip  genannt 

Die  ersten  Christen  hatten  keine  Kirchengesänge.  Es  wurden  die  Psal- 
men anfangs  nur  recitirt,  später  jedoch  nach  den  8  verschiedenen  Tonarten  ge- 
sungen. Alliuälig  kam  der  Gebrauch  besonderer  Lieder  auf,  damit  die  Ge- 
meinden durch  die  Vorträge  der  langen  Psalmen  und  Lectionen  nicht  zu  sehr 
ermüdet  würden ;  und  als  diese  Sitte  überband  nahm ,  wurden  viele  Psalmen, 
die  bisher  abgesungen  worden  waren,  wieder  nur  recitirt;  statt  deren  aber 
wurden  andere  Gesänge  den  einzelnen  Psalmen  analog  gedichtet.  Vgl.  Ave- 
iikheMCs  Commentar  zu  den  Kirchenliedern,  Eial.  S.  8  ff.  So  entstanden  bei 
den  Armeniern  8  Arten  von  geistlichen  Liedern: 

1)  Orhnuthiun,  opfUnt-P-ftt^L  d.  i.  „Lob,  Preis,  Segnung^*.    So  wird  der 

Gesang  genannt,  welcher,  angepasst  an  eine  von  den  in  den  Psalmen  enthal- 
tenen Segnungen,  nach  jedem  Kanon  in  der  nächtlichen  Stunde  (näml.  vor  dem 
Eintritt  der  Morgenröthe)  gesungen  wird ;  und  weil  die  erste  dieser  Segnungen 
die  des  Moses  ist  (Exod.  16,  1):  „Lasst  uns  den  Herrn  preisen,  denn  durch 
Ruhm  ist  er  verherrlicht''  (Luther:  „denn  er  hat  eine  herrliche  That  gethan'*), 
80  wird  bei  dem  Beginn  eines  Lobgesanges  dieser  Vers  zum  Anfang  gemacht. 

2)  Hartzn,  ^uipßb  d.  i.  „der  Väter''.    Diess  ist  der  Gesang,  welcher, 

angepasst  an  das  Loblied  der  3  Männer  im  feurigen  Ofen :  „Gelobet  seist  du 
Herr,  Gott  unserer  Väter",    in  der  Frühstunde  gesungen  wird. 

3)  Mjedsatzustze,  tttrS^w^nuigt  d.  i.  „es  erhebe".  Damit  wird  das  Lied 
bezeichnet,  welches,  dem  Gesang  der  Jungfrau  Maria  (Luc.  1,46):  „Es  erhebe 
meine  Seele  den  Herrn",  angepasst,  zur  Frühstunde  gesungen  wird.    Früher 
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geschah  dies«  nnr  an  den  Soanta^B  und  andern  Festen  des  Herrn ,  jetzt 
aber  geschiebt  es  täglich. 

4)  Oghormia,  aqnpSrtu  d.  i.  „erbarme  dich*'.  So  nennt  man  das  Lied, 
welches  in  der  FrUhstunde  zu  dem  50.  (51.)  Psalm:  „Erbarme  dich  meiner, 
o  Gott,  nach  deiner  Barmherzigkeit'^   gesangen  wird. 

5)  Ter  hierknitz  (jierknitz),  ^tp  J^C^l^3  ^*  >•  n^^i*  Herr  von  den 
Himmeln*^  So  beisst  der  Gesang  gesungen  in  der  Fröbstande  za  dem  148. 
Psalm:  „Lobet  den  Herrn  von  den  Himmeln". 

6)  Mankunkh,  Jluhl^nub^  d.  i.  „die  Kinder*^     Dicss  ist  der  Name  des 

Gesanges  der  Fröhstunde,  vorgetragen  zn  dem  112.  (113.)  Psalm:  „Lobet  ihr 
Kinder  den  Herrn". 

7)  Dshaschn,  STiv^t.  d.  i.  „des  Mittags  oder  des  Fnihstncks".    Damit 

wird  der  Gesang  bezeichnet,  welcher  nach  den  Frobstncksstanden  bei  der 
Messe  zu  verschiedenen  Psalmen  dem  Tage  gemäss  gesungen  wird. 

8)  Hambartsi,  ^tuJ^fiXfi  d.  i.  „ich  habe  erhoben".    So  nennt  man  das 

Lied,  welches  zur  Abendstande  zu  dem  120.  (121.)  Psalm:  ,Jch  habe  er- 
hoben meine  Augen   zn  den  Bergen",  gesungen  wird. 

Ausser  diesen  sind  auch  andere  Musiktexte  verfasst  worden ,  welche  nicht 
zu  den  Kirchenliedern  gerechnet,  sondern  mit  dem  gewühnlichen  Namen  Jerg, 

^Pt  »Cresang**,  benannt  wurden,  oder  Tagh,  imif^,  hiessen,  d.  i.  eigentlich 
wohF  1)  „Zelt",  dann  2)  „Vers"  (arab.  c;aa^)^  3)  „nichtgereimtes  oder  auch 
gereimtes  Gedicht,  dessen  V^erse  eine  gleiche  oder  ungleiche  Anzahl  Sylben 
haben",  oder  Gants,  i^mbk   d.  i.  „  Schatz ",  Lieder  ohne  bestimmtes  Metrum, 

welche  ihren  Namen  von  dem  Anfangsworte  bei  dem  ersten  Dichter  dieser 
Gattung,  Gregorius  Narehensis  (10.  Jahrb.)  erhalten  haben,  oder  Meghedi, 
Meledi ,  tttrqbi^ft  d.  i.  „Melodie",  aus  dem  gleichlautenden  griechischen  Worte 
hervorgegangen. 

Der  Name   Scharakan,    ^^pua^tuby    welcher   den   Kirchenliedern   allein 

zukommt,  6ndet  sich  zuerst  bei  Ifersea  Klajeusia  (12.  Jahrb.),  und  ist  nicht, 
wie  frühere  armenische    Gelehrte  behaupteten ,    ein    Compositum    aus   Schar, 

Itup  d.  i.  „Faden,  Reihe"  und  Akn,  tupi   d.  i.    „Edelstein,  Perle",   als  ob 

es  eine  Perlenschnur  bezeichne ,  weil  wpt  in  dieser  Bedeutung  in  Compositis 
stets  vorangesetzt  wird,  in  der  andern  ursprünglichen  „Auge"  dagegen  immer 
die  Form  des  Nominativs  behält,   sondern  ein  Adjectiv  von  Ijup  y  wobei  man 

das  Substantiv  Irpq.  „Gesang"  zu  suppliren  hat.    Man  versteht  darunter  k<v^ 

^^ox^iy  solche  Lieder,  welche  ohne  Messung  und  Zählung  der  Fasse  and 
Sylben  zum  Gesang  verfasst  sind. 

Jetzt  werden  diese  Lieder  in  den  Kirchen  meist  erst  nach  Vollendung 
der  betreffenden  Psalmenlection  gesungen;  in  früheren  Zeiten  recitirle  mm 
erst  einige  Verse  des  Psalms,  und  Tagte  daran  die  erste  Strophe  des  Liedes, 
die  man  2  bis  3  Mal  wiederholte;  dann  las  man  wieder  einige  Verse,  worauf 
die  zweite  Strophe  in  derselben  Weise  gesungen  wnrde ,  und  so  bis  zu 
Ende. 
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Bei  vielen  Festen  pflegt  man  dem  ersten  Lobgesang  noch  einen  2ten  anzufü- 
gen, welcher  daher  mit  dem  besondern  Namen  Hjetzjevak,  ^wAlui^  d.  i.  „der 
folgende *\  belegt  wird;  jetzt  singt  man  diesen  gegen  seine  Benennung  vor 
dem  Lobgesang,  der  dem  Tage  eigentlich  zukommt« 

In  den  Anweisungen  zu  dem  Singen  der  Hören  wird  als  Regel  aufgestellt, 
dass    die    Gesänge  MJedsatzustze,    Jk&uaßnLußt  ^  nnd  Oghormia,  nqnpJbiu 

(s.  oben) ,  mit  leiser,  Tör  Igerknitz ,  mtp  J^p^tlff  i  ^^^^  ^^^  lauter  Stimme 
zu  singen  seien,  über  Orhnnthiun,  opfLni^jit^L ^  und  andere  Gesänge  wird 
aber  nichts  gesagt. 

Die  ältesten  Kirchenlieder  sind  von  Sahak  dem  Grossen,  Katholikos  der 
Armenier,  und  seinem  treuen  Gehülfen,  Mesrop,  dem  Erfinder,  oder  wohl 
richtiger,  Vervollständiger  des  Alphabetes,  welche  beide  in  der  ersten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  blühten ,  so  wie  von  ihren  zahlreichen  Schülern ,  weiche 
uai^  iSoxiy  »die  Dolmetscher"  genannt  werden,  weil  sie  von  ihren  Lehrern 
nach  Griechenland,  Syrien  und  Aegypten  gesandt  wurden,  um  die  bedeutend- 
sten griechischen  und  syrischen  Werke  durch  Uebersetzungen  dem  armeni- 
schen Volke  zugänglich  zu  machen.  Ihre  beiden  Lehrer  beschäftigten  sich 
unterdessen  mit  der  Einrichtung  von  Schulen,  sowie  mit  Uebersetzung  der  Bibel 
und  der  kirchlichen  (liturgischen)  Schriften  der  Griechen«  Sie  bestimmten  den 
Festkalender ,  führten  mehrere  Feste  von  Heiligen  ein ,  und  ordneten  die  ganze 
Liturgie.  Sie  waren  es  auch,  welche  die  8 Tonarten  für  die  Gesänge  einführten: 

1)  Arradschin  tsaln,  uioju^ß'  Auijti  d.  i.   „der   erste  Ton*^    erste  (Dur) 
Tonart,  abgekürzt  durch   ats,  uii  bezeichnet. 

1  b)    Arradschin    koghmn ,    miuu^P'  InqSL  d.  i.   „  die   erste  Seite  *', 
erste  (Moll)  Nebentonart ,    abgekürzt  ak,  uil^, 

2)  Jerkrord  ttfain ,  ^pfu^p^-  ^lufi  d.  i.  „der  zweite  Ton*S  zweite  (Dur) 

Tonart,    abgekürzt  bts  pi, 

2b)   Avag    koghmn,   lutjuq.   ^nqSL   d.  i.   „Hauptseite,  grosse  Seite '% 
wichtigste  iVebentonart,    abgekürzt  bk  p^. 

3)  Jerrord  tsain,  lrpp"pq-  ^tyb  d.  i.  „der  dritte  Ton",  dritte  Tonart,  ab- 
gekürzt gts  ^. 

3b)  W^arr,     5^11.   d.  i.   „hart,  streng,  schwer",    dritte  Nebentonart, 
angedeutet  durch   gk    ^. 

4)  Tschorrord  t^ain ,  ippp"p^  iuyb  d.  i.  „der  vierte  Ton ,  vierte  Tonart, 
angedeutet  durch  dts  qJi, 

4  b)    Wjerdsch ,     *l^pl_  d-  ■•  «»das  Ende",  die  letzte  Nebentonart,  an- 
gedeutet  durch  dk   ^. 

Diesen  fügten  sie  noch  zwei  andere  Stieghikh ,  umbq^^  d.  i.  „Zweige", 
Nebentonarten  bei. 

Die  Tonzeichen ,  welche  die  Stelle  der  Noten  vertreten ,  und  wahrschein- 
lich auch  von  Jenen  eingeführt  sind,  sind  folgende  (s.  d.  lithogr.  Beilage  S.  12): 

I)  Scbjescht,    2^Z^  „scharf",  der  Acut,  welcher  eine  scharfe  und  starke 
Betonung  des  Vocals  bezeichnet 
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2)  Phasch,  ^"^^^  ,,DorD'S  so  genannt  von  seiner  Gestalt 

3)  Buth,  pnLß-  „stuinpr,  schwer",  der  Gravis,  welcher  wahrscheinlich 
das  Sinken  der  Stimme  andeutet 

4)  Paruik,  "iwpij^  iy^^^  Circamflex*S  vereinigt  die  Figor  und  Eigen< 
Schaft  der  beiden  vorigen. 

5)  Jerkar,  bpl^utfi  „lang",   weist  auf  eine  Dehnnng  des  Vocals  hin. 

6)  Sugh,  ifoi^ ,, kurz",    Gegentheil  des  vorigen. 

7)  Sur,  uni-p  „scharf,  dünn,  fein",  bezeichnet  einen  heilern,  hohem 
Ton,  Sopran. 

8)  Thur,  P^nt^   „Schwert,  Säbel". 

9)  Thascht,  ß-iu^utj  von  angewisser  Bedeutung,  vielleicht  so  viel  als 
„halblaut",  vgl.  das  Wort  thatschel,  ß-ui^ir^^  welches  „murmeln,  die 
Worte  verschlucken"  bedeutet  Schröder  a.  a.  0.  übersetzt  es  durch 
„concha". 

10)  Olorak,  n^npuilji^  „geschlängelt,  gewunden",  bezeichnet  das  Auf-  und 
Absteigen  der  Stimme. 

11)  Cbundsh,  funilltikj  von  Ungewisser  Bedeutung ,  nach  Schroeder  a.  a.  0. 
„Iripudium". 

12}  VVjemachagh ,  ^pbtufuuiii_^  vielleicht  „das  obere  Zeichen",  w  für  o  , 
nach  Schroeder   „elevalio". 

13)  Njerkhnachagh,  ^Ä-^^W^m^,  viell.  „das  untere  Zeichen",  7  für  o  , 
nach  Schroeder  „depressio". 

14)  Kbarkbasch,  ^""(Kg.w^jf  ^^"  unsicherer  Bedeutung,  zusammengesetzt 
aus  dem  2tcn  und  I2ten,  nach  Schroeder  Verdoppelung  des  12ten  mit 
der  Bedeutung  „productio". 

15)  Chosrowajin,  funupniluiß^  „Chosrowisch",  entweder  so  viel  als  „kö- 
niglich, ausgezeichnet",  von  einem  persischen  König,  Chosrow  dem 
Grossen ,  oder  richtiger  wohl  von  einem  berühmten  Musiker  gleiches 
Namens  so  benannt. 

16)  Dsunk,   &ni!bli   „Knie,  Knoten". 

17)  Dsnknjer,  fblj^lrp   „Kniee,  Knoten",  Plural   des  vorigen. 

18)  Bjenkordsh,  ^irbl^npli  „krummes,  gebogenes,  schiefes  Bjen",  von  der 
Gestalt  des  2len  Buchstaben  in  dem  Alphabet  so  genannt. 

19)  Tsakordsh,   ^01^/1^2^  „krummes,   gebogenes  Tsa". 

20)  Ekordsh,  t^np^  „krummes,  gebogenes  E", 

21)  Chum,  funLil^y   von  ungewisser  BedeutiAig,  nach  Schroeder  „unda". 

22)  Iluhai,  ^nL.^un y  von  ungewisser  Bedeutung,  nach  Schroeder  „Ire- 
mulatio''. 

23)  Phathuth,  i^iußnifi  „Verschlingung". 

24)  Zark,   ^/»4   „Schlag". 

Ausser  diesen  giebt  es  noch  eine  Anzahl  namenloser  Zeichen,  in  der 
lilhogr.  Beilage  S.  12  nach  dem  armen.  Gesangbuch  Constantinop.  1828. 
und  nach  Schröder  aufgeführt,  weil  beide  mehrfach,  insbesondere  in  Betrelf 
der  zwei  letzten  Figuren ,  von  einander  abweichen. 

V.  Bd.  24 
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Der  Test  za  4tm  ia  iia  Bälapc 
Scbrifl  Mit  laleiaifcWr  Cckcndsa^  s»: 

X«.  1. 


2)  b-  *  ^j«^  Vzr-t/** 

Amimim  jmfkmL.  ^mmmg  PmfmtJ^t 


1)  MatoÜBae  (L  e.  Baae  sar^cstes)  saactac  Bali«««  caa  aleU  et  aroaa- 
tibas  feaeraat  ia  saactaa  sepalcraa,  et  laaeatia^a  ^aacrekaal  imaitfr- 
talea  glariae  Regra. 

2)  Ct  per  Yaeea  Aa^li  exkilaratae  saat  laeta  ia^atae  ■italiaae  saartae 
■olleres:  Qai4  ^aaeriüs  rirum  mfmi  ■ttrtaaa?  rrsarrexit  glariae  Rex. 

3)  DeaM  aaaales  (vel  ,J)eo  ^ileetae**)  saartae  malleres,  festiaale  se- 
qaeales  (i.  e.  eaado,  carreado)  aarrare  Petn»  et  Jaaaai  dUeeto:  re- 
tarrexit  gloriae  Rex. 

Diess  ist  eia  tmtp  J^tf^tt  ^*'  ^^^*)  ^  ^^*  Soaata^  Misericariias  Daaiai, 
aad  steht    ia  dem  Gesaagkade  voa  Coastaatiaopd  S.  34d  ff. 

mm.  2. 

1)     Yjth-qmipb     mpqjupnLp-h-tuti     '^     ^mnmmmmüt     h^m^wm^  wfmß^m^ 

njußatßbp       uttLpa      fj'^i^f^st       ^^fiAul^     tmpkmtit  m^^aßit  . 

JutqP-uAo^     uaßut    funbuuiriu    *A     '^l_    y/f  ^  laaiai  ^aapSrmtg  . 
iL    nqnpiUrui    ^n    uinutnmi^ag  x 

W'^^  zttTH^^  esF^a''  fl!if-'4"''T'^  Tnfaf^-    «^t- 

ß-tuba^    omgm   fm^tmulrw    etc. 

1)  SM  jostltiae  in  Amenia  ortas  niamiaasli  sanctan  ecHesiam  perfasit>De 
sani^uiois  Sanrtorom.  Precibus  bornm  parce  nobis,  larfritor  boDonim, 
et  miierere  tuaram  rreataranm ! 

2)  Per  gloriosam  saoctam  prulem  pastores  viples  ifn«e  Spiritus  exstiaxe- 
ront  flaannam  ignem  coleDliam  Persamm.    Preribiu  horum  etc.  (at  v.  1.) 

3)  Parlhici  valis  praedictione  fidei  filios  saacti  Greforii  coronatos  videa- 
tcji.     Precibus  bomm  etc. 

Vf^I.  d.  Gctfangb.  S.  608.      £io    mmanSrm    (s.   oben)    für    den  Gedäcblaisstag 
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der  heilige!  Leontier,  welche  dareh  iecdedseherd  11.  im  J.  454  n.  Chr.  den 
31.  Juli  den  Märtyrertod  erlitten;  daher  dieser  Tag  in  der  armenischen 
Kirche  ihrem  Andenicen  gewidmet  ist.  Der  v.  3  erwähnte  parthisehe  Seher 
ist  Sahak  (Isaak)  der  Grosse ,  KatholilLOS  der  Armenier  von  390—440  n.  Chr., 
welcher  in  einer  Vision  die  geistigen  Söhne  Gregor's  des  Erleuehters  ge- 
krönt erblickte. 

uro.  3. 

1)  l\P    ^wfypiluiß    jiifiluumnLP'h'tuiIp.    mboppbirßirp    g^np^Lpi^   anipa 

Irl/irqbßun      junptu^njb      lupJj^lnu^^    ^dhiHiau      ^muuiuimnLp-irmüb 
pq^juuu    iupqjupnß    luqm^iuüo^   ""3'"'   h'fifU^''^    'A    ^7  * 

2)  [\p    qopfbnLp-liLii    %wjuuittiab'qS-h^    wumnLJui&UMqnj^    tupniMta    L. 

hi^tuß    uptn&iunMißbuMi    ifuu^tjjuuitu    i-mnlibanLßlrp  •      unuop    ^h 
Jf^uiuhiP  Ll    *h  jiutibiu .     uiqtu^uibo^    unaui    ht^unb'Ui    'A    Jlrat 

3)  Wp    pqlfinumniJfii     tuppiu^uiJnL.    ^biu^tuiuiriafit    Jlrp    pum     ^i^ijn 

^lu^iubuntulpub     Ll     P'UM^iUUtptuuiuü     auiuuquibiußpb     dfiiuainMif 
anLßirp     mnuop     *h     tuXbunl;.      lunw^ul^o^    unaiu    fupbuiiui     *h 

i)  Qui  praescia  sapientia  ordinasti  mysteriam  sanctae  ecclesiae  profandins 

jaciens  fundamenta   firmitatis,  choros  justorum:  precihos  horum  paroe 

nobis. 
2)  Qui   benedictioncm   protoplastoriun    a   Deo  junctis  maribns   el  feminia 

splendentem  egregie  efflorescere  fecisti   hodie  in  Joakimo  et  in  Ajuia: 

precibos  horam  parce  nobis. 
3}  Qi^i  promissionem  Abrahami  patriarchae   nostri  secandom  Spiritnm   sa- 

cerdotalibos  et  regiis  tribobus  unitam  monstrasti  hodie  ah  Anna :  preei- 

bns  horum  parce  nobis. 

Siehe  d.  aagef.  Gesangbuch  S.  14.  Ein  op^UaLp-Jiti  (s.  ohea),  za  singen 
an  dem  Geburtstag  der  Jongfra«  Maria  (d.  8.  Sept.^ ,  oder  am  Gedächtnias- 
lage  ihrer  Aeltera ,   des  Joakim  «nd  der  Anna   (den  25.  Juli). 

Mo.  I« 

1^^       -Ipuiljuth     juipnLp-JfiXtt      pifuiuM^uiupubüpb      quMp^iiLpIrßiyß      L. 

tuiHBHiJuS'apqjuißb    l^mUmbg    atttJrmtp  •  jmpIrmL.   uminpLju&i 

2)  '1«     ^mptt    ^plrimm^ftb    q^LmpTStußWiL    mppaMtqqJrwg     ^mbuy^ 

iL      njupktub     fupbijJti^lruMjp.      irmni^     uiilrmjtu      uinLJUi^Irfngb  ^ 
bQ-f^    iiupbiUL.  *bmjuuiiauimJb^pb  t 

3)  \j'k"iß»^    ^uuiuqqJruiß^  jop^nt^ftti  %np   op^bußnL^  pqmtp  ^ 

^mbqt    duapd^    np    ^ft    «ftTS»^  tuin.    *^    ^bimm^m^   irp^ppmpu^ 

^Lp-fiii   uitCkaL.   ^Jt    upn^gtliß  L    '^  'gr'"l^t9' 

1)  Miracnlosa  resurreetio  custodes  perterruit,  et  Angelas  e  coelis  descen- 

dens   per   vocem   terribilem   resnrrectionis  filii   Dei  malieribus  nuntia- 

bat:    resurrexit  Deus. 
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2)  Voce  Anf^eli  gavisae  sant  inctu  indntae  mnlieres ,  et  redieroDt  cvid  Ue- 
titia,  dedemot  naotimn  Apostolis,  qaod  resarrexit,  qui  aotea  dixerat« 

3)  Veoite  luce  induU,  laude  nova  laademos  Dominom,  quooiam  corpim, 
quod  a  nobis  accepit,  ab  angelis  adoratiooem  accipit,  a  Seraphim  et 
a  Cherubim. 

Diess  ist  abermals  ein  "'tp  J^p^lf'ljß  (s.  oben),  für  deoSoDotagp  Misericordias 
Domioi,  und  steht  in  dem  Gesangbuch  S.  362. 

Der   Text  zu  den  Noten  ans   Schroeder*«  Thesaurus  ling.  Arm.  (lilhogr. 
Beil.  No.  5.)  heisst: 

Laudemus  Dominum,  nam  gloria  est  glorificatus. 


lieber  Dr.  Tobler's  Grundriss  von  Jerusalem  *). 

Als  ich  im  J.  1845  Jerusalem  besuchte,  um  es  während  eines  langrem 
Aufenthalts  genauer  kennen  zu  lernen,  fiel  es  mir  nichWcin,  dass  die  bis- 
herigen Grundrisse,  den  Rohinson* sehen  nicht  ausgenommen,  hinter  den  For- 
derungen der  Treue  so  weit  zurückstehen;  allein  als  ich  den  neuesten  Plan 
als  Führer  durch  die  Gassen  gebrauchen  wollte,  schöpfte  ich  bald  die  Teber- 
zeugung,  dass  man  sich  auf  das  Gassennetz  nicht  verlassen  könne.  Ich  be- 
gann nun  Messungen  vorzunehmen ,  um  einige  Theile  zu  verbessern ;  diese 
Arbeit  rührte  aber  bald  zu  einer  gänzlichen  Umarbeitung  des  Gassennetzes, 
wobei  mir  nichts  zur  Richtschnur  diente,  als  Gassen  für  Gassen  selbst,  durch 
die  ich  nun ,  hin  und  wieder  von  den  Einwohnern  etwas  scheel  angesehen, 
zog,  ohne  eine  einzige,  wie  ich  glaube,  zu  übergehen,  etwa  mit  Ausnahme 
eines  Gässchcns  zunächst  am  Haram  esch  -  Scherif.  Sogar  kleinen ,  kurzen 
Sackgassen ,  durch  deren  ziemlich  bedeutende  Zahl  auch  diese  orientalische 
Stadt  sich  auszeichnet,  glaubte  ich  Aufmerksamkeit  schenken  zu  müssen. 
Wenn  ich  mir  einerseits  die  Aufgabe  stellte,  das  ganze  Gassennetz  zusam- 
menzufassen, so  war  ich  andererseits  nicht  wenig  bemüht,  Tdr  die  einzelnen 
Gassen  diejenigen  Namen  zu  sammeln,  welche  ihnen  von  den  Eingebornen 
beigelegt  werden.  Die  Errüllung  letzterer  Aufgabe  war  nicht  die  schwierigste, 
jedoch  eine  viel  schwierigere ,  als  man  zu  glauben  geneigt  sein  mag.  Tn 
der  That,  wenn  ich  nicht  durch  die  Schriften  eines  Medschir  ed-Dhi ,  Scholz 
und  Berggren  vorbereitet  gewesen  wäre,  so  würde  es  mir  nicht  gelungen 
sein ,  ein  so  reiches  Verzeichniss  von  Gassen-  und  Mnrktnamcn  aufzutreiben, 
ob  ich  auch  verschiedene  Jcrnsalemer,  bei  denen  ich  allerdings  manche 
Garbo  zusammenband,  zu  dem  fraglichen  Bchufe  ausholte.  Ich  gebe  übrigens 
zu ,  dass  nicht  alle  Namen ,  die  ich  sammelte ,  so  fest  stehen ,  als  die  der 
Gassen  in  fränkischen  Städten ,  könnte  aber  nicht  zugeben ,  dass  die  von  mir 
mitgetheillen  Namen  nicht  von  jeglichem  Ortskundigen  verstanden  würden. 
Als  ich  nach  einem  Aufenthalte  von  beinahe  zwanzig  Wochen  Jerusalem  ver- 

1)  S.   den  vüllsiHndipen  Titel  in  Bd.  IV.   S.   144.  Nr.  422.        D.  Red. 
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licss ,  betraehtete  ich  das  frisch  aafgenommeno  Gassenoetz  als  eine  rneioer 
liebsten  Errungenscbafteo ,  und  ich  konnte  nicht  im  Zweifei  stehen,  es  end- 
lich ausgearbeitet  zu  veröffentlichen.  Nach  Hanse  zurückgekehrt,  sab  ich 
erst  den  Schultz'' sehen  Plan,  and  wie  er&taante  ich,  dass  dieser  Mann,  der 
längere  Zeil  in  Jerasalem  sich  aufhielt,  die  handgreiflichsten  Fehler,  welche 
dem  Plane  von  Sieher,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Gassen,  ankleben,  frisch 
auflegte.  Ich  würde  dem  Grundrisse  Schultzens  gerne  die  jugendliche  Far- 
bengluth ,  das  den  weniger  Eingeweihten  bestechende  Aeussere  erlassen  haben, 
wenn  er  nur  treues,  genaues  Schwarz  auf  Weiss  gebracht  und  dabei  den 
Kenner,  den  praktischen  Forscher  mehr  im  Auge  behalten  hätte;  denn  wahr- 
haftig mit  einer  Parade  alt-  und  neutestamentlicher  und  Flavins-Josephinischcr 
Namen  ist  noch  nicht  vorwärts  geholfen,  und  man  darf  vor  Allem  nicht  ver- 
gessen ,  dass  vom  genauen  Erfassen  der  jetzigen  topographischen  Verhältnisse 
am  sichersten  in  das  Alterthum  zurückgegangen  werden  mag.  Darum  gebe 
man  möglichst  genau,  was  da  ist,  und  dann  wird  sich  wohl  leichter  ver- 
suchen lassen,  auszumitteln ,  was  da  war.  Schultzens  Plan  in  der  Hand, 
sah  ich  wohl  ein ,  dass  ich  mit  meiner  Arbeit  herzhaft  ausrücken  dürfe ; 
allein  die  Zeiten  der  Thenrung  und  des  Umruhrs  schnitten  ein  saures  Gesicht 
gegen  mich,  und  wirklich  blieb  mir,  da  ich  eben  nicht  zu  den  Begünstigtsten 
der  Erde  gehöre ,  und  mich  keine  andere  Sterne  schmücken ,  als  die  Augen- 
sterne,  nichts  Anderes  übrig,  als  den  ausgearbeiteten  Grundriss  auf  eigene 
Kosten  in  Stein  stechen  zu  lassen ,  und   nachher  einen  Verleger  zu  suchen. 

In  Betreff  meines  nun  erschienenen  Planes  möchte  ich  auf  einige  Punkte 
noch  besonders  aufmerksam  machen.  Er  ist  von  den  archäologischen  Hypo- 
thesen, dem  gewöhnlichen  Beiwerke  bisheriger  Pläne,  gesäubert;  nur  wenige, 
von  einer  geläuterten  Kritik  als  sicher  anerkannte  Ortsnamen,  wie  -Zion, 
Moriah,  sind  stehen  geblieben.  Die  legendenhaften  Bezeichnungen  konnten 
nicht  leicht  umgangen  werden,  weil  ihre  Aufnahme  zum  Verständnisse  von 
Pilgerschriften  dient,  und  der  einschlagenden  Kritik  Vorschub  leisten  dürfte. 
Das  Terrain  wurde  auf  meinem  Grundrisse  selbstständig  gezeichnet.  Einge- 
bildete Hügel  werden  sich  in  der.  Stadt  nicht  mehr  finden.  Zum  ersten  Mal 
erscheint  auf  dem  Zion  das  schmale  Thalchen  im  Sük  Haret  el-Jehud,  die 
'  flache  Vertiefung  nordwestlich  vom  Damaskuslhor  als  Anfang  des  Tyropöon, 
dessen  Richtung  ich  bei  dem  Teiche  Siloah  nach  der  Boassole  berichtigte, 
80  wie  auch  der  Wädi  en-När  vom  Hiobsbrunnen  an  nach  meinen  Untersu- 
chungen eine  etwas  andere  Richtung  bekommt.  Die  durch  die  Stadtmauer 
bezeichnete  Umfangslinie  betrachtete  ich  als  etwas  richtig  Gegebenes;  nur 
rückte  ich  (1847)  mit  der  Stadtmauer  zwischen  dem  Franziskanerkloster  und 
dem  Damaskuslhore ,  weil  ich  sonst  die  Gassen  nach  den  Messungen  nicht 
hätte  in  den  Raum  innerhalb  der  Stadt  zeichnen  können,  mehr  gegen  Mit- 
lernacht ,  als  Robinson.  Die  Gassen  selbst  stellen  sich  auf  dem  Plane  so, 
dass  dieser  durch  dieselben  hpffentlich  ein  sicherer  Führer  sein  wird.  Es  ist 
beinahe  unglaublich,  welche  Irrthümer  über  die  Gassen  bis  zur  Zeit,  di  ich 
sie  frisch  aufnahm,  verbreitet  werden  konnten.  Man  hat  sich  nicht  einmal 
(die  Tonangeber  Williams  und  Schultz  mitgezählt)  die  Mühe  genommen ,  die 
Quergassen    der  drei  Märkte,    nämlich   des  Fleischmarktes  ((«^^^^^  OJ>^)> 
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des  GewirzliSidlerBarktefl  (^jlLiJf  v3j^)    *^^  ^^   Goldsehmiedmarktaf 

^cLuoIt  v3^^)  9   richtig  za  zShlen.    Grandfalseh  war  namentlich  die  Rieh- 

taog  der  Gasse,  welche  vom  Damaskasthore  durch  das  Thal  (sadlich  wirklieh 
ei-Wfid  aod  nördlich  Hdsch  Achia  Beg)  fahrt,  nnd  bis  za  meiner  Zeit  noch 
am  besten  von  WiUianiM  eingetragen  war;  besonders  nachlässig  behandelte 
man  auch  das  Haret  BAb  el-Hotta  (fiezethaviertel).  Doch  wie  sollte  ich  linger 
Einzelnes  aussetzen  ?  Es  wäre  keine  so  ganz  geringe  und  doch  keine  loh- 
nende Arbeit,  da  nun  mein  Plan  vor  den  Augen  des  Publikums  liegt,  das 
selber  die  Vergleichungen  beliebig  anstellen  mag.  —  Ich  komme  schliesslich 
noch  auf  die  Gräber.  An  der  Südseite  des  Thaies  Hinnom  giebt  es  eine 
Menge  alter  Felsengräber,  von  denen  ich  eine  Karte  aufnahm.  Ich  numerirte 
sie,  weil  ich  bei  einer  späteren  Beschreibung  sie  der  Zahl  nach  auflahren 
werde ,  damit  der  Leser  sie  leichter  finden  könne.  In  Ermangelung  einer 
Gräberkarte  berrschte  bis  jetzt  eine  grosse  Verwirrung  in  den  Beschreibun- 
gen, der,  wie  ich  hoCTe,  durch  meine  Bemühungen  abgehoiren  ist.  In  den 
Winkeln  des  Planes  erblickt  man  sieben  Grundrisse  von  Felsgrörten,  einen 
berichtigten  der  Kb'nigsgräber  und  die  übrigen  neu;  denn  unabhängig  von 
Krafft,  und  ohne  dass  ich  etwas  von  dem  Rudimente  bei  Monamys  (I,  300, 
Fig.  38)  wusste,  nahm  ich  den  Plan  von  den  Prophetengräbern  auf. 

Hörn,  am  Bodensee.  Dr.  Titus  Tobler. 

Nachschrift. 

Mit  der  Redaction  der  vorstehenden  Anzeige  beauftragt,  konnte  ich  nicht 
zweifeln,  dass  ich  dieselbe  mit  allen  ihren  zum  Theil  scharfen  Urtheilen 
über  frühere  Leistungen  wörtlich  zum  Abdruck  zu  bringen  verpflichtet  war, 
da  es  sich  um  eine  Selbstanzeige  bandelte,  und  ich  das  Organ  der  Gesell- 
schaft dem  Vorwurfe  nicht  aussetzen  durfte,  es  seien  zu  Gunsten  uns  näher 
befreundeter  Männer  Dinge  bei  der  Aufnahme  unterdrückt  worden ,  welche 
wesentlich  waren ,  die  Grösse  und  den  Umfang  des  neu  Geleisteten  richtig 
würdigen  zu  lassen.-  Wenn  ich  hierin  einer  Pflicht  gegen  den  Hm.  Vf. 
glaube  Genüge  geleistet  zu  haben,  so  glaube  ich  es  doch  auf  der  anderen 
Seite  eben  so  sehr  der  Sache  zu  schulden ,  die  vorstehende  Anzeige  nicht 
ohne  einige  Bemerkungen  der  Oeffentlicbkeit  in  diesen  Blättern  zu  übergeben. 

Zuvörderst  ist  es  niemandem,  der  sich  genauer  um  die  Topographie  Jeru- 
salems bemüht  hat,  unbekannt,  dass  Catherwood*8  Plan  wesentlich  nur  eine 
in  Einzelnheiten  erweiterte  und  berichtigle  Reduction  des  Sieber* sehen  vom 
J.  1818.  war ,  wie  diess  auch  schon  Kiepert  zu  Robinson  1.  S.  Llll.  sagt. 
Auf  das  Detail  des  gegenwärtigen  Jerusalem,  auf  Zahl  und  Zug  seiner  Gas- 
sen u.  s.  w.  war  aber,  wie  ebenfalls  jeder  weiss,  Robinson^s  Streben  nicht 
gerichtet,  und  ebenso  wenig  war  diess  in  der  Aufgabe  begründet,  die  sich 
Schultz  und  Williams  stellten.  Es  kann  daher  nur  als  ein  Irrthum  von  Hause 
aus  betrachtet  werden ,  wenn  Hr.  Dr.  Tobler  etwas  anderes  erwartete ,  als 
dass  sich  seiner  fleissigen  Durchforschung  des  Einzelnen  der  jetzigen  Stadt 
nicht  ein  ergiebiges  Feld  zu  zahlreichen  Berichtigungen  eröfi'nen  würde,  wo- 
neben die  Sichtung  des  Vorhandenen  und  die  Feststellung  dessen,  wie  es 
jetzt  ist,   um  einen  sichern  Boden  für  das  zn  geben,  was  ehedem  war,   an 
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sieh  schon  em  so  nanbaftes  Verdienst  Ist,  dkiss  es  wahrlieb  der  Herab- 
wünli^ung  der  Vorgänger  nicht  bedarf!  hätte,  am  Tom  Sarbveralandigen  an- 
gemessen gewardigl  za  werdea.  Wenn  nun  aber  hierbei  der  Hr.  Vf.  nament- 
lich Hrn.  Schukt%  mit  Härte  tadelt  und  demselben  die  Parade  von  Namen 
ans  Yer;»ekiedenen  Jahrhunderten  des  Altertbams»  wie  es  scheint,  zam  Vor- 
wurf macht,  so  wird  er  geradezu  unbillig.  Denn  jener  von  Schultz  heraus- 
gegebene Plan  sollte  nar  die  historisch-topographischen  Studien  des  Genannten 
ober  das  alte  Jerusalem  bis  auf  Titns  veranschaulichen,  frir  welchen  Zweck 
derselbe  der  Namen  in  beiden  Testamenten  und  bei  Josephus  gar  nicht  ent- 
behren durfte,  wohl  aber  von  einem  vollständigen  und  treuen  Gaasennetze 
der  jetzigen  Stadt  absehen  konnte.  Bei  diesem  Stande  der  Sachen  befremdet 
es  fast,  dass  der  Hr.  Vf.  in  einer  andern  Cardloalfrage  doch  wieder  seinen 
Vorgängern  unbedingtes  Vertrauen  geachcnkt^  ich  meine,  dass  er  Zug  und 
Dimensionen  der  äusseren  Umscblicssungsmaner  der  Stadt  als  richtig  gegeben 
angenommen  hat ,  obwohl  ihn  der  Lmsland,  dass  er  zum  weitern  Hinausrücken 
der  Nordmauer  genSthigt  war,  hätte  aufmerksam  machen  sollen,  dass  sioh 
hier  seit  CtUherwoad  nicht  naerheblicbe  Fehler  eiageaislet  haben ,  über  deren 
Auffindung  und  Bericbtigang  sich  eii^  neuerer  gründlioher  Forscher  bereits 
im  3.  Bande  dieser  Zeitscbr.  S.  36.  ausgesprochen  hat.  Schoa  hieraus  därfte 
übrigens  hervorgehen,  dass  Hrn.  Dr.  Tobler*a  Plan  bei  allem  Fleisse  der 
Aufnahme  und  Ausfohrung  immer  noch  kein  völlig  treues  Bild  vom  jetzigen 
Jerusalem  giebt. 

Mit  Recht  legt  ferner  Hr.  Dr.  Toller  nicht  allein  auf  die  Vollständigkeil 
des  von  ihm  zusammengebrachten  Materials  rücksichtlicb  der  Gassen  und 
sonstigen  Terrainverbältnisse ,  sondern  auch  darauf  ein  bedeutendes  Gewicht, 
dass  er  die  bis  dahia  vernachlässigten  jetzigen  Benennungen  der  Gassen  und 
Plätze  zu  sammeln  bemüht  gewesen  ist.  Sehr  gern  benutze  ich  die  Gelegen- 
heit, ZQ  bezeugen,  dass  sich  Terrainkundig«  auf  mein  Befragen  anerkennend 
über  den  Erfolg  der  Bemühungen  des  Hrn.  Vf.  ausgesprochen  haben ,  und  darf 
vielleicht  zu  weiterer  Bestätigung  hinzufügen ,  dass  meine  eigenen ,  meist  aus 
ungedruckten  arab.  Sohriftstellem  der  spätem  Zeit  entnommenen ,  ziemlich 
umHIiiglichen  Sammlungen  über  Jerusalem  ihrem  grossem  Theile  nach  durch 
den  vorliegenden  Plan  völlige  Klarheit  gewinnen.  Ebenso  stehe  ich  nicht  an, 
mit  Anerkennung  hervorzuheben,  dass  der  Hr.  Vf.  hierbei  gewichtigen  Auelo- 
rttäten  gegenüber  manches  in  berichtigter  Gestalt  gegeben  bat,  wie  z.  B. 
die  Grotte  el-Edhamijeh  ^}  (die  Hr.  T.  nur  nicht  mit  4  schreiben 
darf)  am  südHchen  Fusse  des  Turbet  es-Sahera  *},  wo  selbst  noch 
Schultz  die  Namen  el-Aed&mijeh  und  Turbet  el-Zahara  aufführt. 
Dennoch  aber  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  sich,  wenn  auch  nicht  rück- 
sichtlich des  Gassennetzes  selbst,  —  was  ich  begreiflicher  Weise  nicht  be 
urtheilen  kann,  —  gewiss  jedoch  in  den  angerührten  Benennungen  nicht 
unerhebliche  Lücken,  Ungenauigkeiten ,  sogar  Fehler  vorfinden,  die  aus  arab. 
Scliriflslellern,  besonders  aus  Mudfhir  ed-din,  den  ja  der  Hr.  Vf.  als  Führer 


1)  'ia^O^S   bei  Mudfhir  ed-dia  (mscr.). 

2)  Sj^LmJI  ik^yj   bei  dems.  und  im  türkischen  (jlumu». 
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benatzt  za  haben  versichert,  ergänzt  und  berichtigt  werden  konnten«  Betrack- 
ten  wir  zu  geoaaerer  Charakterisimng  des  Geleisteten  zunächst  die  Un^e- 
bangen  des  el-^aram  cfh-fherif,  so  sagt  Sheikh  Ibrahim  el-Khgari,  der  is 
J.  1670  n«  Chr.  in  Jerasalem  war  (s.  über  ihn  mein  Pfingslprogramm ,   Leipz. 

1850) ,    bei  der  Beschreibung  des    Heiligthums :    (yt  &JI  'iLoyi\  «jf^t    Ltt^ 

^\  }jiy>^  Ji  K^^  idUJUJ«  vi?  ö«^^  v!?  i^>i^  vW  ^  ^^Ut 

)i^J\  vW  '^^^  <^/^^  (*-(  <^L>  d.  i.  In  Betreff  der  Thore  des- 
selben, die  von  aussen  zu  ihm  fähren,  so  sind  sie:  1)  Bäb  el- 
Magharibeb;  3)  Bdb  el-Burilk;  3)  Bab  es-Selseleh  (—  durch 
dieses  traten  wir  ein,  weil  es  unserer  Herberge  am  nächsten 
lag.  EsstösstdaranderMarktderStadt  — );  4)Bäbes-Sekineh; 
5)  Bab  el-Mutawaddain;  6)  Bab  el  -  V&U^did  ;  V  Ba>»  el- ^adid; 
8)  Bab  en.Nadbir;9)  ßAb  el-QhawAnimeh ;  10)  Bab  UiHab' 
11)  Ein  Thor  daneben,  dessen  Namen  ich  nicht  erfuhr;  12)  Bdb 
er-Ra^meh.  Von  diesen  Thoren  nennt  Hr.  7.,  im  Wesentlichen  mit  el- 
Khij.  übereinstimmend,  die  unter  1.  3.  6.  7.  10.  12.  aafgeführten ,  und  wie 
ihm  das  Thor,  dessen  Name  anter  11.  dem  gelehrten  Sheikh  unbekannt  blieb, 

als    Bfibes-Sobat,    oder   correcter  ausgesprochen    Jjl.  Am,i*t*i\  vL-j     mit 

Mudfhir  ed-din,  richtig  bekannt  ist,  so  ersieht  man  auch  aus  dem  Plane, 
dass  der  bei  3.  genannte  Sük  eben  der  SukBabes-Senseleh  isL  Da- 
gegen gedenkt  Hr.  T,  des  nach  Mohammed's  himmlischem  Boss  unler  2. 
benannten  Tfaores  (vgl.  dazu  (iuzwioi  'Adfb.  el-makhl.  S.  108.)  gar  nicht. 
Die  unter  4.  und  5.  angegebenen  Thore  sind  auch  anderweit  verbürgt.  Mudfhir 
ed-din    versetzt    an    das  Bab  es-Sekineh   die  Medreseh  el-bcledijeh   and 

bezeichnet  dasselbe  durch    den  Zusatz  jJLmJLmJI  wL)  j1>?V   ^'^   ^^^  K  e  t- 

tenthore  (3.)   benachbart.     Ebenso   versetzt    er  zwei  andere  Institute  Vii,.i>Lo 

Uo^Xlty    wie   er   den    Namen    des   von   den    Abwaschungen   vor  dem    Gebete 

benannten  Thores    angiebt,  so    dass  {jtayJLA  als  Ortsname   oder   als  InGnitiv 

zu  fassen  ist.  Statt  dieser  beiden  letzten  Thore  nennt  Hr.  T.  nur  eins  und 
zwar  unter  dem  Namen  el-Matara  (Nr.  56.  des  PI.),  so  dass  hier  eine 
anderweitc  Auskunft  darüber  wünschenswerth  erscheint,  ob  nach  dem  17. 
Jahrb.  ein  Thor  geschlossen ,  oder  nur  bei  der  Aufnahme  des  Plans  über- 
sehen ist.  Das  Thor  unter  8.  kommt  gleichfalls  mehrfach  bei  Mudfhir  ed  -  diu 
vor.  Hr.  T.  zeichnet  es  richtig  zwischen  Nr.  41.  o.  54.  d.  PL,  benennt  es 
aber  nicht.  Wie  nun  der  Name  nach  den  vorliegenden  Auclorilaten  völlig 
sicher  ergänzt  werden  kann,  so  ist  auch  aus  Mudfhir  ed-din  zu  entnehmen, 
dass  die  bei  Hrn.   T.  richtig  gezeichnete,  aber  ebenfalls  unbenannt  gelassene 

Gasse,  welche  aus  dem  el-Wad,  oder  vollständiger  {JiP'\y^^  L^^^^^j 
nach  diesem  Thure  führt,  von  ihm  den  Namen  j^^^  v^U  ^j^  ^"*'  ^^*^^' 
sichtlich   des  anter  9.  frenannten  B&b  cl- G  ha  wA  nim  eh  irrt  Hr.  T. ,   wenn 
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er  dasselbe  Nr.  41.  des  PI.  BAb  el-Ghowarineh  (das  wäre  Tbor  der 
Ghor-Bewohoer)  oennt.  Aach  hier  stimmt  Madfhir  ed-dio  mit  el-Kbijari 
übercin,  nenot  den  benachbarten,  von  Hm.  T.  unter  Nr.  40.  nach  dem  Hanse  ' 

des  Gonvemcur  Medinah  es-Sarai  benannten,  Menärah  ^«it^ASt  H.Luo. 
ebenso  die  beim  Hrn.  VT.  anbenannt  gelassene,  vom  ei-Wäd  ans  nach  v 
diesem  Thore  laafendc  Gasse  jUj|^ajI  ^tL^^  Qod  giebt  an,  dass  diese 
Namen  von  der  Famiüe  der  ^^Lc  ^^  stammen,  die  sich  am  Jerasalem  mehr- 
fach verdient  gemacht  hat.  Das  Bab  Qi^fab  unter  10.  nennt  der  Hr.  Vf. 
Bab  el-Hotta.  Abgesehen  von  dem  ans  der  Vnlgärausspracbe  zu  erklären- 
den o,  welches  bei  Hrn.  T.  sonst  auch  das  dunkele  a  bei  emphatischen  Con- 


sonanten,  wie  in  Chot  =  Ja:>  die  Zeil,  vertritt,  muss  der  Artikel  fehlen. 

Auch  Mndf  hir  ed  -  din  lässt  ihn  stets  aus.  Unfehlbar  stammt  der  Name 
(=  Ablassth  or)  aus  dem  Koran,  Snr.  2,  65.  — •  Wie  sich  in  diesem  ge- 
schlossenen Kreise  von  Bestimmungen  Hr.  Dr.  Toller  zu  älteren ,  wohl  unter- 
richteten Berichterstattern  verhält,  so  durchweg  in  den  übrigen  Theilen  des 
Gassennetzes,  möge  auch  im  Verlauf  der  Zeit  manches  sich  anders  gestaltet 
haben  und  mehr  noch  anders  benannt  worden  sein.  Die  alte  Felsenansböblüng 
am  Damaskustbore  aosserbalb  der  Stadt  bezeichnet  Hr.  T.  durch  „Felsen- 
grube'*.    Nach  M.  ed-din  heisst  dieselbe    ^IxCJt  HXJl^j  ein   Name,    der 

schwerlich  dürfte  unverständlich  geworden  sein.  Zu  dem  östlich  vom  Da- 
maskustbore gelegenen  „Herodesthore'*  in  der  Nordmauer  setzt  Hr.  T,  den 
Namen  Bab  es-Saberi  and  benennt  danach  die  Hanptstrasse ,  die  von  der 
Via  dolorosa  nach  diesem  Thore  Tührt,  ChotBAb  es-Saheri.  Hierin 
durfte    Hr.  T,   seinen  Vorgängern    nicht  folgen,    denn   das  Thor   bezeichnet 

nicht  das  „blamige  Thor**,  sondern   heisst   nach  M.  ed-d.  HJ^lmi\\^liy 

d.  h.  das  Thor,  welches  nach  dem  Jurbet  es-Saberah  (s.  o.)  führt. 
Ueber   manches   giebt  auch   dieser   Plan   keine   Auskunft.      Wo   z.  B.   ist   M. 

ed-din's  jetzt  jedenfalls  zugemauertes  Xxct^Xjt  Smj[j  an    der   Nordseite,    in 

Verbindung   mit  der  JU:  ^  8^1»=:  H.   es-Seidijeh    bei   Hrn.  Tobler? 

Wo  ist   das  Tbor  bei  der  Ä;);,^!  H^L>,  welches   zum  Meidän  el-'Obeid's, 

ausserhalb  des  Bab  el  -  asbaf ,  d.  i.  des  Stepbanusthores ,  führte  und  schon 
zur  Zeit  M.  ed-din's  zugemauert  war?  Es  ist  gewiss  das  vermauerte  Thor, 
welches  neuere  Reisende  etwas  nördlich  vom  Stephan nsthore  unfern  des  aach 
von  Hrn.  T.  gezeichneten  Teichs  gefunden  haben.  Die  Qaret  e(-Turijeh 
lässt  sich  sonach  vermulhen,  doch  mit  Sicherheit  nicht  auf  dem  Plane  an- 
geben. Unklar  ist  ferner,  zu  welchem  Zweck  der  Hr.  Vf.  den  Namen 
Chatunijeh  mitten  in  das  Thal  Tyropoeon  anfern  der  Südwestecke  des 
i^aram  gesetzt  hat.  Denn  ist  die  sobenannte  Medreseh  gemeint,  so  weiss 
Hr.  T, ,  dass  diese  südlich  an  die  el  -  Akfsd  sich  anlehnt.  —  Hierneben  enl- 
springen  andere  Irrungen  aus  nicht  genauer  Beobachtung  der  arabischen  Wort- 
formen. In  Beziehung  hierauf  rechte  ich  nicht  mit  dem  Hrn.  Vf.  über  die 
von  ihm  gewählte  Methode  der  Transscription,  namentlich  in  BctrctT  des  Vo- 
kalismns ;  ebenso  wenig  darüber ,   dass  zuweilen  die  valgärsten  Aussprachen 
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dor  FesUtellaog  der  Namen  zam  Grand«  gelegt  sind;  —  dem  id  beidei 
Fällen  wird  man  sagen  k&inen ,  so  oder  doeh  annäkeningsweise  ao  hSrft  mmm 
die  Namen  in  Jenualem  — :  wohl  aber  sind  Erseheinnngen  hervorzuhebea  ,  die 
gar  keine  RecbtrerUgnog  finden.     So  halte  ich  M^dineh  (=;Miiuiret>    fir 

verhört  statt   Mi  den  eh   (iü«X«^)y    d.    I.   der  Ort,    wo   der  MoSddio    tum 

Gebet  ruft.;  desgl.  die  unter  Nr.  57  gegebene  Form  BH  es -S inesleb  ans 
Bah  es-Selseleh,  welches  durch  Dissimilation  wohl  zu  es- Sensal  eh, 
niemals  aber  zu  es-Sinesleh  werden  kann.  Ja,  in  Birket  es-Sarain 
ist  ein   so   bedeutender  Fehler  enthalten,   dass  ich   zweifle,    ob  auf  diesen 

Namen   hin  jemand  zum  ^y^\  «^  '^^^  (^azw.  AdCb.  el-makhU  S.  107^ 

desgl.  M.  ed-din) ,    oder  Birket  Israin,  gefahrt  werden  würde. 

Doch  ich  breche  hier  ab,  da  eine  vollständige  Kritik  der  Arbeit  des  Hm. 
Dr.  Toller  nicht  in  meiner  Absicht  liegt,  die  grosse  Verdienstlichkeit  der- 
selben aber ,  ungeachtet  der  obigen  Ausstellungen ,  keinem  Sachkundigen  zwei- 
felhaft sein  kann.  Schliesslich  erwähne-  ich  nur  noch ,  dass  der  Hr.  Vf. ,  wie 
der  Stadt  selbst,  so  auch  ihren  Umgebungen,  namentlich  den  zahlreichen 
Grabstätten,  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt,  die  im  Hinnumthale  be- 
findlichen vorläufig  mit  Zahlen  versehen  hat,  deren  genauere  Beschreibung 
aber  an  einem  andern  Orte  zu  geben  gedenkt.  Ich  habe  deshalb  auch  eine 
der  obigen  Anzeige  beigelegte  kleine  Anzahl  von  Inscbriflen  nicht  mit  ab- 
drucken lassen,  da  die  fragmentarisch  gegebenen  erst  ans  der  Zasammeti- 
stellung  des  gesammten  Materials  und  durch  diplomatisch  genaue  Abzeichnun- 
gen Licht  erhallen  können,  die  bereits  bekannlea  aber  eines  abermaligen 
Abdrucks  nicht  bedurften.  Dr.  Tu  eh. 


M  i  s  c  e  1 1  e  n 

von 

Die  kürzeren  oder  längeren  Mittheilungen,  welche  ich  unter  obiger  all- 
gemeiner Ueberschrlft  in  fortlaufender  Reihe  nach  dem  für  dieselben  zuge- 
messenen Räume  zu  geben  beabsichtige,  betreffen  hauptsächlich  Berührungs- 
punkte speeiell  jüdischer  Forschungen  mit  den  orientalischen  Studien  überhaupt, 
insbesondere  mit  den  arabisch-muhammedaniscben.  Es  liegt  im  Charakter  sol- 
cher Notizen,  ihre  Themen  nicht  immer  zu  erledigen,  und  die  zu  erwartende 
Ergänzung,  Berichtigung  oder  Benutzung  derselben  liegt  vornehmlich  in  der 
Absicht  ihrer  Veröffentlichung.  Die  Aufnahme  von  sonst  irgendwo  gele- 
gentlieh gemachten  Bemerkungen,  auch  anderer,  namentlich  angeführter 
Autoren,    darf  hierbei  wohl  als  zweckgemäss  erscheinen. 

f.  Der  hängende  Sarg  Muhammads.  Im  Mittelalter  war  be- 
kanntlieh die  Fabel  verbreitet,  dass  der  Sarg  Mohammeds  in  dem  Grabgewölbe 
zu  Median  —  oder  gar  zu  Mekka!  —  in  derLufl  schwebe,  welches  vorgeb- 
liehe Wander  auf  Aowenduig  eines  Magnets  beruhe ,  der  den  Sarg  nach  allen 
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Seiten  hia  mit  f^leicher  Kraft  anziehe  und  so  in  der  Mitte,  aehwebead  erhalte. 
Die  Sai^eogeachichte  des  Orients  -^  auf  welche  wir  in  nasem  Miseeilen  öfter 
einzugehen  beahsiehtigen  —  zeigt  im  Ailgemetiien  weniger  prodnctive  als 
reprodactive  Kraft,  und  das  Verfolgen  einer  einzelnen  Sage  in  ihren  ver- 
schiedenen  Kreisen  and  Aoshildungen  bis  anf  die  ältesten  bekannten  Keime 
gewährt  manchen  interessanten  Einblick  in  das  Verhältniss  und  den  Charakter 
der  Sagenkreise  überhaupt.  So  ist  das  Element  der  vorliegenden  Sage  älter 
als  Muhammed  selbst.  Im  Talmud  (Synhedrin  107.  b.  Sota  47.  a.)  wird  er- 
zählt: „Gechasi  (der  Dinner  des  Elisa)  hing  (befestigte)  einen  Magnet  an 
das  Götzenbild  Jerobeams  ^)  und  brachte  es  zwischen  Himmel  und  Erde.** 
Pliniu9  (XXXVI,  15)  berichtet»  dass  der  Baumeister  Dinocharis  zu  Ehren 
der  Arsinoe  auf  Veranlassung  ihres  Bruders  und  Gemahls,  Ptolemäus  Phila- 
delphus ,  ein  Tempelgewöibe  von  Magnetstein  zu  erbauen  angefangen ,  worin 
das  eiserne  Bildniss  der  Arsinoe  in  der  Luft  schweben  sollte,  der  Tod  des 
Ptolemäus  habe  aber  die  Ausführung  verbinderL  Aber  auch  das  Morgenland 
selbst  kennt  eine  solche  Anwendung  des  Magnets.  Das  Merkwürdigste,  wel- 
ches angeblich  dem  Mahmud  ben  Subuktlghin  (410  d.  Ilidschra)  in  der  ero- 
berten Stadt  Sumenat,  jenseits  des  Indns,  gezeigt  wurde,  war  ein  indischer 
Tempel,  in  dessen  Mitte  ein  freihängendes  Götzenbild  befindlich  war.  Die 
Scharfsinnigsten  in  seiner  Umgebung  erklärten  ihm  diess  dadurch,  dass  die 
mit  Magnet  überzogenen  Mauern  das  eiserne  Götzenbild  anzögen,  und  wirk- 
lich als  auf  Befehl  Mahmuds  eine  Seite  des  Tempels  niedergerissen  wurde, 
stürzte  das  Bild  herunter  und  zerbrach   in  Stücke.     Herbelot  ')  unterscheidet 

von  diesem  Bilde  (!)  das  „Sanam  ((«^^)   Sumenat**,   welches  aus  Stein,  von 

ungeheurer  Höhe,  bis  zur  Hälfte  des  Leibes  in  der  Erde  steckte.  Endlich  hat 
Mose  Cha^is  *)  von  Muhammedanem  vernommen,  dass  in  der  Medrese  des 
Salomo,  oder  im  „  Allerheiligsten  **  der  Moskee  zu  Jerusalem  ein  Stein  in 
der  Luft  hänge,  welcher  der  Grundstein  (tn^^  1^^)  ^^  ^^^^^  Tempels 
(oder  der  Welt)  sei  *),  während  nach  dem  Karäer  Kaleb  Abba  Afendopolo  ^) 
sich  der  Magnetstein  ^)  auf  dem  Grunde  des  Meeres  befindet 


1)  W^"!"*  nfitDn»  wörtlich:  „die  Sünde  Jerobeams**.    Jlf.  J.  Ltmdm, 

rabbio.-aram.-deutsch.  Wörterb.  (T*)^^)  V,  390.  (s.  v.  ^fittD)  schaltet  ein: 
„den  Apis**.  Der  Talmud  spricht  natürlich  von  dem  Kalbe,  dessen  Identifici- 
ruug  mit  dem  Apis  wir  hiermit  nicht  bestreiten  wollen.  Landau  bringt,  ausser 
der  Stelle  aus  Plinius,  auch  noch  den  Steindienst,  namentlich  den  schwarzen 
Stein  zu  Mekka ,  in  Verbindung. 

2)  Artikel  Sumenat,    IV,  308   der  deutsch.  Uebers.,  Ausg.  1790. 

3)  ^yüTn  nb«  n\Ö^D  fol  12.  a.  —  Das  Nähere  über  diese  Schrift 
(verfasst  um  1738)   in   der  2.  Miscelle. 

4)  Buxtorf,  Lex.  cbald.  p.  2541 ;  woselbst  auch  über  die  ursprüngliche 
Existenz  dieses  Steines  im  Meere. 

5)  bStOM  bn3    Index   zu  "IDD^  bdiDM  des  Jebuda  Hedessi,  zu  Anfang. 

6)  nbnim  pfit,  wörtlich:  „Kriechender  (bewegender  t)  Stein",  so  auch 
bei  dem  Karäer  Ahron  ben  Elia  (Kz  Cbi^jim  S.  19. 43.).  Im  Talmud  (L  c.)  und 
bei  den  rabbanitischen  Sehriflstellem  heisst  der  Magnet  n^fillO  l^fit  „schö- 
pfender (hebender)  Stein,  im  Arabisehen  V«^L^t ,  der  anziehende. 
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Wir  bemerken  f^ele^entUch ,  dass  aoeh  die  jSdiaeheD  GrilberlepeDdeii  dM 
ZnsammonsteUong  verdienten  und  erwähnen  hier  nnr  aU  freilieb  sehr  fen 
liegende  Analogie  zn  unserem  Thema  den  mit  eisernen  Ketten  aarjgebängtea 
gläsernen  Sarg  des  Daniel ,  von  dessen  wunderbarer  Kraft  neben  Beigamio  vm 
Tudela  ^)  aach  persische  Quellen  berichten,  und  den  aurgefnndenen  eiaeraea 
Sarg  des  Esra,  von  welchem  der  Dichter  Alcharisi  (um  1218)  erzählt  '). 

2.    Zur  Geschichte  und  Topographie   Jernsalema.     Wir  eoA- 
nehmen    die  nachfolgenden  Notizen   und  Excerpte  einem   hebräischen  Schrifl- 
eben,   welches   zunächst  aus  einer  praktischen  Tendenz  hervorging.     Der  ab 
Schriftsteller  vortheilhaft  bekannte  Mose  Cha^is  (t^:ifittl)   veröflTentUchte   daa- 
selbe  kurz  vor  seiner  Rückkehr  und  Uebersiedelnng  nach  Jerusalem  unter  dem 
Titel  *f^073   tibH  r\D^D  ^),   ^i®  ®^  scheint  aus  Veranlassung  der  Verhält- 
nisse der  Tür   Palästina   bestimmten   Armengelder,  indem    man   allgemein  an- 
nahm,   dass   die   üblichen  Spenden   für  die  deutsche  Gemeinde   in  Jemsalen 
bestimmt  seien;  letztere  hatte  sich  aber  aufgelöst,   obwohl   die  sefaradiache 
(sog.  portugiesische)  viel  für  dieselbe  getban,  und  der  Verfasser  schlägt  vor, 
eine  allgemeine  Gasse  unter  Aufsicht  des  constantinopolit  Rabbinats  zu  bilden 
(Bl.  7.).  —  Die  Abhandlung  geht  davon  ans,  —  an  die  talmudische  Bestim- 
mung (Berachoth  Cap.  9.  Anfang)  über  die  Eulogie  beim  Anblick  palästinen- 
sischer Ruinen  anknüpfend  — ,  zu  beweisen,  dass  das  gegenwärtige  Jerusalem 

das  alte,  namentlich  die  westliche  Tempelmaner  (^^^:^^  briis)»  ^^^^  ><s>-  

Er  bemerkt  gelegentlich  (81.  9.)*  ^^»  Isaak  Loria,  der  bekannte  Kabbaiist  (st. 
1572  in  Safet)  mehrere  Gräber  wieder  herstellen  Hess,  auch  die  Vorhalle  (?)  *) 
der  „  Doppelhöhle  **  u.  s.  w. ;  in  die  Höhle  selbst  sei  der  Zutritt  Niemand 
(d.  h.  keinem  Nichtmuhammedaner)  gestattet.  —  In  der  Hauptstelle,  die  uns 
mittbeilenswerth  erscheint  (Bl.  10  ff.),  wird  Folgendes  bemerkt:  In  dem 
DbS^SM  M91^'9  ' )  fi°d®^  sich  ein  Ausspruch  des  R.  Elasar  ben  Arach ,  wel- 
cher verkündet,    dass  man   durch   die  Leichen   der  Nationen    den  gehelligten 


1)  Ed.  Asher  11.    p.  152—154. 

2)  Tachkemoni  Cap.  35,  vgl.  Asher  I.  1.  p.  150,  wo   auch  der  Reisende 
Pctachja  angeführt  wird,   dessen  Schrift  ich  aber  nicht  zur  Hand  habe. 

3)  Oppciiheim.    Biblioth.    899  SS.  8.     Das    Buch    erschien    s.    1.    e.    a. 

(16  Blatt)  mit  der  bekannten  Namens-Ghiffre  tl^3Ü.  Der  Anbang  des  um 
1740  angelegten  Handschr.  -  Katalogs  jener  Bibliotbeii.  (und  daher  Zims,  zur 
Gesch    u.  Lit.  S.  236)    giebt  AUona  1738  an. 

4)  o^rtcnüi  ^öö  ^^yrt  ^^in^a  fi««»ntD  nboDön  n*iyö  (?)  -^^n 
l-'fin  in  ^px-  •'niDÄ  '»n*i«  bu5  myiTacn  bDi    .rinn  nrn«  dtö 

bbD  on^^ian  br  ^löob 

5)    Dieser    Pseudomidrascb     ist    theilweise     in     das    Buch    Sohar    auf- 
genommen   (vgl.  auch   Zuuz,   gottcsd.    Vortr.    S.   406.    Anm.   a.)     Die   von 

unserem  Autor   angezogene  Stelle   befindet  sich  Abschnitt   M^*^1    des    „  neuen 

Sohar"    Bl.   44.   b.     und    lautet   dort:     "^^    fi«bTÄn«b    «''»73^    '•an    «D'^T 

lin^p*^  1'»n«o«  bDi  «u)inp  Tin«  «nfitob  ^ba?  r^«Oö  ••abia  -nmötb-» 
nfinujfitb  i-^röT  »an»  "»een  b^n  «a^rnn  «^^r  ''ib  ^»«i  ^rn  . . . .  ^a 

'iDi  JiDi''  «b  }ti7s  fic*»*»n'^  •»^a'^ci  «-»»ör  mne<ic 
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Ort  verunreini^n  werde,  and  in  der  Tbat  bringt  mon  die,  mohammedanischen 
Leichen  vor  der  Bestattung  ip  die  sog.  Medrese  Saleiman  (^^^iD  \D^^)9)> 
welche,  nach  Ansicht  unseres  Aotors,  der  innere,  an  den  Vorhof  (n^t^) 
stossendc  Theil  der  steinernen  Zelle  (rr^TH!!  nD\öb)  *^^»  wohin  nar  die 
davidischen  Könige  eintreten  darften ,  weil  er  als  heiliger  Ort  betrachtet 
ward,  während  der  äussere,  an  den  Tempelberg  (n^^n  ^M)  »tossende  Theil 
als  profan  (bitl)  S^'^  ond  Sitz  des  grossen  Synedrions  war  (s.  Maimonides, 
Hilcbotb  beth  ha-becbira).  Hier  hat  jetzt  der  Kadi  seinen  Sitz  A^DlpT) 
yU5^?1  ln73Ö  DDtt3J3?l"  ruft  hier  der  eifernde  Verf.  mit  Koh.  3,  16.  aus); 
der  Eingang  ist  der  alte,  vom  Tempelberg  aus  binfübrende.  Dort  war  der 
Hof  (^Xfl)  des  Selim  (!).  Der  Verfasser  vernahm  nämlich  von  Türken,  die 
in  ihrer  Geschichte  bewandert  waren ,  Folgendes : 

Ein  grosser  Astronom,  welcher  300  J.  vor  Selim  blühte,  schrieb  in  seinem 
Werke  in  orakelhafter  Weise  (y^^t^  l'^^^)*  »A^®""  ^^^  Buchstabe  Schin  in 
Schin  kommen  wird,  so  wird  das  Schin  siegen  und  in  das  doppelte  Schin 
eindringen  '),  d.  h.  Selim  (fi^b^)  >"  ^^  QV)  Jahren  in  Damaskus  (pU^^QT) 
und  Jerusalem  (D^b^l^^)  einziehen.  Von  den  Türken  rühre  hierüber  auch 
folgende  Erzählung  her:  Als  Selim  in  der  erwähnten  Zelle,  wo  jetzt  der 
Kadi  sich  befindet,  seinen  Sitz  aufschlug,  sah  er  eines  Tages  durch  das 
Fenster  eine  mehr  als  neunzigjährige  Fran  einen  Sack  voll  Mist  aus- 
schütten,   worüber   er    erzürnte.     Die  Frau    wurde   festgehalten    und    sagte 

aus,  sie  sei  eine  ChrUtin  (D^^01*1i1  ]ö),  zwei  Tagereisen  entfernt 
zu  Hause;  nach  der  Anordnung,  welche  die  Obern  getroffen,  müssten  die 
(christlichen)  Bewohner  Jerusalems  täglich  einmal,  die  der  (nächsten)  Um- 
gegend wöchentlich  zweimal,  die  im  Umkreise  von  drei  Tagereisen  wohnhaften 
monatlich  einmal  das  erwähnte  Geschäft  verrichten ,  weil  hier  einst  der 
Tempel  gestanden,  und  da  sie  ihn  nicht  his  auf  den  Grund  hätten  zer- 
stören können  ^),  so  sei  dieses  Verfahren  bei  Strafe  des  Bannes  und  Verlust 
der  Seligkeit  angeordnet  worden ,  damit  sein  (des  Tempels)  Name  unterginge, 
und  des  Namens  Israel  nicht  mehr  über  ihm  gedacht  würde.  Die  Frau  wurde 
gefangen  gehalten  und  eben  so  mehrere  Andere,  die  dasselbe  thaten  und 
aussagten.  Selim  aber  nahm  selbst  einen  Geldbeutel  in  die  Hand,  Korb  und 
Schaufel  (jrtsiIlJQ)  ')  ^^^  ^^^  Rücken  und  liess  ausrufen,  wer  dem  Herr- 
scher eine  Freude  bereiten  wolle ,  möge  ihm  nachthun.    Das  Geld  streute  er 


nb*)D3  7^U:r7*     Der  phonetische  Unterschied  des  V)  und  ^  findet  hier  keine 
Anwendung. 

2)  Vgl.  Ps.  1.37,  7.  —  nywn  ütA  st.-t«  «büi  oni»  D'ins  i^ita 

vb3^  1')y    bfil^lD^*     Ob    zu   dieser    sonderbaren    Beschuldigung   irgend    ein 
Factum  Veranlassung  gegeben ,  wäre  nicht  uninteressant  zu  erfahren. 

.3)  Das  Wort  ist  hier  in   der  talmudischen  Bedeutung  gebraucht,  welche 
man  neben  der  syrischen  und  arabischen  in  Gesenius  Wörterb.  s.  v.  vermisst. 
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aus  lor  BeloliBaBff  4er  Araen,  «od  ermaBterte  sie,  «owie  6lm  Gfosmb, 
«ein  «igeaes  Beispiel,  so  dass  mehr  als  10,000  30  Tage  hiadnreh,  B«eh  Ai 
der  Türken,  sich  mit  Wefiräumaoif  des  Mistes  besebäfktgtaa ,  In«  omm  dis 
Westmaaer  entdeckte.  Aoch  wardea  noch  mehr  Christen  gefangea  ood  aacft 
dem  Loose  30  Männer  und  8  Frauen  rings  um  die  Stadt  angeDi^U,  sowie 
ein  ausdrückliches  Verbot  des  fernem  Mistaosschüttens*  an  jene  Stelle  rer- 
kündct. 

Hieraof  liess  Selim  die  Joden  mfen,  ond  in  der  Meinung,  dass  dless  ehe 
göttliche  FSgang  gewesen,  forderte  er  sie  anf,  den  Tempel  auf  seine  Reslia 
wieder  herzustellen;  sie  aber   erwiederten  weinend,  sie  dürften  diese  eichl, 
da   nach  ihrem  Glauben   es  einst  durch  Gott  geschehen  werde.      Darauf  be- 
merkte Selim,  da  Salomo  in  seinem  Einweibungsgebete  (1  Kön.  8,  47  f.J  bbcI 
daHir  Gott  angerufen,  dass  das  Gebet  des  Fremden  an  jener  Stelle  erhört  werde, 
so  wolle  er  selbst  den  Tempel  wieder  aufbauen,  und  entliess  sie  mit  der  £r^ 
laubuiss  freien  Aufenthaltes  (ii^^^  ri^^n)  °i>^  ^^^  Betriebes  aller  Gewerbe^ 
welche  die  Muhammedaner  betreiben.    Er  erbat  sieh  den  Plan  des  alten  Tem- 
pels;  aber,  wie   es  scheint,    wurde   ihm  das  Lungen-  und  Breitenmaass  des 
erstes  und  zweiten  Tempels  sicherlich  (sie)  sieht  mitgetheilt,  soadera  aar 
von  der  Westmauer  nach  innen  (?) ,  und  im  Drittel-  oder  Viertelmaass  (?j  '} 
machten  sie  ihm  die  Vorböfe  Tür  Männer,   Frauen  und  Priester  und  eine  Art 
Säule  (Holzgebäude?),  welche  sie  AUerbeiligstes  sonnen  und  Medrese  Snlet- 
man ;   sie  behaupten ,   dass  an  der  Stelle  des  sog.  AUerheiligsten  ein  Stein  is 
der  Luft  hänge ,  welcher  derselbe  sei ,  den  wir  den  Grundstein  (n^n\D»l  l^tt) 
nennen   ^) ;    daher   sie   auch    dieses   Gemach   heiliger  halten ;    es  darf  Nie- 
mand  eintreten ,    es    sei   denn   zum    Anilinden   und   Zurechtmachen   der  Oel- 
lichte,   welche   dort  Tag  und  Nacht  auf  Unkosten   des  Herrschers   brennen, 
der  aoch  alle  anderen  Kosten  des  Hauses,  die  sich  anf  ICX)  Reichsthaler  tag- 
lich belaufen  sollen,  bestreitet,    ausser  der  Erhaltung  von  mehr  als  1(X)  Ge- 
lehrten, die  Alles  aus  königlicher  Casse  bekommen  *)  und  für  den  Herrseber 
beten.     Diese  stodiren  meist  bei  Nacht  und  so  laut,    dass  man   es  durch  die 
dahin  gebenden  Fenster  des  jüdischen  Lehrhauses  bo'rt,  in  einer  Entfernung, 
wie   die  von    den  Tboren  Hamburgs    bis   zur  Börse  ^1D*19^);  ^^®  loben  Gott, 
entsprechend  der  Ansicht  des  Maimonides  in  negativer  Form,    indem  sie  nach 
jedem  Abschnitt  (fit^^)   wiederholen,    dass  Gott  einer  sei  und   kein   anderer 

(•»3«  p«i  nnfi«  Äiintt)). 

Jede  Leiche    wird   bis   zur  nächsten  Gebetzeit   in    die  Medrese  Suleiman 


1)  Die  Worte  des  Origiiales  sind  nicht  ganz  deutlich  :  13ri3^  iV^   03dN 

t3^tt33fit  nit:?  ib  itt)y  ^•»a^bi  ü^b^öbi  D*»3Dbi  •»ai^a  bmD  h  rm  ib 


n"!!    inifit    l-nip©    (cippus)    STDD    ^•»»1     0'»3tlD    r*lT5>1    D^ttJ3    nixT\ 

«^p3  «in«)  oipös  tj\Dn  cn*iönit  on  wabu?  ttnTOi  D'^iünpsi  ^np 
«tvTtDT  ^^ifitä  pnaiyi  n^ibn  ja«  o«  m'n  tnonpn  ^üip  ma 
niDinp  ^nnn  im«a  yiTti^  pbi  htiiösi  ja«  Tria^tf  r«^p3ti 

'ist  on«    OTD  03D3  ]'»«tD   STlT^ 

2)  S.  oben  Misoelle  I. 

3)  y6lW    J-'bDI«    drückt  sich  der  Verfasser  satyriseh  aus. 
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gebracht,  nnd  zwar,  nadi  Aussage  der  Torkeo,  um  vor  ihrer  Bestattung 
noch  iD  dieser  Welt  Rechenschaft  abzalegcn  (]*Y^tDtT1  1*^  mb)  ^),  ^°^  ^' 
wird  für  deren  Aurerstebang  gebetet ;  fdr  Reiche  stndiren  die  Gelehrten  eine 
Nacht  in  der  Woche  und  schreien  Gottes  Lob  und  Einheit;  „ohne  Zweifel  ist 
diess  der  Grund  der  Verlängerung  unseres  Exils^*,  fügt  der  Verf.  hinzu!  — 
Kine   Bestätigung  dieser  Erzählung  findet  unser  Autor  (Bl.  15.  a.)   in   dem 

28.  Capitel  des  Buches  **3*)Z33nri  von  Jehuda  Alcbarisi  (verfasst  1218)  *), 
welcher  auf  seine  Anfrage,  wann  und  wie  die  Juden  wieder  nach  Jerusalem 
kamen,  von  einem  Bewohner  der  Stadt  die  Auskunft  erhielt,  dass  die  Christen 
die  Mörder  ihres  Gottes  nicht  geduldet,  bis  der  Beherrscher  der  Ismaeliten 
im  J.  4950  der  Welt  (1190)  von  Aegypten  aus  Jerusalem  einnahm  und  die 
Juden  von  allen  Gegenden  dahinzukommen  einlud. 

Von  den  Abkömmlingen  der  Mostaraber  (ö^^^^^nDTD)  >  fT^Mint  Moriskos 
(Dipä'^l'lTD ,  offenbar  DlpT^^IID  <*  lesen),  die  zu  den  Alten  Jerusalems  ge> 
hören,  welche  nach  der  Zerstörung  dort  blieben  (!),  vernahm  der  Verfasser 
(Bl.  13.  a.),  dass  der  Hof  der  Juden,  der  den  ludenplatz  (oder  Judenmarkt) 
von  Norden  gegen  Süden  hin  durchschneide  (trenne)  '),  die  G ranze  zwi- 
schen Jerusalem  «nd  Zion  sei;  der  südwestliche  Theil  in  der  Nähe 
der  Königsgräber  gehöre  zu  Zion,  der  Davidsstadt,  und  ihm  gegenüber  be- 
Tanden  sich  ausserhalb  der  Mauern  des  heutigen  Jerusalem  die  Gräber  des 
davidischen  Königshauses.  Der  nordöstliche  Theil  (des  Marktes)  gehöre  zu 
Jerusalem,  durch  die  Verwüstungen  sei  Jerusalem  und  Zion  zu  einem  Orte 
verschmolzen. 

Die  Juden  beten  hei  der  nördlichen  Wand  (des  Tempels)  und  wenn  ein 
„kleiner  Fuchs''  (Hoh.L.  2,  15)  aus  der  Moskee  kommend  „Jude**  schimpft, 
so  wehren  ihm  die  Angesehenen ;  eine  Gefahr  ist  dabei  nicht  vorbanden  *), 
nur  in  die  Moskee  selbst  darf  Niemand,  damit  errüllt  werde,  was  geschrie- 
ben steht  (Spr.  30,  23):  „Unter  Dreien  bebt  die  Erde,  unter  dem  Diener, 
der  zur  Herrschaft  gelangt,  — und  der  Magd,  die  ihre  Herrin  beerbt  '),  daher, 
meint  der  Autor,  müssen  wir  den  Schimpf  der  Nationen  dulden  u.  s.  w. 
(Bl.  14.  a.). 


1)  Bei  den  Juden  pflegte  man  sonst  der  Leiche  gewisse  körperliebe 
Strafen  anzutbun ,  um  etwaige  Sünden ,  auf  welche  jene  Strafe  gesetzt  ist, 
obzubüssen,  wenn  der  Sterbende  es  verlangte.  Die  gewöhnliche  Betformel 
auf  dem  Gottesacker  heisst  jn'r^  PI'^S»  bietet  aber  hier  keine  Parallele. 

2^  Vgl.  mein  „Manna**  S.  108.  —  Ich  glaubte,  mich  hier  auf  eine  kurze 
inhaltliche  Angabe  der  von  Charisi  in  der  genannten  Makame  gegebenen  Notiz 
beschränken  zu  müssen,  die  sich  natürlich  auf  Saladins  Eroberung  (1187J 
bezieht 

3)  OTinb  pDx  nx?3  ö^irpn  piiDs  p^ODön  o-nirr?!  nn*i  nxn 

4)  Der  Verf.  will  die  einwandernden  Juden   damit  beruhigen. 

3)  Die  Anwendung  dieses  Bildes  auf  Hagar  und  die  Muhammedaner 
habe  ich  als  bei  den  Juden  stereotyp  anderswo  nachgewiesen. 
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Bäb  and  seine  Secte  in  Persien. 

Von 
A.  H.  mrrlsltt  >). 

Vor   acht    bis   zehn  Jahren  trat  ein   Mann  im   südlichen  Persien   in   der 
Gegend   von  Schirdz  auf,   welcher  behauptete,   er  sei   für  die  Menschen   der 
einzige  Weg,    zu  Gott  zu  gelangen^    und    demgemäss  den    Namen   Bäb   (das 
arabische  Wort  Tür  nThor,  Thüre**)  annahm.     Er  fand  einige  Leute,   welebc 
seinem  Vorgeben  glaubten  und   seine  Anhanger  wurden.     Eine   seiner  Lebrea 
war:  alle  Menschen  sollten   ihm  unterworfen  sein,  und  die  vom  Schab    ans- 
geübte   Macht  sei  folglich    eine  unrechtmassige.     Diess   wurde  weiter  aasge- 
sprengt und   gelangte  bald  bis   zu   den  Ohren   des  Königs.    £r  wurde    in  die 
Hauptstadt  entboten,    da  eine  Zeit  lang  festgehalten,    und  hierauf  nach  Makn, 
einem  entlegenen  Districte,  sechs  Tagereisen  von  Orumia,  an  der  Gränse  der 
Türkei,  verbannt.     Hier  hielt  man  ihn   in  Gewahrsam,    doch  lies«    man  die- 
jenigen, welche  ihn  zu  sehen  wünschten,  zu  ihm,   und  erlaubte  ihm,    Briefe 
an  seine  Freunde  zu  schreiben ,  die  in  verschiedenen  Theilen  Persieos  ziem- 
lich zahlreich  geworden  waren.    Es  besuchten  ihn  einige  Personen  ans  Orumia, 
welche   seine   entschiedenen  Anhänger   wurden.     Er  dictirte    einem    Schreiber 
etwas,  das   er  seinen  Koran   nannte,   und   die  arabischen   Sentenzen  flossea 
so  schnell  von  seiner  Zunge,  dass  viele  der  Personen,  welche  Zeugen  davoa 
waren,  ihn  Tür  inspirirt  hielten.     Man   erzählte  auch,  er  thäte  Wunder,  und 
ganze  Haufen  Volks   schenkten   diesem  Gerüchte   bereitwillig  Glauben,   da  es 
bekannt   war,    dass   er   ausserordentlich    enthaltsam   lebte    und  den   grössten 
Theil   seiner  Zelt  mit  Beten   zubrachte  ').    In   Folge   dessen   wurde   er  auf 
Befehl    der  Regierung   nach  Tschari,   nahe  bei  Salm/is,    nur  zwei  Tagereisen 
von  Orumia ,   gebracht ;   daselbst  schloss  man   ihn  gänzlich  von  der  Welt  ab ; 
doch  fuhr  er  fort,  Briefe  an  seine  Freunde   zu  schreiben,    welche   dieselben 
als  die  Ergüsse  eines  Inspirirten  weiter  verbreiteten;  indessen  habe  ich  nichts 
weiter  von    ihnen  in  Erfahrung  gebracht,    als  dass  sie  unverständlich  waren. 
Seine  Schüler  wurden  immer  zahlreicher,  und  in  einigen  Gegenden  des  Landes 
Hessen  sie  sich  mit  der  sogenannten  orthodoxen  Partei  in  hitzige  Streitigkeiten 
ein,    welche   zu  Thätlichkeiten   führten.      In   Mazanderan    wurden    bei   einem 
einzigen  Gefechte  sechzig  Personen  getödtet.     Die  Sache  wurde  so  ernsthaft. 


1)  Wir  erhielten  diese  Notiz ,  unter  dem  Datum  Orumia  d.  31.  März 
1851,  mit  einem  Briefe  unseres  Correspondenlen ,  Mission.  J.  Perkins,  Orumia 
d.  29.  März  1851.  Die  sich  darauf  beziehenden  Worte  desselben  sind  fol- 
gende :  ,AVith  this  letter  I  send  you  a  brief  sketch  of  a  religious  fanatic, 
who,  a  few  ycars  ago  ,  became  very  notorious  in  Persia,  attaching  to  him 
many  followers,  and  finally  becoming  a  martyr  to  bis  zeal ,  bis  career  being 
ended  by  bis  being  shot  at  Tabreez.  —  The  sketch  which  l  send  you  is  a 
copy  of  a  brief  account  of  this  fanalic,  prepared  by  my  respected  associate 
Dr.  Wright,   and  forwarded  by   him  to  thc  American  Oriental  Society. 

D.  Red. 

2)  Es  ist  ein  allgemeiner  Glaube  unter  den  Muselmännern  dieser  Gegend, 
man  könne  durch  Enthaltsamkeit  und  Gebet  in  der  Gunst  Gottes  eine  so  hohe 
Stufe  ersteigen,    dass  man  die   Kraft  erlange,  Wunder  zu  thun. 
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dass  die  RegieniDg  den  Befehl  erliess ,  den  Secteostifter  nach  TabHz  zu  brin- 
^  gen  und  ihm  die  Bastonade  zu  geben,  seine  Schüler  aber  überall,  wo  man 
sie  fände,  aufzugreifen  und  mit  Geld-  und  Körperstrafen  zu  belegen.  Auf 
dem  Wege  nach  Tabnz  wurde  Bah  nach  Orumia  gebracht,  wo  ihn  der 
Statthalter  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  behandelte  und  viele  Personen  die 
Erlaubniss  erhielten,  ihn  zu  besuchen.  Bei  einer  Gelegenheit  war  eine 
Menge  Leute  bei  ihm ,  und  wie  der  Statthalter  nachher  bemerkte ,  waren 
diese  alle  geheimnissvoll  bewegt  und  brachen  in  Thränen  aus.  In  Tabriz 
wurde  er  von  einem  hochgestellten  Molla  hinsichtlich  seiner  Lehren  geprüft, 
von  demselben  für  einen  Ketzer  und  Narren  erklärt,  und  dann  öffentlich 
gestäupt.  Man  schaffte  ihn  nach  Tschari  zurück,  wo  man  ihn,  wie  früher, 
von  der  Well  abschloss;  doch  unterhielt  er  immer  noch  schriftliche  Verbin- 
dungen mit  vielen  einflussreichen  Personen  in  verschiedenen  Gegenden  des  Lan- 
des ,  und ,  so  sonderbar  es  scheinen  mag ,  seine  Behauptungen  fanden  weithin 
Anerkennung.  In  Zengun,  einer  grossen  Stadt  auf  der  Strasse  von  Tabriz  nach 
Teheran ,  wurden  seine  Parteigänger  so  zahlreich  und  mächtig ,  dass  sie  sich 
letztes  Jahr  einigen  Maassregeln  der  Regierung  widersetzten,  die  sich  da- 
durch genötbigt  sah ,  einen  entscheidenden  Schritt  zur  Unterdrückung  der 
Sccte  zu  thun.  Bub  wurde  nach  Tabriz  gebracht  und  mit  einem  seiner  Haupt- 
srbüler  auf  dem  öffentlichen  Platze  erschossen ;  nach  Zengan  aber  sandte 
man  Truppen,  um  die  dasigen  Anbänger  des  BAb  zu  vernichten.  Sie  ver- 
tbeidigten  sich  äusserst  muthig.  Sie  waren  entschlossen,  lieber  unterzugeben, 
als  ihren  Glauben  zu  verleugnen  oder  der  Regierung  nachzugeben.  Viele 
von  ihnen  machten  sich  Leichengewänder,  und  mit  diesen  angethan,  das  Schwert 
in  der  Hand,  zogen  sie  aus,  um  entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben.  In  einem 
festen  Theile  der  Stadt  verschanzt,  hielten  sie  sich  sieben  Monate  lang  gegen 
die  Truppen  und  tödteten  mehrere  Hunderte  von  ihnen,  sowie  auch  einige  hohe 
Offiziere.  Endlich  wurde  das  Oberhaupt  der  Secte  in  dieser  Stadt,  ein  grim- 
miger und  energischer  Molla,  tödtlich  verwundet,  und  seine  Schüler  konnten 
sich  nun  nicht  länger  vertheidigen ,  da  schon  viele  von  ihnen  gefallen  waren. 
Gegen  hundert  von  ihnen  wurden  gefangen  genommen  und  mit  dem  Bayonnet 
erstochen.  Man  liess  keinen  am  Leben,  der  irgend  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mochte, und  so  scheint  die  Secte  hier  und  anderwärts  ausgerottet  zu  sein. 


ßadaga- Gebet  Aber  eioeo  Todleo^). 

Mitgetheilt  vom 
Missionar  SI.  BAliler« 

1.     Mfida   sättu   Sau   —  äivänS   hesftru   helgi    buddfidn   häsili    bfiri    gjai    — 
mSrtiIi>käindä  mäh&lfikägft  pfiyänä  -- 

Uebersetzung. 
I .     M&da  gestorbener  Leichnam  —  seinen  Namen  gesagt  habend  ist  das  Ent- 
lassen des  hasili  (rothe  Kuh  mit  weissen  Flecken)   männlichen  Kalbes 
(oder  Ochsen).     Von  der  Sterbenswelt  in  die  Grosswelt  ist  die  Reise. 

I)  S.  Bd.  Ill,  S.  108  ff 
V.  Bd.  25 
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2.  MSrtilfikft  Ariti  bs^i  bfidttkugne,   tfvä    mSdidX  p8pä 

S.  Mutte,  mnttSppft  madidtt  p8p& 

4.  betre  ,  bettSppS  mldidft  pSpK 

5.  ttuwe,    äppS  mHdidS  pSpft 

6.  Avtt  yleddu,  mSdidS  p9pä 

7.  MHi,   mavä  mSdida  pSptt 

8.  Makkluä  märi  mSdidä  pSpft 

9.  S^se,  sbishe  madidfi    pSpä 

10.  Anna  tämmäoä  ägäla  mSdidä  p&ptt 

11.  Hattida  butfu    mele   bc^re    bidä  pipä 

12.  Atlige   nSniä   ioillä   ih[\\6ä    pSpä 

13.  Hattida  bu|tu  muodSda  bäUu  giridäddj^ndu  pHpiei 

14.  NäUaoä  mele   oäge   bäkidä  pSp& 

15.  Arittt  bändawägä  ännä  ill'  endä  pSpä 

16.  dSri  I5ni  yeadu  ksda  mele  toridä  pfipk 

17.  li(tä  tewäni  wottidä  pHpä 

18.  ble  b^lägtt  berfilu  lorida   pSpä 

19.  Kfiruyemme  kftredäreodu  kännu   ko^ida  pHpä 

20.  hVivfU  gü'wk   k^jdd&ddgndu  pSptt 

21.  butta  bösäiivägä   Utta^  pSp^ 

22.  h5se  giddu  klitlu,  bUsilugä  bikida  pSpä 

Ueberselzang. 

2.  In   die  Sterbeoswelt -Last  eiogegaogeo ,  wäbrend    er   lebte  —  (soll)  die 

von  ihm  begangene  Sünde  (s.  unten  Nacbsatz:  Vergebung  aein) 

3.  Die  von  Urgrossmutter  und  Urgrossvater  begangene  Sünde, 

4.  Die  von  GrossmuUer   und  Grossvater  begangene  Sünde , 

5.  Die  von  Mutter  und  Vater  begangene  Sünde, 

6.  Die  von  ihm,  als  herangewachsen  (wörtl.  feststehend)   begangene  Sünde, 

7.  Die  von  der  Schwiegermutter  und  dem  Schwiegervater  begangene  Sonde, 

8.  Die  von  den  Kindern   und  Grosskindern  begangene  Sünde , 

9.  Die  von  der  Schwiegertochter  und  dem  Tochtermann  begangene  Sünde, 

10.  Die  durch  Bruderzwist    begangene  Sünde, 

11.  Auf  ein  Geschwister  Last  legend  (eigentl.  gelegt),   (diese)  Sünde, 

12.  An  der  Tante  durch  Verweigerung  (von  Essen  u.  s.  w.)  begangene  Sünde, 

13.  Vor  einem  Geschwister  die  Zähne  fletschend,  diese  eine  Sünde, 

14.  Auf  Verwandte  Hohn  werfend ,  diese  Sünde , 

15.  Einem  hungrig  Kommenden  „giebt  keinen  Reis*'  sagend ,   diese  Sünde , 

16.  Wenn  einer  sagt:  „zeig  den  Weg"  ihm  die  Wüste  zeigend,  diese  Sünde, 

17.  Die  Erderhb'bung  (zwischen  einzelnen  Feldern)  einreissend,  diese  Sünde, 

18.  Auf  das  Saalfeld  den  Finger  weisend,   diese  Sünde, 

19.  „Den  schwarzen  Büffel  haben  sie  gemolken",  so  sagend,  ihn  in  das  Auge 

schlagend,  diese  Sünde, 

20.  Schlange  und  Kuh  tödtend ,   diese  eine  Sünde, 

21 .  Den  freigelassenen  Basawa  wieder  ergreifend ,  diese  Sünde , 

22.  Grünt*  Frucht  ausreissend  and  in  die  Hitze  hinwerfend,  diese  Sünde. 
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23.  husi  bcigidä  papK 

'24.  bäkki  märi  hididu    kQttiga  k^ttS  p&pft 

25.  Msdioe  yendä    dhärmhgä  äddalu  haidä  pSpfi 

26.  Aremäoegä   tj^ndu   belgidä    pSpä 

27.  Üra  mele    uridä  p8pä 
(28.    KHdu  mele   kadidä  pHpä) 

29.  Se>se  msi  nelSdfi   bidu,  mäcbä  mele  yeridfi  p8pä 

30.  butlu  mHvana  ncliäda  bidu,  tenneya  mele  yeridä  p&pü 

31.  Kndidä  bendrä  mäggäluno  bidu   malt^bla  of^dida  pHptt 

32.  Hgräi  jSli  kiru  kaiinu  yetti   mäoässunj^Ige  mädä'gidä  pffpK 

33.  Scirida  maldi  bäppäne  yenjälu  cbellidü  pflpS 

34.  Chändränä  sarpa  hididu  nungu^ne ,  nodidu  oidde  bfidft  pHpä  y 

35.  l'ridä  kichcbugä  uchebe  buidä   pSpfi 

36.  Häridu  bodä  f  ängegä  ugju  bakida  papft 

37.  Jumbidä  kere  w()dida  (or  buddisida)   papS 

38.  KaUidä  keru  täredä  pHpä 

39.  Järugä  munntiru  papa  battaliii ,  papa  parihlr'  agali , 

40.  Hurmä  (mane)  kadegä  teli  (or  seriundu) 

41.  Kunnadh  kci  suril'  andu 

UebersetzuDg. 

23.  Lüge  sagend  y  diese  Sünde , 

24.  Junge  Vögel  ergreifend  und  der  Katze  gebend,  diese  Sünde, 

25.  fJcb  wiirs  tbun''  so  für, ein  versprochenes  Almoseo  Hlndemiis  bereitead, 

diese  Sünde, 

26.  Im  Gerichtshof  (Palast)  Lüge  sagend,  diese  Sünde, 

27.  Ueber  das  Dorf  zürnend  (brennend),   diese  Sünde, 

29.  Die  Schwiegertochter  und  Schwiegermutter  auf  dem  Bodeo  (sitzen)  liegen 

lassend,  (selber)  auf  das  Bett  steigend,    diese  Sünde, 

30.  Schwester  und  Schwager  auf  dem  Boden  sitzen  lassend,  selber  aber  auf 

die  (bedeckte)  Veranda  steigend,  diese  Sünde, 

31.  An    des    verhcirathe>en    Weibs   Seite    sitzend,    eine    andere    ansehend, 

diese  Sünde , 

32.  Nach  einer   Fremden  das  blinzelnde    Auge   erbebend,  diese   im  Gemütfa 

niederlegend  ,  (diese)  Sünde  , 
.33.     Die  Sonne  wenn  sie  aufgebend  kommt,  den  Speichel  auswerfend,  d.  Sünde, 

34.  Wenn  die  Schlange   den  Mopd   ergreift   und   verschlingt,   dieses   sehend 

und  (doch  wieder)  in  Schlaf  gehend,  diese  Sünde, 

35.  Auf  brennendes  Feuer  sein  Wasser  ausgiessend,  diese  Sünde, 

36.  Auf  fliessendes  Wasser  spuckend ,  diese  Sünde , 

37.  Einen  vollen  Teich  entleerend,  diese  Sünde, 

38.  Eine  gebaute  Dorfmauer  (oder  Hof)  Öffnend  (Löcher  machend) ,  d.  Sünde, 

39.  —  300  Sünden ,  wenn's  auch  so  viele  geworden  wären .  Sündenvergebung 

soll  werden  (möge  werden). 

40.  Zur  Sünde  hin  (Uölle)  hingebeod  — 

41.  Möge  der  Sündenhand    einschrampfend » 

25* 
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42.  DhUrmlidll  kei  DTdi  undu 

43.  KSrmttdS  mXne  kädtt  muchcbKiK 

44.  Db8rmfid&  mttne   dlri  buddäli, 

45.  HemmftdS   bsi  yellfi  machchfili,  * 

46.  MoUu  msi^   maU'  Bgali    ^ 

47.  Nampllfi  biggidu 

48.  Urittk&mpo  tfinnendu 

49.  Jinnftdtf  kttmpo  seri 

50.  Belitf  kSmpa  woredu 

51.  SfikkXdfi  mäne  bSdi  diggänä  tfireäli 

52.  Sttundftryfi  mfinegfi  oerehU 

53.  Atipatti  yerKdsndSgSli 

54.  Pfitti   purustift  QDdSgali 

55.  AtipSttigjua  Hr  sHvirfi  pBda  bididu 

56.  Pattigjua  mar  sQvirfi  pSdS  bididu . 

57.  Binnädevi   padfi  bididu 

58  Ändo  kstitt  SvHmi  pHda  bididu 

59.  Indu  ba|$K  Basawana  pHdä  bididu 

60.  Ziwaaa  blei  setu  bfiga. 

Uebersetzung. 

42.  Der  Gerecbtigkeitsband  sich  ausstreckend  — 

43.  Das  SÜDdenhaus  -  Thor  sich  schliessen, 

44.  Möge  der  Weg  zum  Gerecbtigkeitshaus  sich  öfTnen, 

45.  Der  Wärmer  Müuler  alle  sich  schliesseod, 

46.  Das  Dornholz  möge   es  kürzer  werden, 

47.  Die  Fadenbrücke  festgeworden, 

48.  Der  brennende  Stock  kalt  werdend, 

49.  Den  Goldstock   erreichend  (er), 

50.  Am  Silberstock  vorbeistreifend  , 

51.  Des   Himmels  Haustbür  schnell  möge  sich  öffnen  (udcr  möge  er) 

52.  Dem  Meerhaus  sei  er  nahe , 

53.  Die  Atti  und  Patti  beide  sollen  Eins  sein. 

54.  Der  Patti  Mann  soll  Eins   sein, 

55.  Der  Attpatigjut  6000  Füsse  ergreifend, 

56.  Der  Patiglaa  3000  Füsse  ergreifend, 

57.  Der  Birmadewi  Füsse  ergreifend, 

58.*  Des  die  Vergangenheit  gegebenen  Swami  Füsse  ergreifend. 

59.  Des  heut  losgelassenen  Basawa  Füsse  ergreifend, 

60.  Zum  Schiwa  bin  gehe  du.  — 


Bemerkungen. 

1.  Mfida  oder  wie  der  Verstorbene  immer  heissen  mag,  z.  B.  UlkkÜ 
J5gi,  Nandi  IVanja.  Es  wird  versprochen,  bei  Nennung  des  Namens  einen 
Basawa.  der  in  einem  Canares.  Gedieht  beschrieben  ist,  d.  h.  überhaupt  einen 
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Stier  losxulassen ,  der  dann  cor  Arbeit  oicht  mehr  gebraucht  werden  darr 
Bei  Kiodern  and  ledigen  Leuten  kommt  es  nie  vor.  —  „Sterbenswelt"  ist  ein 
nicht  gebräuchliches  Wort,  dafür  beisst  es  gewöhnlich  bloss:  lf2ka  oder 
Kljlfika,   die  untere  Welt  und  die  Melloka,  obere  Welt. 

3.  4.  5.  Die  Aufzählung  der  Geschlechtslinien  erstreckt  sich  auf  3  vor 
und  4  nach  dem  Sprechenden :  Vater ,  Grossvater ,  Urgrossvater  —  appa, 
bettappa,  multappa;  Kinder,  Grosskinder,   Urgrosskinder  und  Ururgrosskiader 

—  makklua ,  mommakklua ,  marimakklua  und  zizemakk|ua  (z  ein  weiches  seh). 

9.  Ist  eigentlich  ein  Paarwort,  wie  man  im  Canares.  sagt:  ein  ähnlich 
lautendes  Wort  wird  dem  ersten  beigefügt,  ohne  Sinn  —  ausser  etwa  dem: 
„und  so  weiter" ;  z.  B.  „er  nahm  Stroh  auf  den  Markt  und  sonst  noch  etwas" 

—  da  kann  einer  sagen :  hullu  (Stroh)  kallu  (Stein) ,  ohne  dass  ihm  einfällt, 
an  Stein  zu  denken ;  oder  „er  macht  Spiel" :  a|tt  gltä ;  letzteres  hat  keinen 
Sinn.  So  ist  es  mit  shishe.  Es  kann  die  gegebene  Uebersetzung  einschliessen, 
aber  an   sich  heisst's  nicht  so. 

Gerade  so  Z.  12   mit  atti  nini  verhält  sich's. 

19.  Wörtlich  ein  schwarzer  Büffel,  der  aber  viel  Milch  giebt.  Ihn  so 
zu  behandeln  ist  unrecht. 

20.  hSwu,  Schlange,  ist  die  gewöhnliche  Schlange;  die  nagara  hawu 
ist  die  Gopra  und  andere  giftige  grosse  Schlangen.  g5wa  vermntblich  ein 
Sanskrit-Wort  gü.    Jetzt  von  Badag.  ganz  unverstanden. 

21.  Meint  einen  solchen  geweihten  Stier.  Ihn  zu  gewöhnlicher  Arbeit 
zu  gebrauchen  gilt  für  Sünde. 

28.  Bei  diesem  Satze  bringe  ich  keinen  Sinn  heraus,  MeMS  ihn  daher 
unübersetzt. 

33.  Sarida  und  SOrya  ist  das  sanskrit  Rtf  >  ^^^^^  ^^^  ^^    1^°°   i^^ 

nicht  sagen ;  doch  ist  es  wohl  ohne  besondern  Grund ,  da  die  Leute  andere 
noch  mehr  verdorbene  Wörter  haben,  yenjalu  ist  Speichel  und  was  den 
Mund  berührte.    Daher   auch  übrig  gelassene  Speisen. 

34.  Die  gewöhnliche  Fabel  vom  Dämon  Ruhu  oder  Graha,  von  der  einige 
Reste  den  Badaga's  bekannt  sind. 

36.  gange  j  jedes  fliessende  Wasser  —  daher  die  ganges  dewi  hier 
überall  verehrt  wird.  Ohne  Zweifel  aber  von  dem  Gangesfluss  hergenom- 
men ,  von  dem  aber  den  Badaga's   nichts   bekannt  ist. 

39.  jaruga  ist,  glaube  ich,  ein  verdorbenes  Wort  aus  ^]q  ;  das  ^  wird 
auch  sonst  immer  aufgelöst  in  (I  und  S,  z.  B.  swanta  in  snnta  oder  sonta. 
Die  Bedeutung  ist  dann:    allem  (wem  es  auch  sei). 

40.  Ueber  die  Bedeutung  von  Karma  und  Dharma  giebt  die  Keilasakatba 
Aufschluss.  Karma  wird  nur  im  Sinn  von  Sünde  gebraucht  —  eine  schlechte 
That:  da  wo  Sünde  eigentlich  haust,  ist  der  Teufel  —  die  Hölle  — ,  daher 
„zur  Karma  gehn"  soviel  heisst  als  „in  die  Hölle".  Dharma,  Almosen,  wird  aber 
noch  mehr  ganz  allgemein  gebraucht,  wie  sonst  nTti  im  Sanskrit.  Ich  ge- 
brauchte  daher   die  allgemeine  Bedeutung. 
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53.  Wer  dfe  Atipati  a.  s.  w.  sind ,  weiss  Niemand  gewiss.  Die  Badi^i 
meinen ,  es  bezeichne  die  Vorfahren  —  also  etwa  Z.  55  die  Sitesteil  Vorfahrt«, 
Z.  5H  die  Jüngern  u.  s.  w.  Allein  das  bekannte  Parnsha  Z.  54,  das  sie  aber 
aoch  nicht  haben  und  kennen,  zeigt,  dass  alles  wohl  Sanskritwörter  sind,  die 
der  Verfasser  noch  kannte.     Somit  wäre  die  Meinung  bei 

53.  die  Grossberm,  Regenten  seien  mit  dem  Verstorbenen   etwa  Eins. 

54.  Der  Herr  (Meister)  und  ein  gewöhnlicher  Mann  (eben  der  Verstor- 
bene) seien  Eins ;  ebenso 

55.  der  König,   Fürst,  and  Z.  56  der  Meister  a.  s.  w. 


Zehn  Rubä'i  des  persischen  Dichters  ChakaoK 

UeberseUt  von    Dr«  M«  H»  Grfif. 

1. 

Mag  Gutes  ich ,  mag  Böses  sehn ,  er  weiss  es ; 
Mag  Recht,  mag  Unrecht  er  begehn,  er  weiss  es. 
So  lang  ich  lebe  weicht  nicht  meine  Treue, 
Auf  diesem  werd'  ich  fest  bestehn,    er  weiss  es. 

2. 
Du  kannst  dich,  während  Schmerz  zerreisst  Chakani,  freu'n ! 
Von  deinem  Gram  mög'  einst  umkreis't  Chakani  sein ! 
Wenn  je  gedenkend  du  bereust  Chakani's  Pein , 
Dann  steh'  für  dich  der  reine  Geist  Chakani's  ein. 

3. 
IVachl  war's ,   da  ward  dein  Brief  mir  zagebracht ; 
Ich  las  und  sieh',   ein   neuer  Tag  erwacht' : 
Vor  mir  ging  auf  was   du  so  schön  gedacht, 
Und  tausend  Sonnen  strahlten  durch  die  Nacht. 

4. 
Giebt's  eine  Last  des  Unglücks  wohl  die  ich  nicht  trage  ? 
Giebt's  eine  Unbill  des  Geschicks  die  mich  nicht  plage? 
Sie  fragen  mich :  was  ist's ,  dass  Tag  und  Nacht  du  seufzest  ? 
Giebt's  Plagen  Tag  und  Nacht  um  die  jetzt  ich  nicht  klage  ? 

5. 

Dahin,  den  Stein  im  Herzen,  geh'  ich,  gleich  dem  Wasser, 
Dorn  und  Gestrüpp  fort  trage  jäh  ich,   gleich  dem  Wasser, 
In  Ruh'  an  keinem  Orte  steh'  ich,  gleich  dem  Wasser, 
Und  bin  ich  fort,  zurück  aicht  seh'  ich,  gleich  dem  Wasser. 


1  )  Die  mit  Nachbildung  der  Originalform  hier  übersetzten  vierzeiügen 
Gedichte  Chakani's  (f  1166)  sind  abgedruckt  in  SpUpeU  pers.  Chresto- 
mathie S.  121  ff. 
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6. 
Dtt  hast  darcb  neue  Härte    stets  mich  Tag  für  Tag  verletzet. 
Bis  endlich  der  Geduld  Gewand  du  nach  und  nach  zerfetzet. 
Von  deiner  Güte  liessest  du  nie  eine  Spur  mich  sehen : 
Hinweg !  wie  hast  du  mitleidslos  mir  Schlag  auf  Schlag  versetzet ! 

7. 
Ich  leid'  um  dich ,  was  meine  Plage ,  ach !    das  weiss  ich. 
Du  quälest  mich,  um  was  ich  klage,   ach!  dass  weiss  ich. 
Dein   ist  der  Plage  Wahl,  mein  ist  der  Treue  Qual: 
Was  du  thust,  weisst  du,  was  ich  trage,    ach!  das  weiss  ich. 

8. 
Die  Sonne  du,  Nennphar  dem  schwankenden  gleich  bin  ich, 
Mit  lächelnder  Lippe  versunken  im  Thränenteicb  bin  ich. 
Gesenket  des  Herzens  Haupt  und  die  Wange  so  bleich  bin  ich , 
Des  Nachts  todt  vor  Gram,  durch  dich  Tags  im  Lebensreieb  bin  ich. 

9. 
Schmerz  den   des  Himmels  Zelt  nicht  fasst  hab'  ich , 
Schrei'n  das  der  Mund  geschwellt  nicht  fasst  hab'  ich. 
Was  bringt,  fragst  du,   die  Welt  Tur  Kommer  dir? 
0  Kummer  den  die  Welt  nicht  fasst  hab'  ich. 

10. 
Das  Bild  mit  Engcisangesicht  hielt  ich  in  meinen  Arm  geschlungen, 
Nach  jener  beiden  Locken  Ball  batt'  ich   den  Schlägel   hin  geschwungen. 
Indess  den  Feinden  vor  der  Thur  mich  aufzufinden  nicht  gelungen, 
In  der  Umarmung  Heiligthum  ward  Lob  sei  Gott!   von  mir  gesungen. 


Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Tornberg 

an  Prof.  Fleischer. 

Lund  d.  29.  März  1851. 
—  Bald  boffe  ich  Ihnen  ein  Exemplar  des  bisher  von  Ibn-el-Athir  ') 
Gedruckten  übersenden  zu  können  ').  Je  mehr  ich  dieses  Werk  studire ,  desto 
mehr  linde  ich,  dass  dasselbe  Alles,  was  wir  über  vorderasiatische  Geschichte 
gedruckt  besitzen,  übertrilft,  und  die  vier  oder  Hinf  letzten  Bände  werden, 
denke  ich,  die  ergiebigsten  seyn.  Die  Schwächen,  welche  Andere  in  diesen 
letzten  Theilen  gefunden  zu  haben  glauben,  habe  ich  durchaus  nicht  ent- 
decken können.  Vielleicht  liegt  der  Grund  dieser  Beschuldigung  haupt- 
sächlich in  der  Beschaffenheit*  der  alten  Pariser  Handschrift.  —  In  den  ersten 
Zeiten  folgt  der  Vf. ,  wie  man  weiss ,  fast  ausschliesslich  dem  grossen  Werke 
Jabari's;  dt  nun  alle  mosliniscben  Geschichtschreiber  diese  reiche  Fund- 
grube ausgebeutet  haben,  so  wird  man  in  de«  entspreche«den  Theilen  wirk- 
lich nene  Thatsachen  von  Bedentnng  allerdings  wohl  vergeblich  suchen. 


1)  S.  oben   S.  %SS. 

'2)  Im  Jani  habe  ich  die  ersten  35  Bogen  erhalten.  Fl. 
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Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Chwolsohn 

an  Prof.  FleiscLer. 

Petersburg  d.  4/l6.  Apr.  1851. 
—  Sie  eriDDern  sich ,  das«  ich  aoter  meioeD  QoelLen  sehr  wichtige  Nach- 
richten über  die  Tempel  aod  den  Cultas  der  Sabäer  ^)  von  einem  gewisseB 
Ma^iammed  Abä-Tftlib  habe,  die  aas  Norbergs  Onomasticam  zum  Cod.  Naz. 
geschöpft  sind.  Ich  wasste  aber  durchaus  nicht,  wer  dieser  Muhammed  ist 
und    wo  er  seine   Berichte   gegeben  hat.     Hier  habe  ich   Aufschiuss   darüber 

gefunden.  Es  ist  (^  ^^Lb  ^  Jc^  M  vX-a^  ^  o^"^^  LT^^ 
B^^t   ^^  _itMw«OJI  iy^^    e5j'*^^^9   Verfasser  einer  ausgezeichneten 

Kosmographie   in  9  Büchern  *)  betitelt:   jJ\  woUF  S  j^«^t  Äa.^=ü  w^U^ 

j^vjt^y    Ms.   des  Asiatischen   Museums  Nr.  693.     Norbergs   fragmentarische 

und  unverständliche  Nachrichten  finden  sich  im  9.  Cap.  des  1.  Baches  und 
füllen  neun  enggeschriebene  Octavseiten.  Norberg  ist  mit  diesen  Notizen 
nicht  zum  besten  umgegangen;  vieles  Wichtige  hat  er  ganz  weggelassen,  und 
oft  ist  er,  wie  es  scheint,  bloss  desswegen  iiber  ganze  Sätze  und  einzelne 
Wörter  hinweggesprungen,  weil  sie  ihm  nicht  sogleich  verständlich  waren. 
Mein  Dimeschki  lebte  in  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  d.  H. ;  denn  es 
kommt  im  Buche  ein  Datum  733  vor,  und  unsere  Handschrift  ist  nach  einer 
andern  vom  J.  791  copirt  worden.  In  Lti^den  findet  sich  unter  Nr.  1708  ein 
zweites  Exemplar  dieses  Werkes. 


Aus  eioeni  Briefe  des  Staatsr.  yod  Dorn 

an  Prof.  Fleischer. 

Petersburg  13/25.  Apr.  1851. 
—   Von  meinem  Kataloge  der  orietitalischcn  Handschriften  der   öffent^ 
liehen  l-aiserlichen  Bibliothek^)   sind   30  Bogen   fertig;    es  fehlen   noch   un- 


1)  Dr  Chwolsobn  aus  Wilna  ist  der  Vf.  eines  Werkes  über  die  Sabäer 
und  den  Sabäismus .  durch  dessen  hohen  Werth  die  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  bewogen  worden  ist ,  es  unter  die  auf  ihre 
Kosten  herauszngebenden  Druckschriften  aufzunehmen;  s.  Bull.  bist. -  philol. 
T.  VIII,  Nr  8,  Col.  125  u.  126.  Der  2.  Band,  welcher  die  wichtigsten  noch 
ungedrucklen  morgenländischen  QueUenschriften  mit  Uebersetzung  und  Com- 
mentar  enthält,  soll  zuerst  erscheinen,  und  der  Druck  desselben  hat  bereits 
begonnen.  F 1. 

2)  UujH  Chalfa,  T.  VI,  S.  315  u.  3lH,  Nr.  13632  der  Flügel'schen  Aus- 
gabe (ich  ritire  nach  den  Aushängebogen)  hat,  gewiss  richtig,  ^iaJu?  ^^I  c^'* 
Im  Uebrigen  giebt  er  den  Namen  des  Vfs.  und  des  Buches  ganz  übereinstim- 
mend mit  dem  Obigen ;  über  das  Zeitalter  des  erstem   schweigt  er.         Fl. 

3)  Nach  y.  Ch.  in  7  Büchern ,  —  offenbar  durch  Verwechselung  von 
iuiA^ww    und  iutMÖ  .  Fl. 

'  4)  S.  Ztschi.  IV.  S.  394.  Fl. 
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gefahr  10.  —  Ich  hoffe  for  unsere  Akademie  bald  eine  neue  ioteressante  Er- 
werbung bewerkstelligen  zu  können ,  nämlich  die  der  80 — 88  in  Teheran 
und  Tebriz  gedruckten  und  lithogrnphirten  Werke,  von  denen  ich  ein  genaues 
Verzeichniss  aus  erster  Hand  erhalten  habe.  —  Kasemheg^M  Derbend-nAme 
ist  nun  auch  erschienen,  ebenso  v.  Tomauw^s  Chrundzüge  des  musulmani^ 
sehen  Rechtes,  ohne  Zweifel  das  handlichste  Handbuch  desselben ,  von  dem 
eine  deutsche  Uebersetzung    sehr  zu  wünschen  wäre.  —  Wallin   bat   in  Hei- 

singfors  litbograpbirt   herausgegeben :  ^^  ^.^^   i^  JU^bJt  ^/^  smilnS 

i\jA'3\  JU^tAj  8;M^^  ^^  a^^  JU^t  «JÜ<3  BJUAOd  (Q.  Cb.  Tom.  V, 
S.  290,  Nr.  11021  ^)).  —  Ferner  ist  mir  aus  Gbilan  eine  neue  Geschichte 
dieses  Landes  versprochen ,  welcher  ich  natürlich  mit  grosser  Ungeduld 
entgegensehe. 


Aus  einem  Briefe  des  Mission.  J.  PerJcins 

an  Prof.  Fleischer. 

Orumia,  d.  29.  März  1851. 
—  £ine  Abschrift  der  altsyrischen  sogenannten  Geschichte  Alexanders  ') 
mit  meiner  nun  fertigen  Uebersetzung  schicke  ich  an  die  Amerikanische  mor- 
genländische Gesellschaft.  Eine  andere  Abschrift  des  Textes  für  Ihre  Ge- 
sellschaft will  ich  den  Exemplaren  unserer  Druckschriften  beilegen,  welche 
ich  Ihnen  statt  der,  wie  es  scheint,  verloren  gegangenen  Sendung  vom 
J.  1849  *)  zu  schicken  gedenke.  —  Im  Drucke  des  alt^  und  neusyrischen 
A,  T,  schreiten  wir  rüstig  vorwärts  *)  und  haben  jetzt  den  Pentateuch  be- 
endigt. Das  Ganze  wird  einen  Quartband  von  etwa  tausend  Seiten  bilden.  — 
Beigehend  erhalten  Sie  die  erste  Numer  einer  seit  Kurzem  zu  Teheran  wö- 
chentlich in  zwei  Bogen  erscheinenden  lithographirten  persischen  Zeitung  *). 
Sie  wird  unter  Aufsicht  des  Regierung  von  einem  Engländer,  Herrn  Burgess, 
herausgegeben,  der  durch  langen  Aufenthalt  im  Lande  alle  zu  einem  solchen 
Unternehmen  erforderlichen  Eigenschaften  erworben  hat.  Die  Subscribenten 
erhalten  das  Stück  zum  Preise  von  10  Cent,  wodurch  bloss  die  Versendungs- 
kosten gedeckt  sind. 


1)  Danach  ist  die  irrige  Notiz  von  einer  Ausgabe  der  „Alüyya*' 
durch  Prof.  Wallin,  oben  S.  261,  bereiU  auf  dem  Umschlage  des  2.  Heftes 
berichtigt  worden.  Fl. 

2)  Zlschr.  Bd.  IV,  S.  519.  Fl. 

3)  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  112.  Fl. 

4)  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  518.  Fl. 

5)  S.  unten  im  Fortsetzungsvarzeichnisse   Nr.  850.  Fl. 
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Journal  asiatiqut.    IV  iMe.     T.  XV  u,  XVL    1850. 
(Vgl.  Bd.  IV,  S.  396  ff.) 

>Vir  haben   von   ausrdbrlicheren  and  bedeutenderen  Artikeln  dienes  Jabf' 
^an^  des  Joamal  asiatique  folgende  hervorzuheben: 

Januar:  Bazin,  U  siMe  de§  YouSn ,  ou  tableau  histarique  de  lo  Ui- 
tertUure  chinoise ,  depuis  Vavdnement  des  empereurs  tnongolg  fusqu'h  im 
restauraiion  de$  Ming,  (Der  2te  Art.  im  nächstfolgenden,  der  3te  im  letx- 
ien  Heft  dieses  Jahrgangs.)  Diese  bibliographischen  Notizen  beziehen  sieb 
auf  die  BlUtheperiode  der  chinesischen  Lilteratur  vom  J.  1260  bis  1368 
n.  Chr.  Der  Vf.  hat  seine  Arbeit  in  drei  Theile  getheilt.  Der  erste  betrilfl 
die  vorzüglichsten  Werke  jener  Zeit,  welche  in  der  Gelehrtensprache  ge- 
schrieben sind,  hauptsächlich  aar  Commeotare  und  Supercommentare  zu  des 
alten  classischen  Büchern,  und  sonst  z.  B.  im  geschichtlichen  und  geographi- 
schen Fache  oft  nur  Reproductionen ,  Ueberarbeitungen  und  Fortsetzungea 
älterer  Werke.  Der  Vf.  übersetzt  diese  Notizen  aus  dem  kleineren  Katalog 
der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Peking  und  fassi  sich  möglichst  kurz,  indem  er 
Iheils  einiges  Bekanntere  theils  alles  Unerhebliche  übergeht  Ungleich  auj- 
rdhrlichcr  und ,  wenn  wir  nicht  irren ,  verdienstlicher  ist  der  zweite  (in  die- 
sem Jahrg.  noch  nicht  beschlossene)  Thoil  der  Arbeit,  der  von  den  in  Vol- 
gärsprache  geschriebenen  W^erken ,  besonders  den  Romanen  und  Dramea 
handelt,  einem  Zweige  der  chinesischen  Litteratur,  der  sehr  mannichfalUg 
und  nur  erst  in  sehr  wenigen  Proben  bekannt  ist.  Der  dritte  Thcil  soll  dann 
eine  Uebersicbt  der  Litteratur  jener  Periode  geben  mit  biographischen  Nach- 
richten über  die  Autoren  u.  dgl.  m.  —  Mit  den  „reflexions"  des  Hrn.  Deret^ 
bourg  über  die  Pronominalformen  im  Semitischen  weiss  sich  Ref.  wenig  ein- 
verstanden;  mehrere  sind   entschieden   falsch,    z.  B.    dass   der   Ausgang   des 

hebr.  ^^^({  enklitisch  und  mit  ye  in  i'ycjye  zu  vergleichen  seyn  soll;  das 
ü'  in  dem  von  de  Sacy  gr.  ar.  II,  Nr.  646  beigebrachten  Verse  (worin  übri- 
gens Hr.  D.   mit  Recht  «XijcXjt  und  «LcvXJl  liest)    muss   änä  gelesen  wer- 

dea  >),   und  ebenso  Harn.   S.  24.  Z.  19;  die  Aussprache  JLju  ist  viel  weiter 

ausgedehnt  als  Hr.  D.   S.  95  meint;    denn  dialektische  Formen  wie  w^lXj, 

»      >    ü 


—j-^U-no,   (J^;*Ä«MOy    sogar  <>Xa^-3  u.  a.    werden    von    den   Grammatikern 

vielfach   bezeugt. 

Febr. -Mar. s:    Mirza   Kazem   Beg,   noUce  swr  In  marche  et   les 
ftrogr^s  de  la  jwitfprudcnce  parmi  leg  sectes  orthodosee  musulmatus,  ein  Bei- 


1)  S.  Kosegarlens  Libt*r  cantilfnarum,  I,   p.  266. 
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trag  zur  Geschichte  der  muhammedaniscben  Rechlsk^nde,  besoadera  über  die 

verschiedeneo  Grade  des  (i>L^Ä:>t  und  des  (AaIäj,  —  Quairemire,  obger- 

vations  swr  Je  feu  grigoi»,  polemlscbe  Bemerkungen  ans  dem  reichen  Arsenal 
des  Generalfeldzeugmeisters  der  arabischen  Philologie ,  immer  wohlgezielt  und 
wohlgelroffen ,  übrigens  der  erste  Aufsatz ,  den  er  nach  langer  Zurückgezogen- 

heit  in  das  Journal   liefert.    (Die  S.  226  f.  für  ^iCi    beigebrachten    Belege 

gehören  wohl  eigentlich  zu  J^^   so  dass  jenes  nur  vulgäre  Aussprache   Tiir 

dieses  ist,  vgl.  z.  B.  Qartas  p.  16.  1.  14.  Shahrast.  p.  271.  1.  6).  Das 
nächste  Heft  bringt  eine  kurze  Erwiderung  ReiitMud'*9 ,  uud  damit  will  die 
Redaction  den  Streit  abgebrochen  wissen. 

Avril:  Mwik  giebt  hier  den  ersten  Artikel  einer  ausrdhrlichen  Notiz 
über  Abu«'l-Walid  Marwan  ihn  Gand^  und  einige  andere  hebräische 
Grammatiker  des  10.  und  11.  Jahrhunderts.  Drei  andere  Artikel  in  den  Heften 
vom  Juli ,  Sept.  und  Nov.  -  Dec.  rühren  diese  gelehrte  Arbeit  zu  Ende ,  und 
am  Schluss  derselben  lesen  wir  die  Prolegomenen  zur  hehr.  Grammatik  des 
Abu-'UVValid  im  arabischen  Text  mit  franz.  Uebersetzung.  Der  erste  Art. 
bleibt  einleitend  noch  bei  den  Vorgängern  des  Abulwalid,  namentlich  bei  den 
karäischen  Commentatoren  stehen,  welche  Zeitgenossen  des  Saadja  waren  und 
bei  denen  sich  schon  viel  Achtsamkeit  auf  grammatische  Dinge  zeigt.  Hr.  M, 
giebt  namentlich  eine  Reihe  von  derartigen  Bemerkungen  ans  den  Commen- 
taren  des  Jepheth.  Im  2ten  Art.  giebt  M.  neue  Aufklärungen  über  einige 
der  von  Ihn  Esra  genannten  Grammatiker,  besonders  über  Adonim  (Dunasch) 
ben  Tamim,  über  welchen  bisher  nur  sehr  irrige  Nachrichten  umliefen,  und 
kommt  dann  endlich  auf  die  Lebensumstände  und  Schriften  des  Abu-'UVValid 
selbst«  Doch  enthält  der  3.  Art.  abermals  eine  Interessante  Digression  über 
einen  Zeitgenossen  desselben,  den  Samuel  han-nagid,  worauf  am  Schlüsse 
dieses  Artikels  die  Inhaltsangabe  der  Grammatik  Abu-'l-Walid's  (ausnihrlicher 
als  bei  Ewald,  Beiträge  Bd.  l,  und  mit  einigen  Proben),  und  im  4ten  Art. 
endlich  Text  und  Uebersetzung  der  Einleitung  zu  derselben.  Möchte  Hr.  Munk 
sich  doch  entschiiessen ,  die  ganze  Grammatik  zu  ediren.  Ref.  kennt  diesen 
Autor  genugsam ,  um  ihn  nicht  zu  überschätzen ;  aber  für  die  Geschichte 
dieser  Studien  hat  er  eine  eigenthümliche  Bedeutung,  und  schon  diess  kann 
den  ausgesprochenen  Wunsch  rechtfertigen.  —  Im  April-Heft  finden  wir  noch 
den  Anfang  eines  Memoire  sur  les  colfmies  mihtaires  et  ngricoles  det  Chinoig 
von  Ed.  Biot,  welches  im  folgenden  Doppelheft  beendigt  ist,  die  letzte  Arbeit 
dieses  kenntnissreichen  Gelehrten ,  der  im  März  1850  gestorben.  ^  Ausserdem 
Nadirichten  über  die  dienenden  Classen  ^(»^cXn^^)  unter  der  Bevölkerung 
Jemen's,  eine  Art  Paria's,  dem  Gesichtstypus  nach  mit  den  Habessiniern  ver- 
wandt, vielleicht  die  Trümmer  der  Hingariten«  In  ihrem  Vagabunden-Leben 
haben  sie  Aehnlichkeit  mit  den  Zigeunern,  manche  sind  Barbiere.  Mögen 
künftige  Reisende  auf  diese  Schicht  der  Bevölkerung  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  und  die  Nachrichten  vermehren ,  die  hier  von  Th.  Amaud  und  A, 
Vagssiere  aitgetheilt  sind. 

Mai -Juni:  Ein  zweites  Memoire  SatUcg^s  über  die  modische  Keilschrift 
fiihrt  die  Entzifferung  der  Inschriften  dieser  Gattung  naeh  desselben  Principien 
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und    in    demselben   Geiste    weiter,    wie    das    erste    (s.   Zeittehr.     Bd.   IV. 

S.  397.  466). 

Jnli:  Dieses  and  das  Septemberheft  enthalten  einen  3.  und  4.  Art.  ?oa 
Defremer^s  Fragments  de  gdographes  et  iVhistorietis  arahcM  et  perumi 
iuedits,  rel^difs  aux  andens  peuples  du  Caucase  et  de  la  Russie  meridiemäle, 
diessmal  den  Bericht  über  das  Reich  von  Kiptschak  und  die  nördlicheren  Ge- 
biete aus  der  Reise  des  Ihn  Batuta  in  Uebersetzung  mit  ADmerkiuffli. 
(Die  ersten  Artilcel  im  Jahrfif.  1849.)  Die  Schilderungen  sind  zum  Theil  ans- 
führlich ,  namentlich  beschreibt  er  den  Hofstaat  des  Muhammed  Uzbek  Khai 
sehr  lebendig  und  weiss  insbesondere  von  dessen  Frauen ,  denen  er  Besuch 
abstattete,  manche  curiose  Speclalität  zu  melden.  Ihn  Batuta  macht  eiset 
Abstecher  nach  Bulgbar ;  über  den  weiteren  Norden ,  wo  man  in  Schüttet 
reist ,  die  mit  Hunden  bespannt  sind ,  berichtet  er  nur  nach  Hörensagen.  Da- 
gegen erzählt  er  noch  eine  Reise  über  Astrachan  nach  Constantinopel  und 
zurück.  Hieran  schüesst  sich  dann  die  Reise  nach  Persien,  die  Hr.  Defremery 
schon  früher  übersetzt  hat.  —  Im  Jnliheft  noch  eine  Erzählung  aas  den  Zeitea 
der  Kreazzüge  im  Tone  der  1001  Nacht,  mitgetheilt  in  arab.  Text  und 
Uebersetzung  von  Yarsy  in  Marseille. 

August:  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Conseil  der  Societe  asiatlqae 
von  Mohl,  nebst  den  Nekrologen  des  Grafen  Lasteyrie,  eines  der  Stifter  der 
Gesellschaft,  wozu  ein  Gespräch  zwischen  ihm,  Abel-R^mnsat  und  Fanriel  im 
J.  1821  den  ersten  Anlass  gab  (st.  im  Herbst  1849),  des  Sir  Graves  Chanmeiß 
Haughton  (seit  1839  in  Frankreich ,  st.  d.  28.  Aug.  1849  in  Saint-Cload)  und 
Edouard  Biot  ^   dessen  letzte  Arbeit  wir  eben  erwähnten. 

Der  Inhalt  des  SeptemJ)  er- Hefts  ist  bereits  mitgetheilt. 

Oc tober:  Fresnel  wirft  in  einem  Briefe  an  Caussin  wieder  ein  paar 
geistreiche  Bemerkungen  über  dessen  Essai  sur  Thistoire  des  Arabes  hin,  die 
wie  immer  durch  Neuheit  und  Scharfsinn  glänzen.  Den  arabischen  Fürsten 
'iXdaaQoe,  der  in  der  Geschichte  von  der  Expedition  des  Aelius  Gallns  auf- 
tritt,  will  er  nicht  wie  Caussin  mit  dem  Dhu-'l-Adh'ar  der  arabischen  Königs- 
listen combiniren ,  sondern  mit  dem  tdlObM)  den  die  himjar.  Inschr.  LV 
bei  Arnaud  erwähnt.  Fr,  nimmt  ferner  seine  frühere  Vermuthung  zurück, 
wonach  die  'Amäliq  zur  Zeit  des  letzten  Modäd  die  Römer  seyn  sollten,  and 

meint  nun,  diese  seien  vielmehr  die   (jmLumo   (eine  Bezeichnung  monströser 

menschenähnlicher  Geschöpfe,  jetzt  ein  Wort  für  Atfen),  welche  der  ent- 
thronte und  vertriebene  Dbü  'l-Adh'ar  aus  dem  Norden  herbeibrachte  und  mit 

denen  er  die  Sabäer  schreckte,  so  dass  er  davon  seinen  Beinamen  ^LcO^t  ^«3 

„Herr  der  Schrecken"  erhielt,  wie  die  arabische  Sage  berichtet.  —  Es  folgt 
eine  sehr  anerkennende  Anzeige  von  Röhrig*s  Schrift:  „Researches  in  philo- 
sophical  and  comparative  philology,  cbiefly  with  reference  to  tfae  languages 
of  Central  Asia/'  welche  im  J.  1848  den  Volney'schen  Preis  gewann.  Wir 
erfahren ,  dass  der  Vf.  sie  demnächst  in  französischer  Sprache  herausgeben 
wird.  —  Darauf  Analyse  eines  dramatischen  Monologs  DuAzda  mdnsa,  der 
in  der  Chrestomathie  hindoustanie  edirt  ist,  von  Garcin  de  Tassy,  —  Ferner 
arabische  Vojkspoesieen  in  französische  Verse  übersetzt  von  Gustave  Dugat. 
Die  Texte ,  deren  leichte   und   oft    lockere   poetische  Form   eine   neuere   and 
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volksmässige  Passung  bezeugt,  wurden  ihm  von  einem  in  Paris  lebenden 
Araber f   Abdallah   Asmar   vom   Libanon,  mündlich  und   ans   dem  Gedächtniss 

mitgeibeilt,  darunter  einige  sogenannte   LJUm«^  worin   auch  die  sprachlichen 

Formen  oft  incorrect  fallen.  Die  franzosische  Uebersetzung  ist  nichts  weniger 
als  wörtlich  im  Sinne  der  strengeren  deutschen  Uebersetzerkunst ,  auch  hält 
sie  die  metrische  Form  der  Originale  nicht  ein,  aber  sie  ist  leicht  und  ge- 
rällig  und  entspricht  so  im  Allgemeinen  dem  Charakter  der  Lieder.  Eins 
und  das  andere  dieser  Lieder  erinnern  wir  uns  schon  anderswo  gelesen  zu 
haben.  —  Ein  kurzer  Aufsatz  endlich  von  Hammer-Purgsiallt  9ur 
le  socialisme  en  Orient,  giebt  aus  dem  türkischen  Tabari  die  Nachricht  über 
die  bekannte  Bewegung,  die  Mazdak  unter  Kobad  in  Persien  durch  seine 
socialistiscben  Lebren  anstiftete ,  über  die  man  schon  bei  d'  Herbelot  das 
Wesentliche    findet. 

N  0  V.  -  D  e  c.  Hier  eine  Fortsetzung  von  der  Darstellung  des  hanafitischen 
Rechts  durch  Du  Caurroy,  nämlich  der  Bescbluss  des  Jagdrechts  (s.  Ztschr. 
Bd.  IV.  S.  396).  Der  weitere  Inhalt  dieses  Doppelheftes  ist  schon  oben 
erwähnt.  E.  R. 


KAvga-Sangraha.  Ä  Sanscrit  Anihology,  being  a  collection  of  ihe  best  smäller 
poems  in  the  Sanscrit  language,  Bg  Dr,  John  Haeberlin ,  Memher 
of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  Calcutta,  W.  Thacker  and  Co.  1847. 
(Auch  mit  dem  Sanskrit -Titel:  KAvya'Sangrahah,  arthM  KAHdAsAdi- 
mahtUcavi  -  ga^a  -  viracita  -  tripancAsat  -  uttama  -  sampünut  -  JcAvyAni,  ^- 
dAktara  -  Yolmna  -  Hevarlina  -  kartrika  -  samAhritamudrAnkitAni ,  frirA- 
mapuriya-Candrodaya-tantre.  1847.)  gr.  8.  2  SS.  Inhaltsverzeichniss 
(kavyasangrahasya  'anukramanikä)  und  532  SS. 

Diese  reiche  Anthologie  Sanskritischer  Poesie  ist  nur  in  wenigen 
Exemplaren  nach  Deutschland  gekommen,  obgleich  der  Herausgeber  ein 
Deutscher  ist  Sollen  wir  kurz  unser  Urtheil  über  die  Sammlung  aus- 
sprechen ,  so  müssen  wir  offen  eingestehen ,  dass  zwar  unsere  Kenntniss 
der  modernen  Kunstpoesie  der  Indier  dadurch  quantitativ  sehr  bereichert 
worden  ist,  qualitativ  aber  möchte  der  Gewinn  sehr  gering  anzuschlagen  sein. 
Im  Allgemeinen  glaube  ich,  dass  nach  dieser  Seite  hin  uns  nichts  Bedeutendes 
mehr  aus  Indien  wird  geboten  werden.  Als  Muster  der  beschreibenden  Poesie 
kennen  wir  bereits  den  Meghaduta ,  in  der  Lyrik  die  sinnlich  glühenden 
Lieder  des  Jayadeva,  im  Liebesgedicht  die  zarten  Sprüche  des'Amam,  in 
der  gnomischen  Poesie  die  sinnigen  Verse  des  Bhartrihari  und  die  schöne 
Auswahl  im  Hitopade^a  und  Pancatantra,  als  Muster  der  neueren  tiefsinnig 
symbolisirenden  Hymne  die  Ananda-lahari ;  was  uns  nun  auch  Neues  geboten 
wird ,  es  ist  immer  nur  Wiederholung  derselben  Gedanken  und  Bilder,  nur 
in  immer  mehr  und  mehr  gesteigerter  Künstlichkeit  der  Form.  Eine  Samm- 
lung solcher  Dichtungen  kann  daher  nur  dem  die  Aufmerksamkeit  des  gebildeten 
Europäers  beanspruchen,  wenn  sie  zugleich  den  strengeren  Forderungen  der 
Wissenschaft  Genüge  leistet;  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  vorliegende  An- 
thologie gerade  nicht  sehr  zu  loben.  Leider  hat  der  Hertusgeber  nicht  mit  Einem 
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Worte  sieb  ober  Plan  and  Zweck  seiner  Arbeit  ausfcesprocben ,  niehto  il 
die  benutzten  Quellen,  seine  kritischen  Principien  u.  s.  w.  mit^etheilt.  Sowiü 
wir  den  Text  der  einzelnen  Gedicbte  geprüft  haben  und  prüfen  konatn, 
steht  er  kritisch  -  philologisch  nicht  eben  hoch,  abgesehen  davon,  dass  das 
Buch  reich  an  Druckfehlern  und  kleinen  Nachlässigkeiten  ist;  vor  Alles 
aber  müssen  wir  den  Herausgeber  tadeln,  dass  er  diese  Gedichte,  ?w 
denen  einige  zu  den  schwierigsten  der  Sanskrit-  Poesie  geboren ,  ohne  «lU 
Scholien  oder  sonstige  erläuternde  Zuthaten  hat  abdrucken  lassen.  Es  IcftI 
kein  Indier,  geschweige  denn  ein  Europäer,  der  ein  Gedicht  wie  den  Naiodaji 
ohne  Scholien  verstehen  könnte ,  und  bei  den  meisten  andern  beruht  wenif- 
slens  das  sichere  N'erständniss  stets  auf  erklärenden  Glossen.  Wir  bedaaett 
es  lebhaft,  dass  der  Herausgeber  diesen  gelehrten  aber  durchaus  ane■^ 
behrlichen  Apparat  verschmäht  hat.  Teber  den  Begriff  „best''  liesse  sid 
auch  mit  dem  Herausgeber  streiten ;  die  anerkannten  trefflichen  Masterdich- 
tungen ,  die  wir  oben  i'inzeln  anführten ,  finden  sich  freilich  alle ,  maachei 
der  niitgelheiltcn  Gedichte  aber  würde  ich  gern  entbehren,  dagegen  einxelne 
didaktische  Gedichte,  wie  die  Chandomantjari ,  die  Rasamüla  u.  s.  w. ,  in  wel- 
cher Gattung  es  den  Indiern  oft  gut  gelungen  ist  durch  künstlich  spielende 
Form  die  Trockenheit  des  Stoffes  zu  überwinden ,  als  willkommene  Gabe 
begrüsst  haben.  Wir  geben  jetzt  kurz  den  Inhalt  der  Sammlung  an ,  indes 
wir  bei  denjenigen  Gedichten,  die  bereits  früher  gedruckt  waren,  auf  Gilde- 
meister's  Bibliotheca  Sanscrita  verweisen. 

1)  Nava  ratnani.  p.  1.  Die  neun  Edelsteine;  enthält  die  Namen  der 
neun  grossen  Dichter  am  Hofe  des  Königs  Vikramaditya,  schon  früher  ans 
der  Vorrede  zu  Wilson's  Sanskrit-WÖrterbuch,  1.  Aufl.,  bekannt.  —  2)  Nava 
ratnam.  p.  1.  Die  neun  Edelsteine.  —  3)Pancaratnam.  p.  3.  Die  foaf 
Edelsteine.  Diese  beiden  Gedichtchen  finden  sieh  auch  in  der  Sammlung 
Q,  298.  —  4)  Shad  ratnam.  p.  4.  Die  sechs  Edelsteine.  —  5}  Sapta 
ratnam.  p.  5.  Die  sieben  Edelsteine.  —  6)  Ash|a  ratnam.  p.  7.  Die 
acht  Edelsteine.  Diese  Gedichte  2  —  6  sind  sämmtlich  ethischen  Inhalts.  — 
7)  (^Irnta-bodha  von  Kulidasa.  p.  9.  G.  401.  402.  —  8)  (IringUra- 
tilaka  von  Kalidusa.  p.  14.  G.  247.  269.  —  9)  Megha-düta  von  Kali- 
dfisa.  p.  18.  G.  245^250.  587.  588.  591.  —  10)  Ritu-sanhara  von 
Kalidasa.  p.  40.  G.  251—253.  —  11)  Gita-govinda  von  Jayadeva. 
p.  69.  G.  279—285.  —  12)  Nalodaya  von  Kalidasa;  bloss  das  1.  Buch, 
p.  115.  G.  238  —  240.  —  13)  Yamaka-kÄvya  von  Ghafakarpara. 
p.  120.  G.  264.  272  —  277.  —  14)  Am  aru-9ataka.  p.  125.  G.  264—267. 
—  15)  Bharli^ihari;  3  Centurien.  p.  143.  G.  254—263.  —  l6)  Sürya- 
fataka  von  May  urabhaf  ta.  p.  197.  Hundert  Strophen  zum  Lohe  der 
Sonne.  —  17)  Drishtünta-^ataka  von  Kusumadeva.  p.  217.  Hundert 
Strophen  der  Beispiele,  ethischen  Inhalts.  Das  Wort  ^ataka,  Centarie, 
ist  nicht  immer  wörtlich  zu  nehmen,  es  bedeutet  im  Allgemeinen  nur  eiae 
Sammlung  einzelner  Strophen,  die  sehr  oft  die  Zahl  100  überschreiten.  — 
18)  Caura-paficä^ikA  von  Sundara.  p.  227.  G.  271.  und  neoerdin^ 
▼ollständiger  im  Journal  Asiatique,  1848.  Juni. —  19)Parva-c4takAflhfaka. 
p.  237.  —  20}  Uttara<catak&shtaka.  p.  238.  G.  302.  doch  ist  dia  dert 
erwähnte  Ausgabe  dieser  beiden  Gediehtchen  nicht  vollständig.  —  21)  Bhra- 
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iiiaräshtaka.  p.  240.  Acht  Stropbeo  über  die  Biene,  beschreibender  Gat- 
tung. —  22)  Vdoary-ashtaka.  p.  242.  Die  acht  Strophen  der  Äffin.  — 
23)  Vänaräshtaka.  p.  244.  Die  acht  Strophen  des  Affen;  beide  ethischen 
Inhalts.  Wahrscheinlich  G.  298.  —  24)  Ananda-Iabari  von  (ankaru- 
edrya.  p.  246.  G.  266.  287.  590.  —  25)  Mohamudgara  von  (ankara- 
cärya.  p.  265.  G.  294^297.  —  26)  Vidagdha-makha-mandana  von 
Dharmadasa.  p.  269.  Schmaek  Tur  den  Mond  des  gebildeten  Mannes. 
Diess  ist  ein  merkwürdiges  Gedicht,  in  4  Gesängen,  über  die  Kunst  RSthxel 
EQ  machen.  Jede  Lehre  wird  durch  zwei  oder  mehr  Beispiele  erläutert,  und 
es  finden  sich  unter  diesen  Räthseln  manche  sehr  anmuthige.  Die  Gattungen 
sind  nach  gewöhnlicher  Weise  der  Indier  ausserordentlich  vervieirälligt ,  und 
so  giebt  der  Verfasser  nicht  weniger  als  68  verschiedene  Arten  an,  Räthsel 
zu  bilden.  Zu  den  meisten  Räthseln  ist  die  Auflösung  gleich  hinzugefägt,  aber 
leider  nicht  überall ;  auch  genügt  das  blosse  Wort  der  Auflösung  nicht  immer, 
um  die  eigentlichen  Pointen  der  gestellten  Räthselfragen  zu  fassen.  Viele  Räthsel 
sind  in  Prakrit,  und  den  verschiedenen  Abstufungen  desselben,  dem  Mfigadha, 
Pai9flca,  Apabhrari9a  n.  s.  w.  abgefasst  nnd  die  Lösung  in  derselben  Sprache 
gegeben ,  aber  nirgends  ist  die  unentbehrliche  Uebersetzung  in  Sanskrit  hinzuge- 
fugt,  und  doch  weiss  jeder,  dass  diese  selbstständigen  Prakritgedichte  ohne  ein 
solches  erläuterndes  Hülfsmittel  kaum  errathen,  geschweige  denn  sicher  verstan- 
den werden.  —  27)  Cänaky a-9ataka.  p.  312.  G.  298.  —  28)  Uddhava- 
sandeya.  p.  323.  Der  Auftrag  an  UdUhava.  —  29)  Uddhava-düla  von 
Mädhava.  (Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  des  vorhergehenden  Ge- 
dichtes.) p.  348.  Uddhava  als  Bote.  Siehe  über  den  Inhalt  der  beiden  Ge- 
dichte Wilson's  Vishnupurana  p.  609.  —  30)  Hansa-duta  von  Rüpago- 
8  V am  in.  p.  374.  Der  Schwan  als  Bote;  aus  dem  Sagenkreise  des  Krishna 
und  seines  Lebens  unter  den  Hirten.  Dieses ,  sowie  das  «vorhergehende  und 
nachfolgende  Gedicht  sind  offenbar  Nachahmungen  des  Meghaduta.  —  31)  Pa- 
dAnka-düta  von  Krisbna-sfirvabbauma.  p.  401.  Die  Fussspnr  als 
Bote ;  aus  demselben  Sagenkreise.  Eine  Hirtin  sieht  eine  Fussspnr  des  Krishna 
und  trägt  dieser  auf,  als  Bote  zu  ihm  zu  eilen.  —  32)  ^anti-9ataka. 
p.  410.  Die  hundert  Sprüche  über  Geistesruhe.  Der  Verfasser  ist  nicht  an- 
gegeben. Vgl.  G.  54.  298.  Das  Gedicht  zerfällt  in  4  Abschnitte:  1)  paritA- 
popa9ama.  2)  vivekodaya.  3)  kartavyatopade9a.  4)  brahmapräpti.  —  33)  Vrin- 
dävana-^ataka.  p.  430.  Die  hundert  Sprüche  über  den  VrindA-Wald ,  in 
welchem  Ki'ishna  mit  den  Hirten  lebte.  —  34)  Vrinduvana-yamaka  von 
MAnänka.  (Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  des  vorhergehenden  Gedich- 
tes.) p.  453.  Uebcr  den  Vrinda-Wald  in  künstlichen  Reimen.  —  34)  Ruma- 
Kfishna- viloma- kAvya  von  Sürya.  p.  463.  Unter  den  vielen  Toll> 
heilen  Indischer  Verskünstler  eine  der  abgeschmacktesten.  Liest  man  nämlich 
die  Verse  von  der  Linken  zur  Rechten  ,  so  behandeln  sie  die  Thaten  des  Räma, 
und  liest  man  sie  umgedreht  (viloma)  von  der  Rechten  zur  Linken ,  so  beziehen 
sie  sich  auf  Krishna.  —  36)  Gangäsh^aka  von  Satyaj  udnfinanda tir- 
thayati.  p.  469.  Acht  Strophen  zum  Lobe  derGangä. —  37)  Manikarnikd- 
nah  im  A  von  Gangädhara.  p.  471.  Die  Grösse  dar  Göttin  Parvatt  und 
des  heiligen  Teiches  ManikarnikA  in  Benares.  —  38)  Kd^t-stötra  von  Sa- 
tyajndnünandatirtbayati.    p.  475.     Loblied  aaf  die  Stadt  ßenares.  — 
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39)  Mahäpadya  von  KAlidAsa.  p.  483.  Sechs  Strophen  zam  Lobe  4m 
Königs  Bboja.  —  40)  Sadhana-pancaka  von  (lankar&c&ry-a.  p.  48&> 
Fünf  Strophen  über  das  höchste  Heil.  —  41}  Yati-pancaka  voo  (lan- 
karacSrya.  p.  487.  FüdF  Strophen  über  die  sich  seihst  beheirschendai 
Weisen.  —  42)  Atma-bodha  von  ^an karäcärya.  p*  489.  6.  341. 
409. —  43)  Aparadha-bhanjana-stotra  von  (ankaracllry  a.  p.  496L 
Hymnos  an  (!iva  zur  Vergebung  der  Sünden.  —  44)  Niti-ratna  von  Vt- 
raruci.  p.  502.  Edelstein  der  Ethik.  —  45)  Niti-sära  von  Ghata- 
karpara.  p.  504.  Quintessenz  der  Ethik.  — -  46)  Dharma- v  iveka  voa 
Haiayudha.  p.  507.  Untersuchung  über  die  Tugend.  —  47)  ^  r in gira- 
rasüshfaka  von  KaiidAsa.  p.  510.  Acht  Liebessprüche.  —  48)  Veda- 
sura-^^i  va-stava  von  (lankar acury  a.  p.  512.  Hymnus  auf  (liva  als 
Quintessenz  alles  Wissens.  —  49)  Mnkunda-mala  von  Kula^ekhara. 
p.  515.  Hymnus  auf  Vishnu.  —  50)  Vraja-vihiira  von  ^rtdhara- 
SV  um  in.  p.  519.  Lu8tj;ang  in  Vraja,  dem  Lande  wo  Krishna  als  Hirt  lebte. 
—  51)  Guna-rutna  von  Bhavabhüti.  p.  523.  Der  Edelstein  der 
Tugend.  —  52)  Niti-pradipa  von  Vetülabhana-  P*  526.  Faekel  der 
Ethik.  —  53)  Padya-sangraha  von  Kavihha^a.  p.  529.  SammloBg 
von  V'ersen  ethischen  Insalts  *).  Brock  bans. 

Diese  Zeilschrift  hat  schon  öfters  von  wissenschaftlichen  Verdieostea 
deutscher  Missionare  zu  berichten  Anlass  gehabt.  Es  gereicht  mir  zu  beson- 
derer Befriedigung ,  diesen  Vorgängern  wiederum  eine  sehr  schätzenswertbe 
Arbeit  eines  Landsmannes  anreihen  zu  können  und  dieselbe  als  das  Ver- 
m'äcbtniss  eines  fern  von  der  Heimalh  mitten  in  rastlosem  Wirken  gestorbeaea 
berufslreuen  Mannes  der  Beachtung  meiner  Fachgenossen  zu  empfehlen. 

Johann  Häberlin,  aus  Tuttlingen  in  W^ürtemberg  gebürtig ,  wurde  lo  der 
Missionsanstalt  zu  Basel  und  in  dem  Church  Missionary  College  zu  Islingtoa 
zum  Missionar  gebildet ,  ging  im  Auftrage  der  Church  Missionary  Society  nach 
Calcutta,  wo  er  theils  am  Orte  selbst,  theils  im  Districte  Krishnagore  zwölf 
Jahre  wirkte  und  als  tüchtiger  Missionar  sich  bewährte.  Im  Jahre  1838 
kehrte  er  zu  seiner  Erholung  nach  Europa  zurück,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  die  Tübinger  Universitätsbibliothek  mit  der  Sammlung  von  Sanskrithand- 
scbriften  beschenkte,  welche  Ewald  in  dem  „Verzeichniss  der  orientaliachen 
Handschriften  der  Universitätsbibliothek  zu  Tübingen,  1839^*  beschrieben  hat, 
wandte  sich  aber  bald  darauf  wieder  nach  Indien  als  Agent  der  british  and 
foreign  Biblc  Society  und  war  für  Bibelübersetzung  in  das  Bengalische  und 
Hindustani  tbätig.  Später,  als  er  sein  Amt  und  Calcutta  verlassen  hatte, 
wirkte  er  zu  Dakka  für  die  Gründung  neuer  Missionen.  Die  Sorge  und  Mühe 
dieses  Unternehmens  erdrückte  seine  schon  sehr  geschwächte  Gesundheit;  er 
starb  1849  zu  Karisal  in  Bengalen  auf  einer  Reise. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  hatte  sich  Häberlin  mit  der  Sammlung 
und  dem  Drucke  seiner  Sanskrit-Anthologie  beschäftigt,  in  welcher  man  in  einem 


1)  W^ir  erhalten,  nachdem  die  vorstehende  Anzeige  bereits  abgesetzt 
war ,  durch  Hrn.  Prof.  Roth  noch  interessante  Notizen  über  den  Heransgeber 
der  Anthologie  selbst ,  die  wir  der  Recension  des  Herrn  Prof.  Brockhaas 
gleich  anschliessen.  D.  Red. 
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Bande  beisammenlrifft ,  was  man  bisher  in  kostbaren  Einzelausgaben  sich 
sammein  mosste,  sowie  eine  beträchtliche  Anzahl   von  angedrackten  Stücken. 

Dieses  Bach,  auf  Häberlin's  eigene  Kosten  gedruckt,  binterbleibt  nun  in 
mehreren  Hunderten  von  Exemplaren  der  Wittwe  und  den  Kindern,  die  sonst 
einen  beträchtlichen  Theil  ihres  kleinen  Vermögens  durch  Unglücksfälle  der 
Banken  in  den  letzten  Jahren  verloren  haben.  Es  soll  in  Europa  um  6  Thaler 
preuss.  Cour,  verkauft  werden,  wohlfeiler  als  es  selbst  in  Calcutta  bisher  im 
Handel  war.  Exemplare  desselben  findet  man  vorerst  bei  Herrn  KöUner  in 
Kornthal  bei  Stuttgart;  auch  bin  ich  selbst  bereit,  bis  eine  Buchhandlung 
zum  Vertriebe  des  Buches  aufgestellt  werden  wird ,  Bestellungen  zu  befördern. 

Tübingen  im  Junius  1B51.  R.  Roth. 


Tünive  vnd  iem  Gebiet  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Ausgrabungen  im 
Tigristhale  von  Dr,  Hermann  Jo,  Chr.  Weissenborn,  Professor 
am  Königl,  Gymnasium  zu  Erfurt.  Erfurt,  1851«  Druck  von  Gerhardt 
und   Schreiber.     36  SS.  4. 

Dieses  fleissig  gearbeitete  Schriftchen  stellt  zuvörderst  die  Nachrichten 
der  Alten  über  die  vormalige  Weltstadt  und  deren  Umgebungen  in  beurtbei- 
lender  Uebersicbt  zusammen  und  berichtet  dann  über  die  neuerdings  dort 
entdeckten  Funde ,  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Kunst  und  Kunstgeschichte. 
Als  Zugabe  S.  35.  ein  Verzeichniss  assyr.  Könige  nach  RawHnson*s  Entziffe- 
rungen. Eine  beigegebene  lithographirte  Tafel  endlich  giebt  1)  eine  Karte 
des  Tigristhaies  von  Khorsab&d  bis  zum  grossen  Zäh,  nach  Rieh;  2)  einen 
Plan  der  Ruinen  Ninive's,  nach  demselben;  3)  einen  Plan  von  Nimriid,  nach 
Layard;  4)  einen  desgl.  von  Khorsabad,  nach  Botta;  5)  16  Abbildungen 
von  Sculptnren  und  Monumenten,   nach  den  genannten  neuem  Forschem. 

F.  T. 


"I^DDpM  ^T3:i*     Herausgegeben   von    H,    Edelmann   und  L,   Dukes, 
London ,  1850.    XXIV  u.  65  SS.  8. 

Das  erste  Heft  der  „  Oxforder  Schätze  *'  enthält  religiöse  und  weltliche 
neu-hebräische  Gedichte  von  Salomo  Ibn-Gabirol,  Moses  Ibn-Esra,  Jehuda 
Ha-Lewi,  Jehuda  al-Charisi  und  Abraham  Ibn-Esra,  sämmtlich  der  reichen 
Oxforder  Handsohriftensammlung  entlehnt.  Die  arabische  Poesie  kann  kein 
vollgültigeres  Zeugniss  ihres  Einflusses  auf  die  neu-hebräische  aufweisen,  als 
diese  Auswahl,  in  welcher  religiöse  Ueberschwenglichkeit,  epigrammatische 
Pointen ,  kirastelnde  Sprachvirtuositat  und  wortspielender  Witz  sich  vereinigen. 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  mitgetheilten  Tennis  von  Moses  Ibn-Esra 
and  Charisi,  sowie  des  Letztern  Uebersetzung  der  24.  Makame  des  Hariri. 
In  den  Prolegomenen  und  Anmerkungen  bieten  die  Herausgeber  viel  Beachtens- 
werthes ,  wozu  die  Mittheilung  ( S.  XV  ]  über  eine  ausrdbrlichere  Recension 
des  Ibn-Esra'schen  Commentars  zur  Genesis  und  ein  Facsimile  von  Maimonides' 
Handschrift  besonders  gezählt  zu  werden  verdienen.  A.  Jellinek. 

V.  Bd.  26 


402  Bibliographische  Anseigen. 

Rabbi  Mosis  Maimonidis  Über  More  Nebuchim,  sive  Doctar  Perpti 

Ikrimwa  ab  mahore  in  lingua  arabica  conscriptus,  deinde  n  Rmhhi  Je- 
kuda  Älcharisi  in  linguam  hebraeam  translatus,  nunc  vero  ndmoiatUh- 
nihus  iUustraluä  a  S,  Scheyero  Ph.  D.  e  vetere  cüdice  Bibiimikgcm 
Nntionalis  Parisiis,  primvm  edidit  L,  ScAlosherg,  Loodini,  1851. 
Samuel  Bagster  et  filü.    V^I  a.  98  SS.  8.  in  DoppelcolamneD. 

Selbst  nachdem  die  Samuel  Ibn-Tahon* sehe  Uebersetzang  des  More  be- 
kannt worden  war,  wurde  der  sprachgewandte  Dichter  Cbarisi  in  der  Proveace 
aufgefordert  f  das  Werk  von  Neuem  aus  dem  Arabischen  in's  HebrSische  za 
übertragen :  ein  Beweis ,  dass  schon  im  13.  Jahrb.  die  Tabon'aebe  Ueber- 
setzung  als  schwerrallig  und  unverständlich  erkannt  wurde.  Cbarisi  oberselzt 
zwar  freier  und  ungebundener,  dafür  aber  auch  klarer,  deutlicber  und  ele- 
ganter, wie  diess  aus  dem  hier  gedruckten  ersten  Theil  ersichtlicb  iat,  der 
aus  75  Capiteln  besteht,  während  die  Tabon'sche  Ueberaetzung  deren  76 
zählt,  weil  Cbarisi  das  26.  und  27.  Cap.  in  eines  zasammenzog.  Berr 
Dr.  Scheyer  vergleicht  in  den  Anmerkungen  beide  Uebersetzungen  »it  dem 
arabischen  Original,  das  von  Mtmk  zur  Veröffentlichung  vorbereitet  wird. 
Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet,  und  wir  wünschen,  dass  das  giaze 
Werk  bald  vollendet  sein  möge.  A.  J. 


t3*fbDtl.  Catalog  werthvoller  hebräischer  Handschriften  von  Dr,  L.  Zmms, 
mit  Anmerhmgen,  enthaltend  einige  Untersuchungen  über  einzelne  im 
den  Handschriften  erwähnte  Autoren,  und  Auszüge  aus  denselbem  von 
Senior  Sachs.    Berlin,  1850.    VI  u.  55  SS.  kl.  8. 

Ein  durch  Herausgabe  älterer  Werke  bekannter  Hr.  Bissliches  war  in 
Besitze  von  80  Handschriften,  mcdicinischen ,  philosophischen,  kabbalisttscbea« 
exegetischen  und  liturgischen  Inhalts,  die  von  Zunz  katalogisirt  wurden  und 
aus  denen  Hr.  S.  Sachs  von  S.  29  —  55  Auszüge  nebst  seinen  Bemerkungen 
miltheilt.  Wie  wir  vernehmen,  ist  diese  Sammlung  von  der  Oxforder  Biblio- 
thek angekauft  worden.  Nach  einer  dieser  Handschriften  wurde  in  Berlin 
gedruckt : 

mT^BO  1^9  tt3'l*T»D  von  R.  'Asriel,  dem  Lehrer  des  Nachmanides. 
Berlin,  1850.     23  Bl.  8. 

Dieser  R. 'Asriel  ist  eine  sehr  wichtige  Persönlichkeit  für  die  Geacbiehte 
der  Kabbala ,  von  der  nur  weniges  bekannt  ist«  Seine  Erläuterungen  der 
10  Sephiroth  zerfallen  in  Fragen  und  Antworten  und  zeichnen  sich  dnrcb 
Präcision  und  scharfe  logische  Deduction  aus.  Wir  finden  hier  schon  die 
Elemente  der  später  reicher  entwickelten  Farbenmystik,  Beigedruckt  ist 
ferner:  „Derech  Emuna  von  R,  Meir  ben  äubbai'*,  das  die  Abhandlung  des 
R.  'Asriel  ausfdhrlich  erläutert,  Parallelstellen  aus  Sohar  nnd  Tikkuaim  bei- 
bringt, und  1583  in  Padua  zum  ersten  Mal  erschienen  war  A.  J. 
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Inscriptio  RosettafM  hieroglpphica ,  vel  interfretaiio  decreti  Rosettatii  sacra 
Ungua  Utterisque  sacris  vetcrum  Aegyptiorum  redactne  pariis,  studio 
H.  B  rüg  seh.  Acc,  Glossarium  aegyptiaco-copiico-latmum  atque  IX 
tahulne  lHhographicae  textum  hieroghjphicum  atque  signa  phonetica 
scripturae  hieroglgphicae  exhihcntes,     Berol.   1861.   4. 

In  der  vorliegendea  Schrift  hat  sich  der  Verf.,  ein  Anhänger  von 
Champollion's  System,  die  Aufgabe  gestellt,  nach  dessen  Principien  den 
hicroglyphischen  Theil  der  hochberahmlen  Rosettischen  Inschrift  zu  ent- 
ziffern. Der  Rosettische  Text  ist ,  wie  man  weiss ,  in  später  Zeit 
(unter  der  Regierung  des  Ptolemäus  Epiphanes)  abgefasst;  er  gehört  somit 
in  diejenige  Epoche  aitägyptischer  Schriftentwicklung,  wo  die  Hieroglyphe 
anfing ,  von  dem  ursprünglichen  Systeme  strenger  Sonderung  der  allgemein 
phoncliscben,  syliabarischen  und  ideographischen  Zeichen  abzuweichen  and 
die  Classen  miteinander  zu  vermischen,  in  eine  Epoche,  die  zuletzt  die  hiero- 
glyphische Schrift  als  eine  sinnige  Spielerei  anwendete ,  um  die  römischen 
Cäsaren  durch  ihre  Namen  und  Titel  zugleich  mit  mystischen  und  übertrie- 
benen Ncbenbeziebungen  zu  beschenken.  Schon  um  die  Zeit  der  Psammetiche 
und  wohl  noch  früher  hatte  man  angefangen,  besonders  bei  der  Schreibung 
von  Eigennamen ,  die  syliabarischen  Zeichen  der  Hieroglyphen  als  allgemein 
phonetische  zu  gebrauchen,  um  dadurch  einen  Variantenreichthnm  zu  offen- 
baren, der  für  den  Hieroglyphenforscher  zwar  äusserst  nützlich,  für  den 
Analytiker  jedoch  ungemein  schwer  begreiflich  war,  ehe  man  diese  Ver- 
schiedenheit des  Schriftgebrauches  in  bestimmten  Epochen  erkannte.  —  Der  Vf. 
hat  den  Hieroglyphentext  in  der  Art  umschrieben,  dass  er  die  mit  allgemein 
phonetischen  Zeichen  geschriebenen  Wörter  durch  kleine  lateinische  Lettern 
wiedergab ;  die  gesetzten  Vocale  der  Hieroglyphen  dagegen  in  der  lateinischen 
Umschreibung  mit  ^  versah,  die  Transscription  syl labarischer  Zeichen  endlich 
in  ()  schloss;  und  dem  ganzen  so  gegebenen  durch  lateinische  Lettern  aas- 
gedrückten Hieroglyphentext  die  lateinische  wörtliche  Uebertragang  untersetzte. 
Ein  Glossar  am  Ende  des  Buches  ist  bestimmt,  für  die  gegebene  Uebersetzung 
die  Beweise  aus  dem  Koptischen  zu  liefern.  Diejenigen  Theile  oder  Stücke 
der  Inschrift,  welche  schon  froher  von  anderen  Gelehrten,  ChampoUion 
und  Salvolini,  übersetzt  worden  waren,  hat  der  Vf.  seinem  Texte  jedes- 
mal an  entsprechender  Stelle  hinzugefügt.  —  Ueber  die  Inschrift  voo 
Philae,  welche  bekanntlich  von  der  preussischen  Expedition  nach  Aegypten 
wieder  anfgefanden  worden,  and  angeblieh  eine  Republieation  des  Decretes 
von  Rosette  enthält,  verbreitet  sieh  der  Vf.  naher  in  der  Einleitung. 

Dr.  Bragsch. 
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Alfijjah,  Carmen  didacticum  grtimmaticum  audore  Ihn  MAiik,  ei  im  AI- 
fijjam  commentarius  quem  conscripsU  ihn  *Akih  Ew  libris  imprettU 
orienfnlihus  et  mattu  scriplis  ed.  Fr.  Dieteriei,  U.  Ph. ,  ^tf, 
extraord.  in  Univers,  Berolinensi.  Leipzig  b.  Eogelmann.  185t.  X  ■. 
409  SS.    kl.  4.     (6  ^) 

Im  Gegensätze  za   dem  im   vorigen  Bande   S.  405  f.    angezeigten    cntei 
Hefte,  tritt  das  ganze  WeriL  mit  lateinischem  Titel  and  Vorwort  aof.   Ick 
bedauere,    dass   der  Heraasgeber,    dem    Vernehmen   nach    darch    penönli^ 
Verhältnisse,  za  diesem  Ab-  and  Rückfall  veranlasst  worden  ist.  —  Die  Bebaad- 
lung  and  Ausstattung  des  Textes  hingegen  ist  sich  durchaas  gleieb  ^bliebca, 
and  die    trotz   gespannter  Aufmerksamkeit  dorchgeschlüpften   Redactions-  ind 
Satzfehler  sind,  insoweit  sie  bei  wiederholter  Darehsicht  entdeckt  imrdeB, -- 
einige    sogar  in   einem  besondern   Nachtrage,  —   am   Ende    des  Bacbes  be- 
richtigt.   Das,   was   sich   davon   etwa   noch  verborgen  hält, 'anfzofiBden  ood 
zu  beseitigen,   mag  in   wesentlichen  Punkten   getrost  den  Fortschritten    eiaer 
feinern  and  tiefern  Sprachkenntniss   überlassen  bleiben,    za  welchen  nameat- 
lieh   auch    dieses  Werk   führen   kann   und  soll.     Schöpfen    wir   nur    erst  aas 
immer  neuer  Durchforschung  des   grammatischen  Stoffes  and  fleissi|fer  Beob- 
achtung  des   Einzelnen    die   Krkenntniss,    wie  viel  hier,   selbst  in  gewöba- 
lichen  Dingen,  noch  zu  lernen  und  —  zu  verlernen  ist:   so  wird  ans  weder 
der  Antrieb  zum  Studium   solcher  Grundwerke  mangeln,    noch   der  davon   za 
erwartende  Nutzen   entgehen.  —  Zum  Nachschlagen  dienen  drei    alpbabetiseh 
geordnete    Blattweiscr:    1)   für  die  Wörter  und  Kunstausdrücke ,    2)    for  die 
Eigennamen  und  Bücherlitel ,  3)  für  die  von  Ibn-'Akil  angeführten  Verse  nnd 
Vershälften,    mit   Beschränkung    auf  die   Anfangsworte.      Möchten    docb    alle 
Herausgeber  philologischer  Werke  sich  der  Ausarbeitung  solcher  Vers-Iadices 
unterziehen,  um  nach  und  nach  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  dieser 
Beweisstellen  zu  gewinnen !     Im  Morgcnlande  kommt  man  diesem  Bedorfoisse 
gleichfalls  entgegen;  so  giebl  z.  B.  Ibn-Hisdm's  ^udür-ad-dahab,  Balak  1253, 
einen  ausführlichen  Index  der  citirten  Verse,  und  die  neuste  ägyptische  Aas- 
gabe  des    hier   angezeigten   Werkes   fügt   sogar    einen  Commentar    binzn.  — 
Zuletzt  noch    an    den  Herausgeber   selbst  die  Bitte  ,    welche  Transscriptioos- 
methode  er  schliesslich  auch  immer  annehmen   möge,    wenigstens    entschieden 

l^nzweckmässiges  fernzuhalten  ,  wie  dg  für  —  und  ig  für  ^c  .     Durch  Vereini- 

gang  dieser  beiden   Neuerangen  in   „Dgaigani",    für  ^L>l,   der    in    Jaea 

Geborene  (Vorn  S.  V,  vorl.  Z.) ,  bleibt  der  Hcrkunftsname  des  Verfassers  für 

jeden   weniger  Unterrichteten   ein  eben    solches  Räthsel ,    wie    früher   durch 
Herbelot's  „AI  Haiiani**  und  Reiske's  ,.eUGani'*.  Fl. 
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Die  Sprachen  Sfld-Afrika's. 

1q  den  Besitz  unserer  Bibliothek  sind  durch  die  Güte  der  Herausgeber 
kürzlich  gelangt: 

1)  Crrammatik  for  Zulu-Sproget  forfniied  af  H.  P,  S,  Schreuder, 
ordinerei  Praest  og  fiora&  Mistiofiaer  i  SydafriJca.  Med  Fortale  og 
Äntnaerhninger  af  C.  A.  Holtnboe,  Prof,  i  de  ötterUmdsJce  Sprog 
ved  Norges  Üniversitet,  Üniversif eis  -  Program  for  iste  Halvaar  1850. 
ChrisUania  1850.     VIII  und  88  SS.  8. 

2)  Evangelio  za  avioandtkn  Lukas,  The  Gospel  according  to  Si.  Liike» 
Transl.  tnlo  Kinika  hy  ihe  Rev.  John  Leunt  Krapf,  Phih  Hr. 
Bombay :  American  Mission  Press.  T.  Graham,  Printer.  1848.  157  SS.  8. 

,3;  7^6  h^ginning  of  a  Spelling  Book  of  the  Kintka  lang,,  accompanied 
hy  a  Transl.  of  ihe  Heidelberg  Calechism;  by  the  Bev,  J.  X.  Krapf, 
Dr,  phil.  and  ihe  Rev.  J,  Rebmann,  Missionaties  of  the  Church 
Missionary  Soc.  in  Fast  Africa,  Bombay :  American  Mission  Press. 
1848.    78  SS.  8. 

Auch  mit  dem  Titel:  Muanso  (Anfang)  wa  dfhuo  (des  Buches)  dfha  masomo 
(der  Lesungen)  ga  mafieno  ga  Kinika  (der  Kinika-Worte)  n.  s.  w. 

Das  Volk,  dessen  Sprache  in  erstgedacbter  Schrift  behandelt  wird,  nennt, 
laut  Vorwort,  es  wird  leider  nicht  gesagt,  mit  welcher  Berechtigung  zu  einem 
so  hochtönenden  Namen,  sich  selbst  Zulu  ^),  im  Plur.  Amazulu,  die  Himm- 


1}  Vgl.  z.  B.  p.  60.  84.  und  Journ.  1.  1.  p.  393.  den  Locativ:  „Baba, 
o  s-ezulwini  Fader  som  i  Himlene**.  Für  Himmel  finde  ich  im  Kaffer-  und 
Kongostamme  folgende  nahverwandte  Ausdrücke:  Koossa  isuhlu,  Kongo  sullu, 
Malemba  e-zooloo,  Embomma  jeoolo  (sky),  Mal.  ezooloo,  Emb. ,  viell.  mit 
einer  Präp. ,  wo  nicht  verschmolzen  mit  dem  im  Bundo  vorkommenden  Plural- 
Präfix  CO-,  coozolo  (heaven)  ,  Mal.  e-zooln,  Emb.  zeelo  (air).  Zwar  ist 
das  Porlug.  azul  (azurn ,  Lat.  caernleus)  in  das  Bundo  als  azulu  überge- 
gangen ;  gleichwohl  möchte  ich  nicht  hieraus  auf  Fremdheit  des  Ausdrucks 
für  Himmel  in  den  südafrikanischen  Sprachen  schliessen,  obschon  der  Zisch- 
laut auffallen  könnte.  Ist  dieser  anders  wurzelhaft,  so  dürfte  man  an  Bundo 
cu-züla  Molhar  (humectare)  um  so  eher  erinnern,  als  in  jenen  durstenden 
Ländern  bei  Erwähnung  des  Himmels  gewiss  am  sehnlichsten  an  den  Regen 
gedacht  wird.  Szauaken  bei  Vater  Proben  S.  263  tebre  (mit  Art.  t-)  Himmel, 
S.  264.  obre  Regen.  Im  Affadeh  S.  335.  heisst  der  Regen  dmejiszig  d.  h. 
Wasser  (ameh)  der  Luft,  szih  (Luft  und  Wind).  Vielleicht  aber  muss  der 
Zischlaut  als  Präfix  gelten  (im  Zulu  Präf.  isi-  im  Sing.,  mit  izi-  im  Plur. 
p.  16.),  und  mag  sich  die  Angabe  Angola  ulu  (^Ribiia  ria  eulu  Porta  coeli 
aus  Coucto's  Catechism.  p.  28.  hat  Sleinthal  Pron.  relat.  p.  71.),  Kamba  iulo 
(auch  Ibo  ellu,  Karabari  elukwee  nicht  unähnlich)  Tür  Himmel  daraus  recht- 
fertigen. Im  Bundo  Ar  (aer)  Curiulu  oder  Quiriulu,  deren  ersteres  viell« 
eig.  [to]  iv  (cu)  T(^  ov^avip  bezeichnet,  während  das  zweite  dem  Adj.  Ce- 
lestial  cousa  Quinta  quid  ritilu  (coelestis)  sich  nähert.  Dass  ri  eingescho- 
benes Präfix  sei  und  nicht  etwa  r  an  die  Stelle  von  z  getreten ,  lehren  riülu, 
PI.  maulu  Ceo  (coelum),  Agua  aUi  MagtUu  Gelestiaes  (Coelites)  aus  Co 
Agua  (os  moradores);  riülu  iainine  Impireo  (Coelum  empyrium)  eig.  Coelum 
magnum;  riit*S6,  ou,  RitUu,  Maülu  Paraizo  (paradisus),  aber  cmUc  quid 
ochi   [\.  V.  terrae],   ou ,   quichichi  (s.  Welt)   Paradisus  terrcstris.  —  Sonst 
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tischen,  bewohnt  frachtbare  Strecken  im  Norden  von  Port  Natal,  and  bmU 
den  mächtigsten  der  KafTernstSinnie  {Ämn-Kafnln  |>.  25.  mit  r  st.  1)  aas, 
welcher  bis  jetzt  in  Europa  bekannt  geworden.  Zwar  sind  wir  seit  Ersebei> 
nen  des  linguistisch  äusserst  inhaltsreichen  Vol.  T.  Nr.  IV^.  vom  Joanu  af 
the  Amer.  Orient.  Soc.  New  Haven  MDCCCXLIX.  aach  in  der  Zula- Sprache 
nicht  mehr  ganz  unerfahren,  indem  die  von  Hrn.  Holmboe  p.  VI.  erwihotei 
beiden  Aufsätze,  nämlich  1)  The  Zulu  lang.  By  Rev.  James  C.  Bryma, 
daselbst  p.  383— 39<).  und  2)  The  Zulu  and  olher  dialects  of  Soathem  Africa. 
By  Dr.  Lewis  Grout ,  p.  397—433.  nunmehr  wirklich  erschienen  sind;  stleii 
eint!  besondere  Grammatik  dieses  Kaffer-Idioms  war  bisher  nicht  vorhamlea, 
und  überdem  hat  der  Norwegische  Missionar  den  längeren  Aofeothait  «o  Ort 
und  Stelle  (seit  1843  am  Cap,  seit  1844  in  Port  Natal)  vor  den  beiden  Herrn 
Miss,  of  the  American  Board  among  the  Zulus,  Bryant  (seit  Sommer  1846) 
und  Grout  (erst  seit  Anfang  1847),  voraus,  ja  wird  sogar  deasen  miindliche  Be* 
lehrung  p.  399.  mit  unter  den  Quellen  Grout's  erwähnt. 

Missionare  befinden  sich  durch  die  mit  ihrem  Amte  verhandeoe  Noth- 
wendigkeit  dauernderen  Verbleibens  in  den  Ländern ,  wo  sie  einmal  stntioniil 
worden ,  und  praktisch  lebendiger  Vertrautheit  mit  dem  Sprachidiome  de»- 
jenigen  Volkes,  dessen  Bekehrung  sie  sich  gerade  gewidmet,  meist  in  der 
Lage  —  und  übernehmen  durch  die  Gunst  dieser  ihrer  eigentbHmlichen  Lage, 
gegenübci'  der  gebildeten  Welt,  als  deren  Vertreter  bei  ihren  Pflegbefohle- 
uen  sie  sich  unzweifelhaft  wollen  betrachtet  wissen,  gewissermaassen  die  Ver- 
pflichtung.  an  jene  —  statt  oft  ziemlich  jämmerlicher,  sich  nur  auf  ihre 
Person  beziehender  Alltäglichkeiten  —  lieber  berichtweise  gelangen  za  laasea, 
was  sich  im  fernen,  zuweilen  so  gut  wie  ungekannten  Lande  Merkwürdiges 
von  allgemeinerem  Interesse,  hierunter  an  erster  Stelle  betreffs  seiner  Be- 
wohner, ihrer  Beobachtung  darbot.  So  ist  die  Krweiternng  namentlich  der 
Ethnojjrnphic ,  verbunden  mit  davon  unzertrennlichen  linguistischen  Erkundun- 
gen zu  einem  grossen  Theile  in  ihre  Hand  gegeben  und  in  der  That  diese 
Wissenschaft,  es  wäre  schwarzer  l'ndank  das  zu  läugneo ,  von  Missionaren 
früherer  wie  neuerer  Zeit  (aus  jener  genügt,  allein  an  die  in  diesem  Betracht 
hochverdienten  Jesuiten  z.  B.  in  China,  auf  den  Philippinen,  in  weitest  aus- 
einander liegenden  Theilen  Anierik.Vs  erinnert  zu  haben)  mit  Unmassen  brauch- 
baren, längst  noch  nicht  zur  Genüge  verarbeiteten  Materials  versorgt  und  auf 

Koussu  mnaro  Luft,  Himmel,  Mpongwe  orowa  Heaven ,  ompunga  (etwa  ent- 
halten in  Hong.  Znnhi  amptintfu ,  Bundo  Zdmbi  imöchi  Dens  unus  Cannec. 
Obss.  p.  175.  vgl.  Dicc.  p.  T26.i  Siehe  diese  Zlschr.  III,  314.),  Air. 
Batanga  lohn  (etwa  ==  Mp.  orowa  ?) ,  Panwc-  t/o  Sky.  —  Swahere  wetufo ,  bei 
Greenough  in  Journ.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  l.  Nr.  lU.  p.  2H<>.  oowintfo 
(Heaven)  Genes.  I,  1.  et  14.,  Gonit.  za  nChingo  (coeli)  15«  \gl.  11.  1. 
hat  wahrscheinlich  seinen  Namen  vom  Bedecken.  Bei  Ewald  { s.  unsere 
Zlschr.  I.  S.  50.)  steht  Suuh.  ame-finika  (er  hat  bedeckt),  Kihiau  ku  funih* 
(To  Cover) ,  womit  Koossa  wingn  (bedecken) ,  kaum  fakka  (verbergen)  .  Mp. 
fanga  v.  Absrond,  bide  übereinstimmen.  Auch  liegt  Gong.  fnquUta  fTego, 
uperio)  Cobrir  wohl  zu  weitab,  aber  nicht  Bundo  cuu-vinghinn ,  l'raes.  nghi- 
vinghinn  Cubro  (operio) ,  vgl.  Cannecattim  Dicc.  p.  5:U.  Riteia  ,  pl.  Matei» 
ptiln  Cuoinghtna  Mönsu  Telha  (tegula),  woraus  ri-fein  entstanden,  wörtlich: 
Ziegel  zur  Bedeckung   der  Häuser. 
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diesem  Wege  angeaeiD  gefordert  worden.  Das  Gleiche  kann  man  auch 
gegenwärtig  nicht  wenigen  Missionaren  von  wissenschaftlicherem  Sinne  nock< 
rühmen,  and  ich  bin  erfrent,  gelegentlich  der  anzuzeigenden,  ebenfalls  von 
Missionaren  herrührenden  Bücher,  Ausdehoang  dieser  Bemerkung  im  Allge- 
meinen auch  auf  die  jetzigen  Glaubensboten  in  Südafrika  bestens  gerecht- 
fertigt zu  finden. 

Verdanken  wir  doch  hauptsächlich  dem  Zusammentreffen  mehrerer  sehen 
an  sich  verdienstlicher  £inzelbemühungen  um  Linguistik  abseilen  dieser  auf 
dem  angegebenen  Gebiete  Ihätigen  Genossenschaft,  also  zuerst  mittelbar, 
jetzt  aber  auch  unmittelbar  eigner  vergleichender  Benutzung  des  von  dort 
herbeigeschafften  Materials  dureh  sie  —  Auffindung  oder  bestätigende 
und  ergänzende  Feststellung»  wie  es  nach  Allem  den  Ansehein  gewinnt, 
nicht  mehr  als  zweier  Sprachslämme ,  welche  diesen  VVelttheil  südlich 
vom  Gleicher  bevölkern.  Die  Wahrheit  dieses  schon  früher  von  ande- 
rer Seite  her  ^)  gemutbmaassten  Verhältnisses  nämlich  ward  zunächst  auf 
Anlass  von  Einsendungen  Kropfs  über  das  Suaheli  imd  andere  verwandle 
ostafrikanische  Idiome  theils  an  Hrn.  v.  Ewald  (sogleich  in  dieser  Ztschr.  I, 
44  ff.,  vgl.  dann  weiter  III,  310  ff.),  theils  nach  Amerika  (Three  cbapters 
of  Genesis  into  the  Sooahelee  lang.  By  the  Rev.  Dr.  Kropf.  With  an  Introd. 
by  W,  W.  GreenougU  im  Joum.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I.  Nr.  III.  1847. 
p.  26t  —  274.)  und  unter  Zuhülfenabme  der  älteren  Arbeiten  von  Vetrolla 
(Kongo)  und  Cannecattim  ( Bunde  oder  Angolesisch)  und  der  neueren  von 
B,  Boyce  (Kafir),  Casalis  (Sechuaoa)  u.  s.  w.  fast  gleichzeitig  und  in  völlig 
von  einander  unabhängiger  Weise  von  dem  erwähnten  Hrn.  Greenough,  dem 
Urn  V.  d,  GeUtelentz  (s.  unsere  Ztschr.  1847.  I.  238 — 242.)  und  mir  selbst  in 
einem  nur  später  (ebend.  II,  5—25.  129—158.)  zum  Abdruck  gelangten  Auf- 
sätze sowohl  als  schon  andeutungsweise  Zählmeth.  1847.  S.  23  ff.  und  nach- 
mals in  der  Anzeige  von  Wilson*s  Gramm,  ermittelt  und  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Seitdem  erweiterte  sich  in  rascher  Folge  gleichfalls  durch  Missio- 
nare der  Kreis  unserer  Kenntniss  von  den  südafrikanischen  Idiomen:  merk- 
würdiger Weise  inzwischen  im  Geringsten  nicht  aus  dem  einen  der  zwei 
transäquatorialen  Spracbstämrae ,  den  schon  beträchtlich  dem  Aussterben  zu- 
neigenden und  gleichwohl  noch  immer  erst  dürftig  gekannten,  freilich  auch 
wohl  aus  anderen  als  rein  linguistischen  Gründen  nicht  sehr  einladenden 
floffenfoffen- Sprachen;  um  desto  mehr  aus  dem  anderen,  welcher  je  nach 
der  Weltgegend  in  2  Abtheilungen,  den  Ka/fer-  nnd  Kongo-kst,  auseinander- 
geht. Wie  nämlich  an  Afrika's  Ostküste  unweit  der  Linie  der  unermüdliche 
Kropf  neuerdings  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Rehmani^  seine  noch  nicht  zum 
Abschluss  gebrachten  Untersuchungen  anstellte,  so  hat  der  Vf.  der  vorhin 
erwähnten  Mpongwe-Grammatik  und  anderer  kleinerer  Schriften  in  diesem 
Idiome    (s     auch   Mittheilungen  darüber  von   ihm    in  Transact.   of  the  Amer. 


1)  So  z.  B.  in  den  Annual  Reports  des  American  Board  of  Commissioners 
for  foreign  Missions ,  insbes.  34.  von  1843.  p.  83  sqq. ;  35.  p.  87  sq. ;  36. 
vom  J.  1845.  p.  83.  nach  meinen  Zusammenstellungen  in  der  Rec.  von  (Wil- 
son's)  Grammar  of  the  Mpongwe  Lang.  New  York  1847.  8.  A.  L.  Z  Aug. 
1848.    Nr.  187  ff. 
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Eibnol.  Soo.  Vol.  IL  Art.  Nr.  VITI.),  sowie  vob  Grammatik  and  WSrlakd 
der  (irebosprachc  (Cap  Palmas,  jcoe  ld3Ö,  diese  1839),  welehe  „fron  Gnii 
Cape  Mount  on  thc  north  tu  St.  Andrew's  on  the  Tvory  Coast^*  ^redet  «ni 
der  Amcrikaniüclic  Miss.  John  Lciyhfon  Wilson  13  Jahre  seiaes  Lebeas  lün 
den  IVcgem  der  IVachbarschafl  des  Gaban-FIusses  und  Gap  Palmas ,  als«  arf 
einem,  dem  Iirapfischen  beinahe  diametral  ent^gengesetztea  Standorte  n- 
gebrucht  und,  neben  seinem  Berufe,  auch  noch  zu  sehr  werthvollea  Spnck- 
studien  in  zum  Tbeil  bis  jetzt  nueh  ganz  unangfebrocbenen  Sprachgebieten  (vie 
z.  K.  noch  Bnlanija*8  und  Vanwe*»;  ferner  Avekwlim  oder  Kwakwn  n.  A.) 
Müsse  gefunden,  wovon  nicht  die  schlechtesten  Früchte  in  dem  öflen  p- 
nannten  Amerikanischen  Journ.  I.  p.  3iU) — 381.  unter  dem  Titel:  Compamin 
Vocnbularies  of  some  of  the  Principal  Negro  dialects  of  Africa  Biedergelf{l 
worden. 

Sonderbar  und  doch ,  wie  es  auch  ans  diesen  Mittheilangen  zu  erhelki 
scheint,  nicht  zu  bestreiten  ist  der  Umstand,  dass  in  Afrika  Oherguinea  yrorzuih 
weise  viele,  zum  Theil  der  Menschenzahl  nach  nicht  allzu  umfangreiche  Volkf- 
und Sprachsiämme  in  seinem  Schoosse  wie  dichter  zusammeof^epresat  birft, 
grundverschiedener  Art ,  theils  unter  sich  ,  tbeils  gegensätzlich  z.  B.  in  dca 
Berherischen  (d.  b.  dem  altlibyschen)  Stamme,  der  sich  über  den  gesamntct 
Norden  dieses  Erdlheils  hin,  oder  zu  den  Südstämmeo,  namentlich  zu  dea 
engverbiindeten  Doppelslamm  der  Raffern  und  Kongo-Tieger ,  die  sich  glcieb- 
falls  über  ungemessene  Flüchen  ergiessen. 

Wir  wissen  jetzt,  wie  von  Hrn.  Wilson  selbst  und  von  mir  in  der  Ai- 
zeige  seiner  Grammatik  des  Weileren  dnrgethan  worden:  das  JMfpangwe  mm 
Gabunflusse  stellt  sich  entschieden  zu  dem  Kongo  im  engeren  Sinne,  gea- 
gruphisch  mit  diesem  durch  Loango,  womit  auch  die  Sprache  von  Gobbi  lial 
Allg.  Hist.  der  Reisen  IV.  ()55.  in  naher  Verbindung  steht ,  und  Kakongo  ver- 
mitlell,  und  äberrugt,  als  die  nönl/tV/^sfc  Abzweigung  des  Kongo -Sprachstamnes, 
selbst  noch  den  Aequatnr  dicstteit  gen  iVurdcn.  „North  of  the  Gaboon,**  heistt 
es  im  Report;  in  der  Gramm,  und  Journ.  p.  341.  genauer:  „North  of  tbe 
Mountains  of  the  itfoon,  the  languagcs  arc  enlirely  different'S  gerade  so,  wie 
bei  Bcke  Essay  on  thc  sources  uf  the  Nile  in  the  Mountains  of  the  Mona 
p.  2-^5.  auch  in  diesem  östlichen  Theile  Afrika's  (s.  daselbst  das  Kärtchea) 
ebenfalls  das  Mundgebirge  *)  die  Scheidewand   bilden   soll  zwischen    dem  Sa- 


1)  Nach  Beke's  Ilypolhese  hülle  der  obere  Nil  in  seinem  directen  Laufe, 
d.  h.  der  Rahr  el  Abyad ,  seine  Ilauplquellen  in  der  Gegend  von  Mono-Moezi, 
womit  ich  die  an  einem  See  ein  weites  Reich  inne  habenden  ManamoUies 
(s.  Missionary  Herald  1840.  p.  119.,  wo  Hr.  Burgess  z.  ß.  die  Zahlen  der- 
selben denen  der  Sowahilly  überaus  ähnlich  findel)  für  identisch  halte.  To 
trjg  J^Bh'ivr;^  ö^oi  beim  Plolemäus  nämlich  sei ,  meinl  Hr.  Beke  nicht  uneben, 
eine  ungefähre  Ucberselzung  dieses  Namens,  was  sich  aus  dem  Suaheli  und 
seint^n  Kaffcrischen  Anverwiindlen  nach  Analogie  von  Mani-Congo ,  Mani-Pulo 
(die  Poiiugicsischen  Besitzungen  in  Afrika),  Mono -Molapa  fnglich  aU  Land 
(eig.  Herr)  des  Mondes  [also  eUa  ähnlich,  wie  sich,  sahen  wir,  die  Atun- 
zu!u:  Himmlische  heissen  sollen?]  deuten  lasse.  Ks  wird  der  Mühe  lohnen, 
hier  die  mir  bekannt  gewordenen  Bezeichnungen  des  Mondes  in  dem  Kongo- 
KaiFerischen  Doppelsl^mme  zu  vereinigen ,  da  sie  z.  B.  von  denen  in  den 
Sprachen  Abyssiiiiens  hei  Beke  Philol.  Soc.  Vol.  II    Nr    33.  p.  97.  und  anderen 


I  ' 
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wdhili  als  nördlichsUm  hia  nahe  an  den  Aeqnator  heranreichenden  Aoaläafer 
des  grossen  Kafferstammes  und  diesseit  den  davon  grandverachiedenen  Sprach- 
stämmen der  Gallas,  Somali's  n.  s.  w.  Mit  dem  Mpongwe  sich  überaus  nahe 
berührend  ist  aach  das  von  Kilham  in  (Norris)  Oatline  nnter  dem  Namen 
Rungo  aafgeführte  Idiom  von  mir  in  der  oft  erwähnten  Rec.  nachgewiesen. 
Erst  später  bin  ich  darauf  verfallen,  ob  nicht  darunter  die  Shikan  bei  Jülg 
S.  338«  mochten  zu  verstehen  sein ,  „ein  Negervolk  Oberguinea's ,  der  Insel 
Do  Principe  gegenüber,  an  den  östlichen  Bänken  des  Aroöngo  [daher  wohl: 
Rungo?]  in  Gabon**,  was  dadurch  höchst  glaublich  wird,  dass  zufolge  34. 
Report  p.  86.  das  Gaboon-Volk  üherdem  „2  tribes  of  bushmen,  called  Shehani 
(osekani  Wilson  Gramm,  p.  57.  89.,  aber  Bush-country  g*osekey*^  einschliesst* 
Erheben  nun  nicht  dereinst  entgegengesetzte  Entdeckungen  in  Gebieten 
weitab  von  der  Küste  im  Inneren  dagegen  Einspruch,  so  steht  demnach  jetzt 
der  überaus  merkwürdige  Satz  fest :  südlich  vom  Gleicher ,  ausser  der  auszu- 
sondernden Formation  dem  Hotfetttoffen-Stamrae  zufallender  Sprachen  giebt 
es  in  Afrika  nur  noch  Eine,  zwar  in  sich  vielfach  getheilte,  allein  gleich- 
artige Völker-  und  Sprachen- Bildung,  die  Kongo-Kafferische ,  welche  beide, 
muthmaasst  Wilson,  |  oder  ^  der  ganzen  Neger -Ra^e  in  sich  begreifen 
mögen.  Dafür  liefert  das  Zulu,  wovon  wir  ausgingen ,  einen  neuen  Beleg, 
indem  es  sich  der  genannten  Sprachclasse  als  ein,  den  Gesammtcharakter 
dieser  Bildung,  in  engerer  Fassung  den  des  östlichen,  d.  h.  des  Kaffertypus, 
theilendes  Glied  mit  nicht  zurückdrängbaren  Gründen  einfügt.  Hr.  Schreuder, 
Vf.  der  an  der  Spitze  unserer  Anzeige  nach  ihrem  Titel  angegebenen  Gram- 
matik, gewährt  uns  (und  zwar  auch  durch  Mittheilung  von  Sprachprohen 
S.  82 — 88.)  von  dem  Wesen  der  Zulu-Sprache  ein  mit  Fleiss  gearbeitetes 
und  im  Ganzen  ziemlich  anschauliches  Bild:  um  die  Stellung  derselben  zu 
ihren  Schwestern  hat  er  sich  nicht  gekümmert,  nimmt  hierauf  wenigstens  , 
keine  Rücksicht ,  und  diese  Lücke  auszufüllen ,  sind  auch  Hrn.  Bolmhoe** 
Andeutungen  in  Vorrede  und  Anmerkungen  zu  spärlich  und  schon  desshalb 
nicht  ausreichend,  weil  sie  sich  fast  nur  auf  Sechuana  nach  Casalis  und 
Suaheli   nach    Krapfs  Notizen   bei  Ewald   erstrecken,    obschon   sie  auch  so. 


Afrikanischen  Ausdrücken  in  ( Norris )  Outline  p.  195.  völlig  abweichen. 
Wilson  hat  für  Mond  als  Swahere  mvoezi,  unsere  Zeitschr.  I.  55.  mueH 
u.  s.  w. ,  Kihiau  me%i  (Moon,  month),  Tuckey  p.  389.  Mozambique  moyse, 
Salt  Monjou  mooeize,  Makooa  mä-re.  Sollte  hierin  r  für  den  Zischlaut 
stehen  oder  hat  es  eine  Beziehung  zu  werri  im  Beelj.,  wozu  Salt  App. 
p.  XXVII.  bemerkt:  It  is  Singular  to  obscrve  that  this  word  is  the  same 
throogh  out  the  Horrur,  Arkeeko  and  Dar  Für  dialects?  Er  meint  also  wohl 
wärhhi,  w6rhi  im  Harrargie,  wörhhe  im  Tigre  bei  Beke,  werke  bei  Salt 
selber,  aber  wurrhy  Seetzen  in  Vater's  Proben  S.  283.  Lichlenstein  hat 
Bee^.  Mhri  Mond,  und  Ki  hankn  koräi  [oder  koriri  Monate]  p^eri  [2]  „Ich 
werde  2  Monate  abwesend  sein*^  Auch  Koossa  injanga  Mithr.  III.  1.  288., 
Lagoa  Bay  moomo,  Mpongwe  oyweli,  Rungo  ogueri,  ferner  Batanga  ngAnde, 
Pün'w^  ngAn ,  Cong.  gonde  (luna),  Emb.  gondS,  Mal,  H*gondai  (Moon,  month), 
Terobu  igodu,  aber  Wawu  mane,  Mond,  lauten  ganz  abweichend.  Hingegen 
stimmen  nicht  nur  Kongo  mu^zi  und  Bundo  moSgi  nach  Beke's  Angabe  ein. 
fondern  es  erweist  sich  biedurch  auch  Cannecattim's  ridgt  als  durchaus  ein- 
verstanden,  indem  ri  Präfix  sein  muss,  wie  auch  der  Ausdruck  für  Monat: 
B^giy  l9wi  macunhi  aidtu  (Mensis,  Dies  10X3)  bezeugen  hilft. 
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vor  Allem  jedoch  die  Heraasgabe  des  Baches  selber,  ihreo  Werth  behanpln. 
Die  Herren  Brtfont  and  Grout^  insbesondere  Letzterer,  haben  in  ihren,  übri- 
gens ziemlich  aasgedehnten  Skizsten  auch  auf  den  Verband  des  Zola  Bit 
anderen  Sprachen  ein  ganz  vorzügliches  Augenmerk  gerichtet  nnd  in  Folge 
hievon  zum  Oefleren  den  Charakter  dieses  Idioms  selbst  in  mehr  erschloa- 
sener  und  lichtvollerer  Wahrheit  gezeigt.  Nur  eine  ihrer  AnlTassangsweiseii, 
ttiid  zwar  eine  tief  eingreifende ,  mag  sie  nun  von  ihnen  zuerst  aufgebracht 
oder  nur  auf  fremde  Autorität  hin  beibehalten  sein,  was  ich  so  wenig'  als 
Hr.  Holmboe  S.  VI.  zu  entscheiden  vermag ,  verdient  die  schon  von  Schreader 
S.  13,  allein  ohne  Nennung  von  Namen,  ausgesprochene  Missbilligung.  Mai 
missversteht  nämlich  in  der  That  den  grammatischen  Vorgang  der  Präfiffirwmff 
in  der  hienach  von  Grout  sog.  tUlüerirenden  Sprachclasse  Südafrika"!  durch- 
aus, glaubt  man  durch  die  Benennung  „Euphonie  or  alliteral  concord**  desaen 
Wichtigkeit  und  volle  Bedeutung  za  erschöpfen.  Freilich  macht  z.  B.  eine 
Zulu-Phrase,  wie  Joarn.  p.  423:  /jstiito  zetu  zofike  ezilungileyo  zi  vela  Jek* 
Tixo  All  our  good  things  come  from  God  ( wörtlich  etwa :  Die  -  Dinge  die 
-  unseren  die  -  alle  die  -  guten  die  kommen  von  Gott),  in  gewiaaem 
Betracht  den  Eindruck  der  Alliteration  oder  des  Stabreims;  allein  gewiss 
nicht,  leicht  überzeugt  uns  eine  Eintönigkeit,  wie  sie  aus  oftmaliger  Wieder- 
kehr derselben  grammatischen  Anlaute  nur  zu  häufig  hen'orgeben  wird,  eher 
vom  Gegentheil  —  im  Interesse  scbönheitlichen  Wohlgefallens.  Eben  so  wenig 
wird  Jemand  diesem  zu  Liebe  die  uns  geläufigere  Bildung  von  Abbieganga- 
formen  mittelst  Anheftung  am  Schlüsse  der  Wörter  entstanden  wäJioeD, 
nngeachtet  nicht  zu  läugnen,  wie  solche  Endungen  nicht  etwa  bloss  zu  Un- 
terscheidung ungleichartiger  (durch  Dependenz  verknüpfter)  Bestandtheile  der 
Rede,  sondern,  wenigstens  in  den  Indogermanischen  Sprachen,  eben  so  häufig 
zu  ausdrücklicher  Hervorhebung  der  Hurmonie  oder  Einstimmigkeit  dienen, 
wie  sie  zwischen  der  Substanz  und  dem  mancherlei  Abglanz  von  ihr,  d.  h. 
ihren  Attributen  besteht,  die  sich  an  den  sprachlichen  Vertretern  beider 
(Subst.  und  —  Adj.  u.  s.  w.)  homo-  oder  doch  homoiolelentisch  als  oft  zu- 
gleich dem  Laute  nach  einklingender  Gedanken-Keim  ausspricht.  Vgl.  Stein- 
thal, de  Pron.  rclat.  p.  64  sqq.,  wo  auch  häufige  Beispiele  von  Darstellung 
genitivischer  Abhängigkeit  eines  Substantivs  vom  andern  mittelst  eines  dem 
Rectum  vorgeschobenen  Artikels  oder  Pronomens  zu  finden.  Ein  Beispiel 
dieser  Art  im  Zulu  Journ.  1.  1.  p.  404.  sei:  Izi-nto  zomhlahn  (oontrah.  aus 
z  +  a  nmhlaba),  gewissermaassen  =  ra  ;^(>J7^«Ta  Ta-iTJi  yfjg',  nur  wisse 
man  ,  wie  das  mit  dem  Präfix  um-  des  Wortes  um-hlaba  verschmolzene  a 
gewiss  eher  eig.  pronominalea  oder  artikelartigcn  als  casuellen ,  hier  zumeist 
nur  in  der  Stellung  begründeten  Werth  hat.  Drs  mit  dem  Präfix  des  Regens 
correspondircnde  z  aber  übernimmt  in  unserem  Falle ,  wie  im  Griechischen 
der  Artikel  rd  vor  dem  Genitiv  trjs  yv^*  ^^^  ^'"^  attribuirendcr  Congruen- 
zirung ,  strenger  genommen  cig.  nur  innigerer  Vermittelung  sogar  eines  un^ 
gleichartigen  Elements  mit  denjenigen ,  von  welchem  es  in  Abhängigkeif 
gedacht  wird. 

Die  ITtniArn-Sprachc  anlangend  werde  Folgendes  bemerkt.  Aus  unserer 
Zisrhr.  111,  316.  31V.  erhellt,  dass,  wie  bei  den  Beetjuanen  das  Präfix  se-  vor 
der  Wurzel  des  Gcntile  die  Sprmche  des  betreffenden  Volkes  anzeigt ,  als  z.  B- 
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SoQitL  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I.  p.  428«  Se-ehuann  (von  Becbaanas  als 
Volk),  Se-wio  (Basatos),  Se-ilapi  (Batlapis),  —  vgh  aach  Talof,  Wotof 
Steinthal  ProD.  relat.  p.  60w  — ,  so  l:t-  in  gleicher  Weise  weiter  nördlich 
an  Afrika's  Ostküste  in  Gebranch  ist.  Man  spricht  vom  Kisamhara,  KhfuahiH 
and/TtAtiii*  (im  eingesendeten  MS.:  „Language:  MaltUo,  e^g.Kikiau,  so  mit 
zwei  Ar  and  ein  paar  Mal  Kahiau,  ich  weiss  nicht  ob  durch  Schreibfehler 
oder  mit  verschiedenem  Präfix).  Kaum  dürfte  es  also  zweifelhaft  sein,  anter 
Kinika  werde  das  Idiom  der  Wanika  verstanden,  von  denen  Ztschr.  f,  55. 
die  Rede  ist,  und  letzteres  sei  der  Sing,  zu  Anika  Sp.  B.  p.  12.,  wo  ich 
ku  fuusia  Anika  (zu  nnterrichten  die  Anika}  übersetze ,  nach  jenem  Branche, 
welchem  zufolge  auch  die  Gentilia  p.  77.  vorn  im  Plor.  A-  erhalten,  z.  B. 
waraka  (epistola}  wa  mozi  (prior;  wa  wiriy  altera)  wa  Pauto«  (Pauli)  kua 
(ad)  Akorinti ,  Atessaloniki  u.  s.  w. 

Diess  bestätigt  sieh  auch  durch  den  Umstand,  dasa  die  in  Ztschr.  I,  56w 
verzeichneten  Zahlen  der  Wanika  (oder  vielmehr  A-nika)  1 — 10.  fast  buch- 
stäblich zu  den,  jedoch  vollständiger  gegebenen  im  Spelling  Book  des  Kinika 
p.  7.  stimmen.  Selbst  Wan.  emmenga  neben  Kin.  mozi  begründet  keine 
Ausnahme,  indem  ersteres  auch  z.  B.  in  Kin.  11.  jhimt  na  menga  (10-f-l), 
wie  12.  kumi  na  viri  (10-{-2)  bis  19.  kumi  na  kenda  (10  +  9)  und  gnna 
menga,  d.  h.  einhundert,  enthalten  ist.  V^on  letzterem  lautet  der  Plur. 
200.  ma-gana  (der  Hunderte)  ma-iri  (2);  300.  magana  mahahu  (das  erste 
h  St.  t  in  tahu  3. ,  wie  600.  magana  mahandahu  von  tandahu  6.) ;  1000. 
magatia  kumi  (lOOX'O)  '»ebba  (oder)  elf  (kr.))  100,000.  elf  gana  (hebbu 
lakki,  d.  h.  oJer  Lak).  —  Die  Zehner  semitisiren ,  wie  auch  z.  B.  im  Haussa 
(Schoen  Vocab.  p.  11.).  Nämlich:  20.  aserini,  30.  falatini.  40.  arhaini.  50. 
xameini,  60.  settifU,    70.  sabaini,  80.  tamaniini,    90.  Hsseni. 

Ich  setze  der  Vergleichung  wegen  hieher  auch  die  ITt&totf- Zahlwörter« 
so  viel  deren  in  Krapfs  handschriftlichem  Vocabulare  zerstreut  stehen.  1.  yunt- 
pepe  mit  seinen  Variationen  s.  sp.  Bassy  Only  Ad|j.  =:  Malemba  I.  base 
Zählmeth.  S.  24.  Da  mozi  First  Adj.,  aber  yaviri  Second  Adj.  Vgl.  Suah. 
Gen.  I,  5.  siA'oo  modja  (day  one)  und  die  Ord.  sikoo  (dies)  ya  pilee  (se- 
cundus),  ya  iiitoo  (tertius)  u.  s.  w.  Die  Ueberschriften  keetoo-o  dja 
quanza  Seclion  of  Ihe  first,  eig.  des  Anfanges;  mooanzo  In  thc  beginning. 
-dja  pilee  (second) ;  -dja  tatoo  (tertius)  u.  s.  w.  Im  Kinika  Spelling  book 
p.  8  sqq. :  Somo  ra  mozi  Lcctio  prima ;  von  Kihiau  ku  soma  Read  vo. 
Somo  ra  viri,  tahu,  enne  Lectio  secunda,  tertia,  quarta.  Ferner  p.  13.  16. 
fungu  ra  mozi,  f.  ra  viri  erstes,  zweites  Stück  (des  Katechismus),  Suah. 
fungOf  Theil,  Ztschr.  I,  55.,  Kihiau  lifungu  Share,  part  s.  —  2.  siwiri  Two. 
JVawiri  Roth.  Siwiri  siwiri  siwiri  Pair  s.,  wobei  wohl  schon  die  einmalige 
Wiederholung  genützte,  um  das  distributive  Verhältniss  (paarweise)  auszu- 
drücken. Vgl.  dimo  dimo  Fach  Adij. ,  dindu  [Thing]  dimo  Something,  wie 
yumo  yumo  Some,  mundu  yumo  yumo  Somo  man.  Mhande  siwiri;  mitima 
[Heart,  soul?]  miwiri  Double  Adj.  —  3.  sitatu,  Meno  maiatu  Threefold 
Adj.  aus  meno,  Teelh  oder  PI.  zu  rino  Name?  —  4.  dede,  —  5.  dno* 
Etwa  vorn  bloss  aus  Versehen  t  weggeblieben?  Denn  7.  ist  tano  na  siviri, 
d.  h.  5  mit  2,  oder  5  und  2,  wie  12.  kumi  na  siwiii  (siwiri?)  10+2.  - 
20.  Miongo  muri,   etwa  2  Dekaden??  —    100.  makumi  kumi  10X1^- 
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Za  weiterer  Vergleichang  empfiehlt  sich  z.  B.  die  Parabel  vom  ti 
Sohne ,  die  Wilson  GrtUDm.  p.  45.  im  Mpongwe  mittheilt  und  im  Kimika  LmiI' 
(p.  101.)  Cap.  XV.  11—24.  Kinilia:  Wagomba  (Narravit),  «miIii  mkmf^ 
(Vir  qaidam)  wäkala  (erat)  na  (cam)  ahoho  (filiis)  t^-iri  (daobiia)  i.  «•  h^ 
bebat  filios  cet.,  was  im  Mpongwe  so  lautet:  Jfe  (And)  be  buH  (amii)  ff 
(he),  inle  (to  tbis  effect,  pr.  saying),  onomi  (man)  omAH  (one)  mv  (waf) 
H'anwana  (with-children)  anomi  (male)  nvoiit  (two).  ^  Das  VU.  im  ZÜB 
giebt  das  Joarn.  p.  393.  mit  ErlLlärang,  and  das  Spelling  Book  p.  63b  ll 
KiiUka.  £s  lautet  in  diesem  so:  Babawehu  (Pater  noster)  urie  (qui  et) 
embinguni  (coelo-io).  Zinaro  rizuke.  Uzumbeo  (Regnum  tunm)  nze  Qi 
veniat).  MtUondogo  (Voluntas  tna)  galahe  (fiat)  ziini  (terra-in) ,  za  gafioUlm 
embinguni  (coelo-in).  Huve  (Da)  suumi  (nobis)  dßMkuria  dfhehu  (eihmt 
nostrum),  äfhi-hu-ioslia,  dfho  rero.  Ussire  (Remitte)  atitaift  (Dobis) 
tnaigehu  (peccata  nostra),  suisui  (nos)  hahiri  za  huussira  fo  atu  (homiai- 
bus?)  akossao  zulugehu,  Si-hu-humlre  ( Ne  -  nos  -  iodocas  ]  magesoni  (pec- 
cata-in),  ela-hu-ohole  ( sed -  nos  -  libera )  suisui  (nos)  wimi  (malo->ab)« 
Hakika  ni  wako  (tunm)  uzumbe  (regnum),  na  engufu  (et  potestas) ,  mm 
wbomu  (et  magnitudo)  karre  na  karre  (semper  et  semper).    Amen, 

Halle,  am  10.  Juli  1850.  Pott. 


Horae  aegyptiae,  or  the  chronology  of  ancient  Egypt  discovered  frem 
aetnmomical  and  hierogtyphical  records  upon  its  monumenft,  inciudmg 
mang  dates  found  in  coeval  inscriptions  from  the  period  of  ihe  bui^ 
ding  of  ihe  great  pyramid  to  the  times  of  the  Persians :  and  iiiugtrm- 
tions  of  the  history  of  the  frei  nineteen  dynaetiee,  shewing  ihe  order 
of  their  succession  from  the  monuments,  By  A.  Stnart  J^oolt. 
Land,  1851.  8.     Mit  Tafeln  o.  vielen  Holzschnitten  im  Text. 

Dieses  Buch  ,  mit  welchem  die  ägyptischen  Studien  soeben  wieder  be- 
schenkt worden  sind,  hat  einen  jungen  Engländer  zum  Verfasser,  der  naeb 
einem  längeren  Aufenthalt  in  Aegypten ,  woselbst  er  durch  Autopsie  die  Mo- 
numente studirt  hat,  in  seine  Heimath  zurücicgekehrt  ist  und  nun  die  Resultate 
seiner  Studien  in  einem  Ganzen  der  gelehrten  Welt  zur  Beurtheiinng  vorlegt« 
Der  Verf.  gehört  der  CharopoUion'schen  Schule  an  und  hat  seine  Studien  anter 
Antoritäten  wie  Birch,  VVilkinson  u.a.  gemacht.  Sein  Werk  zerfallt  in  zwei 
Theile,  in  den  der  mathematischen  und  den  der  historischen  Chronologie. 
Der  erstere  enthält  eine  Menge  neuer  Thatsachcn,  die  hoher  Beachtung  werth 
sind,  und  scheint  uns  auch  der  Vf.  nicht  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf  g-e- 
troffen  zu  haben,  so  hat  er  doch,  und  grossentheils  auf  Grund  nie  edirter  Inschrif- 
ten, bedeutende  Winke  gegeben  und  interessante  Hiilfsmiltel  zur  Lösunf;  der 
wichtigsten ,  bisher  noch  gar  nicht  berührten  Fragen  beigebracht.  Wir  führen 
beispielsweise  nur  die  merkwürdige  Beobachtung  der  Pancgyricn-Feier  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  an,  wie  diess  aus  einer  nncdirten  Inschrift  erhellt. 
Anderes  findet  sich  schon  in  dem  chronologischen  Werke  von  Lepsius  erörtert; 
indess  hat  der  Vf.  hiervon  unabhängig  gearbeitet,  da  seine  Schrift,  wie  er  in 
der  Einleitung  bemerkt,  nur  eine  erweiterte  Zusammenstellung  einzelner  Auf- 
sätze in  der  Literary  Gazette  (von  den  Jahren  1848 — 50)  ist.  Der  sch^vä- 
chere  Theil  ist  der  historische ,  bei  dem  anderweitige  gründliche  Vorarbeiten 
weniger,  als  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  benutzt  worden  sind.  Ich 
werde  Gelegenheit  haben,  an  einem  andern  Orte  auf  beide  Theile  ausführlicher 
und  genauer  einzugehen.  Jedenfalls  wird  es  für  den  Aegyptologen  von  Fach 
schon  um  der  Inschriften  willen  wichtig  sein,  das  splendid  ausgestaltete  Werk 
kennen  zu  lernen.  Dr.  Brugsch. 
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lachrichten  Aber  ADgelegenheiteo  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordenüiche  Mitglieder  sind  der  Gesellscbaft  beigetreten : 
tl.   Hr.  M.  Bübler,   Missionar  in  Kaity  anf  den  Nilagiri's. 

„     A.  F.  V.  Sc  back,  Legatioosralh ,  Kammerberr  und  Charge  d'aOaires 
Sr.  Königl.  Hob.  des  Grossberzogs  von  Mecklcnbarg  -  Scbwerin, 
in  Berlin. 
|23.    „    Jobn  Dendy,  Baccalaareos  artiam   an   der  London  University    aas 

Lowerbill,  Horsbam. 
i24.    „     J.  M  ii  b  l  e  i  s  6 n ,  Missionar,  in  London« 

Darob  den  Tod  verlor  die  Gesellscbaft  eines  ibrer  ordentHchen  Mitglieder, 
Dr.  Calmberg,  st  d.  29.  Jan.  1851. 

Veränderungen : 
Dr.  Chwolsobn  (292)  ist  jetzt  in  St.  Petersburg. 

Kaufmann  G.  H.  Scbmidt  (298)  ist  K.  Dänischer  Generalconsul  in  Leipzig. 
Dr.  Wieseler  (106)    ist  Professor  der  TbeoL  in  Kiel. 
Dr.  VVindiscbmann  (53)  in  München   ist  Generalvicar. 
Dr.  Flügel  (10)  u.  Dr.  Bcbrnauer  (290)  jeUt  in  Wien. 
Dr.  Wessely   (163)    ist  ausserordentlicher   Professor  des   österreichischen 

Straf  rechts  an  der  Universität  Prag. 
Dr.  Jülg  (149)  ist  zum  Professor  der  klassischen  Philologie  und  Litteratnr 

an  der  Universität  zu  Lemberg  ernannt  worden. 
Dr.  Graf  (48)  ist  Professor  an  der  Landesschnle  zu  Meissen. 
[Dr.  Brugsch  (276)  befindet  sich  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Italien. 

Die  Redaction   des  Journal  of  sacred  literature  hat  den  Austausch   ihrer 
Zeitschrift  mit  der  unserigen  begonnen. 


Verzeirhniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  20»  Juni  1851 
eingegangenen  Schriften  u.  s»  w»  ^) 

(Vgl.  oben  S.  286—288.) 

L    Fortsetzungen. 

Von  der  K.  K.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch.  in  St.  Petersburg: 
t.  Zu  Nr.  9.  Bulletin   bist.  -  philol.   de  TAcad.  de  Su-Petersb.    Tom.  VIII. 
Nr.  18  —  21.   4. 

Von   der  Redaction: 

2.  Zu  Nr.  155.  ZeiUchr.  der  D.  M.  G.  1851.   V.  Bd.   2.  H.  8. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akademie  d.  Wiss.   in  München: 

3.  Zu  Nr.  184.  Bulletin  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1850.  No.  23-44.  4. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht,  die  Aufluhmng  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
d.  Z.  Bibl.-Bevollmächtigter. 
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Von  der  K.  GoKcUscIiart  d.  WiMcoschafteo  io  GüUiD^en : 

4.  Zu  Nr.  '239.  tiötlinf^er  ^el.  Anzeigen.  1850.  I.  IJ.  III.  Bd.  8.  oebst  Nach- 
richten von  der  Georg- Augu^tl-Univeriiitat  o.  der  K.  Geseliscliaft  i. 
Witfsenschanen.  1850.  Nr.  1—17.  8. 

Von  der  li.  K.  Oeülerr.  Akademie  d.  Wisa.  in  Wien  : 

5.  Zu  Nr.  L*94.  Sitzungsberichte  dcrK.K.Oesterr.  Akad.  d.  Wiss.  Pbilos.-hislor. 
Clnäse.  1850.    Zweite  Abtheil.  (Juni-Jul.  Ort.  Nov.  Dee.)  4  Hefte.    8. 

H.  Zu  \r.  295.  Archiv  Tiir  iiunde  österr.  Ge«cbicbUqaelien.  1850.  II.  N. 
1.  Heft.   8. 

7.  Zu  Nr.  10.  Bd.  IV.  S.  282.  Fontes  rerum  austriacarum.  II.  Abtk. 
3.  Bd.  Libcr  Tundiitionum  monasterii  Zwetlensis.  Herausg.  von  Jak 
V.  Fräst.     Wien,  I85l.   8. 

Vom   Herausgeber : 

8.  Zu  Nr.  :\m.  Indische  Studien.  Von  Dr.  Ä.  Weber.  Bd.  II.  Heft  1  m.  2. 
Berlin,   1851.    8. 

Von  der  Societe  Orientale  do  France: 

9.  Zu  Nr.  ()0H.  Hevue  de  l'Orient,  de  TAlgerie  et  des  ColonioK.  Bulletin  et 
Arte»  de  In  Societe  Orientale  etc.  Red.  par  M.  J.  d*  Kschawmnet. 
l\e  aniiee.     1851.  Janv.  Fevr.  iMars.  3  Hefte.  8. 

11.     A n de  re  Werke. 

Von   der  Iledaction : 
b<).).    Nerbandlungen   der  zehnten  Versammlung  Deutscher  Philologien  ,    Srbul- 
miinner    und    Orientalisten     in    Basel ,     d.    29.  Sept.   —   2.    OcL    1847. 
Basel,  1848.   4. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 

804.  hnrth,  Ralhmann^    Scriptum    cum   auspicaretnr   ebraeam    GrammaticaB 
Jo.  Avrnurii.    Franrof.  ad  Od.  1595.  4.     (Ilebr.  Programm.) 

805.  Conr.   Gräser  ^   Threnodia  super   obilu    Dn.    Jo.    Regii   etc.     Witeberg. 
um.  4.     (Ilebr.  u.  lat.) 

HÖH.   J,  K,  Gerhard  et  /).  Scharf,  Excrcitationum  ad  N.  T.  syriacam  dispn- 
latio  tertin.     Witte berg.   1(^46.  4. 

807.  Jo,  Arztt ,    Incentivn    derlnmatio   rh ythmo  -  mctrica    ad   s.  8.    fcstivitalis 
diem  natalitioruni  J.  Chr.  Cygneae,    1649.  4.     (Hehr.  u.  Int.) 

808.  Kine  hebr.  Hede  über  den  Tod    J.  Chr.,    o.  T.     Am  Ende  geschrieben ^ 
A.   1631.  Marl.  25. 

809.  E.  M&Uer,  De   quaestionc:    an  Jesus   Naznrenus ,   filius  Mariae,    veras 
Sit  et  promissus  mundi  Messias?   Wilteberg.   1654.  4.   (Ilebr.  Festrede.) 

810.  J.  1\  Rehe,  Oratio  hebr.    in  mortem  J.  Chr.,  ipso   die  Parascevcs  pu- 
blice Witlebergae  habita.     (Wittenb.)  1655.  4. 

811.  J.  (Hho,  Oraliuncnla  de  bcncficiis  Dei  per  Mart.  Lutberum  oobis  prae- 
slitis.    Witteberg.  1658.   4.     (ilebr.) 

812.  Th.  Spizel,  hihiüranAa  TtaQd'F.voroxias  monumenta,  solenni  nakaliUoram 
fcstivilate  Lipsiae  in  aede  Paulina  eruta.     Lips.  1659.    4. 

813.  Seh.   Kirchmaicr,   Oratio   persica    do   dilTerentia    religionis    tarcicae    et 
persicac.     Witteberg.  1662.  4.     (Pers.  n.  lat.) 

814.  Marc.  Laurentii  Oratio  de  ascensione  Domini  nostri  J.  Chr.    Witteberg. 
1662.  4.     (Hebr.   u.  lat.) 

815.  Dan,  Colbertj ,  Oratio  de  sanctiiicatione  linguurum  die  Pentecostes   facta. 
Witteberg.  1662.  4.     fSyr.  u.   lat.) 

816.  E,  Ch.  Zarvosii,  gewos.  Rabbi:  Daock-  u.  Lob-Gesang  bei  seiner  Be- 
kehrung.    Wilteob.  1669.  4.     (Hebr.  u.  deutsch.) 

-S17.   God,  Haendel,  Sermones  ex  veritale  etc.    Ansbach.  1671.  4.     (Hebr.  — 
Donbletle  von  Nr.  6.')6.} 
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818.  Jo    Henning,  Sermo  de  Baccbaoalibus.     Lips.  1684.  4.    (Hebr.) 

819.  J*  M.  Schumann  et  J.  WiUich,  Strcna  cbartacea.  WitlcDberg.  168<>. 
4.     (Hebr.) 

820.  A.  M.  Meelführer,  Diss.  hebraeo-talmudica  de  benedictione  sacerdotali. 
Giessae,  1697.  4.     (Hebr.) 

821.  C.  F.  Schnurrer,  Bibliothecae  arabieae  Spccimen.  P.  1.  II.  VI.  VII. 
Tubing.   1799—1806.     4  Hefte.   4. 

822.  Das  Buch  Hiob ,  bearb.  von  J.  F.  Gaab.    Tüb.  1809.  8. 

823.  Essai  sur  la  langue  et  la  litteratore  cbinoiaes ,  par  J.  P.  AheURhnusaf. 
Avec  5  planches.     Paris»  1811.  8. 

824.  Eine  Numer  der  Benares  Akbb&p  (Hindi)  v.  22.  Apr.  1849.   fol. 

Von  Prof.  Dr.  Brockbaus  in  Leipzig: 

825.  Zwei  Numern  der  eingalesiscben  Zeitang  Lamka  -  pradipaya.  Tbe  Ela- 
cidator,  or  Ihe  Lamp  of  Ceylon.    1848.  4. 

Von  Prof.  Dr.  Dieterici  in  Berlin: 

826.  Rede  zar  Eröffnung  der  eilften  Versammlung  deutscher  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten ,  d.  30.  Sept.  1850  zu  Berlin  gehalten 
von  A.  Böckh.     Berlin,  1850.  4. 

Von  dem  Vf. ,  Coll.-Rath  Dr.  Böhtlingk  in  St  Petersburg,  Nr.  827—830 : 

827.  Bericht  über  eine  Büchersendung  ans  Calcntta.  (Ans  d.  Ball,  bist.- 
pbil.   T.  Vlll,  Nr.  7.) 

828.  Beitrage  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Paoliatantra.  (Ebend. 
T.  VIII,  Nr.  8.  9.) 

829.  Beiträge  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Hitopade^a.  (Ebcnd. 
T.  VIII,  Nr.  9.  10.) 

830.  l'eber  die  Einwirkung  der  Consonantea  am  Ende  eines  Wortes  im 
Sanskrit.    (Ebend.  T.  VIII,  Nr.  11.) 

Von  den  Curatoren  der  Universität  Leyden : 

831.  Catalogus  codd.  orr.  biblioth.  Academiae  Logdnno  -  Batayae ,  auct. 
R.  P.  A.  Dozy,    Vol.  I.    Lugd.  Bat.  1851.  8. 

Von  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss. : 

832.  Abhandlung  über  das  Schul-  und  Lehrwesen  der  Muhamcdaner  im 
Mittelalter.  Von  Prof.  Dr.  Dan,  Uaneherg,  München,  1850.  4.  (Dou- 
blette  von  Nr.  786.) 

Von  den  Verfassern  and  Herausgebern: 

833.  Reasons  for  returning  tfae  Gold  Medal  of  tbe  Geographical  Sooiety  of 
France,  and  for  witbdrawing  from  its  Membership ;  in  a  letter  t» 
M.  de  la  Rocquette,  General  Seeretary  of  tbe  Ge(^.  Soc.  of  France, 
from  Ch,  T.  Beke.    Lond.  1851.  8. 

834.  Gm  Pronomen  relativum  og  nogle  relative  Coignoetioner  i  vort  oldsprog. 
Af  C.  A.  Uolmhoe,    Cbristiania,  1850.  4. 

835.  Historische  denkmäler  in  den  klöstern  des  Athos.  Von  JMef  Mutter, 
Aus  dem  1.  bände  von  Miklosich's  slavischer  bibliothek  bes.  abgedr. 
Wien,   1850.  8. 

836.  Tugend-  und  Rechts  lehre ,  bearb.  nach  den  Priocipien  des  Talmuds  und 
nach  der  Form  der  Philosophie.  Von  Birsch  B.  Fassel,    Wien,  1848.  8. 

837.  Warum  fi*eut  sich  unser  Land?  o.  s.  w.  Ein  Wort  zur  Zeit,  gespro- 
chen io  der  grossen  Synagoge  zu  Prossnitz  am  25.  März  1848.  Von 
H.  B.  FasseL    OlmüU,  1848.  8. 

838.  Die  Verfassungsarkunde  und  der  Tempel  Salomos.  Rede,  gehalten  am 
17.  März  1849  von  U.  B.  Fassel.    Olmütz.  (1849.)   8. 
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^39.  Du  sollst  keioe  andere  Götter  kaben!  Antritltrede ,  ^halten  u  to 
Synagog:e   zn   Gross-Kanischa    an    12.  Apr.    1851    von    H.    B.   Fmud. 

Gross-Kanischa,  1851.  8. 

840.  Fragmentam  libri  Margarita  nirabiliam,  aact.  Ibn  -  el  -  Vardi ,  ed.  etc. 
V.  J.  TorfAerg,  P.  I.  et  11.    Ipsal.  1835  n.  1839.   2  Bde.  a 

841.  Primordia  domioationis  Marabitomm  e  libro  arabico  vul^o  Kartaa  ia- 
scripto  etc.  ed.  C,  J.  Tomberg.  (Ex  Actis  Soe.  Seiest.  Upsal.  T.  XI.) 
Upsal.  1839.  4. 

842.  Ibn-eUAtbirs  Chrönika.  Elfte  delen  ifrlo  Arabiskao  Sfversatt  af  C.J» 
Tomherg,     Haftet  1.     Lund,  1851.  8. 

843.  SammluDg  demotiscb  -  griechischer  KigeoDameD  ägyptischer  Privatleute 
aus  Inscbriflen  and  Papyrusrollen  zusammeDgestellt  von  Dr.  H.  Brugedu 
Mit  IH  Tafeln.     Berlin,  1851.  kl.  4. 

844.  Rappurt  adresse  a  M.  le  Directeor  general  des  Musees  oationaax  sir 
l'exploration  seientifiqae  des  principales  collecttons  egyptiennes  renfer- 
niees  dans  les  divers  Masces  publics  de  TEurope,  par  M.  Emm. 
de  Rougi.     (E.\tr.  du  Munitear,  des  7  et  8  Mars  1851.)    Paris,  1851.  8^ 

845.  Nolice  sor  AbouM-Walid  Merwan  Ihn  Djana'h  et  sar  quelques  aatres 
grainmairiens  bebreox  du  Xe  et  dn  Xle  siecle,  suivie  de  riotrodoetioa 
du  Kitab  al-luma'  d'Ibn-Djana'h  en  arabe ,  avee  nne  tradoctioo  fran^aise 
et  des  notes  par  M.  S,  Munk,  ( Extrait  No.  5  de  l'annee  1850  da 
Journ.  Asiat.)    Paris,  1851.  8. 

848.  Memoir  on  thc  Cave-Teinples  and  Monasteries ,  and  othcr  Aocieat 
Buddhist,  Brabmanical,  and  Jaina  Remains  of  Western  India.  Bj  Jola 
Wilson.  (From  the  Journ.  of  the  Bombay  Brauch  of  Ihe  R.  As.  Soe. 
No.  Xlll.   1850.)   8. 

817'  The  Journal  of  thc  Indian  Archipelago  and  Eastem  Asia.  Sing;apore, 
1850.     Jan. — Dec.  11  Hefte  (einschl.  eines  Doppelheftes).  8. 

848.  The  Journal  of  Sacred  Literature.  Edited  by  J.  Kitto ,  DD. ,  F.  S.  A. 
London.    Nu.  I— IV.    1848  bis  1851,  April.     14  QuarUlhefte.   8. 

Von  Mission.  J.  Perkins   in  Orumia: 

849.  UoiO?  1f^90l1   (Die  Lichtstrahlen.)  Neusyrische  Monatsschrift,  heraoag. 

von    der   nordamerikanischen   Mission    in    Orumia    (s.   Ztschr.     Bd.  IV, 
S.  519).    Jahrg.  1849.     12  Monatsnumern  in  1  Bd.   fol. 

850.  Die  1.  Numer  der  von  Mr.  Burgess  in  Teheran  berausgegebeneD  persi- 
schen Zeitung  ^Jj^i^h  iSiL^S  ^O  il-*-^^  ^^4;3;  ^'"™  ^'  ^^^^  ^. 
1267  (26.  Jan.  1850).     2  Bogen,  fol.   Lithogr.  ^ 

in.     Handschriften,  Münzen    u.  s.  w. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch   in  Wittenberg: 

101)  Eine  indische  Malerei  auf  Flintglas ,  aus  Patna ,  darstellend  einen  fast 
ganz  nackten  Mann  (Malaien  oder  Papu?),  einen  über  die  Schalter  ge- 
legten Stab  in  der  rechten  und  ein  rothes  Gefäss*  in  der  linken  Hand. 

102)  Eine  mit  Grünspan  überzogene  Münze  aus  Athen. 

103)  Altägyptisches  Götterbild  aus  gebrannter  Erde ,  18  Linien  hoch  :  Osiris 
mit  Gcissel  und  Pflug  (abgebrochen) ,  Zeichen  seiner  besondem  Würde, 
aber  einfacher  ägyptischer  Kappe. 

104)  Altägyptiscbes  Amulet  aus  gebrannter  Erde,  5  Linien  hoch:  Der  Mond 
in  Gestalt  eines  knieenden  Mannes  mit  emporgehobenen  Armen  and  der 
Mondscheibe  auf  dem  Haupte« 


Wissenschaftlicher  Jahresberichf: 
über  das  Jahr  1850. 

Von 

CiS  ist  mir  diesmal  das  Loos  zugefallen,  der  Generalver- 
sammlung der  D.  M.  G.  deu  littcrarischen  JahresbericLt  vorzu- 
tragen. Nach  einem  Abkommen  mit  meinem  gelehrten  Vorgänger, 
dessen  letzter  Bericht,  wie  er  nun  in  dem  Schlussheft  des  4. 
Bandes  der  Zeitschrift  gedruckt  ist,  drei  volle  Jahre  umfasst  und 
bis  zu  Ende  des  J.  1849  fortläuft,  habe  ich  mich,  um  einen  festen 
Ausgangspunkt  zu  nehmen,  in  möglichst  scharfer  Abgrenzung  an 
die  Jahrzahl  1850  gehalten.  Ueber  die  Schwierigkeit  und  Last 
dieser  weitschichtigen  Arbeit,  zumal  für  meine  dafür  nicht  eben 
günstige  Stellung,  will  ich  keine  Klage  erheben.  Nicht  nur  dass 
das  immer  neu  auftauchende  Material  mich  bis  zum  letzten  Augen- 
blick auf  die  verschiedensten  und  zum  Theil  sehr  entlegenen  Ge- 
biete des  orientalischen  Wissens  hindrängte  und  mich  mehr  aU 
einmal  zu  überwältigen  drohte:  die  Beschäftigung  mit  diesem 
Material  gewährte  auch  s^hon  darum  keine  rechte  Befriedigung, 
weil  ich  gar  bald  sah ,  dass  ich  trotz  aller  Bemühungen  doch  nur 
einen  sehr  unvollständigen-  Bericht  zu  geben  im  Stande  wäre. 
Schon  die  äusseren  Umstände  zwangen  mich ,  nur  einzelne  der 
in  Betracht  kommenden  Litteraturgruppen  einigermassen  vollständig 
vorzufuhren,  während  ich  bei  andern  genöthigt  war,  lediglich 
rapid  skizzirend  zu  verfahren.  Ich  habe  Alles  benutzt,  was  mir 
auf  den  gewöhnlichen  Wegen  des  Buchhandels  zugeführt  wurde. 
Alles  auch,  womit  die  Bibliothek  unsrer  Gesellschaft  beschenkt 
wurde.  Anderes  ist  mir  durch  Freundeshand  mitgetheilt  worden. 
Vieles  aber,  besonders  Auswärtiges,  ganz  unzugänglich  geblieben 
oder  nur  mittelbar  aus  Litteraturblättern  bekannt  geworden.  So 
bin  ich  in  dem  Falle,  die  äusserste  Nachsicht  in  Anspruch  zu 
nehmen ,  und  bitte  ausdrücklich  darum ,  auch  in  Betreff  der  etwa 
eingeschlichenen  Irrthümer. 

Man  fangt  solche  berichtende  Wanderungen  durch  den  Orient 
öfter  von  Hinterasien ,    mit  China   und  Japan  an ,    um    sie  zuletzt 

V.  Bd.  *^^ 
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nabr  der  wf^tlieben  Heiaaib  la  scblicsien;  ich  neineraeiu  Boclrti 
«iiesnal  \er»uoh»wei!»e  \on  der  andern  Seite  her  begcinnen,  aW 
iwjr  *mi(  den  Weliibei! .  JeM  wir  nicht  umhin  können  hei  UDUCi 
uriti'nt.ilisi'heii  Studien  eiuicen  Raum  zu  i?Önnen  ,  mit  Afrika,  im 
jout  wehr  aU  jemaU  Uotfnuncr  riebt  sich  untren  Blicken  aufzi- 
ihun  .  de$»en  ci^heimni>s%  olles  CentraULand  in  diesem  Jahre  dorrt 
die  kuliuo  Reiselust  und  den  vorwärtsdrängfenden  wiasenicbifr 
lic^ieii  Forsoliun4:ss:ei>i  des  Kuropäers  auf  allen  Seiten  nng^cgriffci 
und  beladen  worden  iai.  Tnd  der  Angriff  ist  heute  in  der  Tkai 
ernst  und  niilit  ertol^los.  sclion  fallen  allmählig*  die  Barrierei, 
die  planetariscl.eo  \  erscliuuzuiisren ,  die  unüberwindlich  schientf» 
werden .   si»  scheint   es  .    bald   übers cli ritten   seyu. 

Auf  der  Seite  des  Miitelmeeres  halte  ich  mich  weder  hei  dei 
,,Säu!i'ii  des  HiTcules"  \on  Ihivid  L't'pJiirt  auf,  noch  hei  der  tu 
Hi".ii>  .  ':  %or:;os(*I.Kiireiion  bowatfneten  Expedition  von  Algier  nach 
Timl'iiktu.  Letittre  i»t  abeiiteuerlioli .  Bodicbon  verlangte  dasi 
KK>  Kurophor.  3  bis  4«  0  At'rikaner  und  30  Neger,  alle  bewaffnet 
bis  au  die  /äbne.  und  wollte  so  sein  Ziel  in  siebzig-  Tagemär* 
sehen  erreieben:  diese  Vurscblage  machte  er  schon  im  J,  1849  ')» 
man  bat  aber  nicht  gebort ,  dass  die  Reise  seitdem  angetreteo 
worden.  L>as  Buch  von  l  r.iuhait  aber  '  )  ist  voll  von  Phanta* 
stereien  und  maasslosen  Wortmengereien ,  wie  sie  aus  frühere! 
Scbriften  des  Vfs. «  namentlich  aus  seinem  SpirU  of  ihe  Easl  sehn 
bekannt  sind. 

Für  die  wissenscbuftlicbe  Krforschung  Algeriens  war  bekaaat- 
lich  seit  dem  J.  i&44  eine  eigene  von  der  französischen  Regi^ 
ruug  eingesetzte  Conunission  tbätig.  deren  Arbeiten  in  der  Ex- 
pioralion  nimtiiniue  d*'  l'Ali/tiie  niedergelegt  sind.  Der  letzt  er- 
Mcbienene  12tc  Band  der  bistor.-geograpb.  Abtheilung  enthalt  den 
Scblu.ss  %'on  Prrrons  lebersetzunf;-  eines  austübriichen  Werkes 
über  niubamniadaniiicbes  Recbt  nach  dem  in  Nordafrika  geltenden 
Alalikitiscben  Systeme  ^  .  Aucb  bat  mit  Anfang  dieses  Jahres 
die  Publicatton  der  zu  dieser  Abtbeiluug  gehörenden  bildlichen 
Durritellungen  unter  der  Leitung  von  Ihlawurt'  begonnen;  die  ersten 
12  i^ieferungen  indess ,  die  bis  jetzt  vorliei^en,  betreffen,  abge- 
sebn  von  den  Ansicliten  und  landscbaftlicbeu  Darstellungen,  meist 
das  röniiscbe  Altertbum,  Kandenkmale,  Gefasse,  Inschriften  und 
Nculpturen  aller  Art,  darunter  jedoch  ein  paar  arabische  Inschriften. 
Viele  oft  sehr  in's  Einzelne  gebende  Artikel  über  Algerien,  wie 
uuch  über  Tunis,  Tripoli  und  das  Innere  Afrika's,  liefert  das 
Journal  der  SorirSi-  orienlah' ,  Algrrienne  ei  voloniaie  de  France,  mei- 
HteiiN  freilich  die  modernen  Verbältnisse ,  die  politischen,  merkan- 

1)   S.  Bullrliii  (]<;   la  Socirle  de  groprapliic  1849-    Jwl.   Aug. 
Z)  Th«  Pilljirs  of  llorciiieji ,  by  Dnvid  Vrquhart.    Lond.  1850.  2  I5dc.  8. 
3)  Preris  de  JHrisppiidriif«»    musulmaiio       .  .    soloii  le  rite    uialekitc,  par 
Hlialil  Ihn  Isliak  :   Irad.  d.«  Taiabe  par  M.  IVrroM.  T.  III.     Paris   l.s5<).    kl.  4. 


Rödiger,  wissenschafU,  Jahresbericht  über  das  J,  1850.      419 

tilen  und  ökoDomischeD  Interessen  der  Colonie  betreffend ,  daneben 
ftber  auch  die  Geographie,  Ethnographie  und  die  Alterthümer  des 
Landes  *).  Von  algierischen  Interessen  geht  ferner  die  Abhand- 
lung von  Charles  Richard  aus  ^).  Dagegen  ist  der  „Berber^*  von 
Mayo  ^)  nichts  als  ein  etwas  ungeheuerlicher  Roman,  wie  sein 
früherer  „Kaloolah'^  Objectiver  und  zugleich  frisch  und  lebendig 
geschrieben  sind  die  „Skizzen  aus  der  Provinz  Constantinc''  von 
Karl  Zilly  welche  das  Cotta'sche  Ausland  mittheilt  ''),  An  das 
Karthagische  Gebiet  herantretend',  habe  ich  nur  wenig  zu  erwäh- 
nen, einige  punische  Münzen,  die  in  der  Revue  urchc^ologique  ^) 
mitgetheilt  werden,  eine  dürftige  und  fehlervolle  Abhandlung  über 
die  Punica  Pluutina  von  Ueesion  ''),  und  die  vermuthlich  kartha- 
gischen Ruinen  von  Ksar  Uannun,  fünf  Stunden  nordöstlich  von 
Tlemsan,  welche  Maccarlhy  beschreibt  ^^),  Eine  grosse  Karte 
des  Gebiets  von  Tripoli  entwarf  Daumas  *').  Erlebnisse  in  der 
libyschen  Wüste  schilderte  Bayle  Sl,  John  ^-),  und  liess  ihnen 
einige  schauerlich  treue  Ansichten  folgen  '  ^).  Hier  wäre  auch 
ein  Werk  von  Kolbe  zu  erwähnen ,  wovon  ich  ein  erstes  Heft 
angekündigt  fand   ^  ^ ). 

Die  Bücher,  welche  die  heutige  Umgangssprache  Algier's 
•ngehen,  werde  ich  bei  Arabien  nachholen. 

Um  aber  zurückzukehren  zu  den  Versuchen,  nach  Central- 
afrika  vorzudringen,  so  ging  die  Expedition  unter  Richardson, 
bei  welcher  sich  ein  Mitglied  unsrer  Gesellschaft,  Dr.  H,  Barth, 
befindet,  von  Tripoli  aus  und  war  nach  den  letzten  Nachrichten 
über  Murzuk  und  Selufit  bis  Tintellus ,  der  Residenz  des  Reiches 


4)  Revue  de  l'Orient,  de  l'Algerie  et  des  colonies.  Vllfe  ann^e.  Par. 
1850.  6. 

5)  De  la  civilisalion  du  penple  arabe;  par  Ch.  Richnrd,   Alfter  1850.  8. 

6)  The  Berber;  or  tbe  Mouotaineer  of  the  Atlas.  A  Tale  of  Ihe  Saiiee 
Rovers.     By  W,  Starbuck  Mayo,    Lood.  1850.  8. 

7)  Jahrg.  1850.    Juli  u.  ff.  Monate,    oocb  im  Jahrg.   1851   Torlgesetzt. 

8)  VIe  aonee  1850.    S.  651  ff. 

9)  Tbe  interpretatioD  atteropted  of  the  Pboenician  verses  found  in  the 
Poenulus  of  Piautus.    By  WiUiam  Beeston.    Lood.  1850.    14  SS.  8. 

10)  In  d.  Revue  de  rOrient,   1850.  Dee. 

11)  In  verkürztem  Maassslabe  mitgetheilt  im  Bulletin  de  la  Societcvde 
f^eographie,  und  in  d.  Revue  de  TOrient,  1850.  Jul. 

12)  Advcntures  in  the  Libyan  Desert.    By  Bayle  St,  John.    Lond.  1850. 

13)  Fivc  Views  in  the  Oasis  of  Siwab ,  accompanied  by  a  Map  of  the 
Libyan  Desert.     Designed  by  BayU  St.  John.    Lond.  1850. 

14)  Dr.  Bemh»  Kolbe ,  der  Bischof  Synesius  von  Cyrene,  od.  Forschun- 
gen auf  d.  Gebiete  der  Erdkunde  u.  Geschichte  der  libyschen  Peotapolis,  der 
Kirchengeschichte  u.  der  Gesch.  der  Philosophie;  nach  den  Quellen,  nament- 
lich nach  den  wenig  gewürdigten  Schriften  des  Synesius  von  Cyrene.  Tb.  I. 
Forschungen  auf  d.  Gebiete  der  Rrdkunde  u.  Geschichte  der  libyschen  Penia- 
polis.    1.  Lief.     Berlin  1850.  8. 

27  * 
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Aliir  vorgcedningen.  Die  Absicht  ist  bekanntlicli,  nach  dem  Tschad- 
See  und  von  du  wo  möglich  nach  Mombas  an  der  Ostküste  vor- 
sugehen.  Dass  es  dabei  zugleich  auf  ein  Streifen  der  Nilquellen 
abgesehen  ist,  versteht  sich  von  selbst  ' '*).  Nachrichten  über  den 
Fittri-See  in  Wadai  und  über  das  dortige  Gewässer-System  sam- 
melte Fresnel  ^^).  Von  einer  andern  Seite  lier  suchten  die  Quel- 
len des  weissen  Nil  Baron  von  Müller  und  Mansfield  Parkyns  zu 
erreichen,  um  dann  bis  zur  Westküste  vorzudringen.  Ersterer 
hatte  neuerlich  Nachrichten  an  die  geogr.  Gesellschaft  in  London 
geschickt  ^^).  Unter  mehrern  andern  Projecten ,  die  auf  die  Er- 
forschung Central-Afrika's  gerichtet  sind ,  erwähne  ich  noch  eins 
der  gewagtesten.  Ein  schon  routinirter  französ.  Reisender  Col. 
d»  Courel  wollte  nach  dem  Senegal,  von  da  zu  Lande  nach  dem 
Cap  und  unter  dem  Meridian  der  Capstadt  von  S.  nach  N.  durch 
ganz  Afrika  gehen,  so  dass  er  am  Mittelmeer  wieder  herauskäme. 
Wie  verlautete,  war  die  französische  Regierung  geneigt,  dieses 
Unternehmen  zu  unterstützen.  Ausserdem  stehen  Forschungen  und 
Reisen  der  Art  von  Macqueen,  und  von  Col.  Papier  bevor  *  ^ ). 
Die,  Handelsverbindungen  der  Portugiesen  mit  Timbuctu  im  15. 
Jahrhundert  behandelte  Fr.   Kunslmann  ^^). 

Auf  der  Westküste  von  Afrika  tritt  uns  neuerlich  ganz  uner- 
wartet eine  Negersprache  als  Schriftsprache,  nämlich  die  Vakie-  oder 
Vci'Sprache  entgegen ,  für  welche  acht  Neger  in  der  Stadt  Bohroar 
nahe  Cape  Mount  vor  10 — 20  Jahren  eine  eigene  Schrift  erfanden, 
bestehend  in  einem  Syllabarium  von  ungefähr  200  Zeichen:  eine 
interessante  Parallele  zu  dem  Thiroki-Alphabet  und  zugleich  eine 
Thatsachc,  die  gegen  die  Ansicht  zeugt,  dass  die  geistige  Fähig- 
keit der  Neger  gleich  Null  sey.  Ein  englischer  Marine-Lieutenant 
F.  E,  Fofbes  machte  zuerst  die  Entdeckung  und  Missionar  Köllc 
sammelte  auf  einer  Umreise  in  dem  betreffenden  Gebiet  die  ersten 
Materialien ,  worunter  3  Mss.  Ueber  diese  und  den  Charakter 
der  Vei-Sprache  verbreitet  sich  ein  interessanter  Aufsatz  von  E. 
Norris  ^®).  Jene  Schrift  ist  ohne  alle  Worttheilung,  die  Sprache 
dem  Mandingo  verwandt.  Man  erkennt  in  dem  Wörterverzeichniss 
nur  ein  paar  eingedrungene  arabische  Wörter;  die  Zählmethode 
ist  die  quinäre.  Die  Leute  haben  Schulen  eingerichtet,  und  Viele 
können  lesen  und  schreiben.      Doch   sind  sie  neuerlich  von    Euro- 


15)  Ueber  den  Plan  dieser  Heise  s.  Zeilschr.  Bd.  IV.  S.  118  f.  369  ff. 
Weitere  Nachrichten  gaben  wiederholt  das  Athenacuro ,  die  Times  u.  a.  Blätter. 

IH)  Bulletin   de  la  Soc.  de  geogr.  1850,  Febr.  u.  Jun. 

17)  Journ.  of  Ihc  Geogr.  Soc.  of  London    Vol.  AX,  P.  I.  p.  XXXVIII. 

18)  Cbendas. 

1«)  Abhandlungen  der  K.  Baier.  Acad.  der  Wiss.  III.  Cl.  Bd.  IV.  Ablh.  1, 
auch  besonders  abgedruckt  München  1850.  67  SS.  4. 

20)  Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  X\,  1.  p.  89  ff.  Eine  kurze  Mitlheilung 
darüber  gab  auch  Kölh  in  einem  Briefe  an  Ewald ,  s.  Zeitschr.  IV.  S.  509  f., 
und  schon  im  Calwer  Missionsblatt  1849.    IVr.  17,  u.   18. 
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päern  io  ihrem  gelehrten  Treiben  gestört  worden,  wie  ja  auch 
der  Gebrauch  des  Thiroki-Alphabets  durch  europäischen  Binfluss 
unterbrochen  wurde.  Das  4.  Heft  unsrer  Zeitschrift  bringt  aus 
derselben  Gegend  eine  Notiz  über  die  Burnu-  oder  KUnüri  Sprache 
von  Kölle  '<). 

Eine  Grammatik  der  Zulu-Sprache  von  Schreuder  hat  Holmboe 
mit  kurzen  Bemerkungen  ausgestattet  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben ^  ^ ).  Aus  der  amerikanischen  Missionspresse  in  Gabun 
ging  eine  Ucbersetzung  des  Evang.  Matth.  in  die  Mpongwe-Sprache 
hervor  '^),  deren  Grammatik  John  L.  Wilson  im  J.  1847  bear- 
beitet hat. 

Von  Süden  her  wurde  in  Afrika  eine  bedeutende  geographi- 
sche Eroberung  gemacht  durch  die  Entdeckung  des  Nyami-Sees 
unter  20^  19'  S.  B.  durch  David  Livingston,  Oswell  und  Murray, 
Doch  dies  ist  eine  reuommirte  Jahresneuigkeit,  welche  überdies  die 
D.  M.  G.  kaum  näher  angeht  als  die  Mode  werdenden  grossartigen 
afrikanischen  Löwen-  und  Rhinoceros-Jagden,  mit  deren  Schilderung 
uns  Cumming  ergötzt  -*  ).  Nur  will  ich  erwähnen ,  dass  jetzt 
auch  die  authentischen  Berichte  über  jene  Reise  nach  dem  See 
erschienen  sind  und  dass  bereits  neue  Versuche  gemacht  werden 
zu  genauerer  Erforschung  des  Sees  und  der  von  N.  in  denselben 
einströmenden  Flüsse,  welche  durch  ein  dicht  bevölkertes  Land 
fliessen  sollen  ^^). 

Dagegen  fühle  ich  mich  gedrungen,  mit  einem  Worte  noch 
einer  mündlichen  Unterhaltung  zu  gedenken,  die  ich  mit  dem 
Missionar  Dr.  Krapf  hatte.  Derselbe  erzählte  von  einer  Reise 
nach  dem  Innern  Afrika's  von  seiner  Station  bei  Mombds  aus, 
auf  welcher  er  eines  zweiten  Schneebergs  ansichtig  wurde,  Kenia 
genannt.  Derselbe  liegt  unter  1^  S.  B. ,  er  ist  noch  höher  als 
der  von  Rebmann  entdeckte  KiUmanjdro ;  am  nördlichen  Fusse  des- 
selben vermuthet  Krapf  die  wirklichen  Quellen  des  Bahr  Abjadh. 
Krapf  theilte  mir  eine  an  Ort  und  Stelle  entworfene  Karte  mit, 
welche  viele  neue  Data  enthält.  Auf  seinen  Vorschlag  wird  die 
Church  Missionary  Society  jetzt  immer  mehr  neue  Stationen  nach 
dem  Innern  zu  errichten,    um    so  eine  zusammenhängende  Statio- 


21)  Kölle  in  dem  erwähnten  Briefe,  Zeitschr.  IV.  S.  510  ff. 

22)  Grammatik  Tor  Zulu-Sproget  Forfattet  af  H,  P.  S,  Schreuder.  Med 
Fortale  og  Anmaerkninger  af  C,  Ä,  Holmhoe.     Cbnsliania  1850.  8. 

23)  The  Gospel  of  Matthew ;  in  the  Mpongwe  language.  Press  of  Ihc 
A.  B.  C.  F.  M.,  GabooD,  West-Afrika.  1850.     126  SS.    kl.  8.    # 

24)  Five  Years  of  n  Hnnter's  Life  in  ihe  Far  Intorior  of  South  Africa. 
With  Notices  of  the  Native  Tribes  and  Anccdotes  of  the  Chase  of  the  Lion, 
FJepbant  etc.    ßy  R.  G.  Cumming,     f.ond.  1850.  8. 

25)  Journ.  Lond.  Geogr.  Soc.  XX,  1.  p.  XXIX. 
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nenkette  zu  bilden ,  bis  die  Missionare  ihren  von  der  Westküste 
aus  vordringenden  Brüdern  die  Hände  reichen  können  ^®).  Krapf 
brachte  während  seines  Aufenthalts  in  Deutschland  drei  Werke 
über  die  Sprache  der  Sawähili  zum  Druck  ^^). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  seit  einigen  JahrzebendeD   aacfa 
wissenschaftlich  gesegneten  Stromgebiet  des  Nil, 

Habessinien  zwar,  wo  wir  altsemitischen  Colonialboden  be- 
treten, hat  ausser  der  durch  den  Schluss  des  eben  erschienenen 
letzten  Berichts  von  Fleischer  wiederbelebten  Aussicht  auf  Dill- 
manns  Ausgabe  des  äthiopischen  A.  T.'s  ^^)  diesmal  nur  wenig* 
aufzuweisen ;  neben  einem  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  g^e- 
wordenen  englischen  Werke  '**)  weiss  ich  nichts  zu  nennen,  als 
DiUmanns  Uebersetzung  der  sogen.  Genesis  parva  (Xemri  rivtaiQ^ 
oder  des  Buches  der  Jubiläen  aus  einer  Tübinger  Handschrift  des 
äthiopischen  Textes  ^°),  die  Ansichten  und  Illustrationen,  die  der 
Maler  Bernatz  in  Habessinien  angefertigt  hat,  und  den  Schluss- 
hand der  Reise  von  Feret  und  Galinier  ^  ^ ).  Die  bekannten  Ge- 
brüder Arnauld  und  Antoine  d'Abbadie  sind  1849  nach  Frankreich 
zurückgekehrt,  beladen  mit  200  äthiopischen  und  amhariscben 
Handschriften,  und  vielen  Beobachtungen  und  Notizen,  die  sie  in 
Habessinien  gesammelt.  Eine  Uebersicht  ihrer  vieljährigen  Reisen 
gab  Daussy  im  Bulletin  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  '  ^). 
Dieser  Bericht  ist  sehr  zu  Gunsten  der  d'Abbndie's  gehalten  und 
geht  über  gewisse  missliche  Dinge  hinweg,    hat  aber  bereits  ein 


V6)  S.  die  IVotiz  in  d.  Zcitschr.  IV.  S.  520  f.  uod  den  seitdem  ver- 
öfTentlichten  Bericht:  Dr.  Krapf s  Journal  oF  liis  Visit  lo  Ukambniii  in  Nov. 
and  Dec.  1849.  With  a  map  of  his  route,  in  The  Church  Missionary  Intel- 
ligenccr  No.  IH.  1850.  Sept.  Die  erwähnte  Karte  wurde  in  der  Berliner 
V^ersammlung  vorgelegt.  Dr.  Krapf  ist  im  Jan.  1851  wieder  nach  Afrika 
gegangen. 

27)  Vocabulary  of  six  Kast-African  Langiinges  (Kisuaheli,  Kinika,  Kikamba, 
Kipokomo  ,  Kihiau,  Kipalla).  Composed  by  Ihe  Rev.  Dr.  J.  L.  Krapf,  Tubing. 
1850.  gr.  4.  —  Outline  of  tlie  Kleroents  of  the  Kisuaheli  Language,  with 
special  refcrence  to  the  Kini'ka  dialect,  by  the  Rev.  Dr.  J,  L,  Krapf,  Tub. 
1850.  8.  —  Tho  Gospcl  according  to  St.  Mark,  translated  into  tbe  Kikamba 
Language,  by  the  Rev.  J.  i.  Krapf.    Tub.  1850.  8. 

28)  Der  Druck  hat  mit  dem  Buche  Henoch  begonnen ,  es  liegen  mir 
davon  bereits  sieben   Bogen  in  4.  vor. 

29)  The  personal  Narralivo  of  an  Englishman  donieslicaled  in  Abyssinia. 
By  Mansfield  ParJitfus.  With  original  sketches  made  by  tbe  Author.  London, 
Marrav. 

30)  in  Ewald's  Jahrbücher  d.  bibl.  Wissenschaft.  11.  1850.  HI.  185L 
Dillmann  behauptet  die  Jüdische  Abkunft  dieses  Buches  und  vermnthet  ein 
hebräisches  oder  aramäisches  Original ;  die  Abfassung  desselben  setzt  er 
zwischen  das  B.  Henoch  und  die  Testamente  der  Patriarchen,  nämlich  in  das 
1.  Jahrh.  #  Chr. 

31)  Voyage  en  Abyssinie,  dans  les  provinces  du  Tigre,  du  Samen  et  de 
TAmhara ,  par  M\f.  Feret  et  Galinier  (publ.  par  ordre  du  gouvernemeiit) 
T.  1.    Par.  1848  (mit  Atlas  v.  21  Taf.)  T.  IL   1850.  8. 

32)  Vgl.   das  Ausland  Jh50.   Oct.  IVr.  258     2«0. 
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Schreiben  des  Dr.  Beke  hervorgerufen  ^^),  wo  diese  Dinge  noch- 
mals zur  Spruche  gebracht  werden.  Abgesehen  von  allen  |>ersön- 
lichen  Beziehungen  dieses  Streites,  scheint  es  zur  Zeit  noch 
zweifelhaft,  ob  Ant.  d'Abbadie  wirklich  in  Kaffa  gewesen  und 
ob  er  die  Nilquellen  gesehen,  die  er  beschreibt. 

Der  ägyptischen  Alter Ihumswissenschafl  hat  jetzt  die  glänzende 
Freigebigkeit  und  schirmende  Obhut  eines  für  alles  Grosse  in 
Kunst  und  Wissenschaft  begeisterten  hohen  Fürsten  auch  unter 
einem  deutschen  Dache  einen  festen  Wohnsitz  bereitet,  wo  die 
Anschauung  der  Monumente  der  Forschung  Leben  und  unmittel- 
bare Ueberzeugung  einpflanzt.  Ich  meine  die  herrlichen  Schätze 
des  Berliner  Museums ,  die  mit  reichem  Erfolg  gekrönte  Expedi- 
tion des  Prof.  Lepsius  und  ihre  ersten  glänzenden  Früchte,  die 
seit  Jahr  und  Tag  begonnene  und  in  ununterbrochenem  Fortgang 
begriffene  Publication  der  „Denkmäler  aus  Aegyplen  und  Aethiopien" 
mit  den  dazu  gehörigen  Texten ,  ausserlich  mit  einem  wahrhaft 
königlichen  Glänze  ausgestattet,  der  wissenschaftliche  Gehalt  reich, 
vielfach  neu  und  anregend  ^*).  Möge  diese  Publication  neben 
dem  Aufbau  der  Wissenschaft,  den  sie  erzielt,  auch  dazu  dienen, 
der  ägyptischen  Forschung,  die  noch  so  manche  dunkle  und 
schwierige  Frage  zu  erörtern  hat,  in  Deutschland  mehr  Antbeil 
nehmende  Gönner  und  mehr  Arbeitskräfte  zuzuführen. 

In  dem  Bereiche  der  demotischen  Litteratur  hat  ein  jüngeres 
Talent  in  unsrer  Mitte  innerhalb  kurzer  Zeit  eine  glückliche  und 
erfolgreiche  Thätigkeit  entwickelt;  die  Schriften  von  U,  Bruysch 
haben  im  In-  und  Auslande  gerechte  Anerkennung  gefunden  ^^)« 
Er  strebt  seine  demotischen  Studien  auch  für  die  Erläuterung  der 
Hieroglyphentexte  nutzbar  zu  machen,  und  hat  in  diesem  Jahre 
namentlich  einen  Vorläufer  zur  Erklärung  der  Inschrift  von  Ro- 
sette edirt  ^®).  Mögen  seine  und  Anderer  vereinigte  Kräfte  die 
Lösung  dieser  noch  immer  ungelösten  Aufgabe  zu  Stande  bringen ! 
Er  hat  ausserdem  eine  interessante  Papyrus  bilinguis  entdeckt 
und  in  einer  besondern  Schrift  behandelt  ^^),  wie  auch  eine  nicht 


33)  Dies  liegt  in  engl.  Sprache  gedruckt  vor:  A  Letter  to  Mr.  Daussy« 
by  Charles  T.  Beke,  datirt  London  d.  15.  Febr.  1850. 

34}  S.  Zeitschr.   Bd.  IV.  S.  406  ff. 

35)  Im  J.  1850:  De  natura  et  indole  linguae  popularis  Aegyptiorum. 
Fase,  prior.    Berol. 

36)  Die  Inschrift  von  Rosette,  nach  ihrem  ägyplisch-dcmolischen  Texte 
sprachlich  und  sachlich  erklärt.  Th.  I:  Sammlung  demotischer  Urkunden  mit 
gleichlautenden  hieroglyph.  Texten  als  nächste  Grundlage  zur  Entzifferung 
der  Inschr.  v.  Rosette .  grösstentheils  zum  ersten  Male  veröffentlicht.  Mit 
10  Taf.     Berlin  1850.   4. 

37^  H.  Brngsch ,  Lettre  a  Mr.  le  vicomle  Emmanuel  de  Rouge ,  an  siijet 
de  la  aecoaverte  d'un  ms,  bilingue  snr  pnpyrns  cd  ecriture  demotico-rgyptienne 
et  en  grec  cursif,  de  Tan  114  avanl  nolre  ere.  B<t1.  1850.  4.  mit  3  Taf. 
Vgl.  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  97  ff. 
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in  den  Buclihaudel  gekommene  in  Berlin  zinkog^apbirte  Abhandlapg , 
des  Vicomte  de  Rouge  über  eine  Stele  aus  der  Sammlung'  PtmMm» 
lacqua's  zug-änglicber  gemacht  durcb  Mittbeilung  in  der  ZUchr«. 
der  D.  M.  G. ,  wozu  Seyffarih  eine  Nacbscbrift  „über  den  fliero- 
glypbenscblüssel"  fugte  '^).  Für  ein  grösseres  Publicum  ist  seist 
9,Uebersichtlicbe  Erklärung  ägyptischer  Denkmäler  des  k.  nenea 
Museums  zu  Berlin^'  bestimmt.  Der  genannte  de  Rougi  erläuterte 
und  berichtigte  die  bisherigen  Forschungen  über  die  12te  Manetbo* 
nische  Dynastie  auf  Anlass  einer  Stele  des  Leidener  Museums  '*)• 
Nicht  unerheblich  schien  mir  auch  ein  Aufsatz  von  Marielle  *®) 
über  ein  Fragment  der  Turiner  Königslisten ,  betr.  die  öte  nsÄ 
6te  Dynastie  des  Manetho.  Ein  paar  Aufsätze  im  2.  Hefte  der 
Original  Papers  der  Syro-Egyptian  Society  zu  London  von  Na^ 
und  Sam.  Sharps  nehmen  schon  auf  Lepsius  Rücksicht;  die  erstere 
betrifft  das  Bestehen  des  ägypt.  Kalenders  und  setzt  dieses  noek 
um  1000  Jahre  früher  als  Lepsius,  die  andere  bespricht  die' 
Sothis-  und  Phönix -Periode  *^).  Ueber  die  Anordnung^  der 
ägyptischen  Dynastien  schrieb  Urunet  de  Presle  *'^),  über  Heriei« 
tung  der  griechischen  Kosmogonie  aus  der  ägyptischen  Kellgren  **)^ 
über  den  jetzigen  Zustand  des  Ackerbau's  in  Aegypten  Slamta^^)^ 
und  über  die  Existenz  der  Kasten  im  alten  Aegypten  der  Italiener 
ZambelU  ^^).  Die  Deutung  der  Hieroglyphen  hat  eine  Stütze  me^ 
gewonnen  durch  die  Auffindung  eines  Bruchstücks  aus  dem  Werke 
des  im  ersten  christl.  Jahrb.  lebenden  Alexandriners  Chaeremon^^). 
Plutarch's  Isis  und  Osiris  hat  Parthey  neu  herausgegeben  und  mit 
Erläuterungen  aus  den  Monumenten  versehen  ^^)«    Nur  Bekanntes, 


38)  Zeitschr.  IV,  374  ff. 

39)  in  Revue  archt'^ologiqae ,   VIe  aiince,  p.  557  —  575. 

40)  cbend.  p.  305—315. 

41)  Original  Papers  read  before  Ihe  Syro-Egyptian  Society.  VoL  I. 
P.  2.     Lond.   1850. 

42)  Examen  critique  de  la  succession  des  dynastics  egypliennes,  par 
W,  Brunei  de  Presle,  I.  parlie.  Paris  1850.  8.  Der  Vf.  concurrirle  mit 
Lesueur  bei  dem  Tür  1846  von  der  Pariser  \cademie  gestellten  Preise.  Vgl. 
Ewald    in  Gölting.  Anz.   1851.  St.  43. 

43)  De  cosmogonia  Graecorum  ex  Aegyplo  profecla  diss.  scrips.  U.  Keil- 
gren.     Helsingfors  1830.   8. 

44)  T)e  praeseuti  statu  agriculturao  Aegypti  diss.  aucl.  Ä.  Theod,  Stnmnu 
Berol.  1850.  8. 

45)  Andr.  ZambelU,  s\i\V  esistenza  dclle  antichc  casle  egiziane  negate 
da  J.  J.  Amp«;re.     Milano   1850.  8. 

46)  S.  das  Alhcnaeuin  v.  4.  Mai  1850,  u.  Birch  on  the  lost  book  of 
Chaereiuon  on  Ilieroglyphics ,  in  Transaclions  of  tbo  R.  Society  of  Lilerature. 
New  Series.    Vol.  IJI.* 

47)  Plutarch  über  Isis  and  Osiris ,  nach  neuverglichenen  Hdsehrr.  mit 
LVbersetzung  and  Erläuterungen  herausgegeben  von  Gustav  Farthey,  Berl« 
1850.  8. 
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jedoch  in  passender  Uebersichtlicbkeit ,  bietet  das  Buch  Kenrick' 8 
über  das  alte  Aegypten   ^^). 

Eine  Reihe  ägyptischer  Naturscenen  fiibrt  uns  BarÜell  in  sei- 
nem „Nile  Boat^^  vor,  das  in  2.  Ausg.  erschienen  ist,  ein  Werk 
des  berühmten  „pictorial  traveller'S  welches  sich  durch  glückliche 
Wahl  und  frische  künstlerische  Auffassung  ebenso  sehr  als  durch 
die  Treue  der  Bilder  auszeichnet  *^),  —  Auch  sind  mit  Lief.  21 
die  mit  ^Recht  gerühmten  Sketches  in  Egypt  and  Nubia  von 
Roberts  beschlossen.  Schön  ausgestattet,  obwohl  von  ungleichem 
Werth ,  sind  die  Lithographien  in  dem  Werke  von  Prisse  und 
St.  John  *o). 

Was  das  Koptische  betrifft,  so  wurde  eine  Anzahl  Inschriften 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterung  mitgetheilt  von  Parthey  und 
Seyffarth  ^ ' ).  Drei  von  dem  leider  so  früh  verstorbenen  Schwartze 
handschriftlich  hinterlassene  Arbeiten  haben  ihre  Herausgeber  ge- 
funden. Das  koptische  N.  T.  wird  von  Paul  Bötticher  fortgesetzt 
werden,  zunächst  sind  die  katholischen  Briefe  zu  erwarten.  Die 
Pistis  Sophia  wird  von  Petermann  zum  Druck  gebracht.  Ich 
brauche  nicht  zu  sagen ,  wie  wichtig  die  endliche  Herausgabe 
dieses  gnostiscben  Werkes  für  die  Wissenschaft  ist.  Zur  Zeit 
befindet  es  sich  noch  unter  der  Presse.  Dagegen  haben  wir 
Schwartzes  koptische  Grammatik  durch  SteinthaVs  Bemühungen 
bereits  erhalten.  Sie  war  leider  vom  Vf.  noch  nicht  völlig  durch- 
arbeitet worden  und  erscheint  so  an  vielen  Stellen  skizzenhaft 
und  fragmentarisch ;  doch  ist  namentlich  die  Lautlehre  ausführlich 
dargestellt,  auch  hat  der  Herausgeber  über  Wortbildung  und  Syntax 
einiges  Neue  aus  den  Papieren  des  Vfs.  zusammengestellt  ^^). 
Demnächst  sey  hier  noch  eine  Schrift  von  einem  Geistlichen  der 
Episcopalkircbe  in  Amerika,  Francis  L,  Hatcks,  erwähnt,  welche 
in  wohlgeordneter,  aber  trockener  und  mühseliger  Darstellung 
eine  in  Material  und  Combination  nur  wenig  Neues  bietende  apo- 
logetische Erläuterung  der  Bibel  aus  den  ägyptischen  Monumenten 
vorlegt  *  •). 


48)  Ancient  Egypt  under  the  Pharaobs,  by  John  Kenrick.  London  1850. 
2  Bde.  8.    Vgl..  Kitto's  Journal  of  Sacred  Literalare.    1851.  April. 

49)  The  Nile  Boat;  or,  Glimpses  of  the  land  of  Egypt.  By  W.  H. 
Bartleti.    Lond.  1850.     Vgl.  Atbenaeam  1849.  Dec. 

50)  The  Oriental  Album.  Cbaraclers ,  Coätumes,  and  Modes  ot  Life  in  tbe 
Valley  of  the  Nile.  Illustrated  from  designs  taken  on  tbe  spot,  by  E.  Prisse, 
Witb  dcscriptive  Letter  -  prcss ,  by  James  Augustus  St.  John.  Lond.  1850. 
luip. -4.  (in  drei  verschiedenen  Ausgaben:  scbwarz  zu  2  1.  15  s. ,  color. 
4  1.  4  s.,    oacb  den  Originalen  color.  15  1.  15  s.) 

51)  Zcitschr.  IV,  254  ff. 

52)  Koptische  Grammatik  von  Dr.  M.  G.  Schwartze,  herausgegeben  nach 
des  Vr.'s  Tode  von  Dr.  H.  Steinthal.     Berl.   1850.  8. 

53)  Tbe  Monuments  of  Egypt;  or ,  Egypt  a  VVitness  for  tbe  Biblc.  By 
Francis  L.  tlawks.  VVirii  Notes  of  a  Voyage  up  the  Nile ,  by  an  American 
New  York  (London)  1850.  8. 
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Im  Uebergange  von  Aegypten  nach  Vorderasien  begriffeo, 
berühre  ich  vorerst  einige  mehr  auf  Schilderung  als  auf  gelehrte 
Forschung  gerichtete  Werke,  Reiseberichte,  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle,  welche  sich  auf  Vorderasien 
mit  EinschluBS  der  europäischen  Türkei  beziehen  und  zum  Tlieil 
auch  Aegyplen  mit  befassen,  besonders  sofern  sie  den  vielbetre- 
tenen Weg  von  Aegypten  über  Suez,  den  Sinai  und  Petra  nach 
Jerusalem  verfolgen,  oder  auch  wohl  ein  weiteres  Ziel  suchen. 
Zwei  von  den  Büchern,  die  ich  hier  im  Auge  habe,  beziehen  sich 
auf  die  Overland  Route,  den  jetzt  gewöhnlichen  Weg  durch  das 
Mittelmeer  über  Aegypten  nach  Indien,  ein  kurzer  Führer  fiir 
diese  Reise  ^*)  und  ein  illnstrirtes  Werk  von  Uarlleli  ^^),  wel- 
ches letztere  namentlich  auch  Malta  in  sich  begreift  Die  Türkei 
haben  im  Auge  Albert  Smith ,  Mac  Farlane  und  Aubrey  de  Vere, 
Der  Erste  dieser  drei  schreibt  wenigstens  anziehend  ^^);  der 
Andere,  Mac  Farlane,  obwohl  lange  Zeit  dort  anwesend  und 
schon  durch  frühere  Werke  über  Constantinopel  bekannt,  ist  ohne 
tiefere  Auffassung  und  ohne  umsichtiges  Urtheil,  doch  giebt  er 
gute  Schilderungen  türkischer  Zustände  ^^);  der  Dritte  der  g'e- 
nannten  liefert  eine  Reihe  skizzirter  Bilder  in  geschmackvoller 
Darstellung,  doch  ohne  höheren  Werth  ^  ^).  Von  zwei  Reisen, 
die  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden ,  kenne  ich  das 
eigentliche  Ziel  nicht,  doch  mögen  sie  hauptsächlich  auf  Vorder- 
asien  sich  beziehen  ^^).  Eine  lebenvolle  und  farbenreiche  Schil- 
derung des  Lebens  und  Treibens  einer  arabischen  Familie  in 
Alexandrien ,  bei  welcher  der  Vf.  zwei  Jahre  lang  sich  aufhielt, 
giebt  ein  Werk  von  Bayle  St.  John  ^^).  Ein  ähnliches  Verdienst 
bat  das  jetzt  neu  herausgegebene  Buch  Patons  über  die  heutigen 


64)  The  Overland  Companion ;  being  a  Guide  for  tbe  Traveller  to  India 
via  Egypt.    By  J.  H.  Stocquelcr.    Lond.  1850.    64  SS.  8.     Pr.  2  s. 

55)  Gleanings,  antiquarian  and  pictorial,  on  thc  Overland  Roate.  By  tbe 
aulbor  of  „Walks  aboul  Jerusalem"  etc.  {W.  H.  Bttrtleit.)  Lond.  1850.  gfr.8. 
Pr.  16  8.   Enthält  28  Stahlstiche  und  Karten,  nebst  23  kleineren  HolzscbnittcD. 

56)  A  montb  at  Constanlinoplc ,  by  All,  Smith.  Lond.  1850.  248  SS.  8. 
mit  vielen  Holzschnitten.    Pr.  10  s.  6  d. 

57)  Turkey  and  its  Desliny:  tbe  Result  of  Journeys  roade  in  1847  and 
1848.  Lond.  1850.  2  vols.  a  Vgl.  Athen.  1850.  Febr. ,  Berliner  Magazin  f. 
Litt,  des  Auslandes  1850.  Nr.  52  u.  58. 

58)  Picturesquc  Sketches  of  Grece  and  Turkey.  By  Aubrey  de  Vere. 
Lond.  1850.  2  vols.  8.  Pr.  21  s.  Auszüge  daraus  s.  im  Cotta'scben  Ausland 
1851.  Nr.  13  ff. 

59)  Voyage  en  Orient,  par  Ad.  Joanne.  T.  1  et  2.  Bruxelles  1850. 
204  u.  214  SS.  gr.  12.  mit  Holzschnitten,  und:  Wanderings  of  a  Pilgrim  in 
aearcb  of  tbe  Picturesque  during  Four-and-Tweety  years  in  tbe  East;  \^ith 
Revelations  of  Life  in  the  Zenana.  Illustrated  witb  Sketches  from  Nature. 
Lond.  1850.  2  vols.  gr.  8.  mit  Kupfern.     Pr.  2  l.  12  s.  6  d. 

60)  Two  Vears'  Residenee  in  a  Levantine  Family.  By  hntfU  St.  John. 
Lond.  1850.  8.     Vgl.  Athen.  1850.  Jun.  S.  580  ff. 
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Sjrrer  und  das  Leben  in  Damaskus,  Haleb  and  dem  Drusen-Ge- 
birge ®^).  In  einer  zweiten  Auflage  erscbien  auch  „Morgenland 
und  Abendland,  vom  Verfasser  der  Cartons'^  Meistens  den  oben 
bezeichneten  gewöhnlichen  Weg  zogen  J.  A,  Spencer  ^^),  ein 
Amerikaner,  ohne  eigentlich  gelehrte  Vorbereitung,  aber  sonst 
ein  gebildeter  und  geschickter  Schriftsteller  und  guter  Beobachter 
(er  ging  von  Aegjpten  über  al -'Arisch  nach  Palästina),  zwei 
russische  Reisende  Namens  Umanez  und  Raphalowilsch ,  deren  letz- 
terer Aegypten  bereiste,  ersterer  Aegypten,  Palästina  und  den 
Sinai  besuchte  ®'),  Charles  James  Monk ,  bei  welchem  nicht  viel 
Neues  zu  finden  ist  ®*),  Maria  Schuber  ®*),  Moses  M arg oliouth^^). 
Von  den  Auszügen  aus  Gustav  HäneVs  Reisetagebuche  erschien 
eine  zweite  Mittheilung  in  unsrer  Zeitschrift  ®^),  ähnlich  der 
früheren  mit  der  ganzen  Frische  des  eigentlichen  Tagebuchs  die 
präsenten  Eindrücke  der  Reise  in  gedrängter  Kürze  wiedergebend. 
Newbold  bereiste  die  Gebirgsgegend  zwischen  dem  oberen  Jordan 
und  der  Küste  von  Tyrus  und  Sidon,  sein  Bericht  nebst  einigen 
Listen  von  Ortsnamen,  die  er  dort  sammelte,  ist  im  Journal  der 
Asiatischen  Gesellschaft  zu  London  gedruckt  ^^).  Von  Lynch' s 
Bericht  über  die  Expedition  nach  dem  Jordan  und  dem  todten 
Meere  haben  wir  eine  deutsche  CJebersetzung  erhalten  ^'^)«  Wahr- 
scheinlich wird  sich  diesen  Werken  nun  bald  auch  der  Reisebericht 


61)  The  modern  Syrians;  or,  Native  Society  in  Damascas,  Aleppo,  and 
the  mountains  of  Ihe  Dmses.  By  Andrew  Archihnld  Paton.  Lond.  1850.  8. 
Pp.   10  s.  6  d. 

62)  The  East;  Sketrhes  of  Travel  in  Egypte  and  the  Holy  Land,  by  the 
Rev.  /.  A.  Spencer.  With  Illustrations  from  original  drawings.  New  York 
(u.  London)  1850.   603  SS.  gr.  8.     Pr.  21  s. 

63)  Beide  Reisen  erschienen  in  rassischer  Sprache,  St.  Petersburg  1850. 
8.    Vgl.  Magazin  f.  d.  Litt,  des  Aasi.  1850.  Nr.  134,  Aasland  1851.  Nr.  6  ff. 

64)  The  Golden  Hörn;  and  Sketches  in  Asia  Minor,  Egypt,  Syria,  and 
the  Hauran.  By  Charles  James  Monk,  Lond.  1850.  2  vols.  8.  mit  lila- 
strationen. 

65)  Meine  Pilgerreise  über  Rom,  Griechenland  und  Aegypten  durch  die 
Wüste  nach  Jerusalem  und  zurück.  Vom  4.  Oct.  1847  bis  25.  Sept.  1848. 
Von  Maria  Schuber.    Gratz  1850.  8. 

66)  A  Pilgrimage  to  the  Land  of  my  Fathers ;  or,  Narrative  of  Travel 
and  Sojourn  in  Juden  and  Egypt.  By  the  Rev.  Moses  Margoliouth.  Lond. 
1850.    2.   vols.  8.  mit  lUustr. 

67)  Bd.  IV.  S.  323  ff. 

68)  Journ.  R.  As.  Soc.   Vol.  XIL    P.  2.  p.  348—371. 

69)  Bericht  über  die  Expedition  der  Vereinigten  Staaten  nach  dem  Jordan 
und  dem  rolhen  Meere  von  W.  F.  Lgnch»  Nach  der  2.  Aufl.  deutsch  bearbeitet 
und  mit  dem  officiellen  botanischen  Berichte  versehen  von  N.  N.  W.  Meissner, 
Mit  28  Kpf.  u.  2  Karten.  Leipzig.  1850.  8.  Das  Original  diese«  mehr  popu- 
lären nU  wissenschaftlichen  Berichtes  ist  indessen  bereits  in  der  6.  Aufl. 
erschienen.  Die  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  röhmenswerthen  Expedi 
tion  sind  noch  immer  nicht  veröffentlicht  worden,  hoffentlich  wird  man  s'w 
an«  nicht   ganz  vorenthalten. 


428      Rödigery  wissenschafU,  Jahresbericht  über  das  J,  1850. 

des  Dr.  Dieterici  anreiben,  wovon  bis  jetzt  nur  ein  paar  Probeo 
vorliegen  ^^).  Zum  Schlüsse  dieser  Aufzählung  erwähne  ich  noch 
das  Erscheinen  der  7.  und  8.  Lieferung  der  „Genre -Bilder  aus 
dem  Orient,  gesammelt  ouf  der  Reise  des  Herzogs  Maximiliao 
von  Bayern  und  gezeichnet  von  Heinrich  von  Mayr  mit  erkläreo- 
dem  Texte  von  Dr.  Sebastian  Fischer",  zusammen  12  Tafeln  in 
Steindruck  und  HS.  Text  in  gr.  fol. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Schriften,  die  eine  directe 
Tendenz  zur  systematischen  Darstellung  dieses  Ländergebietes 
haben  und  zu  den  wissenschaftlichen  Leistungen  in  den  Littera- 
turen  der  in  dasselbe  gehörenden  semitischen  Völker.  Wenn  ich  nun 
von  den  einzelnen  Ländern  Patö^ü'na  voranstelle,  so  geschieht  da« 
nicht  gerade,  um  auf  meiner  flüchtigen  Wanderung  hier  als  auf 
einem  mir  bequemen  Terrain  länger  zu  verweilen ,  als  die  grössere 
Zahl  der  betreffenden  Schriften  etwa  mich  dazu  uöthigt,  sondero 
ich  setze  den  Fuss  dorthin  sogleich  nur,  wie  in  die  anderen  Ge- 
biete, mit  dem  Gedanken  an  die  Weiterreise  und  die  mögliebst 
rasche  Erreichung  des  Zieles,  damit  aus  meinem  Bericht  auf 
die  Leser  so  wenig  als  möglich  von  der  Ermüdung  übergehe, 
welche  mir  das  Zusammenlesen  des  dazu  gehörigen  Materials 
wohl  bisweilen  verursacht  hat. 

Man  wird  es  nicht  anders  erwarten,  als  dass  ich  unter  dea 
Palästina  beschreibenden  Werken  unter  der  Jahrzahl  1850  zuerst 
den  iblen  Band  von  C  RiUers  Erdkunde  nenne,  welcher,  der  Be- 
schreibung der  Sinai-Httlbinsel  folgend,  von  Palästina  zuvörderst 
ausser  der  Einleitung  nur  das  Jordan -Gebiet  nebst  dem  todten 
Meere  zum  Gegenstände  hat,  so  dass  in  den  nächstfolgenden  Ab- 
theilungen die  Beschreibung  des  Ostjordanlundes  und  die  West- 
seite des  Jordansystemes  bis  zum  Meere  nebst  dem  nördlichen 
Syrien  enthalten  seyn  wird.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  der 
Vf.  der  Erdkunde  die  von  ihm  begründete  Wissenschaft  behandelt, 
Charakter  und  Verdienst  seiner  weitgreifenden  und  mühsamen 
gelehrten  Arbeit  sind  so  weit  und  breit  bekannt,  dass  ich  dar- 
über mich  jedes  Wortes  enthalten  darf;  doch  kann  ich  mir  es 
nicht  versagen  zweierlei  zu  bemerken :  erstens  dass  der  Vf.  dies- 
mal, wie  es  die  grosse  historische  Bedeutung  des  Gegenstandes 
heischte  und  die  gehäuftereu  Vorarbeiten  räthlich  machten,  tiefer 
als  sonst  in  die  specielle  Topographie  und  Geographie  eingegan- 
gen ist,  und  zweitens  dass  ihm  für  diesen  Zweck  eine  besonders 
reichliche  Menge  von  neuem  und  noch  nicht  genutztem  schätz- 
barem Material  zu  Statten  kommt,  worunter  die  Beiträge  des 
Consul  Schultz  für  Galiläa  und  den  Libanon  gewiss  eine  bedeu- 
tende Stelle    einnehmen  werden.     An    die  Resultate   der  oben  er- 


70)  Die  Reise  von  Kairo  nach  dem  Sinai,  in  den  Monatsberichten  der 
geograph.  Gcsuilscbaft  zu  ßerlin ,  neae  Folgte,  VII ;  von  Akaba  bis  zum  Berge 
des  Aaron  durch  die  Wüste  von  Araba ;  im  Ausland  1850.  Oct.  Nr.  253 — 256. 
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wähnten  amerikanischen  Expedition  kniipft  sich  C  RiUer's  Vortrag 
über  den  Jordan  und  die  Beschiffung  des  todten  Meeres  (Berlin 
1850.  8.).  Von  C  von  Raumer* s  Palästina  ist  eine  3.  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage  erschienen,  ebenso  eine  3.  Auflage  von 
Slrauss*  Sinai  und  Golgatha.  Dazu  die  2.  Auflage  des  in  Göttingen 
herausgekommenen  Blattes  in  Tondruck:  „Das  heilige  Land  aus 
der  Vogelschau :  Darstellung  der  Ortschaften  u.  Städte,  vrelche  im 
A«  und  N.  T.  erwähnt  sind,"  und  J,  Kiilos  Scripture  Lands  and 
Bible  Atlas  with  25  maps  (  Lond.  1850 ).  Tuch  gab  in  einem 
Programm  aus  einer  arabischen  Reise  den  Bericht  über  den  Weg 
von  Damaskus  nach  Ramleh  ^^).  John  Hogg  schrieb  im  Journal 
der  Geogr.  Society  von  London  ^^)  über  die  Lage  von  Abila 
Lysaniae  Luc.  3,  1 ,  sein  Resultat  ist  kein  andres  als  das  früher 
von  E.  Robinson  gewonnene.  Die  kaiserl.  Akademie  zu  Wien 
unterstützt  die  Reisen  des  Hrn.  von  Kremer  im  Orient.  Mehrere 
Berichte  und  Mittheilungen  von  ihm  enthalten  die  Sitzungsberichte 
der  Akademie,  namentlich  Nachrichten  über  Ualeb  und  Damask, 
die  dortigen  Moscheen  und  Schulen ,  nebst  einer  Inhaltsangabe 
des    grossen     historisch  -  geographischen    Werkes    von    Mas'üdi 

(o^^^  jW^')j    von    welchem   Hr.  v.  K.    ein  Exemplar   (wie  es 

jedoch  scheint,  nur  den  ersten  Theil)  aufgefunden  hat  ^'),  ferner 
Notizen,  die  er  auf  einem  Ausfluge  von  Damask  nach  Palmyra 
sammelte  ^  ^) ,  und  Auszüge  aus  der  arabisch  geschriebenen  Reise 
eines  gelehrten  Derwisch,  der  durch  Syrien  und  Aegypten  nach 
Mekka  ging  im  J.  1105  H.  ^^).  üeber  Beirut  und  seine  Alter- 
thümer  berichtet   der  Österr.  Consul  von  Adelsburg  ^^). 

Wie  schon  die  letztgenannten  Arbeiten  sich  zum  Theil  mil 
älteren  Zuständen  der  semitischen  Völker  beschäftigen,  so  will 
ich  jetzt  erst  noch  diejenigen  Schriften  namhaft  machen,  welche 
sich  auf  deren  alte  Geschichte  und  Litteratur  beziehen.  Zunächst 
das,  was  das  alle  Testament  angeht,  woran  sich  anhangsweise  die 
rabbiniscbe  und  neujüdische  Litteratur  fügen  mag. 

Von  Slier  und  Theiles  Polyglotten-Bibel  sind  im  Laufe  des 
J.  1850  drei  neue  Hefte  erschienen  ^^).  Tischendorfs  Ausgabe 
der  Septuaginta  giebt  zwar  abermals  den  Text  des  Codex  Vati- 
canus,,doch    hat   der   kritische  Apparat   durch  Vergleichung   der 


71)  Reise  des  Scheikb  Ibrubim  el-Khijari  el-Medeni  durch   eineo  Theil 
Palästina's ,  von  F.  Tuch,    Pflngstpro^.  Leipzig  1850.    19  S.  4. 

72)  Vol.  XX.  P.  1.  1850.    S.  38  ff. 

73)  Sitzangsber.  d.  k.  Akad.  zu  Wien.    Philos.-bist.  Cl.   1850.  April-Mai 
S.  203  ff.  304  ff. 

74)  Ebend.  Juni-Juli   S.  84—99. 

75)  Ebend.  Oct.  S.  313—356  u.  Dec.  S.  823—841. 

76)  Ebend.  Fcbr.-März. 

77)  Heft  2.  3  u.  4  des  2.  Bdes.     Vgk  Ztschr.  IV,  480. 
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ältesten  Haadscbriften  gewooDen>  und  gelehrte  Prolegomenen 
höhen  den  Werth  des  Buches  ^^).  Grinßeld  vertheidigt  die  Auto- 
rität der  Septuaginta  ^  ^)«  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  A.  T.'s 
von  E.  Meier  hat  mit  den  poetischen  Büchern  begonnen,  woria 
auch  die  kleinsten  rhythmischen  Theile  der  Verse  in  besondereo 
Zeilen  auftreten  ^°).  Die  im  J.  1850  erschienenen  exegetischen 
Arbeiten  über  das  A«  T.  sind  folgende.  F.  BöUcher  gab  eineo 
Nachtrag  zu  seiner  im  vorigen  Jahre  veröffentlichten  exegetisch- 
kritischen  Aehrenlese  zum  A.  T.  **').  Die  ersten  Lieferungen 
von  Heinemanns  Uebersetzung  des  Pentateuch  sind  schon  unter 
der  Jahrzahl  1849  aufgeführt  worden  <*2).  Ewald  setzte  seioe 
Erklärung  der  biblischen  Urgeschichte  fort  ®  ^  )•  Eine  kleine  in 
London  erschienene  Abhandlung  über  die  hebräische  Kosmogo- 
nie  **)  ist  mir  nicht  näher  bekanntgeworden.  Eine  ausfuhrliche 
Untersuchung  der  Völkertafel  Gen.  10  gab  Knobel  ^^).  SUckel 
suchte  von  neuem  den  Weg  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  den 
rothen  Meere  zu  bestimmen  ^^).  Schröring  schrieb  über  die  Ent- 
wendung der  ägyptischen  Gold-  und  Silbergeräthe  durch  die  Israe- 
liten ^  *).  Eine  kritische  Beleuchtung  der  Stellen  1  Sam.  9,  4  ff« 
10,  2  ff.  (über  Ramathaim  Zophim  und  Rahel's  Grab)  steht  in  KiUo*$ 
Journal  of  Sacred  Litterature  für  1850,  ebenso  ein  Aufsatz  über  das 
Wunder  Josua's.     Ueber   das   Buch  Jesaia    oder   einzelne  Theile 


78)  Vetos  Testamentum  graece  ioxta  LXX  interpretes.  Textom  VaL 
Romanam  emendalias  edidit,  ar^menta  et  locos  Novi  Test,  paralleles  notavit, 
omnem  lectionis  varietatem  codicam  vetost.  Alexandrioi ,  Epbraeini  Syri ,  Fri- 
derico-Au^staoi  subiunxit,  commeDtationero  isagogicam  praelexult  Prof.  Dr. 
Cimsi.  Tischendorf,    Lips.  1850.  2  tomi.   8. 

79)  An  Apology  for  tbe  Septaagint;  in  which  its  Claims  to  btblical  and 
canonical  authority  are  briefly  staled  and  vindicated.  By  E,  W,  Grinfield, 
Lond.   1850.    200  S.   8. 

80)  Die  b.  Schrift  des  A.  T.'s,  übersetzt  und  erläutert  von  Prof.  Dr. 
Ernst  Meier.  1.  Tb.  Die  poet.  BB.  des  A.  T.  1.  Abtb.  Sprücbe  und  Lieder 
aus  den  bistor.  Bücbem.  Das  Lied  der  Lieder  oder  das  Hobelied.  Das  Bach 
Rut.  Die  Klagelieder  Jeremia's.  Der  Prediger  Salomo's.  2.  Abtb.  Die  Psal- 
men.    Stuttgart  1850.  8. 

81)  in  den  Tbeol.  Studien  und  Critiken   1850. 

82)  Ztscbr.  IV,  481. 

83)  Jabrb.  d.  bibl.  Wissenscbaft.  H.  1850.  In  dem  so  eben  mir  zage- 
kominenen  lU.  Jahrbucb  1851  ist  dieselbe  bis  zum  Scbluss  der  Scböpfungs- 
gescbicbte   fortgerdbrt. 

84)  Tbe  Hebrew  Cosmogony  and  Modern  Interpretation.  1850.  8. 

85)  Die  Vülkertafel  der  Genesis.  Ktbnograpbische  Untersuchungen  von 
Ä,  Knohcl,    Giessen  1850.  8.     S.  Ztscbr.  V,  266  f. 

86)  Stichel,  der  Israeliten  Auszug  aus  Aegypten  bis  zum  rotben  Meere, 
in   den  Tbeol.  Studien  n.  Grit.   1850.    H.  2. 

87)  Fr.  Schröring,  Alttestamentlicbes.  Ueber  die  Entwendung  der  iigy- 
ptiscben  Gold-  und  Sitbergefasse  und  Kleider  2  Mos.  3,  21  f.  11,  2  f.  12, 
35  f. ,  in  d.  Ztscbr.  f.  die  gerammte  lutber.  Tbeologie  von  Radelback  and 
Guericke  1850.  H.  2. 
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desselben  liegen  Commentare  vor  von  Schegg  ^^)y  der  in  katholi- 
scher Tendenz  die  Vulgata  zur  Norm  des  Verständnisses  macht, 
von  Meier  "^)  und  von  Siifr,  der  den  letzten  Theil  des  Buches 
dem  Pk'opbeten  des  8.  Jahrhunderts  vindiciren  will  ^^).  Eine 
Znsammenstellung'  jüdischer  Auslegungen  von  Jes.  Cap.  53  ent- 
hält Kitto's  Journal.  Ein  Commentar  über  Micha  ist  von  T,  Roorda 
XU  erwarten.  Den  Arnos  commentirte  Ryan^^).  Die  Capitel  50 
und  51  des  Jeremia  erläutert  eine  Schrift  von  Nägelsbach  ^^)« 
Geber  das  Buch  Daniel  sind  drei  Commentare  erschienen:  der 
eine  von  dem  greisen  amerikanischen  Theologen  Moses  Stuart  ^'), 
eine  fleissige  Arbeit,  deren  kritischer  Theil  die  Authenticität  des 
B.  Daniel  mühsam,  aber  ohne  treffenden  Erfolg  zu  vertheidigen 
sucht;  der  zweite  von  Hitzig  ^*),  in  prägnanter  Kürze,  aber  mit 
der  ganzen  dem  Verfasser  eignen  Schärfe  des  Urtheils  Text  und 
historische  VerhäUnisse  des  Buchs  erörternd ,  und  ein  dritter  von 
Cumming  ^^),  der  mir  nicht  näher  bekannt  geworden  ist.  Die 
Psalmen  sind  von  neuem  übersetzt  und  commentirt  von  Alexander, 
Professor  am  theologischen  Seminar  zu  Princeton  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  einem  dort  sehr  anerkannten  Exegeten  ^^),  und 
von  Aigner  ^^).  Ps.  58  behandelt  ein  Programm  von  Gliemann  ^^). 
Das  Buch  Hiob  fand  zwei  neue  Ausleger,  Hahn  ^^)  und  Schlott- 
mann ^^^).     Eine  Abhandlung  über  „die  Stellung  und  Bedeutung 


88)  Der  Prophet  Isaias.   Ucbersetzt  and  erklärt  von  Feter  Schegg,    Miiii 
oben  1850.    2  Tble.  8. 

89)  Der  Prophet  Jesaja  erklärt  von  Ernst  Meier.  1.  Hälfte.  Prorzheim 
1850.  8. 

90)  Jesaias,  nicht  Pseado-Jesaias.  Auslegung  seiner  Weissagungen  Kap. 
40  —  66.  Nebst  Einleitung  wider  die  Pseudo-Kritik.  Von  B.  Stier.  1.  Lief. 
Bannen  1850.  8.     (2.  Lief.  1851.) 

91)  Lectares  in  exposition  of  tbe  Prophet  Arnos.  By  Vinc.  W,  Ryan. 
Lond.  1850.  gr.  12.     Pr.  5  s.  6  d. 

02)  Der  Prophet  Jeremias  and  Babylon.  Eine  exegeL-crit.  Abhandla.sg 
von  Dr.  C.  TT.  Ed,  Nägelsbach.     Erlangen  1850.  8. 

93)  A  Commcntary  on  tbe  Book  of  Daniel.  Bv  Moses  Stuart,  Boston 
1850.   496  SS.  8. 

94)  Das  Buch  Daniel.  Erklärt  von  Ferd,  Hitzig.  Leipzig  1850.  8. 
(10.  Lief,    des  Kurzgefassten   excget.  Handbacb's  zum  A.  T.) 

95)  Propbette  Slodics;  or,  Lectures  on  tbe  Book  of  Daniel.  By  tbe 
Kev.  John  Cumming,    Lond.  1850.   8. 

96)  Tbe  Psalms,  translated  and  explained  by  J.  A.  Alexander,  New  York 
1850.  8. 

97)  Die  Psalmen  oder  Preisgesänge  Davids  jnnd  andrer  heiligen  Männer 
des  alten  Bundes,  l'ebers.  o.  kurz  erläutert  von  Jos,  Aigner,  Augsburg 
1850.   8. 

98)  Psalm  LVIII.  Uebers.  u.  erkl.,  nebst  einigen  Bemerkk.  zu  Ps.  CXXl 
von  F.   W.  Gliematin,    Progr.  d.  Gymn.  zu  Salzwedcl  1850.  4. 

99)  Commentar  über  d.  Buch  Hiob  vas  Dr.  fl.  A,  Hahn,  Berl.  1850.  8. 
100)  Das   Buch    Hiob.    Verdeatjcht   u,    erläutert   von   Seklottmann.     (In 

2  Abtb.)     1.  Abtb.   Berl.  1850.  8. 
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des  B.  Uiob  im  A.  T.  nach  seiuem  didactiscben  uod  dramatischen 
Charakter <'  gab  Hupfeld  ^^^).  Von  Ibn  Ezra's  Commentar  cum 
B.  Esther  fand  sieb  in  einer  alten  Handschrift  ein  von  dem  ge- 
druckten ganz  abweichender  Text;  er  wurde  von  Zedner  edirt  ^^^)» 
Unter  Böllcher's  kühn  formenden  Händen  erhält  nicht  bloss  das 
Hobelied,  sondern  auch  der  Debora-Gesang  einen  fast  modernen 
Zuschnitt  zum  Drama  ^^^).  Dagegen  werden  wir  durch  die  Be- 
arbeitung des  Hohenliedes  von  Goltz  um  ein  Jahrhundert  zurttek- 
gestossen  ^^*). 

Hieran  schliesse  ich  die  Erwähnung  biographisch-litterarischer 
Notizen  über  frühere  Ezegeten,  einer  ausfuhrlichen  Arbeit  von  Jliunk 
über  Abulwalid  mit  Auszügen,  namentlich  der  Einleitung  aus  dessen 
grammatischem  Werke  '*^^)>  eines  Aufsatzes  von  Dukes  über  die 
Familie  Kimchi  '^^),  und  Nhe  über  Joseph  Abudacnus  und  sein 
hebräisches  Lexicon  '°^).  Auch  enthält  Kitlo^s^Journal  of  Sacred 
Literaturc  einen  belehrenden  Aufsatz  über  das  frühere  Stadium 
des  Hebräischen   in  England. 

Für  hebräiscbe  Grammatik  weiss  ich  nicht  viel  Neues  an- 
zuführen. In  England  sind  ein  paar  Elementarwerkchen  er- 
schienen ^^^),  und  in  Kitto's  Journal  wurde  von  D.  H.  Weir  (Prof. 
in  Glasgow),  James  G.  Murphy  und  Sam.  Lee  ein  fruchtloser  Streit 
über  die  Bedeutung  der  hebräischen  Tenipusformen  geführt  ^^®). 
Von  der  15.  Auflage  der  Gesenius'schen  Grammatik  ist  in  Schwe- 
den eine  Uebersetzung  erschienen ,  während  die  16.  deutsche  Aus- 
gabe so  eben  im  Druck  beendigt  wurde. 


101)  in  der  Deutschen  Ztscbr.   f.  christl.  VVisseDschaft  u.  christl.  Leben 

1850.  St.  35-37. 

102)  Abraham  Aben  Esra's  Coromentary  on  the  Book  of  Esther.  Copied 
from  un  old  MS.  in  the  Harleiao  Collection  and  ediled ,  for  tho  first  time, 
by  Joseph  Zedner.    Lond.  1850. 

103)  Die  ältesten  Bühnendichtungen.  Der  Debora-Gcsang  und  das  Hohe 
Lied  dramatisch  hergestellt  und  neu  übersetzt  von  F.  Böttcher,  Leipz.  1850. 8. 

104)  Das  Hohe  Lied  Salomonis,  eine  VWMssagung  von  den  letzten  Zeiten 
der  Kirche  Jesu  Christi ,  ausgelegt  von  Dr.  Cr.  V,  G.  Goltz.    Berl.  1850.  8. 

105)  Notice  sur  Abou'l-Walid  Mcn^an  ibn  Djana'h  et  sur  quelques  autres 
grammairiens  hebreux  du  \c  et  du  XI^  siecle,  suivie  de  Tinlroductioo  du 
Kitab  al-Luma'  d' Ibn  Djana'h  en  arabe  avcc  une  traduction  fran^aisc,  par 
8.  Munk ,  im  Jouni.  astat.  1850.  Apr.  Jul.  Sept.  Nov.-Dec.  Dazu  ein  Nach- 
trag ebcnd.  1851.  Jan.     (Das  Ganze  auch  in  einem  besondern  Abdruck :  Paris 

1851.  214  S.  8.) 

106)  im  Litcraturbl.  des  Orient  von  Fürst,   1850. 

107)  Note  sur  un  lexiq^ie  hebrea ,  qu'a  publie  a  Louvain  cn  1615  Joseph 
Abudacnus  dit  Barbatus ,  chretien  d'Kgyple ,  par  Felix  K^e,  Extr.  du  Mes- 
sager  des  sciences  bist,  de  Belgique.  Gand  1850.  12  S.  8.  (20  exx.  tires 
a  part). 

108)  De  Burgh^s  Compendium  of  Hebrew  Grammar.  Lond.  1850.  B.  — 
Hebrew  for  self-instruction ,  by  Wheeler.    Lond.  1850.  8. 

109)  Vgl.  einen  früheren  gegen  Lee  gerichteten  Aufsatz  Ewald's,  abgedr. 
in  dessen  Jahrb.  fif.  1851. 
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Zur  biblischen  EinleituDg  gebort  eine  Schrift  von  Bane- 
herg  '  ^  ^) ,  und  ein  Aufsatz  von  Treuenfels  über  den  Bibelcanou 
des  Josepbus  mit  einem  Anb-.  aber  den  Esdras  Graecus  und 
dessen  Gebrauch  bei  Joseph us  '  ^  ^)«  Von  der  englischen  Ueber- 
setzung  der  de  Wette'schei  Einleitung  erschien  eine  2.  Auflage  ^ '  ^)« 
Um  ferner  die  völlig-t:  -^n wissenschaftlichkeit  eines  von  Gossler 
begonnenen  Werkes  zu  kennzeichnen,  bedarf  es  wohl  nur  der 
Aufführung  des  Titels  des  erschienenen  ersten  Heftes  i'^).  Un- 
bedeutend ist  auch  das  Werkchen  von  Igel  ^^*)*  Auf  hebräische 
Geschichte,  Alterthümer  u.  s.w.  beziehen  sich  Schriften  und  Auf- 
sätze von  Creuzer  » *  *) ,  Scheuchzer  » * «) ,  Smith  » * ') ,  Frankel » ^  «), 
Füllner  ^^^),  der  populären  Litteratur  dieser  Art,  die  besonders 
in  England  viel  vertreten  ist,  nicht  zu  gedenken.  Von  einzelnes 
Aufsätzen,  die  mir  zu  Gesicht  gekommen  sind,  glaube  ich  n och 
den  durch  Scharfsinn  und  selbständige  Auffassung  sich  auszeich- 
nenden ArtikeJ  „Judenthum^^  von  E,  Beuss  in  der  Hall.  Encjclo- 


110}  Versach  einer  Geschichte  der  biblischen  Offenbarang  als  Einleitung 
in*s  A.  u.  IV.  T.  Von  Dr.  Dan,  Haneherg,  Regensburg  1850.  8.  VgL  Ewald 
Jahrb.  HI.  S.   199  f. 

111)  im  Lit.-Blatt  des  Orient 

112)  De  Wette's  Critical  and  Historical  Introduction  to  the  Canonical 
Scriptures  of  the  Old  Testament.  Traasl.  and  enlarged  by  Theodore  Parker, 
2.  ed.    Lond.  1850.    2  vols.  8. 

113)  Die  h.  Schrift  in  ihrer  Ursprache ,  von  H,  Gossler.  Auch  u.  d.  T. : 
Einleitung  in  die  h.  Schriften  des  A.  u.  N.  T/s ,  mit  besondrer  Rücksicht  auf 
die  Herstellung  der  Bekenntnisseinheit  in  Deutschland.  Die  Ursprache  und  die 
uralten  Ueberlieferungen.  Die  Hypostase  und  der  Geist  der  reinen  Kabbalah 
(Urtradition) ,  od.  die  Philosophie  der  h.  Schriften.  1.  Bd.  1.  H.  Lippstadt 
1850.   8. 

114)  Laz,  Elias  Igel  D^SItt)  fi^^DD^  s.  variae  interpretationes  cri- 
ticae  et  grammaticaies  de  ßibiia  V.  T.  et  de  Onkelos;  quibus  accedunt  alia 
scripta  hebraica  et  chaldaicii.     Leopoli  1850.   29  SS.  8. 

115)  Ueber  neue  B-  y-i^e  zur  jüdischen  Geschichte  aus  griechischen 
Historikern,  von  P.  Crc.z.r,  In  d.  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1850.  S.  535—553. 
Ks  sind  die  von  Feder  und  von  C.  MüHer  edirten  Fragmente,  weicht)  der 
Vf.  für  seinen  7-;.   >•:   ausbeutet. 

116)  PhrJ  .  ..!  Nabonassnr.  Eine  chronologische  Untersuchung  von  A, 
Scheuchzer.  Zürich  1850.  24  SS.  8.  Der  Vf.  verschiebt  die  gewöhnliche 
Zejtberechnung,  so  dass  er  Phul  und  ISabonassar  identificirt  (seit  747  v.  Chr.), 
und  in  Folge  dessen  der  Regierung  des  Manassc  statt  55  nur  35  Jahre  giebt. 
Vgl.  Ewald  Jahrb.  III.    S.  194. 

117)  The  Doctrinc  of  the  Cherubim;  being  an  Inquiry,  critical,  exegetical 
and  practica],  into  the  Symboltcal  character  and  design  of  the  Cherubic  Fi- 
gures  of  Holy  Scrtpture.    By  George  Smith,     Lond.  1850.    164  SS.  8. 

118)  Pranhcl,  Zur  Frage  über  das  Verhältniss  des  alexandrin.  und 
palüstin.  Judentbums,  namentlich  in  exegetischer  Beziehung.  Mit  einer  IVacb- 
Schrift  von  Anger  über  die  chronolog.  Bedeutung  der  jüdischen  Inschrift  von 
Berenice.     Ztschr.  IV,   102  ff. 

119)  IVolionem  immortaiilatis  apud  Hebraeos  exposait  Dr.  G.  Füthii'r. 
Halis  1850.   8. 

V.  Bd.  ^^ 
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pildie  nainliuft  machen  xu  müssen.  Der  zweite  Tlieil  des  Allg'e- 
meinen  Volks -Bibellexicon's  von  Hoffmann  und  Redslob,  der  die 
Jakrzahl  1B50  trägt,  ist  schon  beim  1.  Theile  mit  aufgeführt  '"o^. 
Einige  hier  einschlagende  Abhandlungen  über  das  Verhältniss  der 
Chronologie  des  Josephus  zur  Bibel  enthält  Kitto's  Journal. 

Für  die  Förderung  der  rabbinischen  LiUeratur  knüpfen  sich 
Erwartungen  an  einen  in  London  zusammengetretenen  „Verein  für 
jüdische  Litteratur  ,'^  wenn  er  sich  nicht  auf  blosse  UeberaetsuB« 
gen  beschränken  wird.  An  sich  war  es  ein  glücklicher  Gedanke, 
gerade  dort  in  der  Nähe  so  vieler  noch  nicht  genug  ausgebeuteter 
Schätze  dieser  Litteratur  solche  Position  zu  nehmen.  Wir  wür^ 
den  dabei  besonders  auf  die  Thätigkeit  des  durch  seine  „Auswahl 
historischer  Stücke  aus  hebr.  Schriftstellern '^  rühmlich  bekannten 
Hrn.  Joseph  Zedner  rechnen,  von  welchem  zunächst  eine  „Einlei- 
tung zur  Geschichte  der  hebr.  Litteratur"  in  Aussicht  gestellt 
wird.  Zedner  arbeitet  beim  britischen  Museum.  Ebenso  ist  Siein* 
Schneider  in  England  beschäftigt,  .um  die  hebr.  Druckwerke  der 
Bodleiana  zu  revidiren  und  ein  Verzeichniss  der  dort  befindlichen 
MichaeFschen  Handschriften  anzufertigen. 

Goldenihal  giebt  im  I.  Bde.  der  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  „Grundzüge  und  Beiträge  zu  einem  vergleichenden  rab- 
hinisch-philosophischen  Wörterbuch".  Die  Ausführung  des  Plane« 
XU  einem  solchen  Wörterbuche  wäre  wünschenswerth.  Die  Ter^ 
minologie  der  philosophischen  Schriften  der  Juden  im  Mittelalter 
ruht  grösstentheils  auf  der  arabischen,  ist  ohne  Einsicht  in  die 
letztere  nicht  leicht  zu  verstehen  und  darum  häufig  missver- 
standen ^^  *). 

Grossenthcils  gehört  hierher  auch  Sleinschneider* s  Artikel  in 
der  Ztschr.  (Bd.  IV.  S.  145  ff. )  über  „die  kanonische  Zahl  der 
muhannnedanischen  Sccten  und  die  Symbolik  der  Zahl  70",  sofern 
die  darin  gegebenen  gelehrten  Zusammenstellungen  überwiegend 
auf  jüdische  Schriften,  besonders  auf  die  Mi  drasch- Litteratur  zu- 
rückgehen. 

Was  ausserdem  von  neujüdischen  Sachen  zu  meiner  Kennt- 
niss  gekommen,  ist  von  sehr  ungleichem  Werth :  ein  biographi- 
sches Werk  von  Carmoly  über  eine  jüdische  Gelehrtenfamilie  aus 
Portugal  im  13 — 16.  Jahrhundert  *''),  eine  Ausgabe  des  ^lö^Sl 'O, 
der  dem  R.  Tam  beigelegt  wird ,  mit  deutscher  Uebersetzung  ^  ^  3), 
eine  neue  Publication  von  Geiger  (ohne  Jahrzahl),  enthaltend  das 
Sendschreiben  des  Maimonides  über  Religionsverfolgung  und  Abfall, 


r20)  Zlschr.  IV,  477. 

121)  Ich  sehe  sopben ,  dass  diese  AbhandluDg  bereils  Ztschr.  IV,  497 
niir^crührl  ist  und  diiss  der  Sonderdruck  derselben  allerdings  die  Jabrzahl 
1849  fuhrt. 

122)  V.  d.  Titel:  «'^'»n'» -3ab  D'^ö-'n  -»lai  "IDO.    Frankf.  a.  M.  185().  8. 

123)  Dn  lan^b  onv^an  ^lö^'^  nso.   Kbend.  isäü.  ö. 
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nebst  einer  Biographie  des  Mainonides  *'^),  Lawson's  Buch  über 
biblische  Legenden  im  neueren  Orient  ^^^)  und  eine  Abhandlung 
von  poetischen  Legenden  des  Talmud  '  ^  ®) ,  femer  ein  Aufsatz 
über  hebräische  Poesie  im  Mittelalter  ^^^),  Gugenheimer's  Schrift, 
die  Religionslehre  des  R.  Abraham  ben  David  betreffend  '  ^  '^) ,  and 
endlich  xwei  auf  Medicin  bezügliche  Bücher  von  Brecher  ^^^)  und 
von  Wunderbar  ^^^).  Der  unten  stehende  Titel  der  letzteren  sagt 
fast  mehr  als  die  Schrift  selbst  in  ihrer  unwissenschaftlichen  Dar^ 
Stellung  und  ihrem  undeutschen  Stil. 

Von  den  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ardbisüien  LH- 
teratur  erwähne  ich  zuerst  die  herausgegebenen  Texte  und  deren 
Uebersetzung  und  anderweite  Bearbeitung. 

Der  1.  Band  von  Slane's  Ibn  Kbaldün,  mit  der  Jahrzahl  1847 
und  dem  Druckorte  Algier  auf  dem  Titel,  scheint  erst  in  diesem 
Jahre  dem  Buchhandel  übergeben  zu  sejn  '^0*  Wüslenfeld's  Ibn 
KballikÄn  hat  nach  längerer  Unterbrechung,  die  durch  Herausgabe 
des  Nawawi  und  des  Kazwini  herbeigeführt  wurde,  mit  dem  12« 
und  13.  Fascikel  seine  Beendigung  erreicht.  Die  Register,  die 
den  13.  Fase«  füllen,  sind  eine  sehr  zweckmässige  Zugabe. 
Unterdess  hat  der  ausserordentliche  Fleiss  des  Herausgebers  nicht 
nur   eine    nützliche   kleine  Schrift   über   die   arabischen   Stämne- 


124)  tan^^rtb  laiurt  n^afiC.  Mose  ben  Majmon.  Studiea  von  Dr. 
Abraham  Geiger, 

126)  Legpends  and  Traditions  of  some  of  the  principal  events  and  persons 
mentioned  in  the  Old  Testament,  exisling  among  tbe  Jewisb,  Oriental,  and 
other  nalions.  By  J,  Parker  Lawton,  Edinbargb  185a  272  SS.  8.  Pr.  3  s.  6  d. 

126)  Poetical  Legends  of  tbe  Talmud,  in  Kitto's  Journal,  Jul.  1850. 

127)  Ebend. 

128)  Die  Religions-Pbilosopbie  des  R.  Abrabam  ben  David  ha-Levi  nach 
dessen  noch  ungedruckter  Schrift  „Emwia  rama'*  in  ihrem  innern  u.  histor. 
Zusammenbange  entwickelt  von  Dr.  Joseph  Gugenheimer,  Augsburg  1850. 
59  SS.  8.   (nach  einer  Münchener  Hdscbr.) 

.   129)  Das   Transcendontale ,    Magie    und    magische  Heilarten   im  Talmad. 
Von  Dr.  Gideon  Brecher.    Wien  1850.  S.    S.  Ztschr.  V,  274  f. 

130)  b^^lO^  ^3ab  rr»1D1rt  nD«b»n  ruaDn.  Biblisch-talmodische  Me- 
dicin od.  pragmat.  Darstellung  der  Arzneikunde  der  alten  Israeliten,  sowohl 
in  theoretischer  als  praktischer  Hinsiebt.  Von  Abraham  bis  zum  Abschlösse 
des  babylon.  Talmuds,  d.  i.  von  2000  v.  Chr.  bis  500  n.  Chr.  Mit  EiBScbloss 
der  Staatsarzneikunde  a.  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Theologie.  Naeh 
den  Quellen  in  gedrängtester  Kürze  bearbeitet  von  R.  J.  Wunderbar.  Erste 
Abth.  Allgem.  Einleitung,  mit  Einschluss  der  Geschichte  u.  Literatur  der 
israelitischen  Heilkunde.  Materia  medica  u.  Pharmacologie  der  alten  Israeli- 
ten.   Riga  u.  Leipz.  1850.  119  SS.  8. 

131)  Histoire  des  Berb^res  et  des  dynasties  mosulmanes  de  l*  Arrique 
septenlrionate :  par  Abou-Zeid  Abd-er-Rahman  Ibn  Mohammed  Ibn  Khaldoan. 
Texte  arabe.  T.  I.  Public  par  ordre  de  M.  le  ministre  de  la  goerre.  Col- 
lationue  sur  plusieurs  mss.  par  M.  le  baron  de  Slamc,  Interpret«  principal 
de  Tarmee  d'Arrique.     Alger  1847.  4. 

28* 
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nameD  zu  Tage  gefördert  ''^),  einen  Vorläufer  der  beabsiclitig^eii 
genealogischen  Tabellen ,  die  er  bereits  der  Versammlung  in  Dam- 
stadt  ankündigte,  sondern  auch  einen  interessanten  litterarhistori- 
schen  Artikel  für  die  Zeitschrift  geliefert  über  die  Tabakat  vom 
Secretär  des  U^Akidi  ^^^).  Sprenger  hatte  auf  ein  Ms.  vom 
1.  Bande  dieses  Werks  als  ein  ünicum  hingewiesen  und  mit  Recht 
den  hohen  Werth  desselben  für  die  Geschichte  Muhammad's  her- 
vorgehoben (Ztschr.  III,  450  f.).  Wüslenfeld  macht  auf  fünf  Go- 
thaer Hdschrr.  aufmerksam  (Nr.  409—413  in  Möller's  Cat.)  und 
hat  gefunden,  dass  diese  zusammengenommen  ungefähr  die  Hälfte 
jenes  grossen  historisch-biographischen  Werkes  enthalten,  welche« 
bald  in  12  bald  in  15  Bände  abgetheilt  wurde.  Endlich  hat  derselbe 
eine  autographirte  Ausgabe  von  Ibn  l>[utaiba's  Kitäbu  '1-ma'^if 
publicirt,  jenem  genealogisch -historischen  Compendium,  das  in 
Kürze  die  für  den  gebildeten  Muslim  nöthigsten  Data  zusammeo- 
fasst  *  ^  *),  Sogleich  habe  ich  noch  eine  andere  Frucht  ausdauern- 
den und  dankenswerthen  Flcisscs  in  diesem  Studienkreise  auszu- 
zeichnen. Der  5.  Band  des  für  dieses  Studium  unentbehrlichen 
bibliographischen  Lexicons  des  Ha^i  Khalfa  ist  von  Flügel,  nach- 
dem er  eine  traurige  Störung  durch  Krankheit  überwunden,  glück- 
lich vollendet  worden  *'^),  und  sind  jetzt  bereits  mehrere  Bogen 
des  6.  Bandes  gedruckt,  der  Text  und  Uebersetzung  beschliessen 
wird.  Dozy  in  Leiden  druckt  an  der  5.  Lief,  der  Ouvrages  arabes; 
ferner  ist,  wie  ich  höre,  der  2.  Band  seiner  Uistoria  Abbadidarum 
heinahe  beendigt,  und  auch  von  dem  lange  erwarteten  Catalog 
der  Orient.  Hdschrr.  der  Leidener  Bibliothek  soll  demnächst  eine 
1.  Lieferung  erscheinen  ^^^).  Von  dem  geographischen  Lexicon 
Maräsid,  welches  JuynboU  herausgiebt,  haben  wir  im  J.  1850 
die  beiden  ersten  Fascikcl  erbalten  *^^).  Seine  Herausgabe  des 
AbuM-Mahdsin  wird  darum  nicht  beiseit  gesetzt.    Von  Haarbrüekers 


132)  Mnhammcd  Ben  Habib  über  die  Gleichheit  und  Verschiedenheit  der 
arabischen  Stämmenamen.  Aas  einer  Leydener  Hdscbr.  herausg.  von  F.  Wü- 
stenfehl,    Güttingcn   1850.  8. 

133)  Wüstenfehl,  über  das  Kitab  nl-Tabakat  al-kabir  vom  Secretär  des 
Wakidi,  Ztschr.  IV,   187  (T. 

134)  Ibn  Cotciba*s  Handbuch  der  Geschichte.  Ans  den  Hdschrr.  .  .  . 
heransg.  von  Ferd.  Wüstenfeld.     Göttingen  1850.    4. 

1.35)  Lexicon  bibliogrnpbicum  et  encyclopardicum  a  Mustafa  ben  Abdallah 
Katib  Jclebi  dicto  et  nomine  Haji  Khnlfn  celebrato  compositum.  Ad  codd.  . .  . 
primnm  ed.,  lat.  vcrtit  et  commentar.  indicibusque  instruxit  Gust.  Fh$cgch 
T.  V.     Lund.  1850.  gr.  4. 

136)  Soeben  ist  mir  der  1.  Bd.  zugekommen,  der  die  Hdschrr.  encyclo- 
pädisehen  und  bibliographischen  Inhalts,  Grammaliken  und  Lexica ,  Metrik  u. 
Hhetorik,  Briefe,  Sprüche  und  die  Werke  allgemeiner  Bildung  cnlhäll:  Cala- 
logus  codicum  orientalium  Mbliothecae  academiao  Lugduno  -  Batavae  auot. 
Ä.  P,  A.  Dozy,    Vol.  I.     Lugd.  Bat.  1851.    364  SS.  8. 

1.37)  S.  die  Anzeige  des  1.  Fase,  Zlsrhr.  IV,  402  IT.  Boreils  liegt 
Fase.  3  vor  mit  der  Jahrzahl  1851. 
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deutscher  Uebersetzung  des  ScLalirasUni  ist  der  1.  Bd.  er- 
schienen ' '  ^ )  9  der  Druck  des  2.  Bandes  ist  beinahe  voll- 
endet. Wie  es  das  Verdienst  dieser  Dcbersetzung  ist,  eine  so 
gewichtige  Autorität  für  die  Religions-  und  Sectengeschichte  der 
Muhammadaner  zugänglicher  zu  machen ,  so  kann  Arnold*s  Ausgabe 
der  Mu'allalfLdt  ^ '  ^)  mit  den  berichtigten  und  erweiterten  Schollen 
der  Calcuttaer  Edition  und  kritischen  Anmerkungen  dazu  dienen, 
beim  arabischen  Unterricht  in  das  Studium  der  alten  Dichter  ein- 
zuführen, und  gleicher  Weise  mag  die  von  Dielend  edirte  Alffja 
mit  dem  Commentar  des  Ibn  'Akil  zum  Verständniss  der  gram- 
matischen Sprache  der  Araber   leiten  ^^^).      WeizsieirCs  Ausgabe 

von  Zamakhschari's  lexicalischcm  Werke   (iL^iXa^)   ist  vorläufig 

mit  dem  arabischen  Registerheft  abgeschlossen  (Leipz.  1850.  4.),. 
persisches  Register  und  Prolegomena  sollen  später  erscheinen. 
Defr^mery  übersetzte  wieder  eine  interessante  Partie  aus  dem 
grossen  Reisewerke  des  Ibn  Batuta,  die  Krim,  das  Kiptschak  und 
die  Bulgaren  betreffend  '^0*  ^'°  beträchtliches  Stück  aus  der 
grossen  Chronik  des  Ibnul^Alhir  will  Tornberg  nach  einer  Hand- 
schrift in  Upsala  ediren ,  und  ein  erstes  Heft  ist  bereits  fertig. 
Die  Pariser  Bibliothek  besitzt  jetzt  durch  Slane's  Verdienst 
eine  vollständige  Handschrift  dieses  Werkes ;  sollte  nicht  die 
Herausgabe  des  Ganzen  durch  vereinte  Kräfte  zu  Stande  zu 
bringen  seyn  ?  Während  die  2.  Ausgabe  des  Sacy'scben  Hariri 
durch  Reinaud  und  Derenburg  noch  ihrer  Vollendung  harrt,  ist 
eine  neue  Ausgabe  der  Makamcn  mit  Randglossen  in  Buluk  er- 
schienen '^^),  und  Preslon  hat  eine  Auswahl  von  20  Makaroen 
ins  Englische  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  '^'). 
Eine  Ausgabe  des  Hariri  mit  einem  neuen  arabischen  Commentar 
von  Maulawi  Karimu-ddin  ans  Debli  sollte  in  Agra  erscheinen« 
Wegen  sonstiger  Thätigkeit  der  Pressen  in  Indien  für  arabische 
und  persische  Litteratur  verweise  ich  auf  Sprenger*s  Bericht  in 
der  Ztschr.  Bd.  IV.  S.  116  ff.  Zum  Jus  muhammadanum  gehören 
nicht  weniger  als  fünf  Werke  und  Aufsätze :  das  schon  erwähnte 


138)  Aba-'l-Fat'h  Muhammad  asch-Scbabrastfini's  Religionspartheien  und 
Philosophen-Schulen.  Zum  ersten  Male  vollständig  aus  dem  Arab.  übers, 
n.  mit  erklär.  Anm.  versehen  von  Dr.  Theodor  Uaarhrucker,  1.  Theil.  Die 
mubammadanischen,  jüdischen,  christlichen  u.  dualistischen  Rcligionspartbeien. 
Halle  1850.  8. 

139)  S.  Ztschr.  V.  S.  270  f. 

140)  Alfijjah  Carmen  didacticnm  grammaticum  auctorc  Ibn  Mälik  et  in 
Alfijjam  eommentarius  quem  scripsit  Ihn  'Akil.  Kx  libris  impressis  Orientali- 
bus  et  manu  scriptis  ed.  Tr.  Dieierici.  Li'ps.  1851.  4.  Das  1.  Hcfl  davon 
erschien  1850.     S.  ZUchr.  IV,  405.  V,  404. 

141)  Journ.  asial.  1850.  Jul.  S.  50—75  und  Sept.  S.  153—201. 

142)  Ztschr.  V,  271  IT. 

143)  Ebend. 
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von  Perron  übersetste  Mal iki tische  Rechtsbucb  ^**)y  eio  aoderea 
über  das  mubamnadaniscbe  Handelsrecht  von  Baillie  ^*^),  eio 
Artikel  von  Kaxem  heg  über  Geschichte  der  muhammadanischeD 
Rechtskunde  ^  *  ® ) »  ein  noch  in  Aussicht  stehendes  Buch  von 
TomauiiD  über  schiitisches  Recht  ^  ^  ^ )  >  und  Uebersetzung  eine« 
Abschnitts  aus  Mawerdi's  Staatsrecht  über  Anbau  des  Bodens  und 
Wasserrecht  von  v.  Kremer  **").  Von  Lanes  vortrefflicher  engli- 
scher Cebersetzung  der  1001  Nacht  ist  eine  neue  Ausgabe  er- 
schienen (Lond.  1850).  Auch  Lokman's  Fabeln  fehlen  nicht» 
Derenburg  bemühte  sich ,  sie  in  einer  neuen  Edition  herzustel- 
len ^*^),  In  Kasan  wurde  ein  arabisches  Gebetbuch  gedruckt 
( 16  SS.  kl.  8.).  Ein  Specimen  heutiger  arabischer  Poesie  vom 
dem  gelehrten  Scheikh  Tantdm  enthält  unsre  Zeitschrift  (Bd.  IV. 
iS.  245  f.). 

Acht  arabische  Inschriften  aus  Caucasien ,  von  Chanykow  copirt 
und  erklärt,  sind  von  Dom  mitgetheilt  im  8.  Bde.  des  Bulletin  der 
Petersburger  Akademie,  und  eine  von  Amari  in  der  Revue  ar- 
ch6ologique  '^^)  von  einem  Palastbau  bei  Palermo.  Letztere  war 
bisher  nicht  gelesen  und  beweist,  dass  dieser  Bau  nicht  sarace- 
nisch  ist,  wie  man  glaubte,  sondern  dem  normannischen  Fürsten 
Wilhelm  II.  angehört.  Hammer- Pur g stall  bespricht  einen  halb  bud- 
dhistischen, halb  moslimischen  Talisman,  ein  auf  dem  Lotua 
ruhendes  Gebetrad  mit  der  heiligen  Formel  der  Buddhisten  Om 
mani  padme  hum,  14  Mal  wiederholt,  und  eben  so  vielen  arabi- 
schen Sprüchen  '^').  Dessen  Abhandlung  von  den  Siegeln  der 
Araber,  Perser  und  Türken  ist  schon  im  vorigen  Bericht  auf- 
geführt **2). 

Das  Leben  Muhammad's  und  seiner^ Nachfolger  von  Washington 
Irving,  so  glänzend  es  stilisirt  ist,  hat  für  die  Wissenschaft  keine 
sonderliche  Bedeutung;    die   englischen  Kritiker   erkennen    selbst 


144)  S    oben  S.  418. 

145)  The  Moohammudan  Law  of  Säle ;  selected  frora  tbe  Digest  of  ibe 
Emperor  Aarungzebe,  and  transi.  from  thc  original  Arabic,  witb  an  Intro- 
duction  and  Explanatory  IVoles.  By  T^eil  B.  E.  Baillie,  aatbor  of  Tbe  Moob. 
Law  of  Inberitance.    Lood.  1850.  8.     Pr.   14  a, 

146)  im  Journ.  aniaU  1850.    Fevr.-Mars  S.  158—214. 

147)  S.  ZUcbr.  IV,  251.    Nun  erschienen,  s.  Ztschr.  V,  393. 

148)  in  den  Sitzungsberichten  d.  Wien.  Akad. ,  phil. -bist.  Cl.  1850« 
Apr.-Mai  S.  267  ff. 

149)  S.  Zlscbr.  1V\  404. 

150)  Lettre  h  M.  Ad.  de  Longperier  sur  l'origine  du  palais  de  1a  Couba, 
pres  Palcrme,  p.  Michel  Amari,  in  Revue  arcbeol.  VI^^  annic  1850.  p.  669  ff. 
mit  Abbildung  auf  Taf.  131. 

151)  in  den  Denkschriften  d.  kais.  Akad.  zu  Wien,  phil.  bist.  Cl.  Bd.  L 
(Wien  1850.  fol.)    S.  327  ff.  mit  farbiger  Abbildung. 

152)  Die  Abhandlung  ist  die  erste  in  dem  soeben  angef.  I.  Bd«).  der 
Denkschriften  S.  1—36.     Vgl.  ZUchr.  IV,  496. 
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an,  dass  das  Leben  Muhammad's  für  engliche  und  anerikanische 
Leser  erst  noch  zu  schreiben  ist  ^^').  Ob  die  von  Sprenger  an- 
gekündigte Geschichte  Muhammad's  erschienen ,  ist  mir  unbekannt. 
Er  benutzte  dazu  den  4.  Bd.  der  Chronik  Tabari's,  den  er  in 
Lucknow  aufgefunden  hat  und  woraus  er  vorläufig  einige  Aus- 
züge mittheilte  '  ^  ^).  Eine  schiitische  Darstellung  des  Lebens  des 
Propheten  und  seiner  Lehre ,  von  Merrick  übersetzt,  sey  hier 
gleich  mit  genannt,  obgleich  sie  aus  einem  persischen  Werke, 
dem  «^yiÄJf  ^^^>  geflossen  ist  i^^).     Es  ist  diese  Arbeit  insofern 

von  grossem  Interesse,  da  die  Lehren  und  Anschauungen  der 
Schien   und  ihre  Literaturwerke  noch  wenig  bekannt  sind. 

Von  Bukhärt  und  seiner  Traditionensammlung  handelt  Krehl 
in  der  Zeitschrift  ^^^),  von  der  Poesie  der  Araber  Dieterici  in 
einer  in  Berlin  gehaltenen  öffentlichen  Vorlesung  *  ^  ^  ).  Krehl 
denkt  den  Bukhari  herauszugeben;  ich  brauche  nicht  zu  sagen, 
wie  wichtig  die  Herausgabe  dieses  bedeutenden  Qnellenwerkes 
für  muhammadanisches  Recht  und  muhammadanische  Dogmatik 
seyn  wird. 

Sprenger  schrieb  über  die  chronologische  Anordnung  der  Dy- 
nastie der  Ghassaniden  ^*"),  Tuch  über  Balduin's  IV.  Feldzug 
nach  al-Bikd'a  in  geographischer  Hinsicht  **^).  Von  einer  bisher 
wenig  beachteten  Classe  der  Bevölkerung  des  südlichen  Arabiens, 

den  «ti\:>ty   einer  Art  dienender  Parias,  handelt  ein  Artikel  von 

Tk.  Amaud  und  Vayssüre  *®*»).  Bammer-Purg stall  las  in  der  Wie- 
ner Akademie  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Namen  der 
Araber,  welche  in  den  Denkschriften  der  Akademie  gedruckt  wer- 


153)  Lives  oF  Mahomet  and  his  Successors.  By  Washington  Irving, 
Lond.  1850.  2  vols.  8.  Der  1.  Bd.  Iiandelt  von  Muhammad,  der  2.  Bd.  voi 
den  vier  ersten  Khalifen  nebst  Hasan  ond  sieben  von  den  Umsgjaden.  Mir 
lag  vom  1.  Th.  der  Abdruck  in  Bohn's  Standard  Library  vor  u.  d«  T, :  Life 
of  Mahomet.  Lond.  1850.  224  SS.  kl.  8.,  der  2.  Th.  n.  d.  T. :  Lives  of 
the  Saccessors  ot  Mahomet,  3.  ed.  Lond.  1850.  263  SS.  kl.  8.  ans  d.  Po- 
pulär Library.     Vgl.  The  Alhenaeum.  1850.  Febr. 

154}  Sprenger  im  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  Nr.  II. 

155)  The  Life  and  Religion  of  Mohammed,  as  contained  in.  the  Sheeah 
Traditions  of  the  llyat-ul-Kuloob.  Translated  from  the  Persian.  By  the  Rev. 
Jnmes  L.  Merrick.  Boston  1850.  8.  Merrick  war  11  Jahre  als  Missionar  in 
Persien.  Schon  Sir  Gore  Ouseley  hatte  die  Veröffentlichung  dieser  Arbeit 
durch  den  Druck  gewünscht.  Das  Ms.  handelt  in  3  Bden.  vos  den  vorislami- 
scben  Propheten,  von  Muhammad  und  von  den  12  Imamen.  Vorliegendes  ist 
die  Uebers.   des  2.  Bdes. 

156)  ZUchr.  IV,  1  ff. 

157)  Ueber  die  arab.  Dichtkunst  und  das  Verhaltnisa  des  Islam  zum 
Christcnthum.    Eine  Vorlesung  von  Dr.  Fr.  Dieterici,   Berlin  1850.  29 SS.  8. 

158)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  S.  469—474. 

159)  Ztschr.  IV,  512  f. 

160)  Journ.  asiat.    1850.  Apr.   S.  376—387. 
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den  soll.  Derselbe  hat  zur  Zeit  ein  umfassendes  Werk  nnter  dea 
Händen ,  eine  Geschichte  der  arabischen  Litteratur.  Dem  Verneh- 
men nach  ist  der  erste  Band  davon  bereits  gedruckt,  und  neun 
Bände  sollen  noch  folgen.  Eine  qucllenmässige  Darstellung  der 
Rhetorik  der  Araber  lässt  Mehren  jetzt  in  Wien  drucken,  l^er 
geschäftsleitende  Vorstand  der  D.  M.  G.  hat  diese  Arbeit  auf 
Grund  eines  von  Prof.  Fleischer  abgegebenen  Gutachteos  der 
Direction  der  kaiserl.  Staatsdruckerei  in  Wien  zur  Drucklegang 
empfohlen. 

lüine  gründlic)]ti  Abhandlung  über  die  heutige  Aussprache  der 
arabischen  Vocale  und  die  Betonung  des  Arabischen  in  Aegypten 
hat  Lane  in  unsrer  Zeitschrift  gegeben  '®^)>  ein  Gegenstück  so 
dem  was  E.  Smith  über  die  Aussprache  in  Syrien  geschrieben. 
Von  Wallin  sollen  wir  bald  etwas  vernehmen  über  die  genuine 
Aussprache  der  Beduinen,  deren  Betonung  der  ägyptischen  oft 
ganz  entgegengesetzt  ist  und  in  deren  Munde  auch  die  Vocale 
einen  ganz  andern  und  metallreicheren  Klang  haben.  WalUn  hat 
in  den  Jahren  1848 — 1850  das  nördliche  Arabien  durchreist,  er 
hatte  sich  in  Sprache  und  Haltung  so  beduinisirt,  dass  Rawlinson, 
mit  dem  er  irgendwo  am  Euphrat  zusammentraf,  unwillkürlich  ihn 
mit  Burckhardt  verglich.  Seine  Reiseberichte  hat  er  der  geogra- 
phischen Gesellschaft  in  London  überlassen,  und  das  Directorium 
der  Ostindischen  Compagnie  lässt  Specialkarten  dazu  fertigen. 
Doch  hat  er  versprochen ,  etwas  von  den  wissenschaftlichen  Früch- 
ten seiner  Reise  unsrer  Zeitschrift  zukommen  zu  lassen ,  auch  hat 
er  bereits  zwei  beduinischc  Lieder  eingesandt  ^^^).  Ein  paar 
andere  Proben  von  Beduinen-Poesie  sandte  v.  Kremer  von  den  Ufern 
des  Tigris  her  an  die  Wiener  Akademie  ^^^). 

Grammatiken,  Vocabularien ,  Dialoge  u.  *lg\.  zur  Erlernung 
der  arabischen  Vulgärsprache,  bes.  des  algierischen  Dialects, 
haben  Colelle  ^^*),  Bellemare  ^^s)  und  Paulmier  *®^)  geliefert. 
Der  Letztgenannte  hat  dazu  mit  Hülfe  eines  Arabers  ein  Stück 
des  Gil  Blas  in  gut  Algierisch  übersetzt,  und  Cherbonneau  eine 
Anleitung  zum  Lesen  arabischer  Handschriften  herausgegeben  ^^^). 

Abgesehen    von   dem   schon    oben    erwähnten    1.   Bande    des 


161)  Lane,   iibcr  die  Aussprache  der  arab.  V^ocale  und  die  Belonung  der 
arab.  Wörter,  in  d.  Zlschr.  IV,  171  ff. 

162)  S.  Ztschr.  Bd.  V.  1851.  S.  1  ff.     Vgl.  Bd.  IV.  S.  393. 

163)  Sitznngsber.  d.  Wien.  Akad.,  phil.-hisl.  CI.  1850.  Apr.-Mai  S.25I  ff. 

164)  H.  Cotelle,   le  langagc  arabe  ordinairc,   ou  Dialogues    arabes  ele~ 
menlaircs ,  destines  aux  Fran^ais  qai  habitcnt  l'Afrique.   Par.  1850.  oblong.  8. 

165)  A,  Bellemare y  grammaire  arabe  (idiome  d'Algerie).    Par.  1850.  8. 

166)  Ad.  Paulmier,  Dictionnairc  francais-arabe  (idiome  parle  en  Algerie). 
Par.  1850.  8.    Pr.  7  fr.  50  c.  i  o       / 

167)  Kxercises   pour   1a   lecture   des   manascrits  arabes,    recoeillis    par 
M.  Cherbonneau,    Par.  1850.  8. 
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Dozy'Bchen  Cotalogs  bat  Torhberg  nun  auch  ein  Verzeichniss  der 
arabischen,  persischen  und  türkischen  Handschriften  der  Univer- 
sitätsbibliotbeli  in  Lund  (dO  Numern)  gegeben  '^^),  wie  wir 
ihm  schon  ein  Verzeichniss  der  in  Upsala  befindlichen  verdanken. 
Von  Dom  haben  wir  einen  Catalog  der  mubammadanischen  Hand- 
schriften der  öffentlichen  kais.  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  zu 
erwarten,  GoUwaldi  arbeitet  am  Catalog  der  Kasaner  Handschrif« 
ten.  Sprenger  hat  die  handschriftlichen  Schätze  der  mubammada- 
nischen Litteratur  in  Indien,  besonders  in  Lucknow,  naher  unter- 
sucht, und  fangt  jetzt  an,  bibliographische  Berichte  zu  geben  '^^)« 
Schliesslich  erwähne  ich  hier  Haneberg's  Schrift  über  das  Schul- 
wesen der  Muhammadaner  ^^*'). 

Was  Phönicien  betrifft,  so  hat  uns  dieses  Jahr  einen  neuen 
Band  des  Movers' sehen  Werkes  gebracht,  worin  eben  so  gründlich 
als  ausführlich  die  phönicischen  Colonieu  besprochen  werden  ^^')« 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  syrischen  Litteratur. 

Cureions  syrische  Evangelien  nach  einer  alten  merkwürdigen 
Hdschr.  mit  sehr  cigenthümlichem  Texte  sind ,  wie  ich  aus  sicherer 
Quelle  weiss,  schon  vor  Jahr  und  Tag  gedruckt,  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  ausgegeben ,  weil  —  die  Vorrede  noch  nicht  geschrie- 
ben ist.^  Cureton  hat  auch  eine  Ausgabe  der  Peschittha  des  A.  T.'s 
verheissen  auf  Grund  der  vortrefflichen  Hdschrr. ,  die  das  Britische 
Museum  besitzt.  Eine  etwas  weit  ausholende  Schrift  von  Wichel- 
haus stellt  fleissig  zusammen,  was  zur  Geschichte  der  Peschittha 
des  N.  T.'s  gehört,  und  sucht  ihren  kritischen  und  hermeneuti- 
schen  Werth  näher  zu  bestimmen  ^^^).  Von  dem  Usus  criticus 
der  syrischen  Versionen  des  N.  T.'s  handelt  auch  Uhlemann  ^^^), 
Der  Zeitpunkt  für  diese  Untersuchungen  ist  nicht  glücklich  ge- 
wählt, da  zu  erwarten  steht,  dass  dieselben  durch  die  bevor- 
stehenden PubJicationen  Cureton's  neue  Grundlagen  gewinnen 
werden.  Von  Bernsteins  syrischen  Studien,  einer  ansehnlichen 
Reihe  von  Berichtigungen    einzelner   Stellen    und  Wörter    in  ge- 


168)  Codices  orientales  bibliothecae  regiae  Universitatis  Landensi«  re- 
ceDsnit  C.  J.  Tomherg,    Londae  1850.    40  SS.  4. 

169)  AI,  Sprenger  f  Arabic  Biblio^raphy.  I.,  in  der  Bibliothera  Indica 
No.  21.    S.  Ztschr.  V.  S.  95  unten. 

170)  Abhandlung  über  das  Schul-  und  Lebrwcsen  der  5fubanicdancr  im 
Mittelalter,  in  d.  kün.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  gelesen  von  Dr,  Dan.  Haneherg, 
München  1850.  4. 

171)  Die  Phönicier.  Von  Dr.  F.  C.  Movers.  2.  Bdes.  2.  Tbl.  Ge- 
schichte der  Colonien.  Auch  u.  d.  T. :  Das  phöniciscbe  Altertbum.  Von  Dr. 
F.  C.  M.  2.  Tbl.  Gesch.  d.  Col.  Berl.  1850.  8.  Vgl.  Gott.  Anz.  1851. 
St.  68. 

172)  De  Novi  Testament!  Versione  Syriaca  antiqua  quam  Peschitbo  vocant 
libri  quattuor.    Scripsit  loannes  Wichelhaus.     Halis  1850.  8. 

173)  De  Versionum  N.  T.  syriacarum  critico  usu.  Scr.  Fr,  Uhlctnann, 
(Progr.  d.  Friedr.-Wilb.-Gymnas.  zu  Berlin.)    Berl.  1850.  4. 
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druckten  syrischen  Werken »  enthält  der  4.  Bd.  der  Zeitschrift 
Fortsetzung  und  Schluss.  Die  Herausgabe  der  Chronik  des  Bar' 
kebraeus  hat  Bernstein  aufgegeben  und  auf  die  dafür  in  Aussicht 
gestellte  Unterstützung  der  D«  M.  G.  ausdrücklich  versiebtet. 
Prof.  TuUberg  in  Upsala  wird  diese  Chronik  auf  Kosten  der 
schwedischen  Regierung  cdiren  und  den  2.  Theil,  die  Kircbea- 
geschichte,  hinzufügen.  Dagegen  hat  Bemslein  nun  sein  syri* 
sches  Lexicon  in  Angriff  genommen  ^  ich  meine  nicht  den  Bar 
Bahlul,  den  er  nach  früherem  Plane  vorweg  geben  wollte,  son- 
dern sein  eignes  Lexicon.  Möge  diese  lange  ersehnte  Arbeit 
glücklichen  Fortgang  haben.  Es  werden  zu  diesen  Druckwerkes 
bei  Teubner  in  Leipzig  ganz  neue  syrische  Typen  geschnitten  neck 
TuUberg^s  Vorzeichnungen.  Nach  der  kleinen  Probe,  die  mir  da- 
von vorliegt,  wird  es  eine  gute  Schrift  werden  im  Charakter  der 
Jakobitischen  oder  mehr  noch  der  Maronitischen  Handschriften  ^^^). 
Eben  so  sehr  bedürfen  freilich  unsere  Druckereien  der  älteren  nesto- 
rianischen  Schrift,  welche  demGeschmacke  und  der  Gewohnheit  der 
östlicher  wohnenden  Syrer  allein  zusagt.  Diesen  nestorianiscbea 
Charakter  stellt  die  Schrift  dar,  welche  die  amerikanische  Mission 
in  Urmia  hat  anfertigen  lassen  zum  Behuf  einer  Ausgabe  des 
A.  T.'s  in  altsyrischer  Sprache  mit  nebenstehender  neusyriscker 
Uebersetzung  ^^^).  Mit  derselben  wird  jetzt  auch  ein  periodi- 
sches monatlich  erscheinendes  Blatt  in  neusyrischer  Sprache  ge- 
druckt, welches  dieselbe  Mission  zur  Belehrung  der  syrischen 
Christen  gegründet  hat  ^^^).  Von  den  in  syrischer  Sprache  er- 
haltenen, von  Cureton  edirten  Epistolae  festales  des  Athanasios 
wird  Henry  BurgesSy  wie  verlautet,  eine  englische,  und  Prof. 
Larsow  in  Berlin    eine    deutsche  Uebersetzung  herausgeben. 

Noch  will  ich  hier  die  Notiz  einschalten,  dass  wir  von  einen 
Mitgliede  der  D.  M.  G.,  Dr.  Chwolsohn  in  Petersburg,  ein  Werk 
über  die  Ssabier  zu  erwarten  haben,  das  nach  allem,  was  ich 
davon  durch  Privatmittheilung  weiss,  überraschend  neue  Resultate 
bringen  wird.  Die  kais.  russische  Akademie  hat  es  unter  ihren 
Schutz  genommen  und  wird  es  auf  ihre  Kosten  drucken  lassen. 
Endlich  erwähne  ich,    bevor    ich    das    semitische  Gebiet   verlasse. 


174)  Eine  Probe  derselben  wurde  in  der  Berliner  Versammlang  vorgele^ 

175)  Auch  hiervon  wurde  ein  vom  Missionar  Ferkins  aus  Urmia  einge- 
sandtes Probeblatl  in  Berlin  vorgelegt. 

176)  In  Berlin  wurde  auch  hiervon  die  erste  Monatsnumer  des  Jahrgangs 
184^  vorgelegt.  Seitdem  hat  unsere  Bibliothek  durch  die  Güte  des  Hm. 
Perkins  den  ganzen  Jahrgang  1849  erhalten.  Dieser  ist  zum  Theil  noch  mit 
der  früher  dort  angewendeten  Schrift  gedruckt ,  die  zweite  Hälfte  von  Nr.  8 
ab  schon  mit  der  vorhin  erwähnten  neu  geschnittenen  etwas  kleineren  Schrift. 
Jede  Nr.  hat  1  bis  l-J-  Bogen  in  grösstem  |^)unrt.  Der  Inhalt  bezieht  sieh  auf 
Religion,  Erziehung,  gemeinnützige  Wissenschaften  and  andere  vermischte 
Gegenstände.  In  den  letzten  Numern  finden  sich  sogar  einige  versificirto 
Stücke,  diese  wie  alles  andere  in  neosyrischer  Sprache.  Vgl.  schon  Zischr. 
IV,   519. 
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eioer  mir  xogekommenett  kleinen  Scbrift  von  Kämpf  über  semiti- 
sche Studien  ^^^)* 

Bs  wird  nicht  recht  tbnnlich  sejn,  bei  unserer  litterarischen 
Wanderung  der  geographischen  Folge  und  Angrenzung  der  Län« 
der  consequent  nachzugeben ,  wie  wir  denn  schon  im  Vorangehen- 
den einige  gewagte  Sprünge  gemacht  haben.  Auf  Anlass  der 
Anzeige  einiger  ost- türkischer  Drucke  setzen  wir  daher  einen 
Fuss  in  die  europäische  Türkei  zurück,  um  alles  zusammenzu- 
fassen, was  über  türkische  Litteratur  überhaupt  erschienen  ist« 
Grossentheils  gehören  hierher  Peipers  „Stimmen  aus  dem  Morgen- 
lande oder  deutsch-morgenländische  Frucht-  und  Blumenlese'S  d.  i. 
üebersetzung  eines  Capitels  aus  einem  türkischen  Sittenbuche  und 
Anderes  der  Art  aus  türkischen,  persischen  und  arabischen  Hand- 
schriften und  Drucken  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehn. 
Ich  kann  nicht  verhehlen,  mir  wollte  es  beim  Durchlaufen  des 
Buchs  zuweilen  bedünken  >  als  kämen  diese  Stimmen  aus  den 
Zweigen  jenes  im  Koran  erwähnten  Baumes ,  der  weder  ein 
morgen-  noch  ein  abendländischer  ist;  doch  ist  der  Inhalt  man- 
nichfaltig  und  das  Bemühen  des  Vf.'s,  zur  Verbreitung  orientali- 
scher Studien  mitzuwirken,  anerkennenswerth  ^^^).  Von  Hammer* 
PurgstalVs  englischer  üebersetzung  der  Reisen  Evlija  Efendi's  ist 
jetzt  der  2.  Band  erschienen,  nachdem  der  1.  Bd.  bereits  im  J. 
1834  ausgegeben  worden  war  i^^).  In  Beresins  „Bibliothek 
orientalischer  Historiker^'  bildet  den  1.  Bd.  das  Scheibäni-Ndmeb, 
eine  Geschichte  der  mongolischen  Türken  im  Dschagatai'schen 
Dialect  ^  ^  ^),  In  Aussicht  sind  noch  Kazembeg's  üebersetzung  des 
Derbend  N^meh,  Zenkers  Ausgabe  der  Kjrk  Sual,  und  Baki's 
Diwan,  welchen  Nathaniel  Bland  zu  ediren  vorhat.  Ein  tatari- 
sches Lesebuch  mit  Katechismus  wurde  zu  Kasan  gedruckt  ^  ^ ' ). 
Reisewerke,  welche  die  Türkei  mit  befassen,  sind  schon  oben 
erwähnt.  Nachträglich  bemerke  ich  ,  dass  der  2.  Bd.  von  Charriers 
Sammlung  von  Correspondenzen ,  Denkschriften  und  diplomatischen 
Urkunden  sich  auf  die  Handelsverbindungen  Frankreichs  mit  den 
Türken  zur  Zeit  Suleiman  des  II«  bezieht  '^^). 


177)  Ucbcr  die  Bedeatang  des  Stodiams  der  semit.  Sprachen,  eine  An- 
tritt«red©  von  Dr.  Saul  Isaah  Kampf.    Prag  l850.  29  SS.  8. 

178)  Dos  Nähere  über  den  Inhalt  des  Buchs  s.  Zlscbr.  V,  115->118. 

179}  Narrative  or  Travels  in  Europe,  Asia,  and  Arrica,  in  the  sevenleenlh 
Century ,  by  Evliya  Efendi ;  transl.  from  the  Tnrkish  by  Joseph  von  Hammer, 
Vol.  11.     Lond.  1850.  4. 

180}  S.  hierüber  und  über  die  weiter  zu  erwartenden  Bäsde  Ztschr. 
IV,  518.   V,  260. 

181)  S.  ZUchr.  IV,  415. 

182)  NegfociatioBs  de  la  France  dans  le  Levant ,  ou  correspondances, 
memoires  et  actes  diplomatiques  des  ambassadeurs  de  France  ii  Constantinople 
etc.  Pubiiees  pour  la  premiere  fois  par  E,  Charrier,  T.  II.  Paris  1850.  4. 
(zu  den  „Collections  de  docaments  in^dits  sar  Tbistoire  de  France*^  gehörig). 
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Auch  möcbte  ich  hier  die  ErwäbDong  eines  Aufsotsea  des 
Dr.  van  Hahn,  österreichischen  Consuls  in  Janina,  über  ein  oito 
nesisches  Alphabet  einschalten,  welches  derselbe  von  dem  phÖnici- 
schen  Alphabet  herzuleiten  versucht  ^^^). 

Nach  Kleinasien  ladet  uns  Deutsche  nicht  bloss  L.  Ros$  zur 
Gründung  von  Colonien  ein  *^^),  sondern  auch  ein  russ,  Hr. 
Tschichalscheff  in  einem  Artikel  der  Revue  des  deux  mondes  ^*'), 
während  uns  andrerseits  sogar  Central -Afrika  als  lockender  An- 
siedelungsplatz  empfohlen  wird  '^®). 

Ausser  der  2.  Ausgabe  seines  Buches  über  den  Kaukasus  ^"^) 
hat  Mor.  Wagner  einen  neuen  Reisebericht  über  Kolchis  und  Trons- 
kaukasien  gegeben  ^  ®  ^  ).  Auch  dürfen  wir  Bodensledl*s  muntere 
Schilderungen  nicht  vergessen,  die  uns  in  diesen  Geg'enden  so 
beimisch  machen  ^^^).  Endlich  gebort  hierher  die  Schrift  des 
Amerikaners  Dilson  *®°). 

Von  Brossel's  georgischer  Geschichte  (Wakhtang's  Chronik) 
ist  nun  der  erste  Theil  vom  Text  sowohl  als  von  der  franxdsi- 
schen  Uebersetzung  in  je  zwei  Lieferungen  fertig  geworden  ^^'). 
Derselbe  erklärte  acht  georgische  Inschriften  '®^),  und  g'ab  An- 
merkungen zu  dem  kurzen  Reisebericht  von  Perevalenko  ^^3). 

Was  Armenien  betrifft,  so  ist  der  grosse  Ararat  am  18.  Angvst 
dieses  Jahres  (1850)  von  Oberst  Chodsko,  Staatsrath  Chanykow 
und  andern  russischen  Beamten  nebst  60  Soldaten  abermals  er- 
stiegen zum  Behuf  trigonometrischer  Messungen  ^  ®  *)*     Aus  einem 


183)  Bemerkungen  über  ein  albaneslsches  Alphabet  von  Dr.  J.  G.  vonnahm^ 
in  den  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  phil.-hist.  Gl.  1850.  Dec.  S.  841 — 867, 
mit  einem  Facsimile. 

184)  L.  Ro8S,  Kleinasien  und  Deutschland,  Reisebriefe  und  Aefsätze 
mit  Bezugnahme  auf  die  Möglichkeit  deutscher  Niederlassungen  in  Kleinasieo. 
Halle  1850.  8. 

185)  Revue  des  deux  mondes,  15.  Mai  u.  1.  Juni  1850. 

186)  Ad.  Ungar,  Central-AFrika ,  ein  neuer  und  wichtiger  Ansiedelungs- 
punkt für  deutsche  Colonisten.    2  Thle.    Stuttg.  1850.  8. 

187)  Der  Kaukasus  und  das  Land  der  Kosaken  in  den  Jahren  1843^46, 
von  Moritz  Wagner,    2.  Aufl.    Lcipz.  1850.  8. 

188)  Reise  nach  Kolchis  und  nach  den  deutschen  Colonien  jenseits  des 
Kaukasus.  Mit  Beiträgen  zur  Völkerkunde  und  Naturgeschichte  Traoskauka- 
siens,  von  ilfor.  Wagner.     Leipz.  1850.  8. 

189)  Tausend  und  ein  Tag  im  Orient,  von  Ä,  Bodenstcdt,  Fortsetzung 
und  Schluss.     1850.   kl.  8.     (Bd.  1  erschien  1849.) 

190)  Circassia ,  or  a  Tour  to  thc  Canrnsus ,  by  George  Leighton  Ditson, 
New  York  1850.  8. 

191)  Histoire  de  la  Georgie  depuis  T  anliquite  jusqu'au  XIX.  siede, 
publice  en  georgien  par  M.  Brosset.  1.  partie.  St.  Petersb.  1850.  gr,  4.  — 
Histoire  de  la  Georgie  ....  Traduite  du  georgien  par  M,  Brosset.  1.  partie. 
Histoire  ancicnne,  jusqu'cn  1469  de  J.-C.     St.  Petersb.  1850.  gr.  4. 

192)  Bulletin  bist  phil.  de  l'acad.  de  SU  Petersb.  T.  VIII.  No.  6. 

193)  Kbcnd.   No.  7. 

194)  Magazin  f.  Lit.  dos  Auslandes  1850.  Dec.   Nr.  156. 
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Briefe  des  General  MonleHhy  der  früher  in  der  persischen  Armee 
diente,  theilt  DefrSmery  Nachrichten  über  die  Ebene  des  Arorat 
und  den  Unterlauf  des  Araxes  mit  *®^).  Bodensiedl  liess  eine 
Vorlesung  über  Einfuhrung  des  Christenthums  in  Armenien  druk- 
ken  ^®^),  und  Paul  BöUicher  gab  eine  Vergleichnng  der  armeni- 
schen Consonanten  mit  denen  des  Sanskrit  '  ^  ^  )•  Das  arische 
Element  der  armenischen  Sprache  war  allerdings  schon  früher 
erkannt  von  Petermann,  Gosche,  Windischmann;  Bötticher  stellt 
aber  gegen  300  Wörter  zusammen ,  so  dass  das  arische  Contin- 
gent  in  der  armenischen  Sprache  hier  als  ein  stärkeres  hervor- 
tritt ,  wenn  auch  vielleicht  das  eine  oder  andere  jener  300  Wörter 
bei  strenger  Musterung  wieder  zurücktreten  wird  in  den  dunklen 
Haufen,  der  vor  der  Hand  noch  als  anderweitiger,  nicht  classi- 
ficirter  Bestandtheil  der  Sprache  stehen  bleibt. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  dem  Flussgebiet  des  Euphrat 
und  Tigris,  einem  Gebiet,  wo  für  die  Geschichte  des  Orients 
immer  eine  starke  Ader  pulsirte,  einem  Boden,  dessen  Souterrains 
uns  in  den  letztverflossenen  Jahren  mit  den  kostbarsten  Alter- 
thumsschätzen  und  historischen  Monumenten  beschenkt  haben, 
deren  vollständiger  wissenschaftlichen  Ausbeutung  freilich  erst 
noch  die  Lösung  einiger  harter  Räthsel  vorausgehen  muss,  — 
ich  meine  das  Gebiet  der  Keilschriften. 

Ich  nenne  vorweg  ein  Werk,  das  gerade  auf  diesem  Gebiete 
eine  orientirende  geographisch -historische  Umsicht  nimmt  und 
Rechenschaft  giebt  über  die  von  England  aus  unternommene 
Euphrat'Expedition  unter  Lieut.-Col.  Chesney.  Die  jetzt  erschiene- 
nen ersten  zwei  Bände  sind  theils  geographischen  und  statisti- 
schen ,  theils  historischen  Inhalts ,  ein  3.  Band  wird  über  die  Re- 
sultate der  früheren  Reisen  des  Col.  Chesney  berichten ,  und  Bd.  4 
die  Resultate  in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Zweck  der  Expedi- 
tion, die  Möglichkeit  der  Beschiffung  des  Euphrat,  darstellen  ^^^). 
Ferner  bewegt  sich  hauptsächlich  auf  diesem  Gebiet  ein  kleines 
Reisewerk  von  Fletcher  ^^®).  Der  Verfasser  lebte  zwei  Jahre 
lang  in  Mosul ;  er  sucht  sein  Verdienst  mehr  in  unterhaltenden 
Scenen-  und  Charakterschilderungen,  als  in  gelehrter  Forschung, 
doch    geht   er   auch   auf   die  Geschichte   der  nestorianischen  und 


195)  IVouv.  annales  des  voyages  1850.  Sept. 

196)  F.  Bodenstedt,  Die  EinrohraD^  des  ChristeDthums  io  Armenien. 
Rerl.  1850.    34  SS.  8. 

197)  Ztschr.  IV,  347  ff. 

198)  The  Expedition  for  thc  Survcy  of  tbc  Rivers  Enphralcs  and  Tigris, 
carricd  on  by  order  of  the  Brilish  Government  in  tbc  years  1835 ,  36  and 
37;  preceded  by  Geographica!  and  Historical  Notices  of  tbe  Regions  situnted 
bet^cen  thc  Rivers  Nile  and  Indus,  ßy  tbe  Lieat-Col.  Chesney,  Vol.  I  and  11. 
Lond.  1850.  gr.  8.  mit  Kaprern  u.  Atlas. 

199)  IVotes  Trom  Nineveh,  and  Travels  in  Mesopotamia,  Assyrin  and 
Syria,  by  tbc  Rev.  J.  P.  Fletcher,  Lond.  1850.  2  vols.  12.  Vgl.  Athenacum 
1850.  Jul.  S.  731.     Kitto's  Journ.   1851.  Jan. 
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jukobitischeo  Kirche  ein.    Flandin*8  archäologische  Reise  in  Persm 
wird  stückweise  in  der  Revue  des  deux  mondes  mitgetheilt  *®*). 
BoUas   Briefe    üher    die    ersten    assyrischen    Funde    wurden    in's 
Englische  übersetzt  ^^^),      Ebenso    fand  Layard*8  „Nineveh  ud 
its   Remains'S    das   im   Original    bereits    sechs  Auflagen    erieto^ 
einen  deutschen  Uebersetzer.    Diese  Arbeit  zeichnet  sich  vor  rielci 
andern  der  deutschen  Wissenschaft  nur  zur  Schmach 
Uebersetzungsfabrikaten    aus,   sie   giebt   das  Original 
und ,    abgesehen    von  einigen  wenigen ,   doch    argen  Fehlem ,   im 
Ganzen  richtig  und  sorgfaltig  wieder,  auch  sind  die  Abbildangca 
treu  wiederholt  ^^^),     Auch   das  grosse  die  Monumente  NiniTe's 
auf  100  Tafeln    abbildende  Werk  Layard's  ist  erschienen,    sowie 
seine  Inschriften-Sammlung;  beide  tragen  aber  schon  die  JahrsaU 
1851.     Unterdessen    nehmen  die  Ausgrabungen    an    verBcbiedenea 
Stellen  ihren  guten  Fortgang.     So  fand  z.  B.  Lajard  in   Nininid 
schon  zu  Anfang  des  J.  1850  drei  grosse  Kessel  und  viele  Vaaea 
aus    kupferhaltigcr    Bronze,     Elfenbeinschmuck    und    Utensilien » 
Näpfchen    u.   dergl.   mit   getriebener   oder    eingegrabener    Arbeit, 
einige  Schilder,    Griffe  von  Schwertern,   auch   viele  Knöpfe   «na 
Perlmutter,    und    überhaupt    eine    Menge   Gegenstände,    die    sar 
Veranschaulichung  des  Lebens  und  Treibens    der  alten  Bewohner 
Assyriens    und    zur  Kunde   ihrer   religiösen   und    mythischen   Em* 
bleme  dienen  ^^');  ja  bei  einer  neuen  Aufgrabung  in  Kajunjik 
stiess  man,   wie  Layard  in  einem  Briefe  an  Rawlinson  sich   ans* 
drückte,  auf  „das  assyrische  Reichsarchiv'S  ein  Zimmer  voll  vos 
Tafeln    aus    Terra  cotta    mit   vollständig   erhaltener   Schrift ,     is 
Haufen  vom  Boden  bis  an  die  Decke  aufgeschichtet.     Noch  haben 
wir  nicht  vernommen,  was  diese  Urkunden  enthalten  ^^*),     Viel* 
versprechend  sind  auch  die  Nachgrabungen ,  welche  unter  Aufsicht 
des  Col.   Williams  in  Mesopotamien ,  Babylonien   und  Susiane  von 
Loflus  u.  A.  angestellt  werden.      Namentlich    hat   sich  bereits  ein 
ungeheurer    Ruincnhnufen    südlich    von    Babel,    der    den    Namen 
Warka  trägt,  als  eine  wahre  Mine  von  Alterthümern  ausgewiesen. 
Man  hat  da  ausser  einer  Unzahl    von  Backsteinen  mit  Keilschrift 
viele  alte  Sarge  aus  gebranntem  Thon  gefunden  mit  grüner  Gla- 
sur überzogen  und  mit  Figuren  in  erhabener  Arbeit  geziert,  ferner 
Krüge,  Figuren  und  Statuetten  aus  Thon  und  Bronze,  Schmuck- 


200)  Revue  des  deiix  mondes  1850.  Jul.  ff. 

201)  Bottn^s  Letters  on  the  discoveries  at  Nineveb.  Translated  from  the 
Freiich,  by  C.  T,     With  a  Plan,   Plates,  and  Inscriptions.    Lond.  1850.  8. 

20'2)  Austin  Hcnnf  Layard,  Niniveb'  und  seine  Ueberreste.  IVebst  einem 
Berichte  über  einen  Besuch  bei  den  chaldaischen  Christen  in  Kurdistan  und 
den  Jezidi  oder  Teufclsanbetern ;  sowie  einer  rnlersuchunj^  über  die  Sitteo  a. 
Künste  der  allen  Assyrier.  Deutsch  von  Dr.  Kic.  Napoleon  Wilh,  Meissner. 
Mit    94  llluslr. ,  6  Plänen  u.  e.  Karle.     Lcipz.  1850.  pr.  8.     Ldpr.  6  ^ 

•:03)  S.  das  Albenaeum  2.  März  1850.  S.  241.    Liter.  Gaz.  9.  März  185a 
2(n)  Athen.  1850.  Anp.   S.  909. 
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«oclien,  Pfeilspitzen,  ein  Scbwert  u.a.m.  ^^^)»  Von  diesen  und 
andern  in  Senghera,  Umgheir  und  andern  Orten  gefundenen  Sa- 
chen hat  Williams  bereits  eine  Sendung  an  das  Britische  Museum 
geschickt.  Rawlinson  las  auf  einem  zu  dieser  Sendung  gehörigen 
Buckstein :  „  Cyrus  Sohn  des  Cambyses  *\  und  auf  verschiedenen 
Terracotta  -  Täfelchen  von  2  bis  3  Zoll  Länge  und  Breite  die 
Namen:  Nabopolassar,  Nabokodrosor,  Nabonid,  Cjrus,  Cam- 
byses  206), 

So  entsteigt  dem  Boden,  der  die  Trümmer  der  assyrischen, 
babylonischen  und  persischen  Weltherrschaft  deckt,  in  bunten 
Massen  ein  gewaltiges  Material  mit  seinen  zahlreichen  Räthseln, 
die  den  ganzen  Witz  moderner  Gelehrsamkeit  und  allen  Scharf- 
sinn des  gereiften  Geistes  in  die  Schranken  fordern.  Kaum  zehn 
Jahre  sind  es  her,  dass  auf  Botta's  Zauberschlag  der  Hügel  von 
Khorsabäd  sich  aufthat,  und  schon  wimmelt  es  von  Gestalten  und 
Documenten  um  uns  her,  die  uns  das  Leben  jener  alten  Reiche 
offenbaren  sollen.  Ihrem  Grabesschlummer  entrückt,  in  den  Mu- 
seen von  London  und  Paris  uns  vor  Augen  gestellt  und  durch 
Bild  und  Abdruck  für  alle  Welt  zugänglich  gemacht,  sollen  die 
stummen  Denkmäler  uns  Rede  stehen  über  ihre  Geschichte  und  die 
Geschichte  derer,  welche  sie  für  die  Nachwelt  bereiteten  und  auf- 
stellten. Es  ist  nun  wohl  nicht  zu  verwundern,  wenn  bei  so  ge- 
häuftem Andringen  des  Materials  die  wissenschaftliche  Bewältigung 
desselben,  die  Deutung  und  Unterbringung  der  Bildwerke  und 
Geräthe,  und  namentlich  die  Entzifferung  und  Erklärung  der  zahl- 
losen Inschriften  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte,  obwohl  die 
dahin  gehenden  Bemühungen  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  For- 
schem, Rawlinson  an  der  Spitze,  bereits  einige  Erfolge  errungen 
haben  und  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  der  eingeschlagene 
Weg,  wenn  auch  nicht  ohne  Schwanken  und  thcilweises  Abirren, 
einst  zum  Ziele  führen  wird.  Allerdings  aber  scheint  gerade  in 
diesem  Augenblick  die  Forschung  über  diese  Dinge  und  insbeson- 
dere die  Entzifferung  der  KeiUchri/l  in  einer  Krisis  begriffen ,  die 
ich  meinestbeils  nicht  zu  stören  oder  unzeitig  zu  prognosticiren 
wage.  In  solchem  noch  Zweifel  aller  Art  zulassenden  und  der 
Vollendung  und  Sicherheit  erst  zuführenden  Stadium  ist  indes« 
die  Forschung  nur  bei  der  assyrischen,  babylonischen,  medischen 
und  anderen  Abarten  der  Keilschrift;  denn  bei  der  persischen  Gat- 
tung ist  bis  auf  einige  Dutzend  Fragzeichen  in  Rawlinsons  Glos- 
sar 2^^)   und   einen   nöthig  gewordenen  Nachtrag    zu  dessen  Bc- 


205)  Athen.  1850.  Jan.  S.  669.  Aog.  S.  82f.  Lit.  Gtz,  11.  Mai  u. 
15.  Jan.  1850. 

206)  Athen.   1851.  März  S.  301. 

207)  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XI.  P.  1.  1849.  Die  zweite  lläin« 
des  (ilossars,  welche  Part  2  dieses  Bandes  entbaiten  wird,  ist  noch  nirbt 
erschienen. 
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bandlungf    der   Inschrift    von    Beliistun  ^os)    Alles    in    Ordonng. 
Dieser  Tlieil  der  Forschung  hat  daher  im  Laufe  des  Jahres  fast 
ganz  geruht,    und  ist  mir,   abgesehn  von  Recapitulation  der  bis- 
herigen Resultate    in   allgemeineren  Schriften,   sonst  nichts    vor- 
gekommen als  Lassen  8  Erklärung  eines  von  Grolefend  mitg-etheil* 
ten  Siegels  ^°^).     Desto  fleissiger  sind   die   übrigen  Keilschrift- 
Gattungen  besprochen  worden.     Gebührender  Weise  gedenken  wir 
Buvörderst  der  kräftig  ausdauernden   und  dabei  von  Eitelkeit  nod 
Selbstüberhebung  so  fernen  Bemühungen  Rawlinsoris.     Wenn   frei- 
lich   ein  Theil   des  Publicums,    im  Vertrauen   auf  den   Mann  nnd 
die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel ,  aber  ohne  richtige  Schätzung 
der  Schwierigkeiten,    mehr   von    ihm  erwartete,   als   er  nach  der 
dermaligcn  Lage  der  Dinge  zu  leisten  im  Stande  war,   so  konnte 
dieser  zu  hoch  geschraubten  Erwartung  nur  ein  gewisses  Geffthl 
der  Täuschung  folgen,  sofern  die  Mittheilungen,  welche  Rawlinsos 
Bunächst  zu  veröffentlichen    für   gut  fand  ^^°),    nicht    viel   mehr 
enthielten,   als  was  uns  durch  Berichte  über  seine  in  der  Asiati- 
schen Gesellschaft   zu   London    am    19.  Januar  und    16.  Pehmar 
gehaltenen    Vorträge   schon    bekannt   geworden   war  ^  ^  ^  )•       Jt.'s 
Untersuchungen   bezichen    sich   vorzugsweise   nur   auf  assyrische 
und  babylonische  Schriftdenkmale;   die   von  Andern  mit  d^m   Na- 
men der  medischen  bezeichneten  Texte   nennt   er  skytbisch ,    ver- 
steht   aber  unter   Skythen    (in    den   assyr.    und  babyl.  Inschriften 
'  Tsimri)  im  Allgemeinen  die  verschiedene  Nationalitäten  cinschlies- 
senden  neben    der   ansässigen  Bevölkerung  wohnenden  Nomadeo- 
stämme.     Als  eine  besondere  Classe  stellt  er  dann  noch  die  Denk- 
mäler von  Susiane  und  Elymais  hin.     Die  Entzifferung  der  Schrift- 
zeichen selbst  und  ihrer  Bedeutung  ging  begreiflicher  Weise  von 
den    dreisprachigen    Inschriften    der    Achämeniden    aus,     und    A. 
allein  unter  allen  seinen  Mitarbeitern  hatte  bis  jetzt  den  Vortheil, 
neben  den  sonst  bekannten  Texten  dieser  Art   auch    die  Inschrift 
von    Behistun    zu   benutzen.       Er   will    in    der   Schrift   Merkmale 
ägyptischen  Ursprungs  entdeckt  haben.     In  der  Sprache  der  assy- 
rischen   und  babylonischen  Keilinschriften    erkennt   er,    wie  mehr 
oder  weniger  alle  Anderen,    vorwaltend    das   semitische  Element, 
wenn  auch    nicht   in    der   geregelten  Gestaltung,   in  welcher  wir 
die  Sprache  der  westlicheren  Semiten  kennen.     Was  das  Histori- 
sche betrifft,   so  sieht  R.  in  den  Namen  des  N.  W.- Palastes  von 


208)  Note  on  the  I'crsian  Inscriplions  at  Behistun.  By  Major  RawUuso». 
X\I  S.,  ein  zu  Vol.  \  des  Journ.  of  the  H.  As.  Soc.  gehöriger  Nachtrag. 
der  dem   Vol.  XU.  P.  2  angehängt  ist. 

209)  Zeitschrift  für  d.  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  VII.  S.  277  ff. 

210)  On  the  Inscriplions  of  Assyria  and  Habvlonia.  By  Major  H.  C. 
Rnwlinaon  in  d.  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XII.  P.  2.  (Lood.  1850) 
An.  \.  S.  401—483. 

2(1)  S.  besonders  das  Athenaeum  v.  26.  Jan.  1850.  S.  104,  u.  v.  2.  März 
S.  234  (f.,  auch  I.it.  T.az.  2.3.  Kehr.   1850  u.  a.  ZeitJ»chrinen. 
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Nimnid  die  älteste  Königsreibe,  nämlicb  Assar-adan-pal  =  Sarda- 
napal  mit  seinen  Vorgängern  Temen -bar  1.  und  Hevenkl. ,  und 
einigen  seiner  Nacbfolgcr,  namentlicb  seinem  Sobne  Temenbar  JJ., 
dem  der  aufgefundene  Obelisk  angebört  und  die  Erbauung  des 
Centralpalastes  von  Nimrud.  Dann  kommen  die  Könige  der  Mo- 
numente von  Kborsabad,  die  R,  nicbt  sebr  geneigt  ist  mit  den 
in  der  Bibel  erwäbnten  Königen  Salmanasser,  Sargon,  Sanberib 
und  fisarbaddon  zu  identificiren.  Ceberbaupt  stellt  er  zur  Zeit 
das  Meiste  und  selbst  die  Lesung  der  Namen  nocb  als  ungewiss 
bin,  und  icb  muss  vermutben,  dass  icb  nicbt  der  einzige  bin, 
auf  den  die  Rawlinsou'scbe  Darstellung  der  Sacbe,  unbescbadet 
der  Acbtung  vor  dem  ernsten,  fleissigen  und  eindringenden  Stre- 
ben des  Verfassers,  in  Betreff  des  Grapbiscben  sowobi  als  des 
Linguistiscben  und  der  bistoriscben  Annabmen  den  Eindruck 
grosser  Unsicberbeit  gemacbt  bat.  Die  Inscbrifteu  von  Van  lie- 
fern die  Namen  von  fünf  armcniscben  Königen;  in  den  babyloni- 
ficben  fand  R.  den  Nabokbodrossor  und  dessen  Vater  Nabopolassar. 
Wicbtig  sind  ausserdem  die  Völker-,  Länder-  und  Ortsnamen,  die 
in  den  Inscbrifteu  genannt  werden,  die  erwäbnten  Götternamen  u.  A. 

Docb  icb  muss  aucb  die  Männer  nennen ,  die  gleicbzeitig  mit 
Rawlinson  und  zum  Tbeil  vor  der  VerÖffentlicbung  seiner  Arbeit 
an  diesen  Studien  sieb  betbeiligt  baben.  An  assyrischen  Texten 
hat  sieb  besonders  de  Saulcy  versucbt  in  vier  Aufsätzen  über  die 
Königsnamen  ^^^)  und  einer  Erklärung  der  Beiscbrift  des  Gumata 
auf  dem  Monument  von  Bebistun,  welcbe  Rawlinson  an  Reinaud 
mitgetbeilt  batte  ^  *  ^).  Er  erklärt  durcbgängig  aus  dem  Semiti- 
scben.  Die  Namen  liest  er  meist  ganz  anders  als  Rawlinson. 
In  Kborsabad  findet  er  namentlicb  den  Sardon  =  Esarbaddon, 
unter  dessen  Tbaten  die  Plünderung  Jerusalems  (Irscbalem) ,  die 
Bedrobung  von  „Scbamarin"  u.  A.  Grotefend  identificirt  die  KÖ- 
nigsnamen  von  Nimrud  mit  den  in  der  Bibel  vorkommenden,  so 
dass  er  den  Obelisken  dem  Salmanasser  zuscbreibt  ^  ^  *).  Auf  ein 
äbnlicbes  Resultat'kam  gleicbzeitig  Sharpe  in  einer  im  Juli  1850  in 
derSjro-Egyptian  Society  vorgetragenen  Abbandlung  ^^^).  Grote- 
fend  gab  aucb  „Bemerkungen  zur  Inscbrift  eines  Tbongefasses 
mit  ninivitiscber  Keilscbriff  ^^®).  Luzzatlo  will  in  der  assyrt- 
scben  Scbrift  nichts  von  syllabischen  Zeichen  gelten  lassen,  und 


212)  Zwei  davon  in  der  Revue  archeologique  1850.  März,  zwei  andere 
las  er  in  der  Akademie,  s.  ebend.  S.  765  —  783> 

213)  Ebend.  S.  42—47. 

214)  G.  F.  Grotefend  in  einer  der  k.  Gesellschaft  der  Wiss.  za  Göt- 
tiogen  vorgelegten  Abhandlang.  S.  Abhandlungen  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Gott  Bd.  IV.  1850.  Vgl.  GoUing.  gel.  Anz. ,  Nacbricblen  Nr.  13.  v.  28.  Aug. 
1850,  u.  Nachtrag  ebend.  S.  196. 

215)  S.  Athen.  1850.  Jul.  S.  714. 

216)  Abbandll.  d.  k.  Ge»,  d.  Wiss.  zu  Götlingen,  a.  a.  O. 

V.  Bd.  ^^ 
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versucht  sein  rein  -  aipbabetiscbes  System  an  den  Textes  *'*)• 
Die  babylonischen  Texte  der  Achämeniden- Inschriften,  15  ao  der 
Zahl,  sucht  Slem,  ebenfalls  nach  streng  alphabetischem  Sjatesi, 
aus  dem  Semitischen  und  zwar  fast  allein  aus  dem  Hebräiscbea 
und  Aramäischen  zu  erklären  ^  ^  ^).  Die  200  verschiedenen  Schrift- 
seichen,  welche  sie  darbieten,  reducirt  er  durch  Annahme  voa 
Homophonen  (nach  LÖwenstern  und  Botta),  die  tbeils  bloss  gra^ 
phisch  verschieden  sind,  tbeils  auf  Modißcation  des  Lautes  ziele«, 
auf  ein  Alphabet  von  26  Buchstaben.  Die  Sprachform,  welche 
Stern  auf  diesem  Wege  in  den  Inschriften  findet,  ist  ein  freiJick 
sehr  gebrochener  Uebräo-Aramaismus ,  der  einigermaassen  an  das 
Semitische  im  Pehlewi  erinnert.  Die  Durchführung  des  graphi- 
schen Tbeils  hat  etwas  von  mathematischer  Strenge,  im  sprach- 
lichen Tbeil  erscheint  vieles  gewagt;  durch  Anwendung-  des  Sj- 
stems  auf  die  Bchistun-Tezte  und  andere  Inschriften  rauss  dasselbe 
entweder  sich  bewähren,  oder  es  wird  daran  zu  Grunde  gebe. 
Eine  Art  Grund-Peblcwi ,  die  „semitische  Sprache  des  persiscbes 
Urvolkes  der  Elamiter,  aus  welcher  die  semitischen  Elemente  des 
(sasanidiscben)  Pehlewi  herrühren"  sollen,  will  Löwenslem  sogar 
in  der  zweiten  (medischen)  Keilschrift  entdeckt  haben  ^^^),  wäh- 
rend Rawlinson  sie  skytbisch  nennt  und  de  Saulcy  conseqoeot  aaf 
Westergaard's  Wege  fortschreitend  darin  ein  gemischtes  Türkiscb 
verfolgt  2^^).  Die  Anforderung  Löwenstern's ,  in  den  Achämeoi- 
dcn  Skythen  und  in  der  zweiten  Keilschrift  eine  semitische  Spra- 
che anzuerkennen,  wie  er  sie  herausliest,  macht  nüchterne  Leute 
schwindeln,  aber  auch  de  Suulcy's  rasches  Vordringen  lässt  alle 
Quuleu  des  Zweifels  zurück.  Siebt  ja  doch  Uoltzmann  neuerlich  in 
diesen  Inschriften  arische  Sprache  mit  semitischer  Beimischung  ^  ^  '), 
während  Mash  sich  ähnlich  wie  Löwenstern  äusserte  ^  ^  ^  ).  So 
sind  also  die  Meinungen  der  an  diesen  Studien  sich  versuchendes 
Forscher  zur  Zeit  noch  geklüftet  und  geschieden  selbst  in  Betreff 
der  Hauptfragen,  und  es  ist  noch  gar  nicht  zu  sagen,  wohin 
sich  der  Sieg  neigen  wird.  —  In  der  babylonischen  Inschrift  eines 

2t7)  ^tudes  sur  les  inscriptions  Assyriennes  de  Persepolis,  Hamadan, 
Van  et  Kliersnbad.     Por  Fhiloxene  Lnzzntto,     Padouc  1850.  8. 

218)  Die  dritte  Gattung  der  achümeniscben  Keilinschriften  erläutert  von 
M.  A,  Stern.     Mit  einer  Steindrucktarel.     Göttingen  1850.   8. 

219)  Isidore  Loewcnstern,  lettre  a  M.  de  Saulcy  sur  la  deaxieme  ecri- 
turc  de  Persepolis  ,  in  der  Revue  archeol.  VIe  annee  1850.  S.  490  —  496. 
^auch  als  Sonderdruck,  Paris  1850.  4.).  —  Dessen  Remarques  sur  la  deaxieme 
ecrilure  cuneiforme  de  Persepolis,   ebend.  S.  687—728. 

220)  F.  de  Saulcy,  recherches  analytiqaes  sur  les  inseriptions  can«i- 
formes  du  Systeme  mediquc.  Deuxiemc  memoire:  im  Joarn.  asiaU  1850. 
Mai-Jun.    S.  397—528. 

221)  Holtzmann'9  Vortrag  in  der  Berliner  Versammlung,  jeUt  gredmckl 
in  der  Ztscbr.   Bd.  V.  S.  145  IT. 

222)  D,  W.  Nash  in  eiii.r  Sitzung  der  Syro-Egypt.  Society  im  Jnli 
1850.     S.  Athen.  1850.  Juli  S.  714.     Vgl.  Sept  S.  953  a.  S.  1000. 
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Backsteiis  sachte  Lowensiem  die  überlieferten  Namen  Jugaei», 
Mardocempadus  oder  Merodacb ,  Arcianns  und  Belibus  nachsu- 
weisen  ^^')*  Die  Abbildung-  der  secbs  Flächen  dieses  Backstei- 
nes nahm  er  unversehens  für  ein  kreuzförmiges  Monument,  bis 
der  Irrthnm  entdeckt  wurde  "^*).  Amelh  liess  die  Inschrift  eines 
in  Wien  befindlichen  Backsteins  abbilden  mit  einer  von  Rawtinson, 
als  er  durch  Wien  reiste,  gegebenen  Uebersetzung  ^'^^).  Aujßh 
gab  Sharpe  eine  Erläuterung  des  von  Lajard  an  das  Britische 
Museum  gebrachten  Elfenbein  -  Fragments  mit  der  Hieroglyphen- 
Inschrift  ,,Aubeno-Ra"  ^^^),  Er  wies  Oben-Ra  auf  zwei  späteren 
ägyptischen  Monumenten  aus  der  Zeit  der  persischen  Eroberung 
nach  und  erklärte  jenes  für  gleichbedeutend  mit  Amun-Ra. 
Schliesslich  will  ich  nicht  vergessen  zu  sagen,  dass  nun  das 
Prachtwerk  „Monument  de  Ninive'*  von  BoUa  und  Flandin  in 
5  Folio -Bänden  fertig  vorliegt  ^^^).  Die  neuen  Entdeckungen 
auf  diesem  Felde  sind  auch  schon  zu  glatten  und  geschickten 
populären  Darstellungen  verwendet,  namentlich  von  Vaux  ^^^)  und 
von  Blackbum  ^^'^).  In  einer  Reihe  gelehrter  Artikel  ^'^)  sucht 
auf  der  andern  Seite  Raoul- Röchelte  die  Symbolik  der  assyrischen 
Kunstdarstelinngen  zu  erklären.  Einen  widerhaarigen  Gegner 
fanden  auch  die  sichersten  Ergebnisse  dieser  Entdeckungen  an 
Ferd.  Hoefer  in  Paris,  der,  weil  die  alttestamentlichen  Propheten 
gesagt  haben,  Ninive  solle  zerstört  werden  und  verschwinden,  es 
für  unmöglich  hält,  dass  es  wiedergefunden  sey,  die  aufgegra- 
benen Ruinen  müssen  neueren  Städten  angehören ,  die'  Monumente 
von  Khorsabad  seyen  persisch  aus  den  Zeiten  der  Achämeniden, 
Arsakiden  und  Sasaniden,  Ninive  habe  am  Euphrat  gelegen,  wie 


223)  liid,  Loewensiem,  note  sar  une  table  ^enealogique  den  rois  de 
BabyloDe  dans  Her  Porter  ( Travels.  II.  Taf.  72 ) ,  in  der  Revue  archeol. 
VIe  anoee  S.  417-420. 

224)  Ebeod.  S.  616. 

226)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  pbil.-bist.  Cl.  1860.  Jan.  S.  73. 
Lebrigens  ist  dies  keineswegs  das  einzige  Keilscbrift-Monument  in  Deutsch- 
land. Wir  erinnern  an  das  auf  Cypern  gefundene,  welcbes  iiQ  Berliner  Mu- 
seum aufbewabrt  wird. 

226)  S.  Sharpe*8  Vortrag  in  der  Sitzung  der  Syro  -  Egypl.  Soc.  v. 
10.  Dec.  1860. 

227)  S.  schon  Ztscbr.  IV.  463. 

228)  Nineveh  and  Persepolis :  an  bistorical  skelcb  of  ancient  Assyria  and 
Persia.  With  an  Account  ot  tbe  recent  Researcbes  in  tbose  Countries.  By 
W.  8.  W.  Vaux.  Lond.  1860.  444  SS.  gr.  ft. ,  bereit«  drei  AuOagen  ia 
einem  Jabre.  Pr.  6  s.  Vgl.  Athen.  1860.  Jul.  S.  730  u.  778.  Kitto's  Journ. 
1861.  Jan. 

229)  Nineveb :  its  Rise  and  Ruin ,  as  illustrated  by  Ancient  Scripturet 
and  Modern  Discoveries.  A  Course  oP  Lectures.  .  .  With  Additioas  and  Sup- 
pleiaentary  Notes.  By  the  Rev.  John  Blackbum,  Load.  1860.  232  SS.  1*2. 
Pr.  5  «. 

230)  Journ.  des  Sav.   1850.   Jan.  n.  ff. 
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Ktesias  bei  Diodor  meldet  (eine  Nachricht,  die  bekaantlich  «och 
anderswo  ihre  Vertheidigcr  gefunden  hat,  die  aber  z.  B«  auch 
Rawlinson  gelegentlich  als  einen  blossen  „geographica!  blooder^ 
bezeichnete  lioefer  stellt  die  Zeugnisse  des  A.  T.,  die  er  exe- 
getisch misshandelt,  und  die  der  Griechen  und  Römer  für  seiae 
Meinungen  auf  2^*).  Mit  Entgegnungen  haben  ihm  bereits  ÄiMi- 
worlA^»«),  Qualremere'^^^),  de  Saulcy  und  Mac  Carlhy  ^  ^  * )  gedient 

Innerhalb  der  Grenzen  der  Keilschrift-Monumente  haben  wir 
noch  wie  jüngere  Ablagerungen  der  Geistescultur  die  Sprache 
und  die  Schriften  des  Zendvolkes,  das  Pehlewi  der  Sasaoideo- 
Periode  und  zuletzt  die  moderne  persische  Litteratur  ia  Betracht 
zu  ziehen. 

Die  Zend- Litteratur  hat  in  diesem  Augenblick  g^rosse  Hoff- 
nungen ,  sowohl  Weslergaard  als  Spiegel  haben  eine  vollständige 
Ausgabe  des  Zend-Avesta  angekündigt,  beide,  wenn  aucb  erst 
im  letzterscheinenden  Bande,  eine  Cebersetzung  zu  gpeben  ver- 
sprochen, Brockhaus  aber  mit  seinem  zeitgemässen  and  daher 
überall  willkommen  gchcisscncn  Vendidad-Sadeh  in  lateinischer 
Schrift  vorläufig  den  Vogel  abgeschossen  ^'^).  Spiegel  gab  eia 
paar  auf  Kritik  und  Erklärung  des  Zend-Avesta  gerichtete  Ab- 
handlungen heraus  als  Zeichen  seiner  fortwährenden  BescbäfU- 
gung  mit  dem  Gegenstande  ^'^)«  Auch  Benfey  gab  Beiträge  nr 
Erklärung  des  Zcnd  auf  Veranlassung  der  Brockhans'achen  Aus- 
gabe ^'^).  Roth  stellte  von  neuem  einen  Helden  der  altpersiachea 
Sage  mit  einem  Gotte  des  Vedenkreises  zusammen.  Wie  er 
früher  nach  Kurnouf's  Vorgange  den  Fcridun  oder  Thradtdna  mit 


231)  Premier  memoire  sur  les  ruinös  de  IVinive,  par  M.  Ferd,  Boefer, 
and  Serond  memoire  elc.  Par.  1830.  8.  Seine  früheren  Aufsätze  stehen  in 
L'illuslration  TZ.  Nov.  1849  u.  26.  Jan.  1850. 

232)  Remarks  on  Ihe  Topoprapliy  uf  Nineveh,  by  W.  Fr.  ^insworih ,  io 
Original  Papcrs  read  before  Ihe  Syro-Egypt.  Soc.  of  London.  Vol.I.  P.  2.  1850. 

233)  Quntrenidrc,  observations  sur  la  ville  de  Niniveh ,  3e  arl. ,  im 
Journ.  des  Sav.   1850.  Juni. 

234)  Saulcy  im  Monitcur  und  im  Journ.  de  l'iostructioD  publique,  Mac 
Carthy  in    der  Revue   de  Torient  1850.  März. 

235)  Vendidad  Sade.  Die  heiligen  Schriften  Zoroaster's  Ya^na,  Vispered 
and  Veitdidad.  Nach  den  lithogr.  Ausgaben  von  Paris  u.  Bombay  mit  Index 
u.  Glossar  herausg.  von  Dr.  Herrn,  Brovkhaus.  Leipz.  1850.  gr.  8.  S.  Hall. 
Allgem.  Monalsschr.   f.  LiU  1850.  Febr.    S.  154.    Zlschr.  IV,  263  f. 

236)  Der  löte  Fargard  des  Vendidad.  Von  Dr.  Fr.  Spiegel.  1.  Ahth. 
München  1850.  33  SS.  4.  —  Ucbcr  einige  eingeschobene  SlcUen  im  Vendidad. 
Von  Dr.  Fr.  SpiegeU  München  1850.  42  SS.  4.  (Aus  den  Abhandll.  der 
k.  Akad.  der  Wiss.  zu  München.  Bd.  VI.)  Vgl.  Zlschr.  IV,  265.  —  Ueb.  d. 
2.  Th.  des  Yafna  u.  2  versch.  Dialekte  darin,  in  Ä.  IfV&er'«  Indischea 
Stadien  Bd.  1.  H.  3.  —  Zur  Erklärung  des  19.  Fargard  gab  ebendas.  auch 
Schloiimann  einige  Beitrage. 

237)  Kinige  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend.  Von  Thcod,  Benfey,  Göl- 
tingen 1850.  8.  (Sonderdruck  seiner  Recension  des  V.-S.  von  Brockbaus, 
aus  den  Götting,  gel.  Anz.) 
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dem  indischen  Trita  identificirte  (Ztscbr.  Jl»  216  ff.),  so  verglicli 
er  jetzt  den  Dschemscbid ,  den  Jima  der  Zendbücher,  mit  dem 
indischen  Jama,  der  in  den  Veden  noch  nicht  der  düstere  Gott 
des  Todes,  sondern  mehr  der  milde  König  der  Seligen  ist  ^^®). 
Von  Schwenk's  Mythologie  der  asiatischen  Völker  enthält  der 
5.  Band  die  Mythologie  der  Perser  ^^^), 

Aus  St.  Martins  Nachlass  sind  Fragmente  einer  Geschichte 
der  Arsakiden  herausgegeben  worden  ^*^). 

Ueber  die  Münzen  mit  Pehletci'hegeuden ,  die  den  Sasaniden 
angehörigen,  wie  die  arabischen,  die  sich  diesem  Gepräge  an- 
scbliessen,  haben  wir  zwei  neue  Mittbeilungen  von  Mordlmann 
erhalten  ^*^).  Er  weiset  abermals  eine  „älteste  arabische  Münze^^ 
nach  vom  J.  25  d.  H.  Edward  Thomas  fuhrt  gar  eine  solche  vom 
J.  20  auf,  die  indess  noch  zweifelhaft  ist  ^*^),  Letzterer  hatte 
für  seine  Uebersicht  ein  reiches  Material  aus  öffentlichen  und 
Privat-Sammlungen  Londons  zu  seiner  Disposition.  Auch  die  von 
Dom  erwartete  Arbeit  über  die  Parsenmünzen  wird  jetzt  ihrer 
Vollendung  nabe  seyn. 

Ehe  ich  zum  Neupersischen  übergehe,  gedenke  ich  noch 
einer  kleinen  Abhandlung  von  Longperier  über  die  Einführung 
persischer  Namen  im  Abendlande  ^*^).  Auf  einer  zu  Strassburg 
im  7.  Jahrb.  geschlagenen  Goldmünze  der  Merowinger  findet  sich 
der  Name  Cosrub,  auf  Gefässen  Cosru,  Arsacus,  in  Inschriften 
Darius ,  Cyrus ,  Pacorus.  Longperier  fuhrt  sie  auf  die  seit  den 
Partherkriegen  zwischen  dem  Abend-  und  Morgenlande  eingetre- 
tenen Beziehungen  zurück.  Der  Name  Pabec  in  einer  am  Rhein 
gefundenen  Inschrift  ist  vielmehr  ägyptisch  ^**).  Alex.  Chodzko 
beschreibt  einen  Gebirgspass  ^*^)y  den  er  in  Begleitung  des  Major 
Rawlinson  von  Teheran  aus  passirte ,  und  findet  darin  die  wahren 
TlvXai  Kdamai,  namentlich  in  der  Schlucht  von  Sialek,  welche 
Alexander  der  Grosse  passirt  haben  muss.  Eine  andere  Schlucht, 
die  von  Serdere,  die  durch  Thürme  und  Bastionen  befestigt  ist, 
durchzogen  sie   auf  dem  Rückwege«     Die   letztere  passirte  auch 


238)  R,  Roth,  die  Sage  von  Dschemschid,   in  der  Ztscbr.  der  D.  M.  G. 

IV,  417  ff. 

239)  Die  Mythologie  der  asiatischen  Völker,  der  Aegypter,  Griechen, 
Römer,  Germanen  u.  Slaven.  Von  Kour.  Schipenh,  Bd.  5:  Die  Myth.  der 
Perser,  für  Gebildete  u.   die  stadirende  Jugend.  Frankf.  a.  M.  1850.  8. 

240)  J.  Saint-Martin ,  Fragments  d'une  histoire  des  Arsacides.  Oavrage 
posthnmc.    Par.  1850.    2  Bde.    8. 

241)  Ztechr.  Bd.  IV.  S.  83—96  u.  S.  505—509. 

242)  Edw,  Thomas,  tbe  Pehlewi  Coins  of  the  early  Mohammedan  Arabs, 
in  d.  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XII.  P.  2.  (Lond.  1860.)   S.  243—347. 

243)  Adrien  de  iMiffpericr  in  der  Revie  archeol.  Vle  annce.  S.  94 — 100. 

244)  Leeinans  ebeiiü.  S.  594,  u.  Xer^cA  in  den  Jahrbüchern  de«  Vereins 

V.  Allerthumsfreunden  im  Rheinlandu  Bd.  5.   S.  317  ff. 

245)  Nouv.  annale«  des  voyages  1850.  Sept. 
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Hommaire  de  Hell  ^^®).  Auch  lieferte  Chodzko  einen  neuen  Anfsali 
über  Ghilan  ^*^).  Für  die  Länder  südlich  am  kaspisehen  Meer 
und  ihre  Geschichte  ist  aber  Dorns  neuestes  Unternehmen ,  die 
Heransgabe  und  Uebersetzung*  der  darauf  bezüglichen  Quellen* 
Bchriften,  von  grösster  Wichtigkeit.  Nachdem  er  als  einen  Vor- 
läufer der  SuniDilung  die  Geschichte  Tabaristan's  und  der  Serbe- 
dar-Fürsten  im  Gebiete  von  Sebsewar  nach  Kbondemir  vorausge- 
schickt ^^^),  hat  die  Fublication  mit  Zebireddin's  Geschiebte  tod 
Tabaristan ,  Rujan  und  Masanderan  begonnen  ^*^)j  und  werdea 
noch  einige  andere  Bände  nachfolgen.  9,Wer  an  Sehireddin's 
Handys  sagt  der  Herausgeber  in  der  Vorrede,  »»die  Geschichte 
Tabaristan's  durchgeht,  der  fühlt  mit  wohlthnender  Freude»  wie 
ihm  eine  Schuppe  nach  der  andern  vom  Auge  fallt;  wo  eitel 
Dunkel  und  Finsterniss  zu  herrschen  schien,  da  wird  es  mit  jedes 
Schritt  vorwärts  licbter^^  Jeder  Leser  wird  dies  bestätigt  findea 
und  der  Wissenschaft  zu  diesem  Unternehmen  Glück  wönschen. 
Inzwischen  hat  auch  Spiegel  einige  Nachrichten  über  Tabaristaa 
mitgethcilt  nach  Auszügen ,  die  er  aus  einer  handscbriftlichea 
Specialchronik  des  Landes  machte  ^^°).  Aus  Aiirkhond's  grossem 
Werke  hat  Morley  auf  Kosten  des  Vereins  für  die  Puhlicatioa 
orientalischer  Texte  zu  London  die  bisher  noch  nicht  gedruckte 
Geschichte  der  Atabeken  in  Syrien  und  Persien  edirt^*')«  Dem- 
selben Vereine  danken  wir  Falcone.rs  Ausgabe  von  Gdmi^s  romaa- 
tisch- allegorischem  Gedicht  Salamdn  und  Abs&l  ^^^).  Dasselbe 
stellt  die  sufische  Lehre  dar  von  der  Vernunft,  die  sich  den  leib- 
lichen Begierden  hingiebt,  dann  aber  mit  Hülfe  eines  Lehrers 
sich  von  ihnen  zu  befreien  weiss  und  hinfort  sich  in  das  Gött- 
liche vertieft.     Eine  neue  Lese  aus  Öami's  Diwan  beliebig  heraus- 


246)  Ebend.  1850.   Dcc. 

247)  Ebend.   1850.  Febr.     Vgl.  schon  Zischr.   IV,  459. 

248)  Die  Geschichte  Tahuristuirs  und  der  Serbedare  nach  Cbundcmir. 
Persisch  u.  deutsch  von  Dr.  Bernhard  Dom.  (Aus  de»  Memoires  de  l'Acad. 
des  Sciences  de  Sl.  Pelersbourg.  VI  Serie.  Sciences  politique,  bistoire ,  phi- 
lolüipie.  T.  VIII.)    St.  Pclcrsb.  1850.  gr.  4.     Vgl.  Zischr.  IV,  278  f. 

249)  Muhammedanische  (^)uellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer 
des  kaspisehen  Meeres,  heruusg. ,  übers,  u.  erläutert  von  Dr.  Bernhard  Dom, 
I.  Tb.  Sehireddin's  Geschichte  von  Tabaristan  ,  Rujan  u.  Masanderan.  Pers. 
Text,  herausg.  von  Dr.  B,  Dom,     St.  Petersb.  1850.  gr.  8. 

250)  Ztschr.  IV,  62  ff. 

251)  The  History  or  Ihe  Atabeks  of  Syria  and  Persia  by  Mohammed  bea 
Khawend  Shah  ben  Mahmud  coinmonly  calied  Mirkhond.  Now  first  edited 
from  thc  cullation  oT  sixteen  Mss.  by  W,  H.  Morley;  to  which  is  added 
a  serics  of  fac-siiuiles  of  the  Coins  Struck  by  the  Atabeks,  arranj^ed  and 
described  by  W.  S,   W,  Vaux.     Lond.   1850.    104  SS.  gr.  8.    u.  7  Tafeln. 

252)  Salanian  u  Absal,  an  allegorical  romaoce:  being  one  of  the  seven 
poenis  enlitied  thc  Haft  Aurang  oT  MullA  Jami,  now  first  edited  from  the 
eollation  of  eight  Mss.  ..  ^*ith  varioos  readings«  bv  Forhcs  Falconcr.  Lood. 
1850.    68  SS.  ToW  u.  18  SS.  Varr.   gr.  4. 
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gegriffener  EioxeJverse  und  kleiner  Versgruppen  giebt  Rückerl 
wieder  in  unserer  Zeitschrift  ^  ^  ^).  Der  in  Hertford  für  das  Bast 
India  College  xu  Haileybury  von  neuem  gedruckte  und  mit  einem 
Glossar  versehene  Gulistan  Sa'di's  ist  eine  expurgirte  Ausgabe, 
doch  hat  der  Herausgeber  Einiges  für  den  Text  gethan  *^*)b 
Auch  die  dort  erschienene  2.  Auflage  der  Akhldki  Mu^sini  ent- 
hält nur  etwa  die  Hälfte  des  ganxen  Buchs  ^^^).  Man  hätte 
eine  Andeutung  solcher  Unvollständigkeit  auf  dem  Titel  erwarten 
sollen.  Sa'di's  Bostan  hat  Graf  mit  der  aus  seinem  Rosengarten 
schon  bekannten  sichern  und  anmuthigen  Leichtigkeit  über- 
setzt 2^®)«  Der  angeblich  neupersische  ,,  Schuster  zu  Jspahan*^ 
in  Versen  von  Friedrich  von  Beyden  ist  zwar  wohl ,  wie  er  sich 
uns  präsentirt,  ein  Eindringling  auf  unserem  Revier;  doch  sieht 
die  Erzählung  ganz  so  aus  wie  auf  morgenländischem  Boden 
erwachsen  >  und  das  leichte  und  lockere  abendländische  Gewand» 
das  man  ihr  umgeworfen  hat,  steht  ihrer  etwas  frivolen  persi- 
schen Art  nicht  übel  ^^^j.  Eine  persische  Reise  von  Kaschmir 
nach  Yarkand  übersetzte  Dowson  ^^').  Von  VuUers  persischer 
Grammatik  ist  endlich  der  zweite  Theil  erschienen,  der  die  Syntax 
und  Metrik  enthält  ^^^).  Auch  von  Beresin  wurde  eine  Gram- 
matik der  persischen  Sprache  und  ihrer  Dialekte  erwartet  ^®^)9 
und  Dorn  wird  ein  Werk  über  den  Dialekt  von  Masanderan  her- 
ausgeben ^^  ^). 

Indien  ist  seit  der  Einverleibung  des  Pen^Ab  ganz  englisch» 
überall  steht  nun  die  englische  Macht  an  den  natürlichen  Gränzen 
des  Landes.  Seit  Bezwingung  der  Mahratten  im  J.  1818  gab 
es  dort  kein  so  wichtiges  Breigniss  als  den  zweiten  Krieg  gegen 
die  Sikb's.      Der  Krieg   mit  Birma   war   ein    auswärtiger  Krieg; 


253)  Ztschr.  IV,  44  ff. 

254}  Galistan  of  Sheikh  Sadi  of  Shiras.  K  oew  edilion,  carefaüy  col- 
lated  with  original  Mss.    by  E.  B.  EastwicJe,     Hertford  1850.  8. 

> 

255)  ^^^^^'^^  s^ü^^  •    AkhlHk-i-Mu^sinl ,  The  Morals  of  the  Beneficenl, 

by  HusaiD  VSiz  Ksshift.  £ngraved  from  tbe  Mss.  Printed  for  the  ose  of  tbe 
Käst  India  College.  Hertford  1850.  110  SS.  8.  Voran  stehen  neun  Erzäh- 
lungen aas  Sa'di's  Gulistan.  Der  Herausgeber  ist  Lieut.  Col.  J.  W,  J. 
Ouseley,   Prof.  am  E.  I.  College. 

256)  Moslicheddin  Sadi's  Lustgarten  (BosUn).  Kus  d,  Pers.  übers,  von 
Dr.  K.  H.  Graf,    Jena  1850.     2  Bdchen.   12. 

257)  Der  Schuster  zu  Ispaban.  Neupersische  Erzählung  in  Versen  von 
Friedrich  von  Heyden,    Leipz.  1850.  12. 

258)  Route  from  Koshmir,  viÄ  Ladakh,  to  Yarkand,  by  Ahmadshah 
Nakbshahbandi.  Transl.  from  the  Persian  Ms.  by  Mr.  J.  Dou^^oti,  im  Joum. 
R.  As.  Soc.    Lond.  Vol.  XII.   P.  2.   S.  372—385. 

250)  /.  A,  VuUers  institutiones  lingnae  persicae  cum  sanscriU  et  zendic« 
lingua  comparatae.    Syntaris  et  ars  metrica  Persamm.    Gissae   1850.   S. 

260)  S.  ZtjMshr.   IV,  251. 

261)  ZUchr.  IV,  279. 
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der  Feldzug  gegen  die  Veste  Bhurtpar  1824  besiegelte  nar  dta 
Glauben  an  die  englische  Macht;  der  afghanische  Krieg  hsttc 
denselben  noch  einmal  wanken  gemacht;  mit  der  letzten  Schlacht 
gegen  die  Sikh^s  ist  jede  Hoffnung  des  Widerstandes  vor  der 
Hand  niedergeschmettert.  Thackwell  unternahm  es ,  den  zweites 
Krieg  gegen  die  Sikh's  zu  schildern  ^^^),  aber  sein  Bach  ist 
durch  das  nun  erschienene  Werk  des  Major  Edwardes  verdunkelt 
worden  ^^^).  Die  trigonometrischen  und  geographischen  Ver- 
messungen des  Landes  durch  englische  Ingenieurs  werden  fort- 
während weitergeführt  ^^'^).  Sonst  waren  für  die  geographische 
Erforschung  Indiens  wichtig  die  zum  Theil  von  Humboldt  ange- 
regten Reisen  und  Untersuchungen  von  Hooker ,  Sirachey  nsd 
Hodgaon  ^^^),  die  das  Ueberschreiten  des  Him&laya  zum  Hoch- 
lande von  Tibet  hinauf  und  die  Bestimmung  der  Schneelinie  is 
den  dortigen  Gebirgsreiben  zum  Ziele  hatten.  Eine  Spitze  des 
Gebirgs  fand  Hooker  28,172  F.  hoch,  also  572  F.  höher  als  des 
Dhawalagiri ,  und  für  das  Verhältniss  des  ganzen  Gebirgtss  si 
dem  tibetanischen  Tafellande  ergab  sich  eine  neue  und  correcte 
Gesammtanschaunng.  Dixon  schildert  den  vor  30  Jahren  noch 
ganz  öden,  jetzt  mit  vielen  Dörfern  besetzten  Bergdistrict  Mair- 
wara  zwischen  Guzerate  und  Delhi  ^®^),  Capt  Hay  beschreibt 
das  Thal  des  Spiti  ^^^).  John  Wilson  berichtet  über  eine  Reise 
in  Sindb,  die  zunächst  den  Missionszwecken  galt,  aber  auch  fnr 
Geographie  und  Ethnographie  etwas  abwirft  ^^").  Derselbe  gab 
eine  Cebersicht  aller  HÖblentempel  im  westlichen  Indien ,  wovon 
er  Kunde  hatte  ^®^).  Die  Regierung  zu  Bombay  bat  neuerlieh 
den  Maler  Fallon    für    ein  Jahr  lang  in  Dienst  genommen  >    damit 


V62)  i\arrative  of  thc  Sccond  Sikh  War  in  1^48—49.  By  Edward  Jotrph 
Thackwell,     Lond.   1850.  8.   (2.  verm.  Ausp.  1851.) 

i2«3)  A  Year  in  Ihe  Punjnb  Fronlier  in  1848  —  49.  By  Major  Herbert 
Edwardes,     Lond.  1851.   2  Bde.  8. 

264)  S.  einen  Bericht  darüber  in  den  IVuuv.  annales  des  voya^es. 
Ort.  1850. 

265)  S.  A.  Strachey  im  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Ben^cal ,  Apr.  1849, 
B.  17.  Hoilgson  ebend.  Auf?.  1H49,  and  besonders  Joseph  Dalton  Hooker  im 
Journ.  of  Ihe  R.  Geogr.  Soo.  of  London,  Vol.  XX.  P.  1.  1850.  S.  49—52. 
Weitere  Berichte  sind  noch  zu  erwarten. 

266)  Sketch  of  .Mairwara ;  givinf;  a  brief  Account  of  the  orif^in  and 
habits  of  the  Mairs ,  their  subjugation  by  a  British  force,  Iheir  civilisation  .  • . 
Illustrated  with  Maps,  Plans  and  Views.  By  Lieut.-€ol.  C  J.  Duron«  Lood. 
1850. 

267)  Journ.  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  No.  6. 

268)  Journal  of  a  Missionary  Tour  in  Sindh,  by  the  Rev.  Dr.  JViUoM , 
in  The  Overland  Summary  of  the  Oricntal  Christian  Speetator.    Bombay  1^50. 

Nr.  96  u.  97. 

269)  Memoir  on  the  Cave  Temples  and  Monasteries,  and  othcr  Ancieot 
Buddbist,  Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  Tndia,  b}  John  Wihom, 
in  d.  Journ.    of  tho  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  Soc.   No.  XIII. 
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er  von  diesen  Tempeln  Zeicbnongen  aufoebme;  die  von  Ajanta 
wurden  bereits  von  Capt.  Gilt  gezeichnet  2^^).  Auch  Frere  be* 
handelt  diesen  Gegenstand  ^^^)>  und  Hardy  schrieb  über  indisches 
Möncbthum  ^  ^  ^)«  Reiseberichte  und  sonstige  Notizen  über  Indien 
gaben  Moses  *'*),  Hervey  27*)  und  Soltikoff  ^^s).  —  Hodgson 
fährt  noch  immer  fort,  statistische  Notizen  und  Vocabularien  der 
Sprachen  der  Urbewohner  von  Indien  zu  sammeln  ^^®).  Ueber  den 
Bau  dieser  Sprachen  lieferte  Stevenson  einen  kurzen  Aufsatz  ^^^). 
—  Zwei  indische  Inschriften  werden  mitgetheilt  und  erklärt  im 
Journal  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen  ^^^),  die  eine 
aus  dem  J.  1216  n.  Chr.  von  Capt.  M.  Kittoe,  die  andere  in 
Kutila  -  Charakter  von  dem  Bibliothekar  der  Gesellschaft;  eine 
dritte  schon  früher  im  Bombajer  Journal  edirte  wird  von  Lassen 
neu  übersetzt  und  ausführlich  behandelt  ^^®). 

Im  Bereiche  der  indischen  Litteratur  ist  es  jetzt  vorzugsweise 
der  Feda-Kreis,  der  die  Arbeitskräfte  der  Indianisten  von  Fach 
wie  das  Interesse  jedes  Orientalisten  in  Anspruch  nimmt.  Die 
weitschicbtige  und  schwierige  Arbeit  ist  aber  in  der  That  in 
diesem  Augenblick  von  allen  Seiten  her  in  Angriff  genommen. 
Während  Max  Müller  den  zweiten  Band  des  Rigveda  durch  die 
Presse  fuhrt  ^so^  uqJ  Wilson  bereits  den  ersten  Band  seiner 
Uebersetzung  desselben  hat  erscheinen  lassen  ^  ^  ^ ) ,  schreitet 
Weber*s  Ausgabe  des  Ynjur-Veda    rüstig   vorwärts  ^^^);   mit  dem 


270)  S.  Tbe  Athenaeam  1851.  Apr.  S.  387. 

271)  Bombay  Journ.   No.  XIII. 

272)  Eastero  Monachism:  an  Accoant  of  the  OrigiD,  Laws,  Disciplioe, 
Saered  Writings,  Mysterioas  Rites,  Religious  Ccremonies,  and  Present  Cir- 
cumstances  of  the  Order  of  Mendicants  founded  by  Gotnmn  Budha.  By  the 
Rev.  R.  Spence  Hardy.    Lond.  1850.  460  SS.  8.    Pr.  12  s. 

273)  Sketches  of  India;  with  Notes  od  the  Seasons,  Scenery ,  and  So- 
ciety of  Bombay,  Elephanta  and  Salsette.  By  H.  Moses,  With  a  view  of 
Bombay.    Lond.  1850.    300  SS.  8.     Pr.  7  s.  6  d. 

274)  Ten  Years  in  India;  or  the  Life  of  a  yoang  Officer.  By  Capt 
Albert  Uervey.  Lond.  1850.  3  Bde.  8*  Für  die  Wissenschaft  unbedeutend. 
S.  Athenaeura  1850.  Sept.  S.  943. 

275)  LeUres  sur  Vlnde ,  par  1e  Prince  Alexis  SoUihoff,   Paris  1850.  8. 

276)  B.  fl.  Hodgson,  Aborigines  of  the  South,  im  Journ.  As.  Soc.  of 
liiiigal  1850.    Nr.  6.     VgL  ebend.  1849.    Apr.  u.  Jul. 

277)  Stevenson,  Structure  of  the  Vernacular  Languages  of  India,  im 
Journ.   of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  Soc.   No.  XIII. 

278)  Jahrg.  1850.  Nr.  6. 

279)  Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  MorgenL    Bd.  VII.  S.  294  K. 

280)  S.  Ztschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V.  S.  93. 

281)  Rig-Veda  Sanbita:  a  CoUection  of  Ancient  Hindu  Hymns,  conslituting 
the  First  Ashtaka  or  Book  of  the  Rig-Veda.  Translated  by  H.  H.  Wilson, 
Lond.  1850.  8. 

282)  Tbe  wbile  Yadjur-Veda,  ed.  by  Dr.  Albert  Weber,  Part  L  Nr.  1 
und  Part  II.  Nr.  1.  erschienen  schon   im  J.  1849,  s.  ZUcbr.  Bd.  IV.  S.  443. 
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Atharva  beschäftigt  sich  Aufrecht ,  nnd  da  wir  8Ama-Teda  bereitf 
von  Benfej  erhalten  haben,    und  Roer  auch   xar  HeraaBgabe   da 
Taitirija  oder  des  schwarzen  Yajus  Hoffnung  macht,    so  werden 
uns  bald  alle  Veda-Texte  gedruckt  vorliegen;  ein  umfangreichcf» 
fast  noch  unberührtes  Feld  für  sprachliche,    historische,    g-eogn- 
phische ,  antiquarische  Forschungen ,  wie  sie  erst  seit  korser  Zeit 
in   kleinen  Anfangen    nach   der   einen  oder  andern  Seite    hia  be- 
gonnen haben.     Nach  dem  Vorgange   von  Bopp,    Lassen»    Benfeg, 
Roth  u.  A.    haben    sich    in    dem    laufenden  Jahre   besonders    swei 
periodische  Schriften  die  Ausbeute  der  Vedatexte  angelegeo  seji 
lassen,   Weber's  „indische  Studien ^<  und  Hoefer*s  „Zeitschrifit  in 
die  Wissenschaft  der  Sprache^^  ^^^).     Wir  werden  die    einselaea 
darin  enthaltenen  Artikel  jetzt   in  Verbindung  mit  deo  anderwei- 
tigen Schriften  aufführen«     Von  einer  Ausgabe  des  Rig-Veda  mit 
Bengalischer  Uebersetzung   sowie   von  mehrern    andern    in   Indiei 
erschienenen  Werken  der  Sanskrit-Litteratur ,   welche    zum   Theil 
io   das   Jahr  1850   gehören,   habe   ich    bis  jetzt   nur  Kunde  aai 
einem  reichhaltigen  Correspondenzartikel  Müllers   in  nnsrer  Zeit- 
schrift, auf  den   ich  hier  ein   für  alle  Mal  verweise  ^*^).      Von 
Langlois    französischer   Uebersetzung   der  Hymnen   des    Rig-Veda 
ist  der  2.  Band   erschienen  ^'*).      Beide  Bände  zusammengenom- 
men enthalten  vier  Aschtaka's,  also  die  Hälfte  des  Ganzen.     Der 
Werth   dieser  Arbeit  ist   wohl    schon    nach    dem   Erscheinen   des 
1.   Theils   festgestellt.      L.   stützt  sich   auf   den   Commentar   des 
Sayana,    auch  hat   er  Yaska's  Nirukta  benutzt.     Der  Uebersetzer 
will  nicht  für  die  Philologen   geschrieben  haben,  nur  dem   Philo- 
sophen, der  das  Alterthum  liebt,  hofft  er  mit  seiner  Arbeit  nütz- 
lich zu  seyn.      Weber  hat  dagegen  den  ersten  Adhydya  des  ersten 
Buches  des  ^atapatha-Bräbmana  (2.  Theil  des  weissen  Yajus)  zu 
dem  Zwecke  wörtlich    übersetzt,    um    den  schwierigen    und  selt- 
samen   BrAhroana-Stil    zugänglicher   zu    machen   2^®).     Derselbe 
giebt  Bemerkungen  über  den  Taittiriya-Veda ,  astronomische  Data 
aus  den  beiden  Yajus  u.  A.  ^*^).     Der  scharfsinnigen  Benutzung 


Im  J.  1850  kamen  P.  I.  Nr.  2  n,  3.  hinzu,  Buch  5  —  13  der  Vuyasaneyi- 
Sanhita.  Noch  sind  von  diesem  ersten  Tbeil  ungefähr  80  Druckbogen  zo 
erwarten,  worauf  der  gleichzeitig  angefangene  zweite  Theil  fortgesetzt 
werden  soll. 

283)  Von  Weheres  Indischen  Studien  sind  im  J.  1850  das  2.  a.  3.  Hefl 
des  1.  Bandes  herausgekommen  (s.  Ztschr.  IV,  400  f.  u.  V,  111  ff.  )^  von 
Moc/iT'tf  Zeitschrift  das  3.  H.  des  2.  Bandes.  (Im  J.  1851  crscbieo  bereiU 
H.   1—2.  des  3.  Bdcs.) 

284)  Ztschr.  V,  93  ff. 

285)  Rig-Veda  ou  livre  des  hymnes,  traduil  du  suiiscrit  par  M.  Lanoloii, 
T.  II.     Paris  1850.  8.     (T.  I.    erschien  1848.) 

286)  Ztschr.  der  D.  M.  G.  IV,  289  ff. 

287)  Ztschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl.  Bd.  VII.  S.  244  ff. 
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des  Bachlichea  Inhalts  der  Veda's  daoken  wir  die  neuen  und  wich- 
tigen Resultate,  welche  fVeber  gewinnt»  indem  er  nachweist,  dass 
die  ältesten  Sagen  auf  die  Einwanderung  und  Verbreitung  der 
Arier  in  Indien  von  Norden  her  deuten,  nicht  von  Westen,  wie 
bisher  angenommen  wurde;  bei  welchem  Anlass  er  auch  die  Ori- 
ginalität  der  indischen  Fluthsage  gegen  Burnours  neuerliche  Be- 
hauptung von  semitischem  Binfluss  in  Schutz  nimmt  und  sich  über 
das  Historische  und  Geographische  im  weissen  Yajus  und  dessen 
Verhältniss  zu  den  epischen  Sagen  des  MahÄbhdrata  weiter  ver- 
bfeitet 2  "  **).  Hoefer  übersetzt  den  Abschnitt  „über  die  Grammatik 
der  Veda's'*  aus  der  2.  Ausgabe  von  Wilsons  Sanskrit-Gramma- 
tik ^  ^  ^).  Es  ist  dies  nur  eine  sehr  äusserliche  Zusammenstellung 
der  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  der  Veda- Sprache  nach 
Pänini  und  Siddhanta  Kaumudi;  sie  wird,  wie  H,  bemerkt,  als 
erste  Grundlage  dienen  können,  worauf  eigene  Beobachtung  und 
ein  wissenschaftliches  Verständniss  der  Sprache  weiter  zu  bauen 
haben ,  denn  über  den  Standpunkt  der  P&nini  sind  ja  unsere  Ver- 
treter der  Sprachforschung  bereits  weit  hinaus.  Von  der  Syntax 
des  Ablativ  in  den  Veda's  handelt  ein  Aufsatz  H,  Schweixer's  in 
Hoefer's  Zeitschrift  (Bd.  11.  H.  3). 

Neben  den  Veda's  hat  man  auch  den  Upanischad's  grössere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  Mehreres  davon  wird  noch  immer, 
in  Begleitung  von  Commentaren,  in  der  Bibliotheca  Indica  ge- 
druckt, welche  in  Monatsheften  zu  Calcutta  erscheinende  Sammel- 
schrift unter  Roer's  thätiger  Leitung  und  Mitwirkung  ihren  un- 
unterbrochenen Fortgang  hat  ^^^),  Eine  Analyse  der  in  Anquetil's 
Uebersetzung  enthaltenen  Cpanischad's  giebt  Weber  ^^>).  Es  fin- 
den sich  darin  u.  a.  viele  neue  Andeutungen  über  das  Verhältniss 
des  Atharva-Veda  zu  den  drei  älteren  Veda's.  RoUi  bespricht  die 
Sage  von  ^unabgepa  nach  dem  Aitareya-Brdhmana  ^^^). 

Was  nun  die  anderweitige  Sanskrit  -  Litteratur  betrifft,  so 
haben  wir  von  Stenxler  eine  Abhandlung  über  die  indischen  Ge- 
setzbücher erhalten ,  worin  er  aus  den  Citaten  der  juridischen 
Schriftsteller  ein  halbes  Hundert  Dharmasastra's  nachweist  ^®'). 
Die  erste  französische  Uebersetzung  von  Gitagovinda  lieferte 
Fauche  ^^*).  —   Von  Uesiler»  lateinischer  Uebersetzung   des  Sy- 


288)  Weheres  ind.  :$tu(lien  Bd.  L  H.  2. 

289)  B^efer's  Zischr.   Bd.  11.   H.  3. 

2W))  S.  über  den  Inhalt  deroelbeu  Max  Müller  in  d.  Zuckr.  V,  95  f. 

291)  Ud.  Stadien  Bd.  1.  ir.  2.  u.  3 

292)  Bbend.   H.  3. 

293)  Ebend.  H.  2. 

294)  Le  Gitagovinda  ou  le  ritou-sanhara ,  trad.  du  Sanucrit  en  Fran^ais 
pour  la  premiere  fois.  avec  deox  hymoet  de  Rig-veda  par  Hippoh  Fauche. 
Par.   1860.  8. 
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Btems  der  Medicin  von  SuiSrnta  ist  der  3.  Band  erschienen  '^*). 
Das  erste  Specimen  eines  Sanskritdruckes  in  Schweden  ist  San- 
kara's  Jndnabodbini,  von  C.  F.  Bergsledt  herausg'eg'eben  (Upsala 
1850.  21  SS.  4.)  mit  Typen»  die  aus  Petersburgs  herbeig-eschaiR 
wurden.  Bs  sollen  noch  andere  Drucke  nacbfolgen.  Ein  Sanskrit* 
Lescbucb  edirte  Hoefer  ^^").  Böhllingk  gab  Beiträge  zur  Kritik 
des  poetischen  Theils  im  Pancatantra  und  im  Hitopadesa  ^^^)y 
wie  Schiefner  in  Verbindung  mit  Weber  Varianten  zu  Bohlea'i 
Ausgabe  des  Bhartrihari  ^^^),  lieber  das  Bhatti-Kavja  handdk 
Anderson  ^^^).  Ein  Stück  ans  den  heiligen  Schriften  der  Sikhs» 
dem  Buche  des  zehnten  Guru  Govind  Sing  übersetzte  Siddons^^^)» 

Das  Sanskrit -Lexicon  des  Rtijd  Rddhdkanta  wird  jetzt  mit 
dem  7.  Bande  wohl  beendigt  seyn  '^^).  Das  Wilson  sehe  Lexicos 
soll  in  Berlin  mit  Zustimmung  des  Verfassers  neu  gedruckt  wer» 
den,  das  von  Böhllingk  angekündigte  wird  noch  erwartet.  Der 
Letztere  schrieb  „über  die  Einwirkung  der  Consonanten  am  Bnde 
eines  VFortes  im  Sanskrit"  ^o^). 

Indem  ich  nun  zu  dem  vergleichenden  Studium  der  indo^germa- 
sehen  Sprachen  komme,  freue  ich  mich  sagen  zu  können,  dass 
unser  Meister  und  Führer  auf  diesem  Felde,  Bopp,  mit  der  Her* 
ausgäbe  der  letzten  Abtheilung  seiner  Vergleichenden  Grammatik 
beschäftigt  ist,  nach  deren  Beendigung  er  sogleich  an  eine  neue 
Ausgabe  der  ersten  Abtbeilung  gehen  will.  Unterdess  ist  Easlwick*s 
englische  Ucbersetzung  dieses  Werkes  unter  Wilsons  Revision  bis 
zu  Part  III  (London  1850)  vorgeschritten.  Gleichzeitig  arbeitet 
Bopp  an  einer  vergleichenden  Accentuations-  und  Wortbildungs- 
lehre des  Griechischen  und  des  Sanskrit.  Recht  eigentlich  ver- 
gleichend, d.  h.  das  Gemeinsame  und  den  Zusammenhang-  ermit- 
telnd, greift  auch  Kuhns  Abhandlung  über  die  älteste  Geschichte 


295)  Susnilas.  Ayurvedas.  Id  est  Medicinae  Systema  a  vencrabili  D'han- 
vantare  demonslratnm  a  Susruta  discipulo  composifum.  IVanc  primum  e.i 
Sanscrtta  in  Lalinmn  scrmonem  vcrtit ,  inlroductionein ,  annotationes  el  rerain 
indicem  adiecit  Dr.  Franciscus  Hassler.  Tom.  III.  Erlaogae  1850.  8.  Mit 
einum  Index  der  in  dem  Werke  erwähnten  Pflanzen. 

296)  Sanskrit-Lesebuch  mit  Benutzung  handschrifHicbcr  Quellen  heraas^. 
V.  A.  Hoefer,  Hamburg  1850.    9(>  SS.  8.     Vgl.  Ztschr.  IV,  399. 

297)  im  Bulletin  der  k,  Akad.  zu  SU  Petersburg,  phil.-hist.  Cl.  T.  VIII. 
Nr.  8—10. 

298)  Variac  lectioncs  ad  Boblenii  cditioncm  Bbartriharis  scntentiarum 
pcrtinentes  e  codd.  cxtractao  per  A,  Svhiefner  et  A,   Weher,     Berol.  1850. 

299)  im  Journ.  of  the  Bombay  Brancb  of  the  R.  As.  Soc.    No.  XIII. 

300)  Translation  of  Ibe  „Vicbitra  \atak"  or  „BcaulifuI  Epitome**  —  a 
fragment  of   the    Sikh  Granth    entitled    „the  Book  of  the  Tenth  PontilT.'*     Bv 

Capt.  G,  Siddons,  im  Journ.   As.   Soc.   Bengal  1850.    No.  VH.  S.  521 533 

(unvollendet). 

.SOI)  S.  M.  Müller  in  d.  Ztschr.  V,  93. 

:M)2)  im  Bulletin  d.  Pctcrsb.  Akad.    T.  VIII.    Nr.  11. 
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der  indogermaniscben  Völker  in  dieses  Gebiet  ein  ^^^),  Mit 
Sprachvergleichung  in  einzelnen  grammatisch ea  Partien  beschäf- 
tigen sich  die  Abhandlungen  von  Holmboe  ^^*),  BoUer  '^.')  und 
Graefe  ^^®).  In  ganz  allgemeinen  Zügen  schildert  Kellgren  io 
einer  akademischen  Rede  die  Bedeutung  des  Sanskrit  und  des 
indischen  Alterthums  für  Philologie  und  Geschichte  'o^).  — 
Anhangsweise  erwähne  ich  hier  noch  den  2.  Theil  von  Schleicher's 
linguistischen  Untersuchungen,  welche  die  Sprachen  Europa's  in 
systematische  Uebersicht  bringen  '^^),  und  die  Ankündigung  einer 
allgemeinen  Musterung  und  Classificirung  sämmtlicher  Sprachen 
des  Erdballs  von  Steinlhal  ^^^),  Es  soll  das  eine  Art  Sprach- 
Encyclopädie  werden  oder,  wie  St.  sich  ausdrückt,  „ein  neuer 
Mithridates,  wie  er  dem  heutigen  Stande  der  Sprachwissenschaft 
und  dem  wissenschaftlichen  Bewusstseyn  unsrer  Zeit  überhaupt 
angemessen  ist.'^  Den  Anfang  sollen  die  hinterindischen  Sprachen 
machen,  welche  in  dem  Schematismus  des  Vf.'s  die  erste  und 
unvollkommenste  Classe  bilden. 

Zur  Geschichte  und  Litteratur  des  Prakrü  gehört  eine  an- 
ziehende ausführliche  Notiz  Hoefers  über  Setubandha,  ein  altes 
reines  Prakrit-Gedicht  mit  Sanskrit-Uebersetznng  und  Commentar 
in  einer  Berliner  Handschrift.  Die  Abfassung  des  Gedichts  muthet 
die  Sage  dem  unerschöpflichen  Genius  des  Kalidäsa  zu.  Hoefer 
will  dieses  für  die  Sprachformen  des  Prakrit  wichtige  Schrift- 
denkmal herausgeben,  wie  auch  die  Prakrit-Grammatik  des  Va- 
raruci,  über  welche  er  eine  Reihe  kritischer  Bemerkungen  vor- 
ausschickt '  ^  ^). 

Das  bengalische  Gedicht  RAj  Mdld,  d«  i.  eine  versificirte 
Chronik  von  Tripurd ,  behandelt  Long  '  ^  ^  )•  Der  erste  Theil 
dieses  mythisch -historischen  Gedichts  soll  schon  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts   geschrieben  seyn    und    gehört   demnach   zu  den 


303)  in  Weber's  Ind.  Stadien   Bd.  I.  H.  3.  S.  321-363. 

304)  Om  Pronomen  retativam  og  nogle  relative  Conjanclioner  i  vort 
oldsprog,   af  C.  A,  Holmboe,    Christiania  1850.  12  SS.  4. 

305)  Anton  Boller,  über  die  Bildung  secandärer  Wurzeln  im  Sanskrit, 
in  den  Sitzangsbcr.  d.  Wiener  Akad.  1850.    Jan.  u.  Febr. 

306)  Fr.  Graefe,  über  griechische  Verbalformen,  die  nur  aas  dem 
Sanskrit  zu  erklären  sind,  im  Bulletin  der  Petersb,  Akad.  T.  VIII.  Nr.  11. 

307)  S.  Ztschr.  V,  269. 

208)  Linguistische  Untersuchungen  v.  A,  Schleicher,  II.  Die  Sprachen 
Europa's  in  systemat.  Uebersicht.     Bonn  1850.  8. 

309)  Die  Classification  der  Sprachen  dargestellt  als  die  Entwickelang  der 
Sprachidee   von  Dr.  H.  Steinthal.     Berl.  1850.  8. 

310)  A.  Hoefer's  Zeitschr.  f.  die  Wissenschaft  der  Sprache  Bd.  II.  H.  3. 
S.  457  — 521.  S.  Vorläufiges  darüber  schon  im  Jahresber.  der  D.  M.  G.  für 
1846.  S.  175  ff.,  und  die  Bemerkongen  von  Brockhaus  in  d.  Ztschr.  der 
D.  M.  G.  IV,  517  f. 

311)  Analysis  of  the  Bengali  Poem  Raj  Mala,  or  Chronicles  of  Tripura. 
By  the  Rev.  James  Long,  in  d.  Journ.  As.  Soc«  of  Beogal  1850.  Nr.  VII 
S.  533  —  557. 
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ältesten  bengalischen  Schriften ,  die  man  kennt  Das  Folgfcade  iii 
desto  neuer,  denn  es  führt  die  Geschichte  des  beng-aliscbeo  Heck 
landes  Tripurä  bis  in  die  Zeiten  der  englischen  Herrschaft  bemh. 

Indem  ich  zu  den  Inseln  des  Indischen  Meeres  übergebe 
nenne  ich  zuvörderst  ein  paar  Ceylon  betreffende  Scbrifteo  tin 
Sirr  und  Tennent,  Die  erstere  verbreitet  sich  in  ausfiihrlicbei 
Darstellung  über  die  Geographie  der  Insel  und  die  Gescbicbti 
ihrer  Bewohner,  Religion,  Regierung,  Alterthümer  n.  a.  w.  '"). 
Die  andere  schildert  hauptsächlich  die  Bestrebungen  der  Porta 
giesen,  Holländer  und  Kngländer,  das  Christenthum  auf  Cejtei 
einzuführen;  doch  handelt  sie  zugleich  von  der  dort  einbeimischei 
Religion  und  Sitte  ^^').  Der  Verfasser  war  Colooial  Secretai3 
für  Ceylon  und  hat  sich  mit  den  Zuständen  und  der  Geachichti 
derselben  genau  bekannt  gemacht,  er  beabsichtigt  noch  ein  bb 
fassenderes  Werk  zu  ediren.  Ceber  die  Verwaltung  Cejloa's  ii 
den  letzten  Jahren  berichtete  das  Quarterly  Review  '  *  *)•  —  Eil 
VFerk  über  Java  von  Junghuhn  erscheint  in  holländischer  Sprach« 
in  Lieferungen  ^^^),  Sonst  finden  sich  einige  wichtige  Auftatsi 
über  Java  in  der  „Tijdschrift  voor  Nederlandsch  lndiS*%  di< 
Hoevell  herausgiebt,  namentlich  Bleeker*s  Reisebericht,  Pijnappe 
Über  die  muhammadanische  Zeitrechnung  auf  Java,  Nes  über  di< 
muhammadanischen  Gesetzbücher  daselbst  ^^^).  Die  Ang-elegea 
heiten  der  Insel  Banka  bespricht  eine  Schrift  von  Lange  ^'^j 
den  Krieg  der  Holländer  gegen  Bali  erzählt  Booms  *  i  * ) 
Mit  Holländisch -Indien  überhaupt  beschäftigen  sich  die  Buche 
von  Roorda  van  Eysinga  ^^®)  und  von  Teenslra  ^^^).     Eine  Reib( 


312)  Ceylon  and  the  Cin^alese:  their  Hislory ,  Government  and  Religiös 
Ibe  A.ntiquities ,  Inslitutions,  Produce  etc.  Lond.  1850.  2  Bde.  8.  Mit  HU 
strntionen.     Pr.  24  s.     S.  Tbc  Athenaeam   1850.   Jun.  S.  607. 

313)  CbrisUanity  in  Ceylon;  its  Inlrodaction  and  Progress.  By  Sir  J 
Emerson  Tennent.    Lond.  1850.   8. 

314)  Quarlcrly  Review   1850.   Dec.   S.  100— •l'29. 

315)  Java;  deszelfs  gedaante ,  bekleeding  en  inwendige  structuur,  doo 
F.  Junghuhn,     M.  Kaarten  en  geziglen.     1.  2.  aflev.     Amsterd.  1850.  8. 

316)  leb  verweise  der  Kürze  wegen  auf  die  InbalUangabe  ZUebi 
V,   264  f. 

317)  llet  eilnnd  Banka  cn  zijne  aangclegcnbeden,  door  H.  M,  Langt 
Med  2   Kaarten.     Hcrlogenboscb  1850.   8. 

318)  Precis  des  expeditions  de  Tarmee  neerlandaise  des  Tndes  Orientale 
contre  Ics  princes  de  Bali  de  1846  —  49.  Breda  1850.  8.  Mit  einer  Kart 
u.   einem  Plan. 

319)  llandboek  der  Land-  en  Volkeokande ,  Gescbied- ,  Taal-Aardrgki 
en  Staalkunde  van  IVederlandscb-Indie,  door  P«  P.  Boorda  van  Eysmgt 
3.  boek.   3.  deel.     Amslerd.  1850.  8. 

320)  Beknopte  bescbrijving  van  de  Nederlandscbe  overzcescbe  bezittiogc 
voor  bescbaafde  lezers  uit  alle  standen ,  uit  de  beste  bronnen  en  ei^en  ei 
varing  in  Oost-  ftn  West -Indien  gepnt,  door  Af.  D.  Teennfm.  Groninrc 
1M50.    8. 
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von  Aufsätien,  die  sich  auf  die  Bevölkerung »  Bodencnltur  und 
Naturprodncte y  Sprachen,  Handelswege  und  andere  Verhältnisse 
des  Indischen  Archipelagus  und  der  Küstenländer  Hinterindiens 
beziehen,  liefert  der  Jahrgang  1850  des  „Journal  of  the  Indian 
Archipelago  and  Eastern  Asia.^'  Eine  nähere  Inhaltsangabe  wird 
unsere  Zeitschrift  bringen.  Ich  glaube  vorzüglich  auf  des  Heraus- 
gebers, /.  R,  Logan,  Abhandlung  über  die  Ethnologie  jener  Inseln 
und  Küstenländer  aufmerksam  machen  zu  müssen  ^  ^  ^  )•  Der  Vf« 
giebt  darin  geistreiche  und  umfassende  Ueberblicke  über  Ethno- 
logie überhaupt  und  den  besondern  Kreis,  den  er  im  Auge  hat« 
Er  gründet  seine  Ansichten  auf  die  ausführlichsten  linguistischen 
Studien,   und  haben  wir  bald  noch  mehr  von  ihm  zu  erwarten. 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Binnenlande  von  Ostasien 
und  zunächst  der  Talarei  und  Tibel,  so  habe  ich  nur  zu  erwähnen, 
dass  der  Bericht  über  die  von  den  französischen  Missionaren  Uuc 
und  Gabel  in  den  Jahren  1844 — 46  ausgeführten  Reisen  durch 
die  kalten  Berge  und  wüsten  Hochebenen  des  Landes  des  Tale« 
Lama  erschienen  ist  ^^^).  Ausserdem  lag  mir  der  Anfang  einer 
gelehrten  linguistischen  Untersuchung  über  die  tibetische  Sprache 
von  Schiefner  vor,  wohl  der  erste  eingehende  Versuch  einer  com- 
parativen  Behandlung  des  Tibetischen ,  besonders  in  Betracht 
seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Barmanischen  ^^3). 

Der  im  Februar  1850  in  China  erfolgte  Thronwechsel  hat, 
abgesehn  von  einigen  Zeitungsartikeln,  bei  uns  keine  Bewegung 
hervorgerufen;  wussten  wir  ja  doch,  dass  statt  des  auf  dem 
Drachen  aufgefahrenen  sofort  ein  anderer  Sohn  des  Himmels  den 
Thron  von  Peking  einnehmen  würde.  In  dem  seit  Anfang  des 
Jahres  1850  in  Peking  erscheinenden  Moniteur  mag  dieses  Er- 
eigniss  nachdrücklicher  betont  worden  sejn.  Ob  der  Wechsel 
etwa  auf  die  christliche  Missionssache  oder  auf  den  Handelsver- 
kehr irgend  welchen  Einfluss  haben  würde,  war  bisher  noch  nicht 
zu  erkennen.  Ueber  diese  unsere  wichtigsten  Beziehungen  zu 
China  hat  Güizlaff  während  seiner  Anwesenheit  in  Europa  uns 
mehrere  Vorträge    gehalten   ^^*).      Reisewerke    über    China    sind 


321}  Jonro.  of  the  Indian  Archipelago  aad  Easleni  Asia.  Edited  by 
J.  R.  Logan,   Mai-Jun.  S.  252—347,  Aug.  S.  441—482,  Sept.  S.  552-590. 

322)  Huc  et  Gnhet,  Soavenirs  d'an  voyage  dans  la  Tartarie ,  le  Thibet 
et  la  Chine.  Par.  1850.  2  Bde.  8.  Vgl.  Eugäne  Veuülot  in  d.  Revue  des 
deax  mondes,  15.  Jun.  1850.   S.  991—1032. 

323)  Anton  Schiefner,  Tibetische  Stadien.  Einleitung,  Elementar-  und 
Lautlehre:  in  d.  Bulletin  d.  kais.  Akad.  zu  St.  Petersburg.  Bd.  VII!. 
Nr.  13  —  21. 

324)  Die  Mission  in  China.  Vorträge,  in  Berlin  gehalten  von  Dr.  Carl 
Gützlaff,  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  F.  W.  Krummacher.  1—8.  VoHrag. 
Berl.  1850.  8.  —  Ueber  die  Handelsverhältnisse  im  östlichea  Asien.  Vortrag, 
gehalten  zu  Berlin  am  9.  Oct.  1850.     Berl.  1850.  & 
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crscIiieneD  von  Medhunl  *")  uod  ron  Bemeatüe  *").  Dmm  B 
des  Letzteren  ist  zwar  ziemlich  oberflXcblich ,  aber  Icbeodig' 
nnterlmlteDd  geschrieben.  Bh  bezielit  sich  voraüg^lieb  auf  Cau 
UnDgknnf^  und  Whampoa,  aucb  Bombay  und  die  tlorlig^en  Pai 
werden  berücksichtigt,  uod  Proben  g-egeben  ron  dem  eng^lisc 
Bit  chineaiHcben  Wärtern  gemischten  Jargon,  den  nan  «a 
Küste  hört.  Einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  China'* 
einen  Hinblick  auf  seine  Zukunft  will  ein  kleines  Buch  von  U 
geben  "'' ).  Dagegen  will  kaeuffer  das  chinesische  Valk 
■einer  ältesten  Periode  als  Spiegel  für  die  Völker  des  19.  Ji 
hunderts  darstellen  *'"),  Er  handelt  von  den  Quellea  naw 
Kunde  vou  China,  von  der  Natur  des  Landea  und  seiner  all« 
Geschichte.  Ea  sott  dieses  Heft  pin  Vorläufer  eines  grosM 
Werkes  „über  die  Religionen  der  Erde  im  Verbältnisa  anr  1 
manität"  se.vn.  Scholl  los  in  der  kiinigl.  Akademie  au  Berlin  „1 
das  Reich  Karachatai  nach  muhammadaniicben  und  ostaaiatiac 
Quellen"  ^^*),  Ein  kurzer,  aber  Icsenswertber  Arttitel  im  Al 
nneum  schildert  die  Silberinscl  (Kio-tang),  Niug-po  gegenüber  * 
Sie  gehört  au  der  Tschuaan- Gruppe  und  hat  awar  Icein  SÜI 
wohl  aber  Thee.  —  Von  deni  für  die  Wissenschaft  zu  früh  i 
■lorbenen  Ed.  Biot  haben  wir  noch  eine  Frucht  seines  ausdnat 
den  Kleisaes  erhalten  über  militärische  und  nckerwirtfascliaftli 
Colonien  der  Chinesen  ,  wie  solche  in  chinesischen  8ch 
ten  seit  dem  3.  Jubrli.  v.  Chr.  erwähnt  werden  '*','•  A 
hiuterlieas  er  eine  französische  Uehcrsetzung  des  Tscbeou 
Der  I.  Band  und  ein  Theil  des  2.  wuren  gedruckt,  als  1 
starb  (d.  13.  März  lbbO)i  der  Rest  fand  sich  in  Manuscript  a 
gearbeitet  vor,  und  so  ist  das  Ganze  mit  der  Jahnahl  1851 
schienen  **').     Heber  die  Agricultur   in  China    bundein   auch 

By    W.  II.   Mcdhural.     L< 
.  Bemciutle.    I.nnd.  1S50.  2  Bde.   kl 

327)  CbiDo,  in  PasI  llUtory  and  Pulurc  Hoiics.  By  W.  G.  M 
LuDd.  18S0.  gr.  12. 

338)  Das  Chinrsijcbe  Volk  vor  AbrahniDS  Zeiten,  zu  gatcm  Theil« 
Spiegel  für  die  Völker  des  ty.  iahrbunderla  durgeslellt  von  Dr.  J.  Ei 
Hud.  Kaeuffcr.     Dresden  1650.  8. 

329)  S.  MoDSlsber.  d.  kSnigl.  Aksd.  la  Berlin  1850.   Märe. 

330)  The  Athcnaeum  1850.  OcL  S.  1071.  Der  An.  ist  Jt.  P.  nn 
teichnet. 

331)  Memoire  nur  lea  colanies  mililaires  el  ugricoles  de»  Chinois, 
Ed.  Btat:  im  Jonrn.  asiar.   18S0.    Apr.  u,  'i.  Art.  Mai-Jan. 

332)  Le  Tcheou-.li,  du  riWs  de«  Tebeou.  Irad.  poor  It  premiere 
da  cbinais  par  r«a  Ed.  Biol.  par.  1851.  2  Bde.  «,  iVelwl  einer  Ti 
analytiqne,  die  einen  3.  Rd.   bildet. 
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Bücher  von  Bedde  "')  und  von  Uon  d*Hervey  Sainl-Denys  ''«). 
Eine  Uebersicht  der  cbioesischen  Litteratur  unter  den  You^n  bis 
zur  Restanration  der  Ming  (1260 — 13B8  n.  Chr.)  hat  Bazin  be- 
gonnen ^^^)»  Pfizmaier  churakterisirt  ein  chinesisches  Geschichts- 
werk, das  Tso-tschuen,  durch  Auszüge  und  Zusammenstellung 
mit  einer  älteren  conciser  gefassten  Chronik  ^^^)»  Auch  kam 
mir  zu  Händen  ein  Artikel  über  die  Metaphysik  des  Lao-tsö  von 
Mic.  Möller  '^^).  Neumann  hat  uns  nochmals  die  Cnechtbeit  der 
syrisch  -  chinesischen  Inschrift  von  Singan-fu  bewiesen  ^'^).  Da- 
gegen erweisen  sich  die  im  vorigen  Jahrhundert  in  Irland  ge- 
fundenen chinesischen  Siegel  als  echt.  Eine  Schrift  von  Geity 
führt  GützlaflPs  u.  A.  Zcugniss  dafür  an,  dass  die  Schrift  der- 
selben altchinesisch  ist;  aber  wie  und  wann  sie  nach  Irland 
gekommen,  darüber  schwankt  man  noch  zwischen  der  Zeit  der 
Phönicier  bis  abwärts  auf  Lord  Macartney  3^^).  In  China  selbst 
bat  man  im  Laufe  dieses  Jahres  die  von  den  Jesuiten-Missionaren 
vor  150  Jahren  gefundene  Judengemeinde  wieder  aufgesucht  und 
in  einem  über  die  Maassen  verkümmerten  Zustande  getroffen,  seit 
50  Jahren  ohne  Rabbiner,  so  dass  niemand  mehr  hebräisch  lesen 
konnte  und  selbst  die  Beschneidung  unterlassen  war.  Einige 
hebräische  Inschriften,  die  sich  bei  der  verfallenen  Synagoge  fan- 
den, hat  man  copirt  und  diese  Copien  nebst  einigen  fragmentari- 
schen Handschriften  nach  England  gebracht,  wo  Spccimina  davon 
veröffentlicht  werden  sollen  ^*^).  Noch  gedenke  ich  einer  kleinen 
Schrift  des  Archivrath  Möller,  die  als  Wegweiser  durch  das  aus- 
gezeichnete und  von  ihm  vortrefflich  geordnete  chinesische  Cabinet 
auf  dem  Schloss   zu  Gotha  dienen  soll  '  '^  > ). 


333)  Le  Kang-tchi-tou ,  oa  descriplion  de  ragricaltare  et  da  tissage  en 
Chine ,  par  Isidore  Hedde.    Par.  1850.  8.  mit  AbbildaDgeo. 

334)  Recherches  aar  ragricalture  et  rhorticaltare  des  Chioois,  et  aar 
les  vegetaux,  les  animaax,  et  lea  procedes  agricolea  que  Ton  poarrait  intro- 
duire  avec  avantage  dans  l'Earope  occidentale  et  le  nord  de  I'Afriqae,  par 
le  baron  Leon  d  Bervey  Saint-Deitys,    Par.   1850. 

335)  Bazin,  le  sieclo  desYouön,  oa  tableaa  historiqae  de  la  litteratare 
chinoise,  depuis  ravenemeol  des  emperears  Mongols  jusqu'a  la  restauration 
des  Ming,  im  Journ.  asiat.  1850.  Jan.  Febr.-März  n.  Nov.-Dec. 

336)  Dr.  A.  Pfizmaier,  Notiz  über  das  Geschichtswerk  Tso-tschuea 
d.  i.  Tso's  Geschichte:  in  Denkschriften  d.  kais.  Akad.  zu  Wien.  Phil.-bist. 
Cl.     Bd.  I.    (Wien  1850.   fol.)    S.  37-50. 

337)  De  la  meUpbysiqae  de  Lao-tseo.  Tirlemont  1850.  21  SS.  8. 
(Extr.  de  la  Revae  catholiqae,  t.  IV.) 

338)  Zlschr.   IV,  33  ff. 

339)  Notices  of  Chinese  seals  found  in  Ireland.  By  Edmund  Getty. 
Lond.  1850.     S.  Athen.  1851.  Jan.  S.  50. 

340)  S.  einen  aas  dem  North  China  Herald  geflossenen  Art.  im  Magazin 
f.  Lir.  d.  Ausl.  1851.  6.  Mai  Nr.  54. 

341 )  Ethnographische  Uebersicht  des  Chinesischen  Reichs.  Als  Weg- 
weiser durch  das  Chines.  Cabinet  auf  dem  Friedenstein  zu  Gotha.  Von 
Dr.  J.  H.  Möller.     Gotha  1850.    XVI  n.  88  SS.    12. 

V.  Bd.  SO 
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Nach  dem  kalten  Norden  Asiens  habe  ich  mich  diesmal  nicht 
gewagt,  und  indem  ich  für  diese  wie  für  andere  Lücken  und 
Mängel  des  Berichts  nochmals  um  Nachsicht  bitte,  scklieiifle  idi 
meine  litterarische  Wanderung  mit  der  Anführung  von  RundaWt 
zweckmässiger  und  in  ihrem  Kreise  vollständiger  Saniinlung  voi 
Denkschriften  über  Japan  ^*^)9  und  Pfizmaiers  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  >i»no-Poesie  ^♦*). 

So  om  Ziele  angekommen  und  mich  zurückwendend  begegncii 
mir  in  der  Erinnerung  allerdings  noch  einige  Werke,  die  sieb 
auf  den  Orient  im  Ganzen  und  Allgemeinen  beziehen  und  daniB 
an  einem  einzelnen  bestimmten  Punkte  des  genommenen  Weges 
nicht  wohl  unterzubringen  waren,  wie  ein  Buch  von  Macgregnir 
über  orientalische  Musik  ^^^),  von  welchem  ich  übrigens  keine 
nähere  Kunde  habe,  und  eine  magere  und  ungenügende  Compi- 
lation  über  die  christlichen  Kirchen  des  Orient  ^^^);  auch  einige 
Werke,  die  ihren  Gegenstand  durch  vergleichende  Beziehangca 
des  Occidents  mit  dem  Orient  in  das  rechte  Liebt  zu  setsea 
suchen,  wie  die  beiden  ausführlichen  Arbeiten  Lajard's  über  dea 
Venus-  und  den  Mithra-Dienst,  welche,  schon  früher  begroanea, 
im  J.  1850  ihren  Fortgang  hatten,  wovon  aber  meines  Wiaseai 
nur  die  erstere  beendigt  wurde  '*^),  und  der  2.  Tbeil  vaa 
S^dillol's  Materialien  zur  Geschichte  der  mathematischen  Wis- 
senschaften ^*'), 

Uebrigens  könnte  ich  schon  jetzt  einen  Nachtrag  von  über- 
gangenen Büchern  und  Abhandlungen  hier  beifügen,  ziehe  aber 
vor,  dies  und  was  mir  weiterhin  noch  begegnet,  dem  nächsten  Be- 
richte einzufügen;  und  ich  werde  es  dankbar  anerkennen,  weaa 
Männer  von  Fach  mich  in  solcher  Hinsicht  auch  femer  beratbea 
und  unterstützen  wollen. 


342)  Memorials  of  thc  Empire  of  Japon  in  the  t6lh  and  I7th  ceoturies. 
Ed.  wilh  Nolcs  by  Thomas  Rundall,  Printcd  for  the  Haklayt  Socielr 
Lond.  1850.  gr.  8.  •* 

543)  iu  d.  Silzangsber.  d.  Wien.  Akad.,  pliil. -bist.  Cl. ,  Fcbr  -Min 
S.  189  ff.  Apr.-Mai  S.  32t  ff.  u.  Jun.-Jul.   S.  100  ff. 

344)  Eastern  Music.  By  J.  Macgregor,  Lond.  1850.  4.  Mit  Illastr 
Pr.  2  s.   6  d. 

345)  Easlcrn  Cburebes.  By  Ihe  Aulhor  of  Proposais  for  Christian  TaiM. 
Lond.  1850.  8.     S.  Athen.  1850.  Aug.  S.  812. 

346)  FSlix  Lajnrd ,  Rechercbes  sur  Ic  culte ,  Ics  symboles ,  los  attribab 
et  Ics  monuments  figares  de  Venus  en  Orient  et  en  Occident.  Paris  in  4w 
u.  foL  —  Dess.  Recberches  &ur  Ic  culle  public  et  les  mysleres  de  Milbra 
cn  Orient  et  en  occident.     Par.  fol. 

347)  Materiaux  pour  servir  ä  T  histoire  comparcc  des  sciences  matbe- 
matiques  chez  les  Grecs    cl  les  Orientaux.     Par.  1850, 


Das  Exil  der  zehn  Stämme  Israels. 

Von 

Jl«  IVIcIielliaii»  9 

Lic.  u.  Privütdocent  d.,  Theol.  in   Halle. 

Lfie  Schrift  des  Dr.  Granl:  The  Nestorians  or  the  Loit 
Tribes  u.  8.  w.  Ncw-York  1841.  (deutsch  von  Preiswerk)  hat  die 
Frage  von  neuem  in  Anregung  gebracht,  in  welche  Landschaft 
des  assyrischen  Reiches  einst  die  10  Stämme  Israels  versetzt  wor« 
den  seien.  Granl  war  der  Erste,  welcher  in  jene  Gegenden  vor- 
drang, in  welchen  die  unabhängigen  Nestorianer  von  Dschulamerk 
die  Sitten  ihrer  Vorfahren  bewahren.  Wie  vielen  andern,  war  ihm 
dieses  Volk  als  das  schlimmste  Raubgesindel  beschrieben  worden 
und  er  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  in  den  tiefen  Thälern 
und  engen  Schluchten  des  obern  Zdb,  welche  ihm  durch  die 
Natur  selbdt  von  fast  unzugänglichen  Gebirgsmauern  eingeschlos- 
sen und  geschützt  schienen,  die  gastlichste  Aufnahme,  patriar- 
chalische Sitte  und  die  alt-nestorianischen  Lehren  und  kirchlichen 
Gebräuche  fand.  Diese  Nestorianer  nun  leiteten  ihren  Ursprung 
von  den  10  Stämmen  her;  die  dort  sehr  häufigen  Juden  behaup- 
teten von  sich  sowohl  als  den  Nestorianern  dasselbe,  und  da 
Granl  in  Gesichtszügen,  Sprache,  Sitten  u.  s.  w.  diese  Aussage 
bestätigt  zu  sehn  glaubte,  so  suchte  er  in  dem  oben  genannten 
Buche  die  Meinung  durchzuführen,  dass  eben  in  dieser  Gebirgs- 
gegend Kurdistans  die  10  Stämme  Israels  wiedergefunden  seien. 
Eine  leicht  zu  erklärende  Vorliebe  für  diese  Nestorianer  und  ein 
Mangel  an  gelehrtem  Apparate  sowohl  wie  an  streng  historischer 
Forschung  Hessen  ihn  seine  Ansicht  theils  auf  sehr  unhaltbare 
Gründe  stützen,  theils  dasjenige  übersehen,  was  seiner  ganzen 
Hypothese  eine  feste  Grundlage  und  weniger  einseitige  Ausbil- 
dung würde  gegeben  haben  '). 

Robinson  sprach  sich  gegen  Grant*8  Annahme  aus  und  auch 
RiUer   in  seiner  Erdkunde   hielt   an    der   ziemlich    herrschend  ge- 


1)  Aeltere  AbhandiunfifeD  über  das  Exil  der  10  Stämme,  vgl.  Calmet  in 
den  dissertt.  in  Script. ,  Baratier  in  der  Aosg.  des  Beigamin  v.  Tndela  (durrUg) 
u.  J.  D.  Michaelis  in  den  conirnftnlatt.  Brem.  1783  (die  mir  nicht  zagänKÜrh 
ffcweflfn). 

30* 
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wordenen  Ansicht  fest,  dass  das  Exil  der  10  Stimme  in  Meso- 
potamien in  derselben  Gegend  zu  suchen  sei,  wohin  auch  spita 
Nebucadnezar  die  Bewohner  des  Reiches  Juda  abgeführt  habe 
In  meiner  Schrift  über  die  alte  syr.  Uebersetzung-  wurde  id 
veranlasst,  auf  diese  Frage  einzugehn  (S.  113  ff. );  da  indesi 
der  Raum  eine  ausführlichere  Erörterung  dort  nicht  gestattet! 
und  ich  Einiges  nachzutragen  und  zu  berichtigen  habe,  so  wird 
die  Wichtigkeit  dieser  Frage,  deren  Entscheidung  fiir  die  gc- 
sammte  Geschichte  des  Orients  von  Bedeutung  ist,  es  entachoW 
gen,  wenn  dieselbe  hier  einer  eingehenden  und  zusammenhange» 
den  Prüfung  unterworfen  wird. 

Die  Hauptstelle,  welche  hier  in  Betracht  kommt,  findet  siel 
2  Reg.  17,  6,  wo  es  heisst,  dass  Salmanassar,  der  König  rsi 
Assyrien,  Samaria  genommen  und  Israel  in  Gefuugenschafit  ge 
führt  und  ihnen  Wohnsitze  angewiesen  habe  ^n3  ^l^n!3^  nlbn 
^*10  ^7^1  if^A-  Ganz  dieselben  Ausdrücke  kehren  c«  18,  11.  wie 
der;  womit  noch  zu  vergleichen  ist  1  Chron.  5,  26.,  VFO  von  da 
transjordanischen  Stämmen  Ruhen ,  Gad  und  halb  Blanaase  ba 
richtet  wird ,  dass  sie  bereits  die  Könige  Phul  und  Tiglath  Pil 
neser  gebracht  hätten  ]|'i4  ^^3!)  M'^rfl  '^'i^ni  nbnb  hie  auf  die 
sen  Tag. 

Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  die  Bestimmung  der  drt 
Worte  nbn ,  ^lan ,  ^ria.  Gesenius  im  Thesaurus  und  Winer  ii 
Real-Wörterbuch  nehmen  ^iinn  für  identisch  mit  dem  Fludse  ^ 
bei  Ezechiel,  d«  i.  dem  Chaboras  in  Mesopotamien,  und  Ferweise 
auf  eine  Stelle  des  Ptolemaeus  {Ih,  18.),  wonach  die  Gege« 
zwischen  dem  Chaboras  und  Saocoras  Pav^avirtg  hieas,  heut 
Rauschan  genannt.  Ebenso  wird  nlbn  von  Gesenius  identificii 
mit  nb^  Gen.  10,  11.  12.,  nicht  über  in  Mesopotamien,  sonden 
jcnscit  des  Tigris  in  Assyrien  gesucht,  wo  Strabo  ILaXaXfjVi 
hat.  Ebenso  Winer,  Nach  dieser  Ansicht  würden  wir  also  hie 
drei  Districte  anzunehmen  haben:  1)  eine  nördliche  Provinz  As 
Syriens,  Calachene;  2)  einen  District  Mesopotamiens  am  Chaborai 
der  sich  bei  Circesium  in  den  Euphrat  ergiesst;  3)  die  Stadt 
Medicns.  Es  leuchtet  ein,  dass  dann  die  Stellung  der  zweite 
Landschaft  in  der  Mitte  einer  assyrischen  Provinz  und  der  Stadt 
Mediens  nulFallend  wäre  und  mag  auch  der  W^echsel  der  Buch 
Stäben  Cnph  und  Cheth  zugegeben  werden,  so  möchte  man  doc 
daraus,  dnss  nicht  bloss  im  Buch  der  Könige,  sondern  auch  i 
der  Chronik  der  Eine  \ame  constant  ^'"^nn,  dagegen  bei  Kzecbii 
constnnt  "inS;  geschrieben  wird,  auf  eine  Verschiedenheit  beide 
Bezeichnungen  schliessen.  Nun  ist  aber  auch  noch  bemerkeni 
werth,  dass  sich  bei  dem  1'inn  im  Buch  der  Könige  der  Zusat 
findet:  Fluss  Gosans,  was  zu  dem  Chabor  in  Apposition  Yu  atehe 
scheint,  während  in  der  Chronik  neben  Chabor  mit  n  geatell 
wird:  fT'^a  inai  N*Tn.  Dass  es  indessen  mit  dem  Namen  Chabo 
eine   eigene  Bewandtniss    habe,   so    dass    er,    wenn    einen    FInti 
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doch  sugleich  eine  Gegend  bedeutet,  scheint  auch  aus  den  Stellen 
im  B.  d.  Kön.  hervorzugejhn ,  da  es  beisst  ^*)nrT:3i  rrbtlä,  beide 
Male  mit  a.  —  In  biblischen  Stellen  lässt  sich  nun  nicht  weiter 
ein  Anhaltspunkt  finden,  ausser  dass  ]Tia  auch  2  Reg.  19,  12.  und 
Jes.  37,  12.  aufgeführt  wird  als  eine  von  den  Assjrern  unterwor- 
fene Landschaft  ^),  zunächst  zwar  mit  j^rj  verbunden,  zugleich 
aber  mit  einer  Landschaft  des  nördlichen  Assyriens,  nämlich  p9 
(in  Telassar),  womit  prr  auch  £z.  27,  23.  zusammensteht  ^),  so 
dass  daraus  keineswegs  die  Lage  Gosan's  in  Mesopotamien  ge- 
schlossen werden  kann. 

Befragen  wir  nun  zunächst  die  jüdische  Tradition  über  das 
Exil  der  10  Stämme,  so  ergiebt  sich  deutlich,  dass  dasselbe 
jenseit  des  Tigris  in  dem  eigentlichen  Assyrien  gelegen  haben 
soll.  Schon  bei  2  Reg.  17,  6.  werden  uns  die  Worte,  welche 
der  specificirten  Angabe  der  neuen  Wohnsitze  der  10  Stämme 
vorangehn:  er  führte  Israel  in  die  Gefangenschaft  nach  Assur,  auf 
die  Vermuthung  fuhren,  es  sei  hier  das  eigentliche  Stammland 
Assyrien  gemeint.  Das  bestätigt  die  jüdische  Tradition.  Die 
alten  Uebersetzungen  geben  freilich  keine  nähere  Auskunft;  die 
LXX  haben:  xarwxtatv  avrovg  iv  lAXai  (Alex.  ^XXai)  xal  iv 
^Aßu)Q  noTaf40ig  Fo^uv  xal  oqtj  Mrjdtav,  (Anders  1  Chron.  5,  26.) 
Targum,  Pesch.  und  Ar.  behalten  die  Worte  des  hebräischen 
Textes  bei;  nur  dass  der  Syrer  und  ihm  folgend  der  Araber  das 
1  vor  ^112  '^y  unbeachtet  lässt,  als  hätte  er  den  Ausdruck  Städte 
Mediens  für  eine  Apposition  zu  ^alah  und  Qabor  angesehn.     Die 

Arab.  Uebers.  hat  die  Formen:  ^^j  )^^^9  ob-^'  ^^^^  *^®' 
spricht  sich  iosepbus  aus ,  Antiqq.  9,  15.  nuvxa  %ov  Xaov  ^nf^xiaiv 
tia  T^v  Mr^ilav  xu\  TJeQaida;  womit  übereinstimmt,  dass  er  aa 
einer  andern  Stelle  (und  ihm  folgend  Hieronymus)  sagt,  noch  zu 
seiner  Zeit  seien  unzählige  Juden  von  der  assyrischen  Gefangen- 
schaft her  in  Persien  ansässig.  Er  bemerkt  nämlich  ausdrücklich 
(11,  15,  2.),  Esra  habe  Briefe  an  alle  Israeliten  in  Medien  ge- 
schickt, es  seien  aber  nur  wenige  ihm  gefolgt  und  fügt  dann 
hinzu:  dass  also  nur  2  Stämme  in  Klein-Asien  und  Europa  unter 
römischer  Herrschaft  lebten,  während  die  10  Stämme  noch  zu 
seiner  Zeit  jenseit  des  Euphrat  (römische  Gränze)  ansässig  seien, 
viele  Myriaden,  die  man  nicht  zählen  könne.  Näher  schon  wird 
die  Localität  bezeichnet  von  Eusebius.im  Onomasticon:  jikaaaßwq 
FcüCdv,  iv  X^QV  MrjSuv  norafioi,  wv  iv  rotg  ogeatv  an(^xiad-f]  o 
*Ja^a9jil;  Hieron.  Alleabar  Gozan,  nomina  fluviorum  etc.  Die  Na- 
men sind  alterirt,  aber  man  sieht,  dass  an  die  Gebirge  und  Flüsse 


1)   Wir  übersetzen  deshalb:    Fluss  Gosan^a ^   veon  auch   sprachlich   es 
sich  rechiferligen  liesse,    dass   Gosan   Name  des  Flusses   selbst   würe,    wie 

rrjD  *nn^ ,  ^as  ^m  Ew,  287,  e. 

'2)  Vgl.  indessen  J.  D.  Michtims ,  Suppl.  ad  pH. 
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Mediens  gedacht  wurde.  Dazu  kommt  nun  das  ausdrückliche  Zeng- 
niss  des  Talmud:  n^ntl  IT  "iinti,  dass  Habor  ideotisch  sei  mil 
Adiabene  *).  Dies  letztere  bat  aber  ausgedehntere  Gränzeu,  ais 
man  gewöhnlich  annimmt;  die  Königreiche  Aranit,  Minni  und 
Aschkenaz  werden  ?om  Targum  wiedergegeben  durch  ^aiDlirv  ITID 
a^Ttll  Gordyene,  Armenia,  Adiabene.  Auch  steht  Eseehiel  27,  23. 
a^in  ')  für  7*17.  Ferner  wird  Amos  4,  9.  das  schwierig^e  Wort 
^l^a'l^T  vom  Chald. ,  Symm.  und  Sjr.  wiedergegeben:  in  Arwunien 
werdet  ihr  weggeführt  xcerden;  man  erklärte  also  den  Prophetei 
aus  der  bekannten  Thatsache ,  dass  die  10  Stämme  nach  Ameaiea 
in's  Exil  gekommen  wären.  Es  ist  nämlich,  wie  sich  weiter  uatea 
näher  zeigen  wird,  das  Gebirge  gemeint,  wo  Armenien,  AssTriea 
und  Medien  zusammenstossen.  Als  Zeuge  für  die  Xraditioi 
kommt  auch  das  Buch  Tobit  in  Betracht.  Nach  dem  griechi- 
schen ')  Texte  bewegt  sich  die  Historie  des  Buchs  zwischeo  dea 
drei  Städten:  Ninive,  Ecbatana  und  Rages  in  Medien.  Die  Rninea 
des  letztem  liegen  in  der  Nähe  von  Teheran  (vgl.  Ker  Porier\ 
nnd  so  würde  Ecbatana  ganz  richtig  auf  dem  Wege  dorthin  toi 
Ninive  liegen.  Im  Uebrigen  setzt  das  Buch  voraus,  daos  die 
Hauptmasse  der  von  Salmanassar  abgeführten  Stämme  in  der  Nähe 
Ninive's  ihre  Wohnsitze  erhalten  habe. 

Lässt  uns  demnach  die  Tradition  im  Allgemeinen  über  das 
Exil  der  10  Stämme  wenig  Zweifel  übrig,  so  gilt  es  mto,  bei 
den  Geographen  die  Namen  der  bezeichneten  Orte  zu  suchen. 
Es  ist  richtig,  dass  eine  Stelle  des  Ptolemaeus  für  sich  betrachtet 
leicht  uns  verleiten  könnte,  in  Mesopotamien  Fuss  zu  fassen.  Er 
sagt  nämlich  5,  18,  4.  xari/et  öi  rfjg  x^'^Q^S  ^^  f^^^  nQog  xn 
\4Qf.iivin  fi  *Avd^if.iovnia  y  i'rjp'  ^v  ^  XaXxTxig^  vnb  di  rarn/v  iy 
Favi^avTTtg.  Hier  rechnet  Ptolemaeus  den  obern  gebirgigen  Theil 
Mesopotamiens  zu  Armenien,  wie  es  zu  Tigrancs'  Zeit  der  Fall 
war  (vgl.  St.  Marlin  I.  S.  157),  und  nennt  unterhalb  Anthemusia^i 
(nicht  weit  von  Kdcssa)  XaXy.irtgy  was  dem  nbrr  zu  entsprechen 
scheint,  und  rav^niTzig  entsprechend  dem  fTia.  Da  nun  hier 
auch  der  XaßwQug  sich  findet,  so  scheint  alles  zuzutreffen.  Be- 
denken wir  aber,  dass  wir  hier  eine  flache  Gegend  haben,  die 
zum  grössten  Theil  kaum  des  Anbaues  fähig  ist,  ferner  dass  wir 
später  zwar  unterhalb  des  Chaboras  am  Euphrut  von  der  Weg- 
führung Nebucadnezars  her  sehr  viele  Juden  ansässig  finden,  da- 
gegen   im  mittlem  Mesopotamien  viel  mehr  griechische  Golonien, 

t)  In  einer  Stelle  des  Tr.  Joma  soll  rjnlah  durch   Borsippa  erklärt  wer- 
den;  ich  habe  aber  den  Ort  nicht  auffinden  können. 

2)  Es  finden  sich  drei  Formen:    i^t^n ,  3^1.1,    i'^nSl,    von    denen  die 

erstere  die   conslanle  syrische  Schreibweise  «.&«»>'  frir  sich  hat. 


3)  Im  lateinischen  Texte  entsteht  eine  grosse  Verwirrung,  indem  dir 
Hochzeit  statt  nach  Kcbalana  auch  nach  Rages  verlegt  wird :  dort  steht  «ach 
Haran  zwischen  Rages  und  Ninive. 
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und  erwägen  wir  vor  allem  das  Gewicht  der  Tradition  und  die 
Unsicherheit  der  Namen  bei  Ptolemaeus ,  so  werden  wir  genÖthigt, 
nach  einer  andern  Gegend  unsere  Blicke  zu  lenken.  Folgen  wir 
Ptolemaeus  in  das  Gebiet  jenseit  des  Tigris,  so  finden  wir  auch 
dort  und  zwar  viel  entsprechender  die  hebräischen  Namen  wieder. 
Ptolemaeus  setzt  6,  1,  2.  jenseit  des  Tigris  ji^gana/Vitg  in  den 
Norden ,  ^Sirraxi/vi;  in  den  Süden  und  in  die  Mitte  die  ruQa^taioi, 
Den  letztern  Namen  finden  wir  häufig  bei  syrischen  Schriftstellern 
notirt;  die  Flachgegend  um  Ninive  heisst  noch  heute  Beth  Garme. 
Zwischen  Arrapachitis  und  den  Garamaei  liegt  dann  lAöiußrjvrj^ 
darüber  KaXaxivfj  ( nbtl ) ,  während  über  die  Garamaei  hinaus 
lAgßriXTiig  /cu()c<  gesetzt  wird.  Als  Gränze  zwischen  Assyrien  und 
Medien  wird  weiter  §.  1.  XaßwQag  zd  ogog  {==  Ilagxou&QaQ  ogog 
6,  2,  3.  4,  1.  6,  i.)  bezeichnet.  Auch  eine  Stadt  Fav^avia  nennt 
Ptolemaeus  6,  2,  10.,  aber  so  weit  nach  dem  Caspischen  Meere 
zu,  dass  sie  schwerlich  in  Betracht  kommen  kann.  Vergleichen 
wir  Strabo,  so  findet  sich  bei  ihm  der  Name  KaXaxrjv^  (ribtl) 
öfter  (ed.  Falconer  S.  735.  770.  1046).  Indem  er  von  Armenien 
redet,  sagt  er,  die  Armenier  hätten  sich  ausgedehnt  i'wg  zijg  Ka^ 
Xax^vijg  xal  ^Adtußrjrrjgy  welches  ausserhalb  der  Gränzen  Armeniens 
liege.  Also  gerade  wie  bei  Ptolemaeus  Calachene  neben  Adio- 
bene  an  die  Gränze  Armeniens  gestellt.  Derselbe,  nachdem  er 
von  der  Umgegend  Niuive's  (campi  Nino  vicini)  gesprochen,  iiigt 
hinzu  (S.  1046):  Deinde  Dolomene,  .CaYachene,  Xa^i^viy  (^tl^i?) 
et  Adiabene  et  Mesopotamiae  gentes  Gordyaeis  et  Mygdonibus  iis 
proximae,  qui  circa  Nisibim  sunt.  So  haben  wir  also  jenseit  des 
Tigris  oberhalb  Ninive  nach  Armenien  hin  Calachene  und  Chazene, 
während  diesseits  des  Tigris  das  Gebirge  oberhalb  Nisibis  (Mo- 
aiov  ogog)  in  Nachbarschaft  gestellt  wird  mit  den  Gordyaeis.  Die 
Unzugängiichkeit  dieser  Gebirgsgegend  am  Tigris  von  Ninive 
aufwärts,  aus  denen  die  grossen  Nebenflüsse  des  Tigris  hervor- 
brechen, so  wie  die  eigenthümliche  Lag^  zwischen  Mesopotamien, 
Armenien,  Assyrien  und  Medien,  machen  es  erklärlich,  dass  wir 
so  ungenaue  Nachrichten  von  den  Griechen  darüber  erhalten)  wie 
denn  Ptolemaeus  von  Nebenflüssen  des  Tigris  oberhalb  des  Z&h 
auch  nur  einen  einzigen  aufzählt.  Es  genügt  uns,  zunächst  für 
tibtl,  feste  Anhaltspunkte  gewonnen  zu  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  syrischen  und  arabischen  Geographen 
über,  so  erhalten  wir  zunächst  sehr  erwünschte  Auskunft  über 
einen  Nebenfluss  des  Tigris,  der  noch  heute  den  Namen  KbAbür 
trägt.  SchuUens  im  Index  geographicus  zur  Vita  Saladini  theilte 
zuerst  u.  d.  W.  Chaboras  die  Stelle  des  arabischen  Lexicon  geo- 
graphicum  mit,  worin  von  dem  Khäbür  (Chaboras)  in  Mesopota- 
mien ein  Anderer  ''^>^!*^^^^  jyi^  unterschieden  wird,  welcher  zum 
Gebiete  von  Mossul  gehöre,  im  Osten  des  Tigris.  Er  entspringe 
aus  den  Bergen  der  Gegend  Durdn    (o!;t>^0   ^^^   ^^  denselben 


472  Wichelhaus ,  das  Exil  der  zehn  Stämme 

sei  eine  grosse  städtereiche  Gegend  ^  )  gelegen  im  Nordes  fM 
Mossul.  Audi  sage  man,  er  entspringe  in  Arnenien  ond  fliesie 
in  den  Tigris  2).  Von  diesem  Kbdbür  ist  baniig  bei  Assemmm 
die  Rede  als  einem  Seitenfluss  des  Tigris,  der  in  der  Nabe  der 
Stadt  Bezabde  d.  i.  Dscbezirat  ben  'Omar  in  denselbeo  Bünde. 
Er  wird  in  der  fwescbicbte  namentlicb  der  cbristlichen  Klditcr, 
die  in  jenen  Gegenden  des  obern  Tigris  nngenein  xahlreicb  wa- 
ren,   öfters    erwähnt    und    bald    )QClm,   bald  hos^Zt   g-eschrieben. 

Halten  wir  nun  fest,  dass  bei  Strubo  und  Ptolemaeus  Calacbeoe 
an  die  Gränze  von  Adiabene  nach  Armenien  gesetzt  vrird ,  dass 
Chaboras  bei  Ptolemaeus  ein  Ucrg  zwiseben  Assyrien  und  Mediea 
ist,  im  Talmud  "^.i^n  durch  Adiabene  erklärt  wird,  so  finden  wir 
uns  ganz  in  diejenige  Gegend  versetzt,  worin  noch  heute  der 
Fluss  Khdbür  den  alten  Namen  trägt,  welcher  ganz  in  der  Nabe 
des  obern  ZÄb  bei  'Amddijcb  entspringt  und  einige  Stunden  unter- 
halb Dschezirah  in  den  Tigris  sich  ergiesst  —  Schwieriger  ist 
es,  die  Namen  nbn  und  ]Tia  in  der  syrischen  nnd  arabiachca 
Geographie  wiederzußnden.  Assemani  (Tom.  III,  2.  418)  notirt 
die  Sitze  der  Metropoliten  im  Orient     Darunter   finden    sich   die 

Metropoliten   von  Assyrien    (90 Z)),    von   Beth-Garme    (Garasaci 

bei  Ptolemaeus)  nnd  sodann  der  Metropolit  von  <.m  ^»»^  An  der 
Stelle  dieses  Qalah  hat  Ebedjesu  Sobensis  an  einer  andern  Stelle 

^Nojx   und    das    pontificale   Nestorianorum    ( S.   415. )    ^\ii. 

Unter  diesem  Metropoliten  standen  die  Bischöfe  von  Dinur,  Ha- 
madan  (Städte  in  Dschebal  d.  i.  Medien) ,  Nahavand  und  der  Geor- 
gier.     Dieses   ^^a»  identificirt   Assemani  mit   dem   arab.     .,Ui> 

Qolvan,  welches  von  den  arab.  Geographen  an  die  Gränze  von 
'Irak  und  Dschebal,  4  —  5  Tagereisen  nördlich  von  Baghddd  ge- 
setzt wird.  Es  lag  gerade  da,  wo  die  Tigris-Ebene  endet  und 
die  Gebirge  Mcdiens  ihren  Anfang  nehmen.  So  sehr  nun  aber 
der  Name  zuzutreffen  scheint,  so  liegt  dieses  Holvan  doch  zu 
sehr  südlich  von  Ninive,  als  duss  es  mit  der  Landschaft  Cala- 
chene  bei  Strabo  und  Ptolemaeus  identisch  sein  könnte.  Eber 
schon   würde   die  Lage   desselben    mit    dem  nbD    in    der   Geneais 

1)  S.  auch  Michaelis,  Suppl.   ad  Lex.    In    dem  jetzt  heraosf^egebeneii 

McraHiid  steht  statt  Duran  Sausan ,   r^S^j^^  • 

2)  Jakut    im   Moschlarik    u.    d.    W.     <^-jL^t    sagt   ebenso:     Zweitems 

i^Ä*^^'  j^L>,  d.  i.  der  Khnb.  von  el-IIasanijeh,  einem  Districfe  im  Ostern 
des  Tiffris  bei  MofsuL  Derselbe  ist  ebenfalls  ein  Fluss,  der  in  jetien  Berpem 
smtsprinfft.  Auch  bei  Ibn  Schahin  edh-l)häheri  (msc.)  geschieht  durch  die 
Würfe  :  ;^Li^  jf 5  ikj^  w*aaj  «i^UP»  ,  d.  i.  daselbst  (in  der  Nähe  von  Beled 


u.  Mofsul)  ertfiesst  fiich  der  Fluss  el-Khäb\ir  in  ihn  (den  Tigris),    dessclbes 
KrwühDung.  F.  T. 
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übereiDstiromen ;  deoD  wenn  wir  NiDiTe  in  den  Raineo  MoDiul 
gegenüber  wieder  erkennen,  Resen  in  den  Ruinen  ?on  Nimrud, 
so  würde  richtig  die  Lage  Resens  Gen.  10,  12  zwiscben  Ninive 
und  K6lach  ( fllofsul  und  Qoivan )  angegeben  sein ,  wobei  in- 
dessen auch  noch  die  zu  südliche  Lage  Qol?ans  Bedenken  er- 
regt. Nach  dem  arabischen  Lexicographen  ist  übrigens  der 
Name  Qolvan  vielen  Städten  eigen  und  er  soll  jener  Stadt 
von    einem  Könige  nach  dem  Namen  eines  Satrapen  ^)    beigelegt 

sein.  Ausserdem  findet  sich  ein  *^  in  Adherbeidschiln ,  aber 
es  ist  zu  unsicher,  auf  diesen  Namen  etwas  zu  bauen.  Auch 
]Tia  hat  keine  rechte  Parallele.  In  geographischen  Namen  ist 
der  Wechsel  der  Laute  freilich  ungleich  grösser,  da  die  Namen 
von  anders  redenden  Völkern  falsch  verstanden  und  in  ganz  ver- 
schiedenen Lauten  wiedergegeben  werden.  Dürften  wir  das  Gozan 
der  Schrift  in  dem  Xa^rjv^  des  Strabo  wieder  erkennen ,  so  fehlt 
es  für   den   letztern  Namen    allerdings    nicht   an    einer  Analogie. 

Bei  Assemani  ist  nämlich  ^j^  Adiabene.  Der  Name  findet  sich 
bei  Elias  Damascenus  (III,  2.  S.  5.),  bei  Amrus  (S.  13.)  u.  öfter. 
So  hcisst   es  z.  B. ,    dass   Adaens   mit  Maris  und   Bartholomaeus 

das  Evangelium  verkündet  habe  in  Nisibis,  Mofsul,  ^j^  und  Fars, 
wo  das  Wort  in  ähnlicher  Verbindung  vorkommt  wie  oben  Xa^Tjvi^ 

bei  Strabo.  Ob  damit  das  Beiwort  zum  Kbdbür  i^AÄ^^  zusam- 
menhängen könnte!  ^)  Die  Verwandlung  des  ]Tia  in  Xal^Tjv^ 
dünkt  uns  indess  zu  unsicher,  und  wir  halten  desshalb  bloss 
dieses  fest,  dass  wir  bei  den  Arabern  und  Syrern  den  Namen 
^isn  gefunden  haben,  wie  bei  Strabo  und  Ptolemaeus  das  nbn. 
Auf  der  der  Ausgabe  des  Strabo  von  Falconer  beigegebnen  Karte 
ist  Chalacene  ganz  an  derselben  Stelle  notirt,  wo  der  Chabur  in 
den  Tigris  fallt.  Und  gerade  dieses  Zusammentreffen  beider  Na- 
men in  dem  obern  Assyrien  ist  der  Hauptgrund ,  wesshalb  wir 
der  von  Vielen  vertretenen  Ansicht  nicht  beitreten  können,  das 
Qalall^  mit  dem  arab.  Qolvan  zu  identificiren ,  wofür  freilich  noch 


1)  Genannt  von  i^^^^  dem  Sobne  des  ^|^^fiy  dem  ein  König  sie  zn 
Lehn  gab.  Meräfsid.  Die  aus  diesem  Lexicon  eitirien  Stellen  verdanke  ich 
der  Gate  des  Hrn.  Dr.  Arnold,  Quatremkre  hält  ^olvan  fdr  das  SlsbD  Gen.  10, 
ich  weiss  nicht  aus  welchen  Gründen.  —  Zu  dem  oben  berührten  tlb^  scheint 
ganz  die  Lage  der  Ruinen  von  Kalah  Shergat  zu  passen,  Layard  Nin.  lt.  S.  63. 

2}  Vgl.  die  Coigectur  von  Michaelis,  statt  ^  zu  lesen  ^.     [Die  beiden 

hier  in  Frage   kommenden  Worte  Hj^  und  JuJU«j>  haben  zavcrlässig  nichts 

mit   einander  gemein,   da  Kaa^x»»^    von   ^^y^^^    (hasan)  stammt.    S.  Lobb 

el  -  lubub  n.  d.  W.    Nach  MerAfsid  (u.  d.  W.)   ist  JUJU^t  ein   Ort   östlich 

von  Molsul ,   zwischen  diesem   und  Dfhezirat   ben  'Omar  gelegen.     Vgl.  dazu 

noch  Aituworth  Trav.  IT.  S.  339.    Das  Casteü  Iua^um^I  (el-Mo*<»iDiJeb) 

bei  Elmakin  S.  177  ist  damit  nicht  in  Verbindaag  zn  setzen ,  da  dies  westlich 
vom  Tigris  liegt.    F.  T.] 
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andere  Gründe  zu  Bprechen  scheinep ,  von  deneo  weiter  mtn 
Rede  ttein  wird. 

Wir  Hucheo  oan  nach  der  f^eagrapbiacfaea  ErSrtemng' 
frng'licheD  Kamen  biitoriich  die  Npuren  der  10  Stämme  lo 
folf^en.  1  Chron.  5.  wird  atao  sunächit  berichtet,  dass  die  Ko 
PKul  und  Tigiftth  Pilneaer  die  traoBJordaniichen  Stämme  gel 
haben  oacb  Iflalah  und  Habor  und  Hara  nnd  den  Strom  von  G< 
Hier  ist  von  den  Städten  Hediena  keine  Rede,  dagegen  wird 
Hulior  der  Strnm  Gobudb   uutemcbicden  und  ea  wird   Uars  eii 

ä'  schoben ,    welclies  Etliche  von   Aria  (Arran  bei  den   Arsbem) 

stehn    (vgl.   bocharl,    Pbnle^    III.    14),     andere    durch    Gebi 
^egend  überaetzen,    wie    bei   den  Arabern  das  eig^entliche   He 
ßachebdl   beisst   '  i.     Wir  nehmen  im  Altg^emeinen   an,    daaa  d 
I  Namen    von  dem    nbern    gebirgigen  Theil    Aaajrienn    zu    Terai 

1  seien.     Durch  den  Zusiitz   bi$  a\tf  diesen  Tag  nacht  der  Verf. 

Chronik  bemerklich,  ilusx  noch  in  seiner  Zeit  diese  Stämne  < 
h  ansässig  waren.       Nicht    lange    nach   jener    ersten    Verpflaai 

\  wurde  dann  von  Salmanaasar  auch  das  Kernvolk  dea   10  Stüa 

'  ^  Reichs  aus  Sumoria  in  dieselbe  Gegend  und  lugleicb  in  die  8ti 

Mediens  versetzt.  Damals  atand  daa  aasyrische  Reich  auf  < 
Gipfel  «einer  Macht;  Medien  und  Babel  waren  abbäag^ig, 
Londacliaftea  Goson,  l^loran,  die  .Sohne  Edens  in  Telaaaar 
viele  andere  waren  längst  unterworfen  (Jes.  37,  12.)  uod 
aBajrischen  Muchtliabei-  verpflanzten  nach  ihrem  Belieben  die  * 
ker  aus  dem  Osten  in  den  Westen,  und  vom  Westen  in  den  Os 
Man  kann  nicht  unbedingt  beliauplen,  die  den  10  Stämmen 
gewiesenen  .Sitze  müssten  alle  sehr  nahe  zusammen  gelegnen  hol 
da  vielmehr  Stoatsklugheit  eine  Vertheilung  anzurathen  achi 
nach  Samarien  wenigstens  wurden  sehr  verschiedene  Völkeracl 
ten  verpflanzt.  War  es  Absicht,  auch  die  Bewohner  Jemsnli 
in  dieselben  Provinzen  abzuführen,  so  werden  dieselben  als 
Land  dea  Korna  und  desMiislcs,  dea  Brodea  und  der  Weinbe 
geüchildcrt  Jes.  36,  17.  Wie  gross  die  Zahl  der  Wegg-erdhi 
gewesen  sei,  ist  nicht  angegeben;  die  Israeliten  müaaeo  sich  ■ 
bald  sehr  vermehrt  und  in  Assyrien,  Medien  und  Peraien  ireil 
ausgebreitet  haben.  Nach  Esther  3,  6.  linden  sich  die  Juden  «i 
reich  in  allen  Salrapien  dea  persischen  Reichs  bis  nach  lud 
hin.  Haben  wir  dem  Buche  Tobit  einigen  Glauben  xu  schenk 
so  halten  die  Israeliten  unter  Sanhcrib  nach  seiner  Rückkehr  < 
Jerusalem  Verfulgung  zu  leiden;  die  Stämme  waren  damuU 
sässig  hei  Ninive,  in  den  Städten  Mediens  und  bis  zum  Caspisc 
Heere  hin.     Das  sehr  fabelhafte  4  Buch  Ksrn  c.  13,  41.  berJcl 

t)  TKon  kiionlc  dszii  anch  vcrRleirhsn  in  dem  Viilker-Vrrzcirhntas 
vns  LoMim  enlzilTrrleh  Keil  -  Insrhrift  (Lnurni's  ZuilacJir.  VI.)  den  .\a 
Paniljs.  nsrh  Lnjrir»  „Berfclsnd"  zwischen  Medien  nnd  Persien,  udcr  S. 
Hariwa  (Hari-Kluss,  ^j^iiuv,  lleral).     Vftl.  in  drmstlbco  Bande  S.  360. 


Wichelhaus,  das  Exil  der  zehn  Stämme  israels.  475 

von  Juden,  die  ¥on  Salmanassar  jenseit  des  Euphrat  gefülirt,  um 
nicht  zum  Götzendienst  gezwungen  zu  werden,  in  das  selir  ent- 
fernte Land  Arseret  sich  begeben  hätten.  Dass  die  10  Stämme 
nicht  nach  Palästina  zurückgekehrt,  sondern  in  den  Gebirgen 
Mediens  und  Persiens  zurückgeblieben,  bezeugen  nächst  obiger 
Stelle  der  Chronik  die  Juden  in  einmüthiger  Tradition.  Von 
Alexander  erbitten  die  Juden  in  Jerusalem  freie  Religionsübung 
für  ihre  Brüder  in  Medien  und  Babjlonien.  Zu  der  oben  ange- 
führten Stelle  des  Josephus  kommt  die  des  Hieronymus  ( ad 
Ezech.  24.),  dass  die  10  Stämme  in  den  Bergen  und  Städten 
Mediens  geblieben  ^).  Dasselbe  behaupten  die  Talmudisten  und 
behandeln  die  Frage,  ob  die  10  Stämme  an  dem  messianischen 
Reich  Theil  haben  werden  {Lightfoot  zu  Act.  1,  8.).  Die  Zahl 
der  Juden  im  Orient  wurde  vielleicht  noch  gemehrt  durch  eine 
Verpflanzung  vieler  palästinensischen  Juden  theils  nach  Hjrcanien 
theils  nach  Babjlonien,  welche  von  Julius  Africanus  dem  Arta- 
xerxcs  Ochus  zugeschrieben  wird.  Das  Schicksal  der  Abkömm- 
linge der  10  Stämme  mag  ein  sehr  wechselndes  gewesen  sein. 
in  den  Städten  beunruhigt,  mochten  sie  sich  namentlich  in  die 
Gebirge  zurückziehen.  Die  Gebirgswälle  des  obern  Assyriens  und 
Mediens  haben  fast  allen  Eroberern  Schranken  gesetzt.  Hier  bil- 
dete sich  nach  Alexander  Media  Atropatia  als  ein  eigenes  Reich. 
Am  meisten  scheinen  die  Juden  unter  den  parthischen  und  armeni- 
schen Fürsten  Einfluss  und  Ausdehnung  gewonnen  zu  haben.  Waren 
die  10  Stämme  hauptsächlich  in  Adiabene  zu  Hause,  so  erblühte 
ihnen  eine  glückliche  Zeit  unter  der  Herrschaft  des  Izates.  In 
meiner  Schrift  über  die  alte  syrische  Uebersetzung  habe  ich  nach- 
zuweisen versucht,  dass  dieser  Izates  und  der  König  Abgarus 
der  christlichen  Legende  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Nun  ist 
es  höchst  merkwürdig,  dass  unter  dessen  Vater  Arsamus  die  In- 
sassen von  Klein- Armenien  d.  h.  des  obern  Tigrislandes  nach 
Moses  Choren,  behaupten,  dass  sie  aus  Palästina  gebürtig  seien 
(ed.  Whist.  S.  143.).  Nicht  gar  lange  nachher  lässt  Josephus  den 
Agrippa  zu  den  Juden  reden ,  sie  möchten  sich  nicht  auf  die 
Hülfe  Tolv  ix  iT^q  /idtaßrjvijg  bfiocpvXcav  verlassen.  Moses  Cho- 
renensis  giebt  namentlich  Nachrichten  über  die  jüdische  Familie 
der  Bagratiden,  welche  am  Hofe  der  armenischen  Könige  die 
erste  Stelle  einnahmen  und  lange  den  väterlichen  Gesetzen  treu 
blieben  ^).      Wenn   nun    vornehmlich    in  Adiabene    sehr  bald   das 


1)  Man  v^l.  auch  Strabo'a  Worte  über  den  nördlichen  Tbeil  Mediens  : 
^  di  n^oed^MTtos  6^8irrj  nal  TQaxsia  xni  fpvxgti,  KaSovaitav  natoinia  rdiv 
OQBivdiv  xal  l4fia()8u}v  nai  TanvQow  xal  KvQxiafv  (Kurdi  ?)  xal  aXXiov  to«- 
ovJCJv f   oifieravdatai  eiaiv  (lib.  XT.  p.  451  »q.  ed.  Tauchn.). 

2)  Vgl.  Smith  and  Dwight,  Researches  in  Armenia  Tb.  2.  S.  192,  über 
einen  Kron-Prätendenten  aus  dem  Hause  der  Pakradians  (Bagaratiden  bei  Mos. 
Choren.),  welcher  von  David  abzustammen  vorgab.  Jene  Familie  spielte 
lange  Zeit  eine  Rolle  in  Armenien ,   bat  eine   kurze  Zeit  sogar  den  Thron 
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Christenthom  Eingang  fand ,  so  ist  es  höchst  wahrscheinliefa,  dass 
sehr  viele  Jnden  dazu  übertraten,  woraus  sich  daoa  wiederma 
erklärt,  dass  die  orientalische  Kirche,  namentlich  Assjrieasy  bis 
auf  die  heutigen  Nestorianer  hinab  sehr  starke  jüdische  Farhaag 
hat.  Doch  blieb  eine  grosse  Anzahl  Jnden  zurück  aod  während 
sich  dieselben  nordwärts  nach  Armenien  and  in  die  TarCarei, 
Östlich  durch  Afghanistan  bis  nach  Indien  ?erbreiteCen ,  sckeiat 
auf  den  Gebirgen  durch  allen  Wechsel  hindareh  ein  ansehnlicher 
Rest  sich  gehalten  zu  haben.  Wir  erhalten  Nachrichten  über  die- 
selben in  dem  Itinerarium  des  Benjamin  von  Todela.  An  3  Slel- 
len  spricht  derselbe  von  dem  Exil  der  10  Stämme.  Benjamin  hat 
sich  von  Babylon  südlich  nach  Arabien  begeben  und  berichtet  vna 
den  Städten  D^Ksn,  DfitTsb^tD  und  ^a^S  (ed.  Äsher  S.  71.  72),  w« 
sehr  viele  Juden  wohnten,  von  denen  man  sage,  sie  seien  der 
Stamm  Ruhen,  Gad  und  halb  Manasse,  welche  Salmanassar  la 
Ckfangenschaft  geführt  habe  und  die  hingegangen  seien  uai 
hätten  diese  grossen  und  festen  Städte  gebaut  u.  s.  w.  Bs  brancht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Gegend  auf  das  Bxil  der 
10  Stämme  nicht  passt;  nur  der  Name  ^^^D  erinnert  an  Qahar 
und  überdem  spricht  Benjamin  von  einem  „man  sagt**  and  be- 
richtet nicht  einmal,  dass  die  transjordanischen  Stämme  von  Sa^ 
manassar  dorthin  abgeführt,  sondern  dass  sie  selbst  dorthin  ge> 
gangen  seien.  —  Die  2te  Stelle,  wo  Benjamin  auf  die  10  StäaHBS 
zu  sprechen  kommt,  findet  sich  in  der  erwähnten  Ausgabe  S.  77. 
Auf  dem  Wege  von  Susa  nach  Hamadan,  noch  10  Tagereisea 
von  dem  letztern  Orte  entfernt,  kommt  Benjamin  nach  Aaiaria 
(^79<^^:p?),  wo  25,000  Juden  leben.  Diese  bilden,  wie  er  sagt, 
einen  Theil  von  denen,  die  auf  den  Bergen  ^'iriDn  leben,  den« 
dort  seien  mehr  als  100  n'ilrrip  von  Israel:  hier  sei  nämlich  der 
Anfang  des  Landes  Medien  und  jene  Juden  seien  von  der  ersten 
Gefangenschaft,  welche  Salmanassar  weggeführt  habe  und  sie 
sprächen  die  Sprache  des  Targum.  Zu  dieser  Stelle  g>iebt  der 
Herausgeber  (Th.  2.  S.  159.)  ein  Memoir  des  Major  Rawlinsvtu 
Derselbe  bemerkt  zuerst,  dass  die  Lage  von  Ijlolvän  bisher  va- 
richtig  notirt  und  auf  dem  Wege  von  Baghdäd  nach  Kirmanschak 
hei  Sur-Püli-Zobab  zu  setzen  sei.  Dies  sei  das  assyrische  tibs» 
das  nbtl  der  Gefangenschaft,  die  Hauptstadt  des  Districts  Cho- 
lonitis  und  das  Cliala  des  Isidorus  Characensis.  Als  Gründe, 
dass  hier  der  Ort  des  Exils  der  10  Stämme  sei,  führt  er  aa, 
dass  nach  Strabo  diese  Gegend  des  Gebirges  Zagrus  bald  iv 
Medien  bald  zu  Assyrien  gehört  habe,  dass  christliche  Araber  in 
ihren  Geschichtsbüchern  Holah  durch  l(^olvan  wiedergeben ,  dass 
der  jetzt  dort  ansässige  Stamm  Kalhur  (llalah)  jüdischer  Abkunft 


eio^enommen  und  die  Fürsten  von  Mingrelien  sollen  aus  ihr  entsprossen  scis. 
Bei  Mos.  Cbor.  wird  ihr  Ahnherr  unter  die  Exulanten  aus  der  Zeit  Neha- 
cadnezars  gezählt.     Vgl.  in.  Sehr.  üb.  d.  Pcsch.  S.  101  not.  5. 
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zu  sein  icheine.  Die  Berge  Qaphton  bei  BenjaniD  leien  ohne 
Zweifei  der  ZtLgns  and  Amaria  nMisse  in  dieser  Gegend  gelegen 
baben«  Wir  müssen  es  dem  Urtheil  des  Lesers  anbeim  geben, 
ob  ibm  diese  Gründe  die  oben  gegen  diese  südliche  Lage  von 
Halah  geltend  gemachten  zn  überwiegen  scheinen.  Wir  bemerken 
hier  nur,  dass  Benjamin  nicht  von  Holvan,  sondern  von  Amaria 
spricht,  dass  die  syrischen  und  arabischen  SchriftstcHer  an  der 
blossen  Namens-Aeholiohkeit  genug  hatten,  um  alttestamendiche 
Städte  und  Orte  wiederzufinden,  dass  wir  übrigens  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  dass  auf  diesen  Gebirgen  viele  Juden  ansässig  ge- 
wesen sind.  —  Gehn  wir  nun  zu  der  3ten  Stelle  über,  so  meldet 
Benjamin  S.  83.,  dass  auf  den  Gebirgen  von  Khazwin  beim  Fluss 
^t'ia  Jaden  wohnen,  welche  behaupten,  dass  die  Städte  von  Nisapur 
von  vier  Stämmen,  Dan,  Sebnlon  und  Naphtalt  (der  vierte?) 
bewohnt  seien,  dass  die  Ausdehnung  ihres  Landes  20  Tag^ 
reisen  sei ,  dass  sie  viele  Städte  und  Dörfer  anf  den  Bergen 
hätten  und  dass  von  der  einen  Seite  der  Fluss  Gesan  ihr  Gebiet 
bcgränze.  Es  erhebt  sich  die  Frage,  wie  Benjamin  hier  aaf 
den  Namen  Fluss  Gosan  kommt  Welche  sonderliche  Begriffe  er 
von  demselben  gehabt  baben  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
S.  82  die  Stadt  rri^^  an  denselben  verlegt  und  dass  er  S.  51. 
von  dem  Chaboras  in  Mesopotamien  behauptet,  derselbe  fliesse 
nach  Medien  und  laufe  in  den  Fluss  Gosan.  Er  nennt  diesen 
Fluss  bli:^!!  ^TOTU  Im  Ganzen  ist  indess  deutlich,  dass  er  den 
Kizil  Ozein  (Kissil  Osan)  darunter  versteht;  4  Tagereisen  von 
Hamadan  soll  Dabaristan  an  demselben  Flusse  liegen.  Es  hat 
nun  auch  nicht  an  Solchen  gefehlt,  welche  wirklich  diesen  Flosa 
für  den  Fluss  Gosan  gehalten  haben  ').  Asher  bemerkt,  dass 
Rennel  und  Morier  dieser  Meinung  gewesen,  indem  sie  in  einem 
Orte  Namens  Abhor  bei  Cazwin  den  Namen  Habur  zu  finden 
■glaubten  ^).  Auch  Ker  Porler  war  dieser  Ansicht,  der  sich  aber 
mehr  auf  dai^  Gauzania  des  Ptolemaeus  stützte,  welches  indes« 
weiter  nördlich  nach  dem  Cjrus  hin  seine  Lage  hatte.  —  Icli 
glaube,  es  ist  ersichtlich,  dass  diesen  Traditionen  des  Benjamin 
kein  zu  grosses  Gewicht  beizulegen  ist  Er  scheint  dafiir  ge- 
balten zu  haben,  dass  der  Fluss  Gosan  ein  grosser  Fluss  in 
Medien  und  der  ^abor  ein  Nebenfluss  desselben  sei;  auch  wusste 
er,  dass  die  10  Stämme  nach  Medien  abgeführt  waren.  Jm 
Uebrigen  entnehmen  wir  seinen  Angaben,  dass  die  Juden  in  Me- 


1)  Die  St'ädte-Entfemangen ,  welche  Benj.  von  Hamadan  aas  angiebt,  sind 
aebr  irrig.  —  £inige  Rabbinen  habea  den  FI.  Gosan  sogar  in  die  Näh«  des 
Ganges  versetzt. 

2)  Will  man  auf  blosse  Namens-Uebereinstimmang  etwas  geben,  so  könnte 
man  sich  anch  darauf  berofen,  dass  im  Meräfsid  ein  Ij^olvan  genannt  wird 
als  eine  kleine  Stadt  in  Kuhistan  bei  Nisab&r,  an  der  äussersten  Grunze  von 

KhorasAn,  und  dass  ebenfalls   cj^j^  (äocin)  eine  von  den  Städten  Nisa- 

bAr's   ist. 
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dien  äusserst  zahlreich  (in  Uamadan  dO,000)  waren  nod  daaa  aie 
namentlich  in  den  Gebirg-en  eine  fast  unabhängige  StelluDg^  faatt«. 
Wie  im  Buche  Tohit  wir  die  Stämme  in  den  Städten  Medieas, 
Ecbatana  bis  nach  Raj  fanden,  so  finden  wir  aie  hier  in  Hama- 
dan,  Cazwin  und  Nisapur.  Das  nördliche  Gebirge  und  die  Di- 
atricte  von  Adiabene  hat  Benjamin  nicht  besucht,  nur  bei  Dacbe- 
zirah  (=Bcthzabde)  kam  er  in  die  \ähe  der  nördlichen  Gebirgs- 
gegend Assyriens,  und  so  erhalten  wir  nur  von  dem  Süden  uai 
in  Bezug  auf  den  Osten  von  ihm  die  Bestätigung  der  altea 
Ueberlieferung,  dass  in  den  Gebirgen  Persiens  und  Mediena  die 
Nachkommen  der  Israeliten  lebten. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  ganzen  Untersuchung,  dasa  die 
genaue  Feststellung  der  fraglichen  Namen  sehr  unsicher  iat  ud 
es  scheint  nicht  gerathen ,  die  Unzahl  von  Hypothesen ,  wonadi 
man  Halali,  Habor  und  Gosan  von  Colchis  bis  nach  Kazwin  ge- 
sucht hat,  durch  neue  zu  vermehren.  Vielleicht  geben  die  Ent- 
zifferungen der  alt-assyrischen  Denkmäler  Aufschluss.  Im  Allge- 
meinen scheint  alles  dahin  zu  führen,  dass  in  dem  obern  Asajriea 
und  Medien ,  also  den  Provinzen  Adherbeidschan  und  Dacfaebal 
die  Sitze  der  Exulanten  waren  und  namentlich  möchten  'wir  Adia- 
bene als  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  betrachten ,  von  wo  sich 
die  dem  Vaterlande  doch  einmal  Entrissenen  leicht  nach  allen 
Seiten  ausbreiteten ,  namentlich  aber  in  den  Gebirgen  feataetatea 
und  vor  Verfolgungen  zu  sichern  suchten.  Die  Namen  ^inMi 
)Ti:i)  H'lll  lassen  semitische  Etymologie  vermuthen;  daa  erstere 
konnte  leicht  einen  Nebenfluss,  das  zweite  eine  von  Schlncbtea 
tief  durchschnittene  Gegend  (cf.  Gesenius  im  Thes.  und  die  Epi- 
theta des  nördl.  Assyriens  bei  Strabo  oQitvtj  xat  ZQaxiiu)  y  das 
dritte  ein  Gebirgsland  bezeichnen.  Die  Landschaft  Gosan  zu  weit 
noch  Osten  zu  verlegen,  widerrathen  die  Stellen,  wo  es  mit 
Haran,  Telassar  u.  a.  verbunden  ist.  So  lange  es  also  an  deut- 
licherer Nachweisung  fehlt,  scheint  es  am  gerathensten ,  bei  dem 
Colachene  des  Strabo  und  Ptolemaeus  und  dem  Khabür,  dem  Ne- 
benflusse des  Tigris ,  stehen  zu  bleiben. 

Hat  diese  Ansicht  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  ao  ist 
es  um  so  beachtenswerther,  dass  gerade  in  der  Gebirgsgegend 
des  alten  Adiabene  bei  Juden  und  Nestorianern  die  Behauptung 
uns  entgegentritt,  dass  sie  Nachkommen  der  10  Stamme  Israels 
seien.  Mehr  und  mehr  sind  in  neuester  Zeit  Nachrichten  über 
diese  bisher  so  unbekannten  Gegenden  gegeben  worden.  Rieh, 
Narrative  of  a  Residence  in  Koordistan,  berichtet  nur  von  einem 
Besuche  der  obern  Tigris -Gegend  von  Mofsul  aufwärta  nacb 
el-K6sch  und  dem  Kloster  Rabban  Hormuzd  (Th.  2.  S.  88  ff.), 
aber  dann  hat  Ainsioorlh  diese  ganze  Landschaft  zwischen  dem 
Tigris  und  dem  Urumia-See  durchzogen  und  im  2.  Theile  aeiner 
Travels  and  researches  in  Asia  minor,  Mesopotamia,  Chaldea  and 
Armenia  (London  1842.)  boschrieben,  und  auch  Layard,  Nineveh 
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and  it8  RemaiDa  giebt  Bd.  1.  Cap.  6.  u.  7.  Nachricht  von  einem 
Ausfluge,  welchen  der  Verfasser  in  die  Gebirge  des  obern  Zdb 
unternommen.  In  Ritters  Geographie  sind  die  Berichte  der  neue- 
sten Reisenden  an  verschiedenen  Stellen  aufgenommen.  Zunächst 
ist  der  Lauf  des  Flusses  Khäbür  (der  fast  auf  allen  Karten  ver- 
zeichnet ist,  auch  durch  ein  Versehen  auf  der  Karte  in  m.  Sehr, 
über  die  Peschito  an  die  falsche  Stelle  gekommen),  wenn  auch 
nicht  in  allen  seinen  Theilen,  doch  im  Ganzen  sicher  gestellt. 
Man  vergleiche  besonders  die  trefflichen  Karten  bei  Ainsworlh  und 
Layard  a.  d.  aa.  00.  Ktwas  westlich  von  der  Stadt  'Amadijeh  näm- 
lieh  ist  eine  Wasserscheide ,  wo  nach  Westen  zu  der  Khdbür  ent- 
springt, nach  Osten  zu  der  Fluss  von  'Amadijeh,  der  in  den  Zdb 
fliesst.  Der  Khabür  fliesst  anscheinend  durch  eine  enge  Schlucht, 
indem  nach  dem  Tigris  zu  eine  Bergreihe  sich  vorlagert,  nord- 
westlich, bis  unterhalb  Zakhu  sich  ein  anderes  Wasser,  der 
Hazir-su  mit  ihm  vereinigt,  wonächst  der  Fluss  den  Namen  Peri- 
schabur  empfängt  nach  einer  daselbst  gelegenen  gleichnamigen 
Stadt.  Nun  ist  es  merkwürdig,  dass  wir  an  den  Quellen  wie 
bei  der  Mündung  dieses  Flusses  auf  starke  jüdische  Traditionen 
atossen.  In  'Amadijeh  fand  Ainsworlh  sehr  viele  Juden,  welche 
■ich  für  Abkömmlinge  der  10  Stämme  ausgaben.  In  der  Stadt 
Zakhu,  die  Xenophon  passirte  und  die  auf  einer  Art  Insel  im 
Flussbette  liegt,  sollen  nach  Grant  viele  alte  jüdische  Familien 
wohnen.  Etwas  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses  liegen  end- 
lich die  Dschudi-Berge ,  wohin  die  jüdische  Tradition  das  Apoba- 
terium  des  Noah  verlegt.  Die  Sage  von  den  daselbst  noch  vor- 
handenen Resten  der  Arche  reicht  bis  in  die  Gegenwart,  und  da 
sie  schon  bei  den  Alten  sich  findet  (Josephus,  Targum,  Eusebius), 
so  nimmt  man  am  wahrscheinlichsten  einen  jüdischen  Ursprung 
an;  waren  in  der  assyrischen  Gefangenschaft  Juden  hierher  ver- 
pflanzt, so  lag  es  nahe,  einen  Berg  jener  Gegend,  wo  die  Quel- 
len des  Euphrat  und  Tigris  nahe  liegen,  als  den  Ort  der 
Niederlassung  der  Arche  ^)  zu  bezeichnen,  wie  wenig  auch  Name 
und  Höhe  der  Berge  dem  entsprechen  mochten.  Es  sind  die 
Gordyäischen  Berge ,  im  Targum  Berge  Kardu ,  woraus  der  Name 
Dschüdi  entstanden  ist.  Dieselbe  Gegend  war  es  wohl ,  welche 
dem  Izates  von  seinem  Vater  übergeben  wurde  und  wo  er  zum  Ju- 
denthum  übertrat.    In  welcher  Anzahl  gerade  auf  diesen  Bergen ,  in 


1)  In  späterer  Zeit  ist  die  Tradition  so  consolidirt,  dass  syrische  Schrift- 
steller den  für  den  Landong^splatz  g^ehaltenen  Berg  geradezu  die  Arche  nennen. 
So  sagt  der  Chronograph  in  Paulus*  Repert.  Tb.  1.  S.  42:  *  Abdallah  herrschte 

über  Goznrto  ä" Kardu  (=  Dscbezirat  ben  'Omar)  )h1^^  )ooi  «.^OJO 
t  -^Of>|  rj  Ol^V|j^p  d.  i.  und  nahm  die  Berge  rings  um  tlie  Arche  (oder 
Dschebel  Dschudi)  in  Besitz,  Hr.  Behnsch  verkennt  in  seiner  Separataasgabe 
S.  8  den  Sinn  der  Stelle  gänzlicb.  F.  T. 
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diesen  Thälern  spRterhiD  Klöster  erbaat  worden  siady  m  wk 
in  dem  jenseits  des  Tigris  gelegenen  Gebirge  bis  Maredk  wU 
Nisibis  bin ,  ist  nus  Assemani  bekannt.  Wenden  wir  uns  nai  fw 
dem  Kbabi\r  östlicb,  so  erbebt  sich  eine  merkwürdige  Gebiifi- 
gegend  mit  den  steilsten  Scblncbten  und  groteaken  Felsenptf- 
tbieen  bis  zum  Urumin-8ee,  welche  als  das  Calachene  oder  Arfii- 
bene  der  Alten  gelten  muss.  Ainstvorlh  beschreibt  die  AossickI 
von  den  hoben  Bergen  von  Rowandia,  wo  der  obere  Zab  al- 
mälig  aus  den  Gebirgen  heraus  in  die  Ebene  tritt  und  Ton  wt 
sich  nordwestlich  eine  Bergreihe  bis  üschularaerk  zieht,  wdck 
den  Lauf  des  Zab  bestimmt.  Diese  Gebirgsreihe  ist  eigentlid 
eine  Fortsetzung  der  medischen  Gebirge  und  geht  nördlich  twi- 
schen  dem  8ec  von  Vun  und  Urumia  in  ein  hohes  Flachland  iWr, 
das  nach  Armenien  hinüberrcicht.  In  verschiedenem  Sinne  koaili 
dieser  Distriet  zu  Armenien,  Assyrien  oder  Medien  und  Persici 
gerechnet  werden.  Auch  hier  nun  überall  die  Tradition  von  da 
10  Stämmen  und  so  viele  Sitten  und  Gebräuche,  die  aa  die 
Israeliten  erinnern.  Wenden  wir  uns  endlich  von  hier  in  iu 
eigentliche  Medien  ,  so  liegen  die  Quellen  des  Kizil  Osein  nidN 
gar  zu  weit  von  denen  des  untern  Zäb  und  während  fast  du 
ganze  übrige  Medien  gebirgig  ist,  zieht  sich  ein  ebnerer  fjai4- 
strich  von  Hamndan  hinüber  nach  Kazwin  und  Teheran,  wo  ik 
meisten  Städte  Mediens  liegen  mochten.  Die  Möglichkeit  lisit 
sich  freilich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Juden  in  die  Ge 
birge  Kurdistans  sich  erst  in  der  arabischen  Zeit  geflüchtet  babei 
und  dass  sie,  anderwärts  ausgerottet,  in  diesen  unzugängliche 
Gebirgspässen  sich  haben  fortpflanzen  können,  aber  auch  dam 
würde  eine  so  fest  gcwurzeltc  Tradition  nicht  ganz  verwerflich 
sein  '),  wenn  wir  auch  die  ursprünglichen  Sitze  der  10  StämsM 
anders  zu  suchen  hätten.  Dass  aber  nicht  bloss  die  Juden,  sos- 
dern  auch  die  Nestoriuncr  von  israelitischer  Herkunft  redes, 
sichert  dieser  Tradition  ein  sehr  hohes  Alterthum ,  wofür  wir 
einen  Wiederhall  finden  in  jener  Stelle  des  Moses  Chorenensit, 
wo  die  Bewohner  von  Adiabene  Palästina  ihr  HeimathlanJ 
nennen. 

Ks  würde  zu  weit  führen ,  wollten  wir  die  Verbreitung  der 
Juden  im  Orient  und  ihre  Geschichte  ins  Einzelne  verfofg-en.  Wb 
begnügen  uns  hier  etliche  Bemerkungen  anzuknüpfen ,  die  sich 
in  Folge  der  durch  obige  Untersuchungen  uns  wabracheinlich 
gewordenen  Ansicht  über  die  ursprünglichen  Sitze  der  10  Stämaie 
ergeben.  Zunächst  gewinnt  dadurch  die  Vermutbung  eine  oene 
Stütze,    dass  der  Ort,    von  welchem    der  Prophet  Nahum    aeinei 


1}  *In  dem  ganzen  Gebirgsdislricl  vom  Tigris  und  Kbabar  zum  Uramia- 
See  hinüber  scheint  die  Tradition  von  den  10  Stämmen  überall  und  aus  Aller 
Munde  gehört  zu  werden.  Etwas  nördlich  an  der  Gränze  von  Armenien  ver- 
liert sie  sich  bereits  völlig,  vgl.  Smith  and  Dwight,  Research.  11.  S.   195. 
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Beioamen   erhielt,    jeoei    el-Koich    lei,    weichet    nordwestlich 
TOD   dea   alteo  Ninive  liegt  und   neaerdiogs   dorch   die  Besuche 
von   Rieh  nod  Ainnoortii,  näher   bekannt  geworden  ist«     Es  würde 
g>erade  in  einem  Districte    gelegen   haben,   der  wenigstens  den 
Khabur  und   der  Provins  Chalachene  ganz  benachbart  war,   nicht 
gar  weit  Ton  Ninive,   wohin  auch  das  Buch  Tobit  die  Exulanten 
versetzt.     So  würde  Nahum  (wie  auch  Tuck  de  Nino  urbe  hervor* 
iMbt)   die    beste  Gelegenheit   gehabt  haben,    die   genaue   örtliche 
Kenntniss  der  grossen  Stadt  zu  erlangen ,  die  seiner  Weissagung 
■H  Grunde  liegL  —   Eine  andere  Bemerkung,    die  sich  uns  auf- 
drängt,   ist  diese,    daiis    eine  so  grosse  Anzahl  von  Juden  einen 
aehr  mann  ich  fachen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  derReligionssystene 
des  Orients  gehabt  haben  mag.     Eine  Sage '  berichtet ,   wenn  ich 
nicht  irre,  von  einem  Zusammenhang  Zoroasters  mit  dem  Prophe* 
ten  Nahum.      Ohne   solchen  Fabeln    die   mindeste  Bedeutung   bei- 
sulegen,   ist  es  doch  leicht  möglich,   dass   der  alte  Sonnen-  und 
Feuer-Dienst,    welcher  auch   auf  den   assyrischen  Denkmalen  als 
in  jener  Gegend    uralt  einheimisch   sich   zeigt,   durch  Berührung 
■itden  Juden  eine  mehr  geistige  Gestalt  annahm,   wie  anderer* 
aeits  in  dem  Buche  Tobit  und  andern  das  Eindringen    persischer 
Lehren    bei    den  Juden     (vom    Geist   Asmodi   u.  a. )    sich   zeigt. 
Gerade   in  jene  Gegend  von  Urumia   wird  ja  der  Ausgangspunkt 
Zoroasters  verlegt     Es  ist  auch  wohl  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen,   dass   eine   grosse   Anzahl  jener   Exulanten    ihrem    Glauben 
antreu  geworden  ist,  und  so  mögen  sie  dazu  beigetragen  haben, 
bei   einzelnen  Stämmen  namentlich   der  Gebirge  Mediens,   welche 
weniger  dem  Isldm  anhängen,  jene  seltsamen  Religionsgebilde  zu 
erzeugen,   von  denen   die  Reisenden   oft  berichten  und    in  denen 
meist    die   Namen   des    A.  T.   eine    grosse   Rolle  spielen.     Auch 
alle  'jene  Fabeln   von  Nimrod  u.  s.  w.    werden    die  Araber   wohl 
Ton  den  Juden  aufgefangen  haben.  —  Wir  haben  oben  die  Nach- 
richt' des  Benjamin  v.  Tudela  mitgetheilt,  dass  die  Juden  in  den 
■edischen  Gebirgen  die  Sprache  des  Tärgum  sprächen.     Vielleicht 
datirt  theil weise  der  starke  Gebrauch  der  syrischen  Sprache  jen- 
aeit   des  Tigris    von   den    assyrischen    Verpflanzungen.      Die  Be- 
wohner von  Damascus  wurden  nach  ^ir  verpflanzt,  welches  nach 
Knobel  eine  westliche  Provinz  Mediens  gewesen  ist.     Ihre  Sprache 
war   die   aramäische.     Die    nach  Assyrien  und  Medien  gebrachten 
Israeliten  konnten  leichter  zu  eben  dieser  Sprache  übergehe,  die 
im  ganzen  assyrischen  Reiche  sehr  gebräuchlich  sein  musste ,   als 
die  ihnen  ganz    fremde   medo-persische  Sprache  erlernen.     Es  ist 
merkwürdig,   dass  gerade  in  Adiabene   die  syrische  Sprache  sich 
so  festgesetzt,   sich  so  lange  gehalten  hat.     Theilt  man  die  Be- 
wohner dieser  Gebirge  einerseits  in  die  Kurden,  andererseits  die 
Nestorianer  nebst  den  übrigen  christlichen  Parteien  und  die  Juden, 
ao  haben  wir  bei  jenen  eine  der  persischen  verwandte,  bei  diesen  die 
syrische  Sprache.     Die  Nestorianer  sollen  sich  noch  jetzt  Assyreti 
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oder  alte  Assyrer  nennen »  wie  bei  den  Armeniern  die  Syrer  gm 
gewübnlick  Assyrier  biessen.  —  Auf  den  Einfluss  der  Juden  urf 
die  Armenier  und  ihre  Könige,  auf  die  Fürsten  von  Adiabene  nmi 
die  Reguli  von  Edessa,  dann  vomebmlich  auf  die  Gestaltung  der 
syrischen  Kirche,  der  syrischen  Bibel-Uebersetzung,  Bibel-Reci- 
tation  und  Anderes  höbe  ich  in  meiner  oben  angeführten  Schrift 
aufmerksam  gemacht.  Der  Einfluss  der  Juden  reicht  iiberbaspt 
in  der  Geschichte  des  Orients  wohl  weiter  und  dringt  tiefer,  di 
es  gewöhnlich  beachtet  wird.  —  Kehren  wir  zum  Schluss  so  des 
Nestoriancrn ,  von  denen  wir  ausgegangen,  zurück,  so  kann  es 
natürlich  uns  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  alle  in  Kurdistan  leben- 
den Christen  auf  die  10  Stämme  zurückzuführen  oder  das  Ezil- 
Gcbiet  der  letztem  auf  die  Berge  von  Dschulamcrk  einzuscbriD- 
ken.  Wer  weiss  ,  wohin  die  Abkömmlinge  jener  Tribus  ,  die  eisit 
die  assyrischen  Könige  von  den  Bergen  Israels  entführten,  siek 
zerstreut  hoben  mögen.  Aber  beachtenswerth  erscheiDt  eine  Tra- 
dition, die  freilich  nn  sich  von  wenig  Bedeutung  ist,  da  wm» 
allerwörts  in  Asien  auf  Sogen  von  den  10  Stämmen  .stösat,  — 
beachtenswerth  erscheint  sie,  da  so  viele  historische  Zeagniisc 
ihr  zur  Stütze  dienen,  wessholb  wir  sie  einer  neuen 
hierdurch  möchten  empfohlen  haben  ')• 


1)  IVachsch  rift.  Die  Eroberung  Kurdistans  findet  Xfiynrd  in  Rojnndtelik 
abgebildet  (Th.  II.  S.  40t).  Hat  nun  derselbe  Recht  in  der  V'ermathiiBg. 
datis  der  Name  Salmanassar's  in  demselben  Bauwerke  sich  finde ,  so  miric 
dadurch  unsere  Hypothese  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  —  Wir  erlaobei 
uns  an  dieser  Stelle  eine  flüchtige  Bemerkung  anzuschliessen  in  BelrelT  der 
von  Layard  entdeckten  und  besrhrit^bcnen  Ruinen.  IVach  der  Genesis  bat 
Assur    zuerst    Ninvch    gebaut ,    dessen    Lage   wir   Molsnl    gerade    gegenüber 

setzen ;  während  Kalah  Shcrghal  uns  dem  nb!9  zu  entsprechen  sebelal. 
Gerade  zwischen  beiden  Orten  errichteten  dann  die  Kiinige  von  As4ur  ihre 
Paläste  in  ]pn  d.  i.  Larissu ,  entsprechend  den  Ruinen  von  Nimrod.  Diesn 
Resen  mit  seinen  grossartigen  Königsbaulen  galt  zur  Zeit  der  Genesis  fir 
„die  grosse  Stadt*'.  Ua  nun  aber  Resen  und  Ninveb  nicht  gar  weit  vea 
einander,  an  demselben  Tigrisufer  lagen,  so  konnte  es  leicht  im  Verlauf 
der  Zeit  geschehn,  dnss  b«'ide  Städte  unter  dem  gemeinschafllichen  Nanea 
von  Ninvch  /usammenwucbsen ,  und  di<>  Könige  einer  spätem  Dynastie  er- 
wählten das  eigentliche  Ninveh  zum  Sitz  ihres  Ruhms,  erbauten  die  Palaste 
von  Kojundsehik,  während  wieder  andere  der  assyrischen  Hroberer  an  der 
Uusscrslen  Kandspitze  an  den  Bergterrassen  von  Khursabad  ihre  Siege  ia 
prunkvollen  Abbildungen  vereinigten. 


483 


Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischfes. 

Notiz  Ober  die  io  der  Uoiversitäts -Bibliothek  zu  Luod 
aufbewahrteo  Wildenbruch'schen  Handschriften. 

Von 
Prof.  Tombers  za  Land   '). 

Die  beiden  gescbichllichen  Handscbrinen ,  von  weichen  in  dieser  Zeitocbrifl 
schon  Bd.  III,  S.  121  ff.  die  Rede  {gewesen  ist,  befinden  sich  seit  zwei  Jahren 
durch  die  Güte  des  Herrn  Major  L.  v.  Wildenbruch  in  der  öffentlichen  Bi- 
bliothek der  Universität  zu  Land.  Sie  machen  zwei  verschiedene  Werke 
aus ,  sowohl  von  aussen  als  von  innen.  Das  eine ,  ein  massiger  Folioband 
von  243  Blättern,  mit  28  Zeilen  auf  jeder  Seite,  ist  in  gutem,  sauberem 
Neskht  schön  geschrieben.  Jedes  neue  Jahr  beginnt  einen  neuen  Abschnitt 
mit  grossen ,  rothen  Buchstaben  auf  einer  besondero  Zeile.  Das  andere ,  un- 
streitig von  demselben  Abschreiber,  ist  ein  Quartband  von  114  Blättern,  und 
jede  Seite  enthält  21  Zeilen.  Die  Schrift  ist  viel  gedrängter  und  ziemlich 
nachlässig ;  die  Jahreszahlen ,  mit  rother  Dinte  und  auf  neuen  Zeilen ,  sind 
ohne  Zwischenräume  und  mit  gleichen  Buchstaben  wie  das  Uebrige  ge- 
schrieben. 

Von  dem  Verfasser  weiss  ich  nichts  weiter  zu  sagen,  als  was  die  an- 
geführte Stelle  der  Zeitschrift  giebt.  Vielleicht  ist  der  Emir  l^aidar  aus 
dem  ■  fürstlichen  Hause  der  Schibabiden  der  Urheber  beider  Chroniken ,  ob- 
gleich in  der  letzteren  die  viel  reinere  Sprache,  die  genauere  Erzählung, 
und  die  häufigere  Beimischung  von  grösseren  und  kleineren  Versstücken  dem 
Ganzen  einen  völlig  verschiedenen  Charakter  giebt,  wiewohl  Verse  auch  in 
der  ersteren  nicht  fehlen.  Vielleicht  ist  aber  auch  dem  Emir  J[faidar  nur  das 
letztere  Werk  zuzuschreiben,  da  es  sich  mehr  ausschliesslich  mit  der  Schi- 
blibiden-Familie  beschäftigt  Genug,  über  diesen  Punkt  lässl  sich  nur  aas 
Syrien  selbst  Aufklärung  erwarten. 

In  dem  grösseren  Werke  finden  wir  eine  allgemeine  Geschichte  des  Islam 
bis  zum  Jahre  1109,  in  welchem  das  Haus  Ma'n  erlosch,  in  der  gewöhn- 
lichen Weise   der  arabischen   Chroniken  erzählt.     Der   Verfasser  beschäftigt 


1)  Herr  Prof.  Tornberg  gewährt  uns  durch  diese  Notiz  das,  was  die 
Schlussworte  des  in  Bd.  IV,  S.  251  u.  252  abgedruckten  Briefauszugs  hoffen 
liessen.  Zugleich  kommt  er  meinem  oben  S.  46  in  Bezug  auf  die  Geschichte 
der  Schibabiden  geäusserten  Wunsche  entgegen ,  indem  seine  Notiz  bedeutende 
Beiträge  zur  Ausfüllung  des  dort  gegebenen  Grundrisses  enthält.  Um  daher 
die  Vergleicbung  zu  erleichtern,  habe  ich  den  Namen  der  hier  vorkommenden 
Schibabiden  dieselben  Ordnungszahlen  beigefiigt,  unter  welchen  sie  dort  auf- 
genihn  sind.  Fleischer. 
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sich  jedoch  mit  den  Schicksalen  des  Westens,  besonders  de«  grie^isdbcs 
Reiches,  mehr  als  diess  sonst  bei  den  Arabern  iiblieh  Ist  Wiewohl  nicht  aas- 
gesprochen,  zeif^  sich  doch  bald  die  Absicht  demselben,  die  Geschichte 
des  Libanon,  oder  vielmehr  die  der  in  KesraAn,  ea-Schnf  vai 
Wddi-et-Teim  rentierenden  arabischen  Farsten^schlechter  za  behudela. 
Aber  erst  im  Jahre  502  wird  diess  franz  deotUeh,  wo  der  Chronist,  S.  176i. 
die  Stammtafel  des  Haases  Ma'n  aurstelit  and  die  Griindang  der  Macht  dessel- 
ben in  CS -Schuf  und  Kesruan  beschreibt  Die  wenigen  serstreaten  Notiies 
über  Syrien ,  die  er  vorher  gegeben ,  berühren  bloss  tllgemeine  Verhältnisse, 
die  ans  liingsl  bekannt  sind.  Wegen  der  im  Jahre  511  erfolgten  Verbia- 
dang  der  Ma'niden  mit  dun  Tenükhidon,  die  damals  es-Schaf  bewohatea, 
wird  aach  dieser  Familie  nachher  eine  nähere  Anfnerksamkeit  gewidaeL 
Unter  dem  Jahre  557,  S.  203,  werden  das  erste  Mal  die  SchihAbidei 
erwähnt.  Sie  waren  damals  aus  ^aurdn  nach  Wndi-et-Teim  gezogen ,  wo  sie 
zu  yäsbeija  residirtcn.  Schon  558  begaanen  die  Ma'niden  durch  Heirethes 
und  wechselseitige  Hülfleistnngen  ihre  friedliche  Vermischnng  mit  ihnea, 
welche  nie  aufhörte  und  zuletzt,  als  die  erstem  aasstarben,  die  Stama- 
hiupter  bewog  die  Schihubiden  in  die  Rechte  der  Ma'niden  einzusetzen.  NÜ 
diesen  drei  Hänsem  beschäftigt  sich  der  Verfasser  vorzüglieh,  doch  ohte 
Plan  und  Ordnung,  wie  es  die  Ereignisse  eben  an  die  Hand  geben  ")• 
Der  Anfang  des  Buches  lautet  so : 


y^\^  ^Lfeü  ^^>^  j^  oL^i^  j\Lt5^\  ^u  s  »VS  ^>t'  J^J^ 

j^Ai- j  SUlA4-aJt  »^lUftj  'i^^\  iü;^ J^  Jui:?Uj  ^t  UftJjj  \S.^s>^  oUö 
iUiJJl   LAiuXJt   «^  S  l^l^3  i^*"  *^'j-  er  U^^j  is?/ÄJt  KJL^l 

•Uli«  sAju^  jLäJskI\  ^\  ^^  o^>)^^^^  d^!>^'  "^^^-^  (^^'  LS^jy) 

fäl^^  M^Ä  vi^^l^   Ua^^j^^\^  ^\j,  ^y^\  J^^^y^«  L5'  v3>t« 

1)  Ich  übergehe    in  dirsor  Noliz   alles   Allgemeine,   indem   ich    lediglich 
die  hervorstechenden  Dara  über  diese  drei  Familien   aushebe. 
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o'^*3  /^«  ^^<^  0^/3  ^^>il  «^^  ^H^  CR^^^f  •XöÄJt^ 


Vom  den  hier  genannten  Quellen,  die  hSafig  eitirt  werden,  ist  jya  1^ 
zweifelhaft    Wiewohl  S.  213  bei   dem  Jahre  569  anter   dieaem   Nameo  an- 
gefahrt, heisst  er  doch  in  d<;^  Erzählung  von  den  Krenzzügen   .^ao     .<  h,^ 
und  wieder  S.  224  ^^yo  %^^tAm\.    Ich  vermutbe  daher,    dass   der  Verfasser 

mit  diesen  drei  IVamen  den  bekannten  Wilhelm  vonTyrus  bezeichnet 
Ob  seine  Geschichte  ins  Arabische  übertragen  ist,  Icann  ich  nicht  bestim- 
men. Die  Annalen  des  Baronina  sind  bekanntlich  zu  Rom  arabisch  gedmekl 
(Schnwrrer,  Bibl.  arab.  S.  249)  and  gewiss  durch  die  Maroniten  in  Syrien 
verbreitet     Ausser   diesen   Schriftstellern    werden   sehr    oft   ed-Dhehebi» 

Ibn  el-Djauzi's  ^ttjl^  ^^j^j  Ibn  eUtfariri,  ganx  im  Anfange  Sa'id 
ibn-Ahmed  el'Andalnai,  beim  Jahre  623  Ibn  el-Athir,  nnd  824 
•Uli! ^L>»  J('  •LJ;^'  '^>^  von  cl-Zllkani  («  J,lXJ^i<  eitirt  Ibn 
Suba(   hatte   eine  aasführliche   Gaschichte   der  Tenükhiden  bis   zum  Jahre 
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926  geschrieben,  die,  im  Besitze  unseres  Verfassers,  12  ^tj^   ausmaebte 

(S.  388). 

Für  die  fünf  ersten  Jahrhunderte   der  Hi^jra   enthält  das  Buch   nur  Be- 
kanntes.   Mehrere  Jahre  werden  ganz  übergangen ,  und  nicht  selten  leitet  der 

Verfasser  mit  der  gewöhnlichen  Formel  SCJUJt  SiXp  J ,  miier  dem  letsstge- 

nmmten  Jahre,  Dinge  ein,  die  sich  in  einem  folgenden,  hier  ausgelassenen) 
zugetragen  haben,  —  ein  Versehen,  welches  ohne  bestimmtere  Naehriehten 
eine  missliche  Confusion  hervorbringen  würde.  Erst  mit  dem  Jahre  502 
(S.  176)  werden  die  Ma'niden  folgendermassen  eingerührt: 


1)  st  »lipilt  y  wie  im  Catal.  libb.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.  S.  534,  Cot  1, 
Z.  9  V.  u.,  m.  d.  Anm.  Fl. 

2)  Bei  Uadji-Khalifa  habe  ich  dieses  Buch  nicht  gefunden.  T. 

Ich  vermulhc  ^JL/^ <   oder  ^Lä^  ;   s.   Velh's  Lubb-cMubAb  unter 
diesen  Namen.  ^^' 
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^^\^\  vjuÄ,  o*^  jT  tr^*>Jt  vUi?  jSDtiJ  ju-^l  »ti^  ^ 
itLuoJ  ;p  Xaj^^?  v'/«JIj  »*J>:!^»  vyJt  er  («"')  J»,«' J^'  o*^  JUI^^lj 

J^  8,UJ5  fj-i  ULsvÄ  Ujli  ^i  Vh'  «J  JI*  i)-^^  «,*42rt'5'-  O»^ 

i  iU^>JI  vyJ'  .M^  JLiLs  ^ytf,  jjiili.?,  HV*  0/LÖ3  «iC*3t/l 
er  «>  Kiurfj  ^44A*  r^  (^  «^«^  ,^«  v^^  K«-3  va^yieUi 
y«-  »Jj,  ,.l3j  oU  ^  JüJJl  jLi,>J?  Jy^  8jjj^  er  J^»  s^»  i^ 
|?,j«a  jy«-  ^'^\  ^M^  XA^UaJt  |,ÄUS,  gj^-i»  o^  t&i-.  .^ji^ 

Noch  langte  fliessen  die  Nachrichten  von  diesem  Hanse  sehr  spärlich.  S.  181. 
im  Jahr  611  ,  wird  weiter  erzählt,  wie  der  FraDkenkönig  Baldain  den  FarsUa 

Ma'n,    der  sich  ihm  aar  J^^^t  J^a^    in  den  Weg  gestellt»  besiegte.     AU 

dieser  dud  einsah,  dass  das  Gebiet  von  ^aleb  seinem  Stamme  keine  Sicherheit 

mehr  gewährte,   zog  er  mit  den   Ajjdbiden-Arabern  nach   el-Beqa*   pLfiJI, 

und  ging  dann  zu  Togbtikin ,  der  ihm  viele  Artigkeit  erzeigte  and  ihn  bat 
mit  seinem  Gcschlechte  nach  dem  die  Meeresküste  beherrschenden  Theile  des 
Libanon  zu  ziehen.  Ma'n  gehorchle  und  begab  sich  nach  es-Schuf ,  wo  er  eine 
Burg  erbaute,  von  welcher  aus  er  mehrere  glückliche  Ausfalle  gegen  die 
Franken  an  der  Küste  machte.  Dald  vcrstUrkt  durch  das  Bündniss  mit  den 
Tenülchiden,  gab  er  das  ZolUcben  auf  und  befahl  den  Seinigen  Häuser  zb 
errichten  und  das  Land  zu  bebauen.  Wegen  der  Eroberung  ^auran's  durch 
die  Franken  flohen  die  muslimischen  Einwohner  jener  Gegend  nach  cs-Schdf, 
und  sowohl  durch  diese  Flüchtlinge,  als  durch  die  unaufhöriichen  Ansiede- 
lungen von  Eingebornen  des  Libanon  wurde  dieser  Landstrich  sehr  bald  stark 
bevölkert.  Nach  dreissigjähriger  Regierung  starb  Ma'n  und  sein  Sohn  Junus 
folgte  ihm  in  dem  Emirat. 

S.  195,  beim  Jahre  541,  wird  kurz  angeführt,  dass  Mughir-ed-din,   Herr 

von  Damascus,  dem  Emir  Bokhtor  jS^  ^    dem  Tenukhiden,    mit   welchen 

Ma'n  sich  verbunden,  das  Gränzgebiet  von  Beirut  überliess.  Thahir-ed- 
din,  einer  seiner  Söhne,  erhielt  549  das  Emirat  über  Wadi  -  et- Teim  von 
Nur-ed-din ,  der  demselben  556  noch  mehrere  Dörfer  um  Beirut  gab ,  so  dass 
er  500  Reiter  zum  Hrioge  mit  den  Franken  zu  besolden  vermochte.  S.  203 
liest   man  folgende  Genealogie   der  Teniilchiden: 

»'.jM  er  0^4a>    fsic)   ^3^il  yJu\j}oil\  ySS   ^yKi  jT  ^^  1^1(5 
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^3/Ä?  (^3LäXI  ^^t  gi^t  A«  ilLo  ty^j  v^^t  j^Lä  er  i^-Li'^ 

er?  e;y-^'  cr^  ^  cH  /^  a-^  ^'/  ^^"^  ;>^=^'  y^^'  ^-t^^*^. 
o*  ^'■^^^  ü^  »^^^  a^  ^^  a^  o"^*^  o#^  t^^  t^  ^^  ^^" 

Die  Kriege  wider  die  FraDken  fielen  unglücklich  aus,  so  dass  Thabir- 
cd  -  din  nach  dem  Gebiete  von  Beirut  entfliehen  musste ,  und  die  Franken 
besetzten  W&di  -  et  -  Teim.  Auf  der  nächsten  Seite  findet  man  weiter  beim 
Jahre  657  ein  sehr  wichtiges  Capitel  über  die  Ankunft  der  Schihabiden  in 
Wadi-et-Teim.     Wir  setzen  es  ganz  her: 


1^^  U^  (20)  vXäx^  ^^yt  si;^>J«  idJo  3  ^^  ^\  Ji^  f^\  ^y.^ 

(^  JU3    ikUAftJt  »>>^^    V^  >ii^   «-«/•^^  ^>ÄU  ^yi  J4^  ^Uüt    ^>o 

tM  obj^  er  rWüt  L5y  Li^^  ^^j^'  ^>iS  i^-^^'  er  q:^«  ^y^ 
vVäL4  ^"St  iJU  U  o5/tobi{  jjgw  Uli  *^<  Jl>a^'5«  ^äUj  er  6^jy^ 

jjU^  ^t;>^  er  ^P-^^j^  ^^  !^*^5  ^«^-*^  S^>^^  ^^^  i^ 
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'  Jk^«  ^  .«^.Ä-,  |^j_i,  iU-LSJt  jl*XJI  ^^  la^-aS,  ^«V^ 

JJu  LJULA  «iUUU  ^joi*  lijLp  ^1  ^>>-yii  Ujy*t,  «in  jMtot  ^liaUl 
*_j  Üj-Ü  LJW  yywL^  -^^  va*^5  ^^ib  i  ^  Li-r  Uii»,  jl*i 

^\^\y  «sU**e  ^^jf-,  L^jyj  «Lüto.«  pj»*,  ü:>:*<  (»t  jll>)jLw  V.*-* 

y>,  JJU-  ^^^»1  J?^l  8^  Ä*io.  w^  i\'^\/i\  \yfii  l/u  Ui^r 

^^1  (2t)  ^  ^^»  O-^ljli  «*^  ^^i  iJ^J,  ^>^,l  ÄWi«>  »Jj*^  fi* 
^%  (25)  >e  ^llt  *i>»Jj  (24)  LT^  /ft-"i>'  (2a);^\P-  /«-"ä<»  (22)  ASli 
^T«,  (28)  ^Ls.  ^^«3  (27)  J^«_-.  _^"5ft  t^yJ^i  (26)  v^Le 
er  !,l*-j  >'  «ÜJJ  ^  ^^.^  _^-  ^^5  ^4>;aLÄ*  ^^\y  (29)  .j7 

iJ^TJ!  (1)  ^l  er  r*i,ii  o"^*  .^'  v^'^'i  WP3  dsr«-*«  j-i« 

i»  luXftO  J^U  er  >-?»5  1*^.(2)  Jw.U  v>^  jA^  J*  ,►)«=; „jufi^t 
i»  jLi-iJt  L^  er  JUaJ»  ^t^^  jUj,"ii  jl*j?  t^ü,  JLäjüJ  J,I  ^ 

\)  81.  ;44aait,  fi.  oben,  S.  53,  I    Z.  Fl. 

2)  Wabrschcinlioh   ULc.  Fl. 
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ii  o*»-«^  r*«^  o^**/*«^  *^'  "ä^"  IhW^  "j**  z**"^'  c^>  «-r;"^ 

,Ä>  gj^"^!  J«  t^4^(3l^  üUw.  \yJL^  \jAi\  sttJL>y  ^j  (XUi  JL^t  ^ 

gj^lft    tp^  Jty>'Xt   ssi^^Jlxty  JUSli    JULÄt^  JL«^I    (^;»^  (^  t^^L^ 

/{CU^  sJULAJi  v>^  ^t  vj»  er»  (3^  jUb!»^<  <^'  i  g'V'^'  /l^^  o>i/^> 
,^^5  Ljoü>  Ou-Lä  fj,^  ^/»Jl  Ul,  «(2)  iwJ^_^  if  j^  (er) 

it^^»  Vjä  Ä  »yy,  ^«-^  i'  'sjl-  >ä  ur,^  ä«Ux«  ^  ^^U*  er 
^  \jiiy  JuUl  it  vLf&  >#  tjrt-»»  «JL^JÜI^  gV»'  ^hs-j»  öl^-i  ^>^ 
tjJc>l  -LMoIt  jOe,  jLtJÜI  er  ^*4äV  i^^l^  B,!-^  er  '*^  <^ 
,yiSK>oi\s  (st.  (3*ibil,)  (j^s-WI;  gOji")«  c«2*,t>  fLt-JI,  ^,>«ÄtjXi 

er  «>^j.i^  o*  '^^  y**^'  C«^^  O^-^'  eb*^'  W^  z^^ 
i!  dJOA  ^in  «olT  J  Jfy.^  er  l««»  U  j*  y^ü.»,  JUS.»  ^«^ 

U-j;5  r,.>Ia*S  0-»,  «^  J-ys  ;4^S  gjaüb  »^^  ^ijjj  j^  ^yLbUJI 
^iU  ijl^  wOT,  (.1.  i^ja.  \J,^)  J^js»  ^  ^LbUil  ^/^  »iUSP» 

*j,^f5  ^1,  Uj^  ü^  ^yl(J  jsjüaj  »^TJI,  vXaju  ^^J  2j^  L««L> 

1)  l.  jLj>>'5".  Fl. 

2)  I.  tui*^  ,  GauloDilts.  F 1. 

3)  St.  .l^t^jJt,   s.  oben,  S.  54,  Z.  17.  Fl. 
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*oyU!  i»  ^^.  ^'i\  J^jj  fU  XS^lS  »vXJU:  ,^5  jLsSSJ 

Dieser  Gaslbesnch  wird  bald  von  Monqidh  (20)  erwiedert,  der  seÜMi 
ihn  begleitenden  Sohn  Muhammed  mit  einer  Tochter  des  Jdnus  verhei- 
rathet,  and  im  Jahre  559  g^iebt  Monqidh  eine  Tochter  dem  JAsuf,  eiMB 
Sohne  des  Junos.  Diese  Erzählung  von  der  Uebersiedelung  der  SchihAbidei 
kommt  noch  einmal  S.  212  unter  dem  Jahre  568,  und  der  Sieg  ober  die 
Franken  unter  den  Jahren  569  und  570  vor.  Solche  Wicderholnngen  der- 
selben Begebenheit  zu  verschiedenen  Zeiten  sind  in  diesem  Werke  sehr  hiinfig, 
and  der  Leser  kann  dann  schwerlich  wissen ,  in  welches  Jahr  er  das  Erzählte 
wirklich  versetzen  soll.  Doch  habe  ich  gefanden,  dass  gewöhnlich  dms  lelzt- 
angefahrte  Jahr  das  richtige  ist  In  der  nämlichen  Weise  berichtcl  «Bser 
Chronist  S.  221  beim  Jahre  570  die  schon  erwähnte  Ileirathsverbiadoflg, 
nachdem  er  einen  Angriff  des  Junos  auf  die  Franken  der  Roste  and  «eiset 
Sieg  über  dieselben  berührt  hat. 

Von  dieser  Zeit  an  geht  die  Geschichte  der  Ma'niden,  SchihfibideD  ud 
Tenükhiden  parallel  mit  den  allgemeinen  Ereignissen  in  der  islamischea 
Welt.  Der  Emir  Monqidh  macht  im  Jahre  573  seine  Aufwartung  bei  $alah- 
ed-din,  von  welchem  er  gut  empfangen  wird.  In  demselben  Jahre  stirbt  der 
Ma'nide  Junus,  dessen  Sohn  Jusuf  ihm  in  der  höchsten  Gewalt  über  Djehel- 
es -Schuf  nachfolgt.  Der  Verfasser  giebt  jedoch  diese  Begebenheit  weiter 
unten  richtiger  beim  J.  589  an.  Im  folgenden  Jahre  590  stirbt  auch  Monqidh 
zu  l.fusbeija,  und  sein  ältester  Sohn  Nedjm  (21),  der  sehr  gerühmt  wird, 
erhält  die  Regierung  in  WaJi-pt-Teim.  Die  folgenden  Begebenheiten  werdea 
sehr  kurz  angegeben.  Jusuf,  der  Ma'niden -Emir,  stirbt  621;  sein  Soha 
'Abd-AllAh  Seif-pd-din  übernimmt  das  Oberemirat  in  es  -  Schuf.  Der 
Schihabide  Nedjm  stirbt  in  demselben  Jahre,  und  sein  ältester  Sohn  'Amir 
(.'^1)  folgt  ihm  in  der  Uegierung.  Vnter  'Amir  machten  die  Franken  von 
es-Schaqif  aus  einen  Einfall  in  Whdi-et-Tcim  und  die  Srhihäbidun  mosstea 
ihnen  weichen.  Als  aber  die  Ma'niden  jenen  zu  Hülfe  eilten,  flohen  die 
Franken  eiligst  aus  dem  Lande  (S.  248).  Wir  finden  jedoch  auch  hier  den 
Verfasser  mit  sich  selbst  in  Widerspruch ;  denn  der  Tod  Jusuf 's  kommt  nnten, 
J.  638,  noch  einmal,  und  hier  richtiger  vor;  auch  der  Tod  Ncdjm's  wird 
besser  unter  J.  640  angegeben  ^),    dessgleichen   der  erzählte  Krieg   mit  den 


1)  Schwerlich  „besser**;  vgl.  die  Angabe  über  die  Regierungszeit  de* 
Fürsten  IVepm  oben  S.  :>4,  Z.  26,  wonach  sein  Tod  in  das  J.  622  fallen 
^iirde.  F I. 
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Franken  von  es-Schaqir  im  J.  642.  Der  Tenukhide  Vä^ji  Djem61-ed-din 
ibn-Nedjm-ed-din  erhalt  J.  650  mehrere  Dörfer  im  westlichen  Syrien  vom 
Sultün  en-Näsir.  Im  folg^enden  Jahre  verschied  der  Ma'niden-Fnrst  'Abd-Allah 
Seif-ed-din,  dessen  Sohn  'Ali,  mit  einer  Tochter  'Amir's  verm'ahk,  Herr 
über   es -Schuf  wird.     'Amir  der  Schihäbide   stirbt  669  (S.  275)   und   sein 

einziger  Sohn  Qorqmas  (32)  (jMUij3  ^)  wird  sein  Nachfolger.  Die  zahl- 
reichen Verwandten  dieses  Fürsten  zetteln  bald  eine  Empörung  gegen  ihn  an, 
die  er  aber  mit  grosser  Klugheit  und  Besonnenheit  674  vereitelt  und  seine 
Gegner  vernichtet  (S.  281).  Dieser  Oberemir  verschied  zu  j^lasbeija  683> 
und  sein  ältester  Sohn  Sa'd  (33)  war  sein  Nachfolger.  In  demselben  Jahre 
kamen  die  Mongolen  nach  Wddi-et-Teim ,  und  wir  lesen  von  ihrem  Einfalle 
folgende  Nachricht: 

;JUX*aa,  3yil\  «.^  UOii  f^\  i^I,  JU>j  cn  1^  c^^  e)'  '**-' 

(sie)  ***4?.  (M  k<Jl  dy>J^^  y*  jJU^fj  »S^  O*  f*'-  ^>)  '■'^i 

?,^U  (Sic)  ^U  ^"Ül  ^{;  Uli '  j*,i»  v^ä  8^  ovXä.»,  ;jÜL«if3 
(^^\  -*Ä=>y>  l«y>^  i>M-^  »Jl^'a  *Jjj>  *-'**  /*i"^  »M'  v>*xäS 

v^,^  ^JL*  riWÖj  8ALJ»  g. jlo.  j!U^^.  JU«JI  jUfl  Js»  JCeU.  ^-  ^5 
iL>5  ^  (.^XJ«  t5>>55  OiL  (»t.  oiL.)  stf*-JU  JyiH  JÜji^s  ■S\  j.L*Aait 

l^  (>ii5  1>-V*5  !>4r5  !>J^3  Wi  k*JL*l*  h/»^  M-?*  >-»'  er 
^1,  ^^^  sX.«-.  ^^»  o*H^  *  JL>jJ'a  I-JJ'  l>«-'5  l^j**^  M«*  l-^ 
o:iLjJ»  iL*l  er  J-JÖ  M-Le  fÄ?.!,  «Uji,  *äULe3  ncLiM,  j6>ä.{ 

jm^  j«u«  ^^»  fUj  *Jytil  ^JOs>\  S  r*;^'  ^>  l>b*  o>*^'5 


1)  Oben,  S.  54.  Z.  28,  steht  die  weichere  osmanische  Form  j^J^*     Fl* 
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^^j»  ».JU  ^  (,u  sA»)  V«J^  2*K*i  J^l»  L(«ft*3.  o^l  <^ 

iJüt  yC&  «X3j  Ja»  ^jki  ^  JUSIV  t^J^S»!«  UkJ)<  ^^  (^((y  mm 

^  L,L-JJ  ^f,  M^,  jbJ  U  Uk*r  Juu-  /«^H  ^ylÄ,,  *(i)  f,*j- 

JliLYl  ^ty^  Kuwait  ^,  ^,^1^  }M\  ^\ji  ijJda  i^OkjLt  UJI 
JJLfii,  j4f^  .X^li  «gUyXli  ^j&  y^  .j*ÄXS  J  <MÜ  ooir^jO 

jXSl\0^>XSi  («ic)  o***^»  g/-  [,«Li  8^L|Jli  «jÄtW»  «**>!  qJ  il 

t^l^  U  S)I^L  J-*iJ^^i  <;-^^t  er*  «^  o^  "^^«^  /^^l  o^t  ^VeH^ 
(3)  (jsjjl,  Jyai  ^^  ;8*le  ^»ji-,  w^Ljj^-Jrt  _^  (^*äH  8jcA  ^ 

SLJii\  jULi  I^jljU»^  Mi^  jSW^  ^J^3  v3us:i  jo^ii  4^t  j^ir 

l«Jy«iJo  dyd\  <^SliJi  L^^Uib  jJUjjJ  &*äH  ^\  t^i  LUJI  t^i&J  Uj 
t^\il\  «,^5  8A»Jj  iC**xS-  ;^^,  *uLdP|  J*  JU-.  ^"S!  t5^Ü  l^\y>f 
1^^  ,^cs>  IJUrf  ;^^L£  i  ^.,^<y.  ^  ;jü».  jfc^  äUS  >i.  KUiS  ,^ 

yi,  «Jüj  ^  !,♦**»  U,  ?^ü  (*)  1^%!,  jiUiiL  i,-*Urf5  ;ii*jL>  i« 
j^  1,;^,  iü-c-üi  tyab!.  iü-'SJ  t^-^j  iJu«j  jju»}  £>>«  ;jb v» 

yii-Üb  |,JU>5  ^Lxi-,  |äls>3  Jyy>l.  ^j  l^j,  RTsJ^t  Ui^Ä  öUS 


>     •  >       >  ?*  }   } 


0  l^i^  u"<^  !>^yi^  vulgär  rdr   |^  imd   ^j^^*  Fl. 

2)  WahMclicinlicb  ?^«3  s^.  ;?^J^,  üdcr?yÄj|^*l.;?>Li5^U.   Fl. 

3)  1.  vi^JöJulj  oder  lyisJul^.  Fl. 

4)  1.   tyJLi^^l.  PI. 


■•*•.. 
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']( ^3  ij»  <juL»  \jti^  gisji  >Ld3ii  i^Jüf  ^t  ja  \j^ 


OwA  J^s  jJUjj  ,^  1^^  «^OUS,  ;Mü^  II.I5  Jl»«,  «jvio.1,  ;JÜLä. 
t,4*Ü«  y,..»ÄJ»  »a*«li>  U,  «^«5^1  iL,  ^LAt  jjül-r  ^L*^«  ^t  fj^t^ 

jyi^t,  u.^Li  issU^M-  ;»i-  juu  oä  <.Jo.y  jjJLs.,  ijOU^  «^.Wis, 
»«-  ^  cr>  ^  p/>  iXSj  n-Ue«  j^  er  »ti^a  «>—  /a-^'  »>*•'  er 

jft^  ;U  oj  ^^  Jai^  ^^x.  ju»ü  ii  ^>^  |,~Jb.^  ;»i-L»»> 

^L>jJl  (•».  vj>3UÜ)  vjki-Ki-  er  4&  'sy:»  r^s  e"^'^  -'^'  v***^>  «^^ 

;;j£'  oyiJt  d^  i»  JL-JLi  jL-  cfc*  J*  y*-^'  o"^*  *l>^'  cr»^^ 
^liJl  fyj\  i  JLuJt  J^»,  pLÜ,  v,l**»l«  »^Lj;*  vy»?  Ii^<  /«i  -L^^ 
J-^  gi3<«  i«  ^x.«^,  L-.jLi  er»/^*  *-'^  *V3.tj  s-Ä,j  ^sji  er 
»#L*>»5  .Xiu-  ^-»l,  ^1  ^^  luaJ«  j^i  ^5  «>üü  ^  jJüauJ 
JLs  ^ji*  ^»  ^^1  >»5  £>  Jisj  ^  c;«  1JU3  lO»  ^4-,  J^ya 

^  «0*1»  öUi-  !hU,  IÜ^H  ÄI  ^U  jUj  ^/  vy ;iW  V«  r3  iui^ 


I)  d.  b.  Mundvorräthe ,  1.  meine    Di<s.  de  gloM.   Habicht.    S.  99,  und 
Quntrttntrt,  HUt.  de«  Salt.  Maml.  I.   S.  22.  Fl. 
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^UUJI  ^*JJ^  Jh^y  S/i\  MM  Jö.»5  oa*^  iS>*^'  u**»  o* 

j._^  L*»jj  ^^»  t5^J,  o:iL.  i«  «j>H5  XaU-»^  ü5>>  2iu4  ol^ 

iXJ,  jM\  «5JIj  u^jÖ"!!!  ^  oJls«,  ^ÜJJI,  ^UjJI  L»:i*  J>3,  ^Uill 
^LäSi  JiOy^\  JLa.  LtiU-  ^5ü>  l4**05  ^yL»iXJt5  (j^n^  .>t,-  Ifle 

*il^l  cOt^  I^Ls^I  JULi  ^  £>*JJ|  («t.  vj,^i)  "J>0^>  l4*|r*' 
l4>jL>  J/i  (2)  L^Jt  x.*^  iduü  ^^  «JU;>  Juu^lj  J<iU:>.(  <äyXSy 

»JL9l  ^«a»!  ^  «UiC  ^"X  liuU  «I  gJLol  ^50  «x\^^  ^^««a^  |M^« 

\jA'i\  ;i,\i  MM  j*».i,  ^f  ju.^  yÄi  L^Äft  jjuj^  oötf,  L4JJ  nii»^ 

\yih^y  cr<J^'  Jo-l-JI  jvXssJt  er  pJ^i  »-^)^  S  \^j^»  ^-b^l 
er  8,H»Li-  ^'l,  Vi/^f^  j^äJI  dUJ.J  (5)  g.p3  Jj«j  ^  »jfti  f^ 


»    o   « 


U  Wj^w«    ein  neiit'ros  Vorbalnonien  von  ^j^j     ^'>"®    ucgcnd    durch- 
strcirco,  ilurohziohtMi.  Fl. 

2)  Wahrscheinlich  ist  vor  L^l  ein  Worl  nie  f y^j^^   ausgefallen.    Fl« 

:\)  Wahrscheinlich  jJiäaj.  Fl. 

4)  W  ahrscheinlich  ^^^m  .  F  I 

j)  Wahrscheinlich  ,£^^^3.  FL 
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J^»^  wX«--  ^^1  j,L»!  ^y^  JlaJt  «^  J J  J^  o^^  '  /AC  y  LAAdL:> 
•L>3  (ja«9  (2)  •L»^  j^^^iMu  ^U\  ^\  ,5v->  v^X^^  -ti^^  Ä^W  i 
M^<io  «Aju«  ^"^t  oU^  I^AjLr  ÜB*  itsU^t  ^5;2i*  JuAä  «I^^  i,t5Ü3  j^ 


Nach  dieser  traurigen  Erzählan^  werden  im  Folgeoden  die  Bewegangen 
unter  den  Vollmern  des  Libanon  berührt,  die  im  J.  705  mit  gänzlicher  Ver- 
tilgang  and  Unterjochung  durch  Aqusch  el-Afram,  Statthalter  von  Damascas, 
beendigt  wurden.  S.  311,  J.  721,  wiederholt  der  Verfasser  den  Bericht 
vom  Tode  Sa'd's.  Sein  Sohn  j^usein  (34)  erhielt  nach  ihm  die  Regierung, 
die  er  bis  zum  J.  750  fährte,  wo  er  starb  und  seinem  ältesten  Sohne  Abü- 
Bekr  (35)  das  Oberemirat  hinterliess.  Im  letztgenannten  Jahre  starb  auch 
der  Ma'nide  Sa'd-ed-din,  dessen  Sohn  'Othmlin  Herr  über  es  -  Schuf  wurde 
und  die  Tochter  jenes  Abu-Bekr  heirathete  (S.  317).  Abu-Bekr  verschied 
zu  Qäsbeija  778,  und  ihm  folgte  sein  Sohn  Mu^ammed  (36)  (S.  321); 
doch  finden  wir  beim  J.  795  Aasdrncke ,  die  anzudeuten  scheinen ,  dass  dieser 
Regierungswechsel  erst  damals  Statt  fand.  Unser  Chronist  berichtet  im  .J.  791 
(S.  322)  von  einem  Kriege  zwischen  den  Tenukhiden  und  den  Bewohnern 
Kesruän's  einerseits,  und  den  Tarkomanen ,  die  sich  in  der  Nachbarschaft 
von  Beirut  J.  706  niedergelassen  hatten,  andererseits,  in  welchem  die  Tenii- 
khiden  viel  litten.  —  Mu^iammed,  Aba-Bekr's  Sohn,  der  seine  Zeit  nur  in 
Wollüsten  und  Vergnügungen  hinbrachte,  starb  807  (doch  weiter  unten  809) 
worauf  sein  Sohn  Qäsim  (37),  der  bis  zum  J.  846  lebte,  die  Herrschaft 
erhielt.  Noch  während  Mulliammed's  Leben  hatte  Timur  Syrien  mit  Krieg  über- 
zogen,  und  die  Bewohner  des  Wadi-et-Teim  mossten  noch  einmal ,  wie  vor  den 
Mongolen ,  nach  den  Bergen  des  Libanon  fliehen.  Von  Qasim  wird  erzählt, 
dass  die  Franken ,  welche  gegen  Damascus  in-  Marsch  waren ,  ihn  bei  dem 
Versuche ,  ihnen  den  Weg  zu  sperren ,  aus  dem  Felde  schlugen.  Nach  seinem 
Tode  regierte  sein  Sohn  Ab  med  (38)  bis  in  das  Jahr  859  (S.  347),  nach 
einer  andern  Stelle  aber  (S.  351)  bis  889  *). 


1)  Wahrscheinlich  falsche  Schreibart  st.  OiA^s^.  Fl. 

2)  ^L:>3  ist  als  falsche  Vorausnahme  des  nächstfolgenden  zu  tilgen.    F I. 

3)  Nach  S.  54,  Z.  6  v.  u.,  würde  sein  Tod  in  das  J.^  880  fal- 
len ,  was  indirect  dadurch  bestätigt  wird  ,  dass  sein  Sohn  *Ali  ,  der 
nach    S.    54,    Z.    5    V.    u.,    29  Jahr    regierte,    nach    dem    gegenwärtigen 
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Der  Ma'Bidesfant  Mel^am,  f^^i^f  starb  885,  onii  hatte  Mioea  8aki 
Job  US  io  der  Regierang  Bber  es-Schuf  zam  Nachrolger.  Als  873  die  Peit 
ganz  Syrien  verheerte ,  wurde  aacb  die  Familie  dea  Schihfibiden  A^aed  daraa 
so  scbwer  beimgesucht ,  dass  nur  ein  einziger  Sobo ,  ' A I  i  (39) ,  übrig  blieb, 
der  nach  seinem  Vater  das  Emirat  erhielt.    S.  352,  J.  900,  liest  mao  tob  iba: 


^^^Ä^f  er  (>>-L^  ^*t^  -^^4^^'  «J^^  Ll3  i^'  LrJ>Ä  /A'*'^  -JL> 

fccLjl  fcJI  c;Ol  J^f  J  lüj  j^  g^L&  Ulj  (Sic)  8^3^t  iCaL£  iLj  ^\y 

^  ^/^^  (^-^b  ^^'^^^  J^^-H  l5'^^-^'3  juLä^Jj  .  Nacbdem  er  905  taf 
SU*<»»<^J^  ..4  Bekr  besiegt  and  getodtct,  ging  er  naeb  Qäsbega,  wo  er  ii 
Ruhe  bis  za  seinem  Tode  im  J.  909  regierte.  Sein  Sohn  Mansur  (40)*) 
folgte  ihm.  Auf  Veranlassung  der  Eroberung  Syriens  und  Aegypteas  dorch 
Snltan  Selim  erzählt  unser  SchrifUteller  S.  357  Folgendes: 

^^^  ^\Si^^  A/i\  ^\  .^^  x^uüf^LvxJt  ^  iüyüi  v'Ux-.t^ 

*»;-^«  oi^o-r^^  V  er  L?^3  i'-^j^'  vJUx»  ^^^it^  .^uJl 

(2)  iu^l^JI  s-ftlr>  er»  !>^Lr  ;jü'i  e;i!/öL>  (Sic)  I^JIT  ^  cÄsÄ>>^J 

^LLL.lf  LcO^  o^^T«  >Jii  ^^  ^1  ^0^\jri^^\  ^sXS:i  iL-J^f^ 
Q^^t  j=^  jft*^^  U>aL^  C^^3    (i<^b  übergehe  das  Gebet)  Lc^Xil  I J^  ^»JL. 

jOß  iie5^j  ^  ^LÜUJI  jUj  ^.^LLftä:!  JLi  J->ä5  ^.vXfij  UwXJl  «5ÜJ  er 
o^  '^^^Ä^  v3L^>  i  c/^^^  ^.'y>  «^>^3  7^^'  a'^  o^  ^^J  *^^  ^^^"^ 


Auszuge    im   J.   909   starb.      Jedenfalls    ist   daher   die  letztere    Angabe    die 
richtigere.  Fl. 

1)  Ich  habe  mir  erlaubt,  statt  des  Mel^am  der  Handschrift,  in  Ueber- 
einstimroung  mit  S.  54,  Z.  5  v.  u. ,  und  mit  dem  hier  gegebenen  Auszage 
selbst,    S.  498  Mansur  zu  schreiben.  PI. 

2)  «l.  ^M^ly^ty  der  Tscherkessen ,  d.  h.  der  rircassisrhen  Mamlaken, 
gegen  welche  Selim   zu  Felde  zog.  FI. 
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«^  ^LUU  tfOs!  !UI  v-*^!^  iUUfi^i,  Jw>pt  IJ^  Jlä,  ilJJ  tiji, 

J^  ^ytf,  ];:Jt  e)li»l-'  ^»  r-^t  1^X4^  ,3«-  ,^1  v^  «>S>Jl  (,ic)  äUs  cr5 

VÖ,  (Sic)  lülr  ^5jJ,  jjütJOj  jUft  i^  JjU^  iJ  X-L-Jl  l^JUcSr  jyj  ^j-l, 

^tiXiU  J^y  ^ilLiL.  isiU««-  ^yl^j*^  ^bl#  >c  J^j»^  iÜä  '"KU  jJUl« 
^  L.  JOe,  *iai.  äLJv3^  ^Üacfi  ^Ju-llt  oS'/Jf  j^ßjSiS  \iLLiUJl 

(3)  ^^Ui^H  SLjj-ä,  *il«fii3  (»)  Jc>(;»,  (i)  L.,Ü  i  JUX*JI  f,jUi.tj 

1)  Ui^L^y  za  KesroAo  gehörig,  am  westlichen  Abhänge  des  Libanon, 
fast  anter  gleicher  Polhöhe  mit  Ba'lbek,  aber  hoch  oben  am  nordwestlichen 
Fasse  des  e/jO-^  ,>-o. .  ^,  ^,  F.  T. 


2)  MerÄsid-el-i«ila* :    UULxO  ^j^jJb  cfi   iU:>^ .  F I. 

3)  Näher  als  Luli  nach  dem  Kamme  des  Hauptgebirges ,  aber  etwas 
nach  Südwest  des  cl^r^L^M  J»!»^^'  liegt  der  Ort  {^j^g-J^^m^  Ist  es  ^/-i^ 
«^«juLmmj!  f  F.  T, 

4)  ^jj.j3A&  and  r)>^|j^   liegen   im   Districte   von  Kesro&n.     Letztem 

Namen  führt  zwar  auch  ein  Ort  im  antern  Gharb,  südöstlich  von  Beirat, 
indessen    entscheidet    die   Zusammenstellang   für   das    Kesroanische.      Femer 

yAjt   liegt  mehr  nach  dem  Meere  za ,   anfern  der  Bay  von  Dfhdneh.    Gerade 

südlich  von  Ghazir  and  östlich  von  Dlbuneb  liegt  Ule  J^.>Lm,  and  weiter 
nach  Süden  das  bekannte  ^sy^  [J:^ y  valgo  'Antürah ,  auf  dem  hohen  Rücken, 
der  nördlich  den  Nabrel-Kelb  begriinzt"  (Bo&tnson*»  Pal.  Bd.  3.  S.961.)   F.T. 

5)  ^yiX\  and  ^j^\  j  wie   ^^^^Mt^j    Districte    im   Libanon :    el  -  Mein 

östlich  von  Beirat ,  el  -  Df  burd  südlich  von  el  -  Metn  and  Östlich  von  cl  - 
Gharb.       .,  ^,  F.  T. 

6)  ÜU^  ==  ÜL»^  v£>«d^    liegt    im    Districte    el-Metn.      {Bobin».    Pal. 
Bd.  3.  S.  950.)  F.  T. 

V.  Bd. 
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j!^;5  «»;^  ^J^  Ä<  !PiM  l^^l-^  ^5^1  i,  (j-iJua  cfc*  ^  5 

^3>.  (2)  L^U  yuJ^  ?löi  UUä  ^j^J  J*U  J^3  jtjjjf  ^J  io/. 

Dieser  l|juseiD,  der  Emir  über  Kesmao  ward,  starb  9*24.  Ihm  folgte 
in  der  Ile^ierung  sein  Bruder  Nasan,  den  bald  der  dritte  Brader  Qad-Bfv 
ermordete,  worauf  er  Herr  in  Kesraftn  ward  (8.  359)« 

S.  361  beginnt  der  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  III,  S.  122,  schon  bernkrte 
Abschnitt    über    die    Tenukbiden    vom   J.   570    bis  zum   J.    874,     woraif 

S.  375  anter  dem  Titel:  ^y^  J^  ^-N^^' j^^9  ^^°^  ziemlich  aosrohrlicke 
Personalgescbichte  der  einzelnen  Fürsten  dieses  Geschlechtes  folgt.  Hier 
wird  zalelzt  der  Tod  des  Emir  I)jemul-ed-din  'Abd-All^h,  J.  894,  er- 
zählt, nach  welchem  sein  Vetter,  der  Emir  Seif-ed-din  AbA-Bekr  Stamn- 
fürst  ward.    Des  vorigen  Stammbaum  wird  folgendermassen  gegreben  (S.  388/: 

^1  ^JUJU  ^^1  ^^1  J.X-J;  ^\  vX*e  ^^JjJI  JU».  ^^\  w«-J  C\y 

^a\  vA*^  q^A-»  ^/^  y(:Ai\  ^i\  j^<Q.J>  qA^AJ!    yXxM,jf^'i\   ^j{   wÄ-*^ 

^U^i?  3,<  ^^.1  JU^/  JÜjjJ!  .j.^  ^>«  ^,,<  V^r  ^A«  dU=^  ^.^^ 
^^5^*^  ^t  vX^I  ^^^  J^  ^t  uXZjs?  ^t  J^^^  J,<    ^^1  ^t^?  ,_5Lä-.< 

^AXa  ^Xj^  ^\  ^L^t  ^^^  rÄ<*  Q^^  ^^  Q^^  «A«^  ^^t  g^>^>^  ^^» 

S.  389  kehrt  der  Verfasser  zum  J.  926  zurück.  Im  J.  945  starb  dei 
Schihuhiden  -  Emir    Mansur.     und    die    Regierung    fiel    dann    seiocni    Sohne 


t « 


1)  T^y^^  **"  District  nördlich  von  KesruAn,  nahe  dem  Meeresnfer  und 
südlich  vom  Adonisflussc.     (Hohins.   Pal.  Bd.  3,  S.  931.)  F.  T. 

2)  St.  \AiliykMj\j    nrab.-pcrs.  das  Begnadignngsschrciben.  P|. 

3)  erweicht  ans   ^i^i  j  liVj  .  Fl. 
4;  Oben,  S.  487,  Z.   II,  »AiT.                                                   Fl. 
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Mel^am  (41)  zu,  der  bei  seinem  Tode  im  J.  973  seinen  Sohn  Mans6r 
el-Baqari  (42)  zam  Nachfolger  hatte.  S.  395,  J.  080,  wird  gesagt,  dass 
nach  dem  Tode  des  Ma'oiden  Fakhr-ed-din  das  Gebiet  des  Emir  Mansur  iba 
'Asäf  vom  Nahr-el-Kelb  bis  zur  ägyptischen  Gränze  und  l[jlama  ausgedehnt 
wurde.  Im  J.  991  starb  der  Ma'nide  Qorqmas,  dessen  Sohn  Fakhr-ed- 
d  i  0  II.  ihm  in  der  Regierung  folgte  (S.  396).  Dieser  gerieth  bald  in  mehrere 
Händel  mit  den  Paschas  der  hohen  Pforte,  und  die  unaufhörlichen  Zerwürfnisse 
zwischen  den  verschiedenen  Parteien  unter  den  Drusen  selbst,  worin  die 
Bjenballat ')  eine  wichtige  Rolle  spielen,  nehmen  sowohl  in  diesem  Werke 
als  in  dem  kleineren  die  Aufmerksamkeil  des  Chronisten  sehr  in  Anspruch« 
Um  das  Land   Kesruan   zu  schätzen,    lieferte  Fakhr-ed-din,   J.  1007,    dem 

Jusuf  Pascha  ihn  Sifa,  Ua««  (^^^9  eine  Schlacht  am  Nahr-el-Kelb,  in  wel- 
cher Jusuf  besiegt  wurde,  und  Fakhr-ed-din  Kesruan  nebst  Beirut  und  den 
Domänen ,  yj^jj^t  j  der  Familie  'Asuf  besetzte.  Nach  einem  Jahre  schlosa 
man  jedoch  Frieden;  Fakbr-ed-din  gab  seine  Eroberungen  auf  und  kehrte 
Dach  es -Schuf  zurück.  Aber  die  Feindseligkeilen  ruhten  nicht  lange,  und 
im  J.  1014  fand  wiederum  ein  Treffen  zwischen  denselben  bei  Djiinije, 
KAJ^:>y    statt,  worin  Fakhr-ed-din  nochmals  den  Sieg  behielt. 

Mit  dem  J.  1021  wird  die  Geschichte  der  Begebenheiten  in  Syrien  voll- 
ständiger, und  der  Verfasser  giebt  umständliche  Nachricht  von  der  Theil- 
oahme  der  Ma'niden-Fürsten  an  den  Angelegenheiten  des  Landes.  In  jenem 
Jahre  brach  die  Feindseligkeit  zwischen  Fakhr-ed-din  und    dem  Vezir  Nasu^ 

Pascha,  LäLj  ^yoj^  in  offenen  Streit  aus.     Der  Sohn  des  Vezir's  zog  gegen 

Wadi-et-Teim ,  das  er  verheerte,  während  der  Angriff  auf  es -Schuf  durch 
Geld  abgewendet  wurde.  Die  Familie  der  Schihabiden  hatte  schon  geraume 
Zeit  um  das  Land  gehadert  Diese  Uneinigkeit  wurde  jetzt  dahin  ausge- 
glichen, das/{  der  Emir  'Ali  (43),  Mansür's  Sohn,  U^sbeija  mit  dem  untern 
Wadi-et-Teim  erhielt,  das  obere  aber  mit  Ruscheija  dem  Emir  Ab  med  (44)  *) 
zufiel. 

Als  Fakhr-ed-din  lange,  aber  vergebens,  seinen  Feinden  tapfern  Wider- 
stand geleistet ,  wurde  er  J.  1022  gezwungen  nach  Europa  zu  fliehen ,  wäh- 
rend der  Krieg  zwischen  den  türkischen  Hauptleuten  und  den  Gubirgsvölkern 
bis  in  das  folgende  Jahr,  vorzüglich  umPuneas,  fortgeführt  ward.  In  Italien 
angelangt,  fand  Fakhr-ed-din  zu  Pisa  bei  dem  Herzoge  von  Toscana  eine 
gute  Aufnahme.  Als  aber  der  Grossvezir  gefallen  und  ein  Freund  und  Gönner 
Fakhr-ed-din's  in  dieses  wichtige  Amt  eingerückt  war ,  kehrte  dieser  nach 
Syrien  zurück ,  konnte  jedoch  nichts  für  sich  thun  und  ging  nach  sieben 
llunaten  wieder  nach  Toscana.  Sein  Bruder  J  u  n  u  s  Tührte  während  seiner 
Abwesenheit  die  Regierung  in  es -Schuf.  Endlich,  nachdem  er  5  Jahre  und 
2  Monate  in  fremden  Ländern ,  und  zuletzt  ein  Jahr  zu  Neapel ,  zugebrarlil 
hatte,    ging  Fakhr-ed-din  J.   1027    (S.  425)    in  sein  Land   zurück   und   nahm 


1)  Bei    Volney  (Reise  nach  Syrien  und  Aegypten ,  deutsche  Uebers.,  Jena 
4788,  Tb.  2,  S.  49)  heisst  diese  Familie  Djambelat.  Fl. 

2)  Statt  Abmed  steht  oben,  S.  55  u.  56, 'Mf>sein. 

32  ♦ 
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im  folgenden  Jahre  wirksam  Tfaeil  an  den  aniiifhürlichen  Streitigkeileii  der 
vielen  kleinen  Herren,  wie  Ibn-Sifä  a.  a.  Eia  friedlicher  Vergleich  ku 
zwar  am  FLndc  des  Jahres  zu  Stande,  bald  aber  brach  der  alte  Hader  zwi- 
schen dem  Hause  Ibn-Sifu's  aod  den  Ma'niden  von  nenem  mit  grosser  Heftig- 
keit aus,  und  Intriguen  wurden  unausgesetzt  von  Fakbr-ed*dio  xb  Constü- 
tinopel  gegen  jenes  Haus  angezettelt. 

Im  J.  1037  fand  das  Gefecht  bei  Naba  'Andjar,  j:^Ufi  ^   1)  staU,  ii 

welchem  die  Ma'niden  unter  Fakhr-ed-din,  der  jetzt  das  Sand|jakat  $afed 
erhalten,  mit  Unterstützung  der  Schih/ibiden  das  syrische  Heer  unter  Mn^laß 
Pascha  überwanden  und  den  Anrührer  zum  Gefangenen  machten.  Dieser  war 
zum  Streite   aufgereizt  worden   durch    el-Knrdi  ^amza  und   Ihn  JfjrarTdsch  '). 

(jä^y>  Ü-^^  ^J^  KS^J^^J  erbitterte  Feinde  Fakhr  -  ed  -  diVs.  Die 
ewigen  Unruhen  in  Syrien  scheinen  endlich  den  Grossherm  ermüdet  zu  hibn. 
Er  sandte  J.  1043  ein  Heer  dahin,  welches  Fakhr-ed-dia  als  GefaDgeiei 
nach  Constuulinopcl  führte.  Hier  gelang  es  ihm  zwar  seine  Verzeihung  ans- 
zuwirken,  er  blieb  jedoch  unter  Bewachung  und  wurde  nach  einiger  Zeil 
zum  Tode  verurtheilt  und  hingerichtet.  Die  Ma'niden  besassen  nach  ihn 
Kesruan.  Der  bedeutendste  von  ihnen  war  Melt^am,  der  im  J.  1069  als 
Inhaber  des  Snndjakats  Stifed  starb  (S.  476).  Nach  dieser  Zeit  sieht  nao 
die  Ma'niden,  Schihubiden,  Tenükhiden  und  andere  in  diesen  Gegendn 
mächtige  Familien  stets  von  den  Paschas  von  Tripolis,  $aidä  n.  s.  w.  be- 
unruhigt. Sic  nubmcn  als  Besiegte  gewöhnlich  ihre  Zuflucht  nach  es-SchoT, 
Kcsruun  und  den  unzugänglichen  Höben  und  Th'alcrn  des  Libanon.  Endlich  ent- 
setzte man  Ahmed  ibn-Ma'n,  den  Knkel  Fakhr-ed-din's,  J.  1106  der  Herr 
Schaft  über  die  sechs  ihm  zugehörigen  Districte:  el-Djurd,  es-Schüf,  el-Meta, 

el-Gharh,  DJezzin  (i^j^  f*^^^)}  ""^  Kesruan  *),  besetzte  seinen  Palast  i> 
Oeir-el -()ainar  und  nöthigtc  ihn  zu  fliehen.  Beim  nächsten  Thronwechsel 
zu  Constanlinujtel  bekam  er  seine  vorigen  Besitzungen  wieder  und  kehrte  naek 
Deir-el  (palliar  zurück.  Er  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1109  und  mit  ihn 
erlosch    der  Stamm    der   Ma'niden.     Die   letzten  Worte   der  Handschrift  sind: 

^-A-•3   ^^jjuA   ^\    ,X7l   ^^1   oli^   vi^oLT   J^-i?   !ö  i  ft.l    L^-aJ, 


Die  Quarto-Handsrhrift  beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  der  Geschichte 
der  Schi  habiden ,  nachdem  sie  in  die  Rechte  der  Ma'niden  eingetreten. 
Die  Lrzjihiung   gehl   bis   zum  Jahre    1216.     Der  Anfang  ist  folgender: 


1)  S.  Robins.  Pal.  Bd.  3,   S.  893  u.  894,  Anm.  F  l. 

2)  Aus    dem  Hause  IJarfuseh ,    welches  mit  der   Provinz  ßalbck    belehnl 
ist;  s.  Robins.  Pal.  Bd.  3,   S.  895.  Fl. 

^)  S.  Robins.  Pal.   Bd.  3,  S    ^»45— 951.  Fl. 
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O«  J-t^  ,yi^»  ^  «^13,  ^X«*J!  J!>»l  oLlö,  jUL^s-.  Jjl  f LC».^ 

m 

Nach  dem  Erlöschen  der  Ma'niden  versammelteo  sich  die  Scheikfas  in 
„den  sieben  Districten  des  Libanon**  und  erwählten  zu  ihrem  Oberfaaupte  den  Emir 
Bescfair  (45)  vom  Uaose  Schihäb,  dessen  Wahl  von  Mas^fä  Pascha,  dem 
Statthalter  von  $aidü,  bestätigt  wurde.  Er  starb,  J.  1120,  nach  neanjähriger 
Regiernng,  wie  man  glanbt,  an  Gift,  das  die  Familie  yaidar's  (92),  seines 
Nachfolgers ,  ihm  beigebracht  haben  soll.     Schon  im  folgenden  Jahre  brachen 

Feindseligkeiten  gegen  (faidar  aus,  durch  die  Partei  der  Jemeniden,  JUJUAity 

veranlasst,  welche  die  Wahl  der  Schihnbiden  missbilligten.  Als  jene  ob- 
siegten, entfloh  Ijaidar ;  aber  1122  besiegte  er,  unterstützt  von  den  Qaisiden, 

K^yMfcAfiit)  seine  Feinde  bei  *Ain  Dära,  «.tO  ^^jv^  {^)f  °°^  '^?  ^°  Deir-ei- 
Qamar  ein.  Er  starb  1143  (S.  13  r.),  mit  Hinterlassung  von  nenn  Söhnen, 
von  denen  Melham  (93)  das  Oberemirat  erhielt.  Er  war  ein  kriegeri- 
scher Mann.  Im  J.  1162  übersiedelte  er  die  übrigen  Schihäbiden-Emire  nach 
Beirut,  welche  Stadt  er  von  dem  Statthalter  von  $aid&  gepachtet  hatte. 
Durch  eine  schwere  Krankheit  wurde  er  1169  genöthigt  die  oberste  Gewalt 
seinen  Brüdern  Mansür  (96)  und  Ahmed  (94)  anzuvertrauen,  und  ging  dann 
nach  Beirut,  wo  er,  einzig  mit  Andachtsübungen  beschäftigt,  bis  ins  J.  1173 
lebte.  Ahmed  starb  1184,  worauf  sein  Sohn  >)  Jiisuf  (103)  in  Deir-el- 
Qamar  regierte,    Mansur   aber  zu   Beirut  blieb.      Als  das   aegyptische   Hoei 

unter  Mu^ammed  Bey  Abu-d-dheheb,  der  sich  mit  Thähir  el-'Amr,  ^«aSI  «^L^, 

vereinigt  hatte,  in  Syrien  einfiel,  nahm  Mansur  Partei  für  die  Aegypter,  weil 
er  feindlich  gegen  'Othman,  Pascha  zu  Damascus,  dem  der  Einfall  galt,  ge- 
sinnt war,   da   dieser  sich   Jusuf,    dem   von  Mansur  gchassten  Sohno  seines 


o  >• 


1)  Gewöhnlich  'Andara,    im    Districte    ^^^^1;    s.   Hobins,   Pal.    Bd.  .3, 
S.  949.  Fl. 

2)  Nach  S.  68,  Z.  8,  war  Jusuf  A^med's  Ncfl'e,  Sohn  des  Fürsten  McUiam. 
So  auch  yolney,  Heise  nach  Syr.  u.  Aeg. ,  deutsche  Uebers.  Th.  2>  S.  38.    F 1. 
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Uruders,  rrcundlich  e?«zci(?t  hatte.  Die  Aefypter  zo^en  aber  bald  iiBvcr- 
richteter  Sache  wieder  ab  and  Mansür  mosste  alle«  Land  dem  eben  penaulca 
Jüsar  abtreten  (S.  39  v.).  'Ali  Bey ,  dem  da«  Betrasen  Aba-d-dbebeb'a  ki 
dem  syrischen  Zuge  verdächtig  schien,  wurde  in  seinem  Glauben  an  Ver- 
räthcrei  durch  Thahir  el-'Amr  bestärkt.  Aba-d-dhebeb ,  (gewarnt,  floh  nick 
Oberägyplen.  Als  aber  'Ali  Bey  den  Isma'il  Bey,  einen  Freand  Aba-d- 
dbeheb's ,  gegen  ibn  sandte ,  vereinigten  sich  beide  gegen  'Ali ,  marschirtea 
aur  Cairo  los,  und  'Ali  entfloh  nach  'Akka,  wo  TbAhir  el-'Amr  ihn  woU 
aufnahm. 

Im  J.  1185  kommt  es  zu  otfcnem  Streite  zwischen  den  Metawile  *)  od4 
Jusuf  mit  seinen  Verbündeten ;  die  ersten  siegen  und  dringen  weiter  vor, 
um  ihre  Vortheile  zu  verfolgen  (S.  42).  JÄsuf ,  tob  der  'othmänia^heB  Re- 
gierung mit  Truppen  aus  Damascus  unterstützt,  zieht  zur  Belagemnp  $aidas. 
Thubir  el -'Amr  und  'Ali  Bey,  die  von  Rassland  Beistand  gegen  die  Pfortr 
erbeten    und    erhalten    hatten ,    kommen  mit  dem  Heere   der  Metawile ,    ihrer 

Freunde,  heran.  Bei  Berak-et-Tell,  JjJI  '^^jij  entspinnt  aich  ein  hart- 
näckiges   Gefecht,    das  mit   der   Niederlage  JusoTs    und   dea   'othmAnisebci 

Heeres  endigt.  Die  russische  Flotte  geht  dann  unter  yJ^f^/J^M»  nach  Beirot. 
das  verheert  wird. 

Im  J.  1186  wird  Ahmed  Bey  el-Djezzar  Mutesellim  von  Beirat, 
wo  er  ungeachtet  dos  Widerspruchs  von  Jusafs  Seite  sich  befestigL  Der 
Emir  Mansur  bittet  dann  seinen  Freund  Thnhir  el  -'Amr  nm  Hälfe ,  und  dieser 
bewegt  die  russische  Flotte  unter  J,^:^\AÄÄXjt  ^  Beirut  vier  Monate  za  be- 
lagern, worauf  el-Djezzair  die  Stadt  anfgiobt,  die  jetzt  wieder  von  Jusaf 
eingenommen  wird  (S.  46).  Mittlerweile  wirkt  sich  Thahir  fl-'Amr  die  \'er- 
zeihung  der  Pforte  und  die  Slatlhullerschaft  von  iSaidu  aas.  Aba  -  d  -  dheheb 
fdllt  wieder  1188  in  Syrien  ein  und  erobert  Jaffa;  Tbahlr  el-'Amr  mos« 
nach  Safed  fliehen.  iVach  mehreren  glücklichen  Unternebmungbu  stirbt  Aba- 
d-dbeheb  plötzlich  und  hat  in  der  Regierung  Aegyptens  seinen  Sohn  Ibrdhin 
Bey  zum  Nachfolger.  Gegen  Thuhir  empörten  sich  später  seine  Truppen  la 
'Akka  und  erschossen  ihn  ,    als  er   entweichen  wollte. 

Das  hohe  Ansehen  des  Kmirs  zu  Deir-el- Qamar  erhellt  daraas,  dass  er 
in  den  Zerwürfnissen  der  verschiedenen  Fürsten  in  Wadi-et-Teim  und  anderer 
Stammhünpier  in  Syrien  gewöhnlich  zam  Schiedsrichter  erwählt  wurde.  In 
J.  1192  fing  die  Uneinigkeit  Jusufs  mit  seinen  Brüdern  Seid  Ahmed  (104) 
und  E  feudi  (107)  an.  Das  Ende  davon  war  der  Tod  des  letzten  und  die 
Flucht  Jusufs ,  da  auch  die  Grossen  des  Landes  sich  gegen  ihn  empürtea. 
Er  begab  sich  zu  el-Djezzar  nach  *Akka  ;  dieser  nahm  ihn  gut  auf  und  lei- 
stete ihm,  jedoch  unter  harten  Bedingungen,  Hülfe,  mit  der  er  den  Aufruhr 
beschwichtigte  und   nach  Dcir-el-Qamar  zurückkehrte. 

Unter  dem  J.  1197  (S.  64)  lesen  wir,  wie  el-Djczzar,  der  jetzt  'Akka 
und    .Safed   erobert   hatte,    die  Unterwerfung  des  Districtes  Bcschära   »)  cin- 


1)  S.  Kohin».  Pal.    Bd.  3,  S.  895.  Fl. 

2)  S.  Hobins.  Pal.   Bd.  3,  S.  890  u.  892.  Fl. 
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leitete,  welche  ihm  auch  gelang.     Die  Pforte   machte  ihn  1199  zam  Pascha 
von  Damascas,    welcher  Würde  er  jedoch  schon  1201  enthoben  ward. 

Als  Jdsaf  das  Joch,  welches  el-Djezz£r  ihm  auFgelegt,  abzuschütteln 
vergebens  versucht,  zog  er  sich  nach  dem  Districte  el-Metn ,  zurück,  indem  er 
Deir-el-Qamar  dem  Schihabiden  Beschir(ll8)  ibn-Qäsim  (116)  übergab, 
welcher,  von  el-Djoszar  unterstützt,  von  diesem  sogleich  den  Befehl  erhielt, 
Justtf  gapz  aus  dem  Lande  zu  vertreiben,  was  er  auch  that.     Jüsuf  wanderte 

nun  nach  Damascus  aus,  wo  el-Utun   im-^^I    Ibrahim  Pascha  ihm  freundlich 

entgegenkanu  Im  J.  1204  setzte  der  betrügerische  ei-Djezz4r  Jäsaf  wieder 
in  seine  vorigen  Rechte  ein.  Durch  alle  seine  Intriguen  wollte  der  gewinn- 
süchtige Mann,  den  wir  im  erwähnten  Jahre  als  Pascha  von  Damascus  wieder 
finden,  nur  Geld  zusammenscharren;  als  daher  Besfhir  Jüsuf  überbot,  wurde 
dieser  zu  'Akka  gefesselt  ins  Gefängniss  geworfen ,  und  Beschir  erhielt  Erlaub- 
niss  das  Land  zu  besetzen.  Dieses  und  das  folgende  Jahr  suchte  Beschir,  mit 
el-DjezzÄr's  Hülfe,  seine  Rechte  über  das  Berglond  geltend  zu  machen;  die 
Scheikbs  aber,  welche  die  ScbihabideD  Maidar  (106)  und  Qaidam  (106)0 
zu  Oberemiren  erwählt  und  in  die  Regierung  eingesetzt  hatten,  leisteten 
mit  dem  Volke  tapfern  Widerstand,  und  el-DjezzAr  bewilligte  zuletzt  dieses 
zwei  Emiren  die  Investitur  (S.  86  v.).  Beschir,  der  jetzt  ins  Gefängniss 
wandern  musste,  erhielt  schon  1208  von  el-Djezzär  die  Freiheit  und  seine 
vorige  Macht  wieder,  welche  er  nur  zu  sehr  zu  seinem  Vortbeile  benutzte. 
Nach  vielen  Beschwerden  gelang  es  endlich  el-Djezzar  im  J.  1209  ihn  ge- 
fangen zu  nehmen,  worauf  der  Emir  ^usein  (101)  Herr  zu  Deir-el-Qamar 
ward.  Als  el-Djezzär  1210  des  Paschaliks  Damascus  entsetzt  wurde,  ging 
die  Sonne  der  Gnade  von  neuem  über  Beschir  auf.  In  seine  so  oft  verlorene 
Würde  noch  einmal  eingesetzt,  zog  er  nach  einigen  Treffen  wieder  in  Deir- 
el-Qamar  ein. 

Im  J.  1212  (St  96  v«)  wurden  el-Djezzfir  und  das  Volk  im  Lande  von 
dem  Gerüchte  sehr  beunruhigt,  dass  die  Franken  in  Aegypten  eingefallen 
seyen,  und  im  nämlichen  Jahre  erfuhr  man  den  Sieg  bei  Abükir  und  daii 
England  im  Bündniss  mit  der  Pforte  sey.  Der  Grossberr  erliess  hierauf  be- 
zügliche Fermane  an  el-Djezzl^r.  Unter  dem  J.  1213  (S.  99  v.)  wird  der 
Einfall  der  Franzosen  in  Syrien,  die  Einnahme  von  Jäf^  und  die  Belagerung 
'Akka's  erzählt.  Durch  einen  Zufall  erhielt  Beschir  Gelegenheit  sich  die 
Vermittelung  des  Commodore  Smith  bei  el-Djezzar  zu  versehaffen.  Dieser 
war  desswegen  ungehalten  auf  ihn,  weil  er  keine  Troppen  auf  Verlangen  des 
Pascba's  geschickt  hatte.  Smith,  der  bei  el-Djezzfir  kein  Gehör  fand ,  wandte 
sich  dann  gerade  an  die  hohe  Pforte,  und  als  der  Grossvezir  nach  Syrien 
kam,  erhielt  Beschir  die  Regierung  von  es- Schuf,  Wadi-et-Teim,  Ba'lbek, 
das  Gebiet  der  Metawile,  el-Beqä'  und  Djubeil.  Smith,  der  noch  einmal 
nach  Beirut  kommt,  findet  da  nicht  mehr  Beschir,  der  den  Trap^D  el-Djezzar's 
hat  weichen  müssen.    Er  schreibt  Uun  dann  folgenden  Brief: 


1)  Oben,  S.  58,  Z.  15,  .JJue.  Fl. 
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^Ü3  jxb3^<  o^  ^Lbu  (?)  \iji  ^\hUi\  yu^  ^jU  s£>^  CT 

UyiJ^  J.-CJ«  w^  ^^«  i<  (0  iUÄiJr^t.^JU  ^^UJLJ!  gj-Ä^ 

^«3  JUUJt  iÜ^iXJJ  ^lÄ«  ^U  ,^4iiß'3rt  jJuJI  U^t  i4^t^  J^:*  Bjft 
^^!  L  ^  'i^  ^y^J^^  (•^'it  ^  vÄJt  >ii'  w^/J  ^2^  aU«  «U 

jlJ^  i  Ul^  j\j^  LiU-f  fvXjJ  liUJj  i^^ja^-.'Jfl^  ^>i  ^j  i  vs>oö, 
o^«3  (8t.  ^.Li^t^)  ^.L>yi3  v^t^b  LiU-^t  l\  d^j^  ^1  04«- 

iÜ^JOJj  i  ^30^^  ^Laö  JÖ  ^^•X^3   »J^  vt>Ju5  «JUi3  v-.ÄL>f  ^^  ^Ji 
,^-^3  Jl^  i^>l;  S  o^  ^1  L»  c:^!  U3  *c;OJ3^'  (J^^^  i^3^ 

3,ur  8^^  joo^j  Uj^  i^J^xJ^^  i  blä^i  (jisjt^  ^t  ^♦jldI  ij|3  ^•tiU'ii  j 

juuil  «uJU:  JJAJ3  j,jaJt  M  3-:^-^*.  wl  ^JUaU  ej^3  L&Ij  ^r^:^  i«  JJ^ 

^  j,^iLJt3  U-Jo  (»dUc  J.^^^^'  ^t  «Xj  1(3 

In  der  Zwischenzeit  besetzten  die  Söhne  Jüsufs,  von  denen  die  Vor- 
nehmsten IJuscin  und  Sa'd-ed-din  waren,  Dcir-el-Qamar  nebst  anderen 
Gebieten,  und  Bcschir  floh   nach    Damascus.     Smith   bewog  ihn   jedoch    nach 


1)  Ist  es  denkbar,  üass  ein  englischer  Coromodore  dem  osraanischcD 
Hochmulh  und  dem  morgenländischen  \'orurlhcil  soweit  nachgegeben  haben 
sollte,  seinen  König  einen  Statthalter  des  Grossherrn  zu  nennen?  Unmöglich! 
Enihiell  die  Urschrift  wirklich  eine  solche  Phrase  ,  so  kann  sie  nur 
durch  die  Dummheit  oder  Unverschämtheit  des  Concipienten  hineingckoinmcD 
seyn.  F  l. 

2)  Von  dem  pers. -tiirk.  ajL:>  iu;>y  gew.  lüL^uC>,  „arsenal  luilitoirc. 
et  convoi  de  raunitions.'*    Hianchi.  Fl. 
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Tripolis  za  kommen ,  wo  der  Gross vezir  sich  aafhielt ,  am  nach  Aegypten 
gegen  Napoleon  zu  ziehen.  Der  Grossvezir  versprach  Beschir  20,000  Mann 
gegen  el-Djezzdr;  aber  im  Bewusstsein  der  Ueberlegenheit  el-Djezzär's  und 
der  Unmöglichkeit,  ein  so  starkes  Heer  za  verproviantiren ,  folgte  Beschir 
lieber  dem  Commodore  Smith  nach  Cypern.  Die  Niederlage  des  Grossveztrs 
verdüsterte   bald  wieder   die  Aassichten  Beschir's,  der,  za  Ende  des  J.  1214 

in  Syrien  angelangt,  nach  el-jyiisn,  ^aq:^!  ^),  ging  and  seine  Zaflacht  za 
'Alt  Bey  el  -  As'ad ,  «XiUM^t ,  nahm ,  der  in  Wadi  Rawid  lagerte.  Die  Landes- 
einwohner fingen  allmälig  an  für  ihn  Partei  za  nehmen,  and  im  folgenden 
J.  1215,   am  5.  Tischrin  1.  (S.  109)   konnte  er   nach  Kesradn  gehen.     Nach 

einem  Vergleiche  mit  den  Benu-'Amäd,    OU^a,   und   einem   Siege    über   die 

Truppen,  die  von  $aida  aus  gegen  ihn  gesandt  waren,  kam  er  am  6.  Tischrin  n. 
in  Deir-el-Qamar  an,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit  verweilen  konnte.    Endlich 

gelang  es  Djirdjis  Bäz,  jü  ^^^*^jZ>j  dorch  einen  Bund,  den  er  heimlich 
mit  Beschir  schloss ,  den  Pascha  el-Djezzar  zu  überlisten.  Als  dieser  seine 
Pläne  vereitelt  sah  (der  Verfasser  sagt  gut  von  ihm,  S.  112  r. :  mJu  äj 
^Uaxf  J  ^'ÜSs^li  1i^fy^\  J^I^  y^)9  z^S  ^^  entrüstet  seine  Truppen 
zurück.  Nachdem  der  Friede  unter  den  verschiedenen  Stammfürsten  geschlos- 
sen war,  begab  sich  Emir  Beschir  wieder  nach  Deir-el-Qamar. 

Nun  geht  unser  Chronist  zur  Schilderung  der  Angelegenheiten  Europa'« 
während  der  jetzt  durchlaufenen  Zeit  übe)*  und  fängt  mit  der  französischen 
Revolution  an.  Aber  mitten  in  der  Erzählung  scbliesst  er  plötzlich  mit  einer 
abgekürzten  Uebersetzung  des  Testamentes  Ludwigs  XVI.,  die  wir,  zum  Be- 
hafe  einer  Vergleichung  mit  der  Uebersetzung  S.  de  Sacy's,  hier  beifdgen: 

er^I  ^3^1^  ^^ii\^  s^'i\  y-.Oüi>(l  vi^^UÜI  j^^ 
^^i  ^  Uo^  öUL^  ^^^\i  j-A^  ^j^LJj  (1.  <j^y)  ^JJ^  lj| 

iX-«-j  cÄ:*-*^^  e;y^'  *-*--*'  d/i^  oy^^  /-t-^  er  cßj^^^y  u-w«Lit 

'^i  J^yb  L^Li>5  ^j^  sü  y^  2j\:i  ^1  ö^>^t  vi^l;!  lu^« 
tjoiLs»'  J^j>!  er  l5>^'  ^jW*^  *^*''^  r^  L?*^^  g»*^'  f  >**si  l5*^^v^ 


1)  S.  Robin».  Pal.  Bd.  3,  S.  937.  FL 

2)  Dieses  Wort ,    gewiss  ^aaaaj  oder  ^^aaäj   zu  schreiben ,    deutet   auf 

eine  italienische  Vorlage  zurück,  die  das  franz.  lo  Temple  in  il  Tempio  ver- 
wandelt hatte.  Fl. 
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OyMKui  v3}^yt  Ct^  IjMJtXSil  |;|*  |y><aS«  JüMkLMkZ)   I  i^hL 

aXj  U  JJÜ  öytct^  LL}L3  lll^t  cr^t  ^f,  « jk«»«i  g^ 


>«yt,  g-s-4»  ,^*-J«  ^Lit  juu  o«  l«*-  üiJttxUi  »fti>-jil  JuajB 

fW  £^f3  L|ie  v>.1>  LfftU  pXil, 
■iHUf  LiLaä  uaju#  J*  j^^Xs«,  ,^«-.1  ^\  ^y^  c;*«**^!  t^"3{  JUJiü 
»a^j  ,JO.y  Ooö  äUJ  J^i  LfM^:»  i'ft^iJ^UÜt  JU»e3ÜLj  oLS**ÄJ 
J.^Jlj  ^y«  iL*-i-  »^t  ^j-^Jt,  jlii  ^sM  K-»il^  14—  f  j^tfiC.  Cji 
Ji  jJSie_  UJUc  ^^yi  ,**««***  '»XV  fiXiM«.J  i^l#  ss^LäJ»  t^Jutf 


1)  Vulgär  St.  aJCaam«,    von  s^AJkm^    verursachen.  Fl. 
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JjJ.    ^   ^^Jül    ^^IJbil    OoLiJt   J^l    il    jjLLUt    ^y^^,    ^\ji\    J^l 

^I  jil^t  JUf  15Ü!,  « ^alÄÄ  JU#  JU  LWJÜÜ  aJI  ,^JL:>  ^t  jJli-jJlj 
^y»  ,^  K_bUt  J_Cj,  ^f^Jf^  \^xLx:>\  ^f^^  j9r^^  J^  4^l-««>i' 

;>.*«u  j_-  u4'>>  (*)  e&«-«*i^  ^yb^  ^  ^  J-r  J^  idff  !y^^  ^yt 

■^  6**^  wH  »Xi».,  uai^  J^  ,^«^  ^yl  iLjgU  w/^5  Lfü>|;>  »J^ 

^  tfcSU*«.  J^LT  cr:!äUt  t>>LaÄ-i<  ökJjJ  J-^  cM-Ä  o'  *ft-^'> 
.f>r  ^yJ  ^JLe»  ül,  iJH  ^^  L.  ^  oU-^»5  a^\  e&^  ;»L»:i:i, 

^jjL»,  ;iuijÄjf  sp*-*Ä#  ,yu>  tya-»i  ^,  j,  c&äU*-  t^ir  ,j.uJi  ^r 

üt  iLJj  tß^J,  ^^-Aöjt,  i^iJLä  J^J-  er  .,«<sfl-«f  tili  t^  jjl  JJ^ 
5,^»  ^.JJI,  ^.iUJli  _j*ib  ^t  ^  ^«Ä«*  t  %^jjj\  O 

(3)  >j>^l.h.U 

Für  die  neuere  Geschichte  Syriens  köonen  diese  beiden  Werke  von 
f;roisem  Nutzen  seyn.  Sie  enthalten  viele  Data,  die  man  anderswo  vergeblich 
guchen  wird.  Auch  als  Sprachdenkmäler  verdienen  sie  gewiss  die  Aufmerk- 
samkeit  der  Gelehrten.      Ausser   den  gewöhnlichen   Unregelmässigkeiten   und 


1)  I.  cl^^iftÄ^;   die  Urschrift :  ,,de  rester  tonjonrs  nnis  entre  eux/*    PI. 

2}  1.  UjAAj^*  die  Urschrift:  „de  regarder  ma  soeur  comme  nne  seconde 

mere.**  Fl. 

3)  Die  Urschrift:  „Je  croirais  calomnier  les  sentiments  de  la  nation.**  — 
Mit  dem  verunglückten  Versuche,  diese  acht  franzÖsisehen  Anfangsworto  des 
IH.  Abschnittes  der  Urschrift  r.u  arabisiren,  bricht  die  Uebersetzung  ab.     Fl. 
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Abwoicbaogen  von  dem  classUchen  Arabisch  bieten  sie  viele  ei^ntbiiiliehe 
Redcnsarleu  und  eine  grosse  Anzahl  fremder  Wörter  dar,  die  jetxt  auf  de» 
Libanon  in  Gebrauch  sind. 


Zu  Bar-Hebraeas. 

Nach  Bar-Hebraeus  Cbron.  syr.  S.  142.  ereignete  sich  im  J.  812  b.  Chr. 
in  den  Nachmittagsstunden  des  14.  Mai  eine  totale  Sonnenfinstemlss ,  weiche 
nach  einer  Dauer  von  2  Stunden  ungefähr  i  Stunde  vor  Sonnen mitergai^ 
endete  und  während  der  stärksten  V'erdunkelung  so  bedeutend  war ,  dass  mai 
Licht  anzünden  musste.  Es  ist  dies,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  die  einzige 
Erwähnung  dieser  Finstcmiss  als  einer  totalen,  während  die  Chronisten  des 
9.  Jahrh.  ihrer  mehrfach  als  einer  zu  Byzanz  beobachteten  partialen,  obschos 
sehr  starken  Verfinsterung  gedenken.  Hiervon  hat  der  unter  den  Asironomei 
rühmlichst  bekannte  Hr.  Dr.  iV Arrest,  Observator  an  der  Sternwarte  ood 
akademischer  Docent  zu  Leipzig,  Veranlassung  genommen,  die  genannte  Fia- 
sterniss  nach  allen  Umständen  zu  berechnen ,  um  dadurch  einen  streitiges 
Gegenstand  in  der  Theorie  der  Mondsbewegung  der  Entscbeidan^  naher 
zu  bringen.  Die  betreffenden  Mittheilungen  finden  sich  in  den  Berichtea 
über  die  Verhandlungen  der  Künigl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  la 
Leipzig,  Mathematisch -phys.  Classe,  1850.  S.  63  ff. ,  aus  welchen  wir  ent- 
nehmen, so  viel  für  die  Stelle  bei  Bar -Hehr,  von  Wichtigkeit  ist.  Die 
Rechnung  weist  eine  totale  Sonnenfinstemiss  nach.  Die  Curve,  welche 
die  Axe  des  Schattenkegcis  auf  der  Erdoberfläche  durchläuft,  durchschneidet, 
von  Südamerika  ausgehend,  den  atlantischen  Ocean,  berührt  die  Nordwest- 
spitze  Afrika's,  zieht  über  das  mitlclländischc  Meer  und  durchläuft  Mesopota- 
mien im  36.  Breitengrade.  Nimmt  man  nun,  wie  Hr.  d*A,  nach  gaten  ge- 
schichtlichen, durch  die  Rechnung  selbst  weiter  unterstützten  Gründen  voraus- 
setzt, die  in  jenem  Jahrhundert  berühmte  Sternwarte  zu  ar-Rakkah  am  Kupbral 
(nach  Chesncy  unter  35°  55'  35"  n.  Br.  und  39**  3'  58"  osll.  L.  von  Grcen- 
wich)  als  Beobachtungsort  an,  so  zeigt  die  Rechnung: 

Anfang  der  Finsterniss      3>>  19,™3      wahre  Zeit  zu  ar-Rakkah 
„     der  totalen  „  4    18°»   59»     „        „      „  „ 

Ende     „         „         „  4    21      23       „         „       „  „ 

„      der  Finsterniss  5     21,9  ,,         „       „  t» 

Untergang  der  Sonne         7       2,8  „         „       „  „ 

mithin  eine  totale  Verdunkelung  von  dritthalb  Zeitminuten,  eine  Dauer  der 
ganzen  Finsterniss  von  2  Stunden  und  2  Minuten,  und  zwar  so,  dass  etwa 
anderthalb  Stunden  vor  Sonnenuntergang  die  ganze  Eklipse  ihr  Ende  erreichte. 
Bar-IIebraous  referirt  daher  so  genau ,  wie  man  vom  Chronisten  nur  irgend 
erwarten  darf.  Ja ,  den  Werth  und  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  wird 
man  erst  recht  ermessen,  ueon  man  in  Betracht  zieht,  dass  Theophanes 
die  Dauer  derselben  Finsterniss  zu  Conslautinopcl  zu  vierlhulb  Stunden  au- 
giebt,  andere  die  Finsterniss  sogar  auf  den  12.  Mai  verlegen,  während  die 
Rechnung  für  Constantinopel  (unter  41**  (V  16"  n.  Br.  und  1  46'  35,3" 
osll.  L.   von  Paris): 
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Anfang  der  Finsterniss    2^  3ty^2  wahre  Zeit  za  Constaotinopel 
Ende       „  „  4    26,5        „        „       „  „ 

Gröfiste  Phase  3    23,9        „        „       „  „ 

und  zwar  eine  Bedeckung   von  10,61  Zoll   am    südlichen  Tbeile  der  Sonnen- 
scheibe nachweist.  Dr.  Tuch. 


VorzeichDUDgeo  fOr  eine  Reise  nach  Tibet  ^  Dsungarien^ 
Turliestan  und  den  Kwänlun  -  Bergen. 

Von 

M.  «ützlair. 

Eine  Zeit,  die  so  reich  an  Ereignissen,  so  mannichfach  an  Ergehnissen, 
so  wunderbar  in  der  Entwicklung,  muss  auch  Tür  das  mittlere  Asien  von  Be- 
deutung werden.  Es  wäre  viel  leichter  gewesen  im  Mittelalter  die  Schwärme 
der  nach  Westen  dringenden  Mongolen  aufzuhalten,  als  den  Einfluss,  wel- 
chen Europa  auf  jene  Länder  ausüben  wird ,  zu  beschränken.  Dies  wird 
hoffentlich,  wie  gewöhnlich,  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen  geschehen;  denn 
jene  Länder  sind  ja  beinahe  unzugänglich,  und  nur  die  wilden  Horden, 
welche  Hunger  und  Kälte  ertragen  können,  könnten  als  Eroberer  dort  er- 
scheinen. Dem  Sieger  bieten  diese  Länderstrecken  auch  nichts  dar,  und 
bei  solcher  Sachlage  werden  Helden  auch  gegen  g^ossartige  Unternehmungen 
gleichgültig.  Aber  Tiir  den  Christen,  Tür  den  Menschenfreund,  Tür  den  Natur- 
forscher, Tür  den  Geographen,  überhaupt  für  wissenschaftliche  Zwecke,  bieten 
jene  Gegenden  eine  reiche  Ausbeute  dar,  um  so  mehr  da  sie  noch  sehr 
wenig  bekannt  sind  und  in  ihrem  Schoosse  unermessliche  Schätze  bergen. 
Mögen  sie  doch  bald  ein  Gegenstand  ernster  Nachforschungen  werden,  und 
möge  das  Streben  aller  derer,  die  solch  ein  Unternehmen  beginnen,  auch  auf 
das  allgemein  Nützliche  gerichtet  seyn ,  nicht  allein  Für  die  Wissbegierigen  zu 
sammeln ,  sondern  auch  den  Unwissenden  Mittel  zur  Verbesserung  ihrer 
Zustände  an  die  Hand  zu  geben.  Wissenschaft  wird  uns  dann  erst  wichtig, 
wenn  sie  zum  Heile  der  Menschheit  dient,  und  jedes  Bestreben  der  Art  wird 
durch  Anwendung  aufs  Leben  geadelt.  Schroff  theoretische  Grundsätze ,  wie 
schön  sie  auch  seyen,  fruchten  wenig;  wir  wollen  etwas  haben,  das  für  den 
Nomaden  handgreiflich  und  Tür  den  Bewohner  jener  Alpenländer  unter  Eis 
und  Schnee  von  Nutzen  werde. 

Die  Zwecke  dieser  Reise  würden  von  der  mannichfachsten  Art  seyn.  Zunächst 
würden  allerdings  wissenschaftliche  Forschungen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen,  aber  bleibende  Beziehungen  zur  gegenseitigen  Hülfe  müssten  doch  immer 
die  Hauptidee  seyn.  —  Das  Land,  dessen  Untersuchung  von  so  grosser  Wichtig- 
keit ist,  liegt  recht  eigentlich  im  Mittelpunkte  Asiens,  im  Norden  des  Himalaya, 
im  Süden  vom  Altai,  im  Osten  des  Belurtagh  und  im  Westen  der  Provinzen 
Kansu  und  Szetschuän.  Die  Gesammts trecken  stehen  mehr  oder  weniger  unter 
der  Herrschaft  der  Chinesen,  die  leidliche  Ordnung  eingerührt,  bebaut,  wo 
es    möglich   war,    Wege   gebahnt,   Posten   errichtet,    und    die   Wildheit   der 
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Einwohner  «o  siemlich  gezähmt  haben.  Räabereien  «ad  Mord  siad  Mitei, 
das  Besitztbam  der  Guter  ist  sieber,  und  man  kann  mit  groasen  Karawa- 
nen sehr  gut  reisen,  ohne  die  Mähen  der  Kaoneote  des  weslliebea  Asien 
oder  des  innem  Afrika  za  erdulden.  Der  Verfasser  bat  mit  Leatea  gesprackca, 
welche  die  Reise  gemacht,  und  die  nicht  genug  die  Ordnung  and  die  loblicbca 
Einrichtungen  preisen  können ,  welche  den  Reisenden  unter  grossen  Schwierig- 
keiten und  Entbehrungen  das  Unternehmen  versüssen.  —  Bisher  jedoch  warn 
solche  Unternehmungen  wegen  der  grossen  Strenge,  mit  der  man  die  west- 
lichen Gränzea  bewachte ,  Tür  Europaer  beiuabe  onmSglidi.  Jelzl  hat  sieh  diei 
so  ziemlich  verändert.  —  Bedürfnisse  wie  die  voa  Tbee  und  Seide,  weiche 
nur  China  befriedigen  kann ,  Handelsverbindungen ,  welche  durch  die  Ver- 
wandtschaft der  Gr'dnzvölker  unvermeidlich  waren,  verlang^ten  bedeoteadea 
Verkehr  mit  dem  Westen.  Man  suchte  diesen  Chinesischer  Seits  auf  alle 
mögliche  Art  zu  beschränken.  Dies  gab  Ursache  zu  Kriegen,  zn  Emporaa- 
gen,  welche  dem  Staate  ungeheuere  Summen  kosteten,  und  man  fragte  sich 
natürlich:  ist  die  Landessperre  nothwendig,  und  müssea  wir  immer  Millioaca 
daran  verwenden,  um  unsere  Zb'lle  in  aller  Strenge  aufrecht  zu  erhaltca? 
Da  man  dies  nun  verneinen  mnsste,  so  fasste  der  verstorbene  Kaiser  im  J.  1816 
den  Entschluss,  den  ganzen  Handel  frei  zu  lassen,  und  alle  Plackereien  weg- 
zuräumen. Dies  ist  nun  geschehen ,  und  seitdem  hat  sich  natürlich  der  Ver- 
kehr sehr  gehoben,  und  zahlreiche  Kaufleute  und  Reisende  erscheinen  jiihrlich 
auf  den  Märkten  von  Jarkand  und  Kaschgar,  und  viele  derselben  ziehen  toi 
dort  weiter  nach  dem  Norden  und  Osten. 

Die  Frage,  welche  sich  hier  natürlich  erhebt,  ist  die  nach  den  Wege, 
den  mau  zu  nehmen  habe,  um  jene  Gränzstädte  zu  erreichen.  Dazu  bieten  sieh 
verschiedene  Strassen  dar.  Die  beste  und  entsprechendste  würde  über  Hent 
gehen ,  wo  sich  die  Gelehrten  an  die  Karawane  anschlössen ,  welche  über  die 
Hochebene  Pamir  und  durch  Badachschan  nach  Tnrkestan  geht.  Diese  zieht 
immer  im  Sommer  dahin,  da  sonst  jene  Hochländer  unzugänglich  sind.  Eine 
andere  Route  wäre  die  durch  Baltistan  über  die  Tsungling  -  Kette ;  dies  ist 
ein  vielfach  besuchter  Weg,  und  der  Handel  ist  von  dieser  Seite  aas  sehr 
blühend.  Eiu  dritter  Weg  würde  durch  Kaschmir  in  gerader  Richtung  nach 
Tibet  leiten;  ein  vierter  und  sehr  genihrlicher,  obgleich  jetzt  allgemeii 
offener,  durch  Kokund  und  das  Syr-Thal.  Auf  diesem  Wege  ist  der  Handel 
am    ausgedehntesten ,    und  befindet  sich  jetzt  sehr  in  Zunahme. 

Als  V^orsichtsmaassregel  müsste  man  ganz  vorzüglich  empfehlen,  anch 
den  Schein  politischer  Absichten  zu  vermeiden.  Alles  was  Argwohn  er- 
regen kann,  wie  unbedeutend  auch,  sollte  fern  gehalten  werden.  Die  Mit- 
glieder der  Expedition  sollten  sich  ganz  der  Karawane  einverleiben ,  und  sich 
vom  ersten  bis  zum  letzten  Reiseplatz  nützlich  zu  machen  suchen ,  wie  dies 
ganz  besonders  durch  medicinische  Hülfe  geschehen  kann.  In  demselbea 
Grade  wie  sie  ihre  Reisegefährten  durch  Liebesdienste  gewinnen ,  und  die  Vor- 
urtheile  durch  zuvorkommende  Güte  verwischen,  werden  sie  auch  Erfolg 
haben.  Man  muss  praktisch  auf  die  Menschen  zu  wirken  suchen ,  durch 
unwidersprech liehe  thalsachliche  Beweise  seine  Ueberlegenheit  darlegen ;  nur 
dann  erst  wird  es  möglich ,  eine  Stellung  zu  behaupten  und  Einflnss  anssa- 
üben.     Der    wissenschaftliche   Fortschritt    des  Westens    giebt    viele  Mittel   an 
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die  Hand,  um  sieh  den  Eingeborneo  aof  das  Vortbeilbafteste  za  zeigen.  In 
dieser  Hinaicbt  spricht  der  Schreiber  dieses  nicht  theoretiseh ,  sondern  gründet 
seine  Bebaaptang  auf  die  £rfabrang  der  V'ergangenheit.  Steife  Selbstsucht, 
die  Alles  nach  ihren  eigenen  Ansichten  will  geordnet  haben,  die  sich  nie 
nach  Umständen  bequemen,  nie  nachgeben,  nie  sich  die  Volkseigenthümliohkei- 
ten  aneignen ,  nie  durch  Liebe  und  Geduld  Schwierigkeiten  überwinden  wollte, 
würde  wohl  am  schädlichsten  auf  die  Aosrdbrang  des  Unternehmens  einwirken. 
Den  Missionären  der  Brüdergemeinde ,  welche  diese  Expedition  begleiten  soll- 
ten, um  nach  der  Dsongarei  und  Mongolei  zn  kommen,  sollte  ganz  beson- 
ders der  Auftrag  gegeben  werden,  immer  vermittelnd  und  liebevoll  zn  han- 
deln, und  so  recht  das  Bild  des  Erlösers,  der  in  ihnen  wirkt,  darzustellen. 
Ein  solcher  Eiufluss  ist  unwiderstehlich. 

Der  Hauptgegenstand  der  Untersnchongen  ist  geologischer  Art  Jene  Län- 
der zeigen  ausserordentliche  Schichten  von  Bergen,  welche  noch  die  meisten 
Spuren  der  Urwelt  an  sich  tragen.  Es  ist  ein  Reichthum  von  mineralogiscben 
Schätzen  vorhanden ,  der  nur  angezeigt  zu  werden  braucht ,  um  für  die 
Menschheit  von  Nutzen  zu  werden.  Das  Pflanzenreich  in  jenen  hohen  (legen- 
den ist  ganz  eigener  Art,  und  tritt  mit  den  wunderlichsten  Erscheinungen 
hervor.  Das  Thierreich  bat  gleichfalls  etwas  Ausserordentliches.  Die  Men- 
aehenstämme  sind  um  so  merkwürdiger,  da  sie  eine  so  grosse  Rolle  ge- 
spielt, der  Welt  eine  neue  Form  gegeben,  eine  ganz  unerwartete  Gestal- 
tung  der  Dinge,  im  Osten  sowohl  als  im  Westen,  hervorgerufen  haben.  Die 
Ausbeute  an  sprachlicher  und  geschichtlicher  Kunde  wird  höchst  bedeutend  seyn, 
und  die  Wissenschaft  viel  gewinnen. 

Bei  ihrer  Ankunft  in  Jarkand  oder  Kascbgar  sollte  sich  die  Expedition 
in  zwei  Theile  tbeilen,  ipr  eine  das  Himmelsgebirge  (Tien  schan)  übersteigen 
und  Alles  das,  was  zum  iVorden  desselben  zwischen  dem  Altai,  dem  Timur- 
tu-See  und  China  gelegen,  genau  untersuchen,  und  wo  möglich  ihre  For- 
schungen auch  nach  der  nordwestlichen  Mongolei,  Kobdo  und  überhaupt  naeh 
Lliosutai  ausdehnen.  Der  zweite  hat  ein  ungemein  grosses  Feld  vor  sich, 
Tibet  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Baltiston  bis  nach  Sifan,  mit  den  Un- 
geheuern Flüssen,  welche  jene  Länder  der  Länge  -nach  durohstreichen.  Dann 
die  Länderstrecke  längst  des  Südrandes  des  Himmelsgebirges,  die  acht  Be- 
zirke der  Usbeken,  and  die  beiden  Ufer  des  Tamir  bis  zum  Lobsee.  Im 
Osten  Tibets  angelangt,  würde  sie  ganz  vorzüglich  ihre  Aufmerksamkeit 
dem  grossen  Knoten  des  Kwänlun-Gebirges  widmen,  nahe  den  Quellen  des 
Uwangho  und  langtszekiang ,  und  ermitteln ,  ob  dies  nicht  der  groese  Rücken- 
wirbel des  Festlandes  sei.  Kokonor  bietet  ein  grosses  Feld  Tür  Nachfor- 
schungen ;  mit  seinen  verschiedenartigen  Bergen ,  den  Seen  und  dem  Pflanzen- 
reiche so  ganz  eigner  Art,  hat  es  hohen  Reiz  für  den  Naturforscher.  Da 
aber  dort  die  Wiege  der  Hunnen,  eines  Volkes,  das  so  grossen  Einfluss  auf 
den  ganzen  Westen  gehabt,  so  würde  eine  Untersuchung  der  Ureinwohner 
von  grosser  Wichtigkeit  seyn.  —  In  Tibet  giebt  es  viele  Naturwunder ;  der 
Nordrand  des  Himaleh-Gebirges ,  der  östliche  Theil  desselben,  welcher  den 
Europäern  noch  ganz  unbekannt  ist,  dann  das  grosse  Tafelland  mit  seineu 
Strömen ,  der  unerschöpfliche  Reichthum  an  Mineralien,  die  wunderliche  Pflan- 
zenwelt,  sind   in   der   That   Gegenstände,    deren   Untersuchung    die   reichste 
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Ausbeate  gewahren  wird.  Nehmen  wir  non  Boeh  da«  Volk  seihst  hiiza, 
dessen  häusliche  und  gesellsehaftllche  Einrichtaiigeii ,  das  Priesteithaii ,  fie 
Vergöltlichung  eines  annen  elenden  Menschen ,  und  Lbassa ,  den  Haoptsitz  iet 
Abgölterei  des  ganzen  innern  Asiens,  wohin  Pilgrime  von  allen  Seiten  her 
strömen ;  so  wird  ein  Besuch  daselbst  wphl  nicht  so  gans  vergreblieh  seyB.  — 
Betrachten  wir  ferner  die  Völker  Sifan's,  die  verschiedenen  Stämme  in  jesci 
Riesengehirgen ,  wo  der  Mensch  in  Hohlen  and  Löchern  lebt  am  sich  gepi 
die  Kälte  zu  schützen;  die  herrlichen  Thäler  mit  üppigem  Pflansenwncbc, 
and  das  Ganze  in  seiner  so  aafTallenden  Verschiedenheit  von  allen  andera 
Ländern :  soll  da  nicht  der  Wissbegierige  hinziehen ,  am  die  Qaellea  da 
Munan ,  Menakon  and  anderer  Ströme  zu  entdecken ,  welche  von  jenem  bokca 
Alpcnlande  auf  die  Halbinsel  jenseit  des  Ganges  rauschend  sich  herabwälzcit 

Im  Norden  des  Himmelsgcbirgcs  liegt  die  Dsangarei  mit  ihren  Seen ,  ihret 
Bergen  und  ihrem  eigentbümlichen  Pflanzenreiche.  Wohin  das  Altai-Gebiife 
sich  erstreckt,  da  trifft  man  auch  Metallreichtham ,  und  vielleicht  würde 
dieser  nicht  geringer  gefunden  werden,  als  der  an  der  entgegengesetztes 
Seite ,  im  Asiatischen  Russland.  Dieses  scheidende  Gebirge  selbst  bat  seist 
Merkwürdigkeiten,  und  man  findet  dort  Krater,  welche  einst  gewaltig  tob 
Lava  sprühten.  Dann  weiter  östlich  in  der  Richtung  von  HamI  sind  die 
Salmiaksecn  und  jene  von  Schwefcldnnst  verpestete  Strecke  mit  aasgedehnles 
Wiesen    und   fruchtbarem  Getroidewuchs. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Versuche  gemacht  worden,  am  In  das  innen 
Afrika  vorzudringen :  sollte  das  innere  Asien  nicht  den  zehnten  Theil  der  dorthis 
gewendeten  Aufmerksamkeit  verdienen  ?  Die  rauhesten  Eisfelder  Siberiens  bat 
man  durchreist,  die  heissesten  Gegenden  häufig  besucht,  nur  das  Innere Asiesi 
bleibt  eine  terra  incognita.  Möge  denn  das  Unternehmen,  dort  vorzudringea, 
nicht  aufgeschoben  werden.  Man  spreche  nicht  von  Unmöglichkeiten,  deoa 
vor  noch  sehr  Kurzem  unternahmen  und  vollendeten  zwei  Französische  Mis- 
sionäre einen  noch  viel  ausgedehnteren  Zug.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  man  sich  Gefahren  und  grossen  Entbehrungen  aussetzt;  dies  sind  Dinge, 
die  mit  allen  dergleichen  Unternehmungen  verbunden  sind,  und  vor  denen  mal 
doch  nicht  erschrecken  sollte.  Es  könnte  auch  wohl  der  Fall  seyn ,  dasi 
die  Chinesische  Regierung  die  Expedition,  nachdem  sie  ihre  Arbeiten  voll- 
endet, über  Land  nach  Schanghai  oder  Kanton  sendete;  und  auf  diesem  W^ege 
könnten  die  Reisenden  so  manche  Entdeckung  machen  und  dabei  noch  eines 
grossen  Theil  des  Innern  von  China  sehen« 

Für  Religion,  für  Wissenschaft,  für  die  Civilisation  jener  Völker  ist  dieses 
Unternehmen  von  sehr  grosser  Wichtigkeit ,  und  ich  hoffe,  dass  der  in  Berlin 
zu  diesem  Zwecke  gebildete  wissenschaftliche  Verein  die  regste  Theilnahae 
finde,  und  dass  dasselbe  noch  vor  dem  Ablauf  dieses  Jahres  ins  Lebes 
treten  möge. 

Hongkong,   d.  22.  Mai  1851. 
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Aus  einem  Briefe  GfltzlaiTs 

an  Prof.  Fleischer. 

Hongkong,  d.  22.  Mai  1851. 
—  ,Jcb  babe  neulicb  in  englischer  Spraebe  das  Lehen  Taukwnng*Sf  dea 
l«tztverstorbeDen  Kaisers  von  Chiea,  gescbrieben.  Sie  werden  es  bald  gedniclLt 
aehea.  Nub  arbeite  ieb  an  einer  Lebensbeschreibung  aller  Mandschu-Kniser 
and  an  dem  English-Chinese  und  dem  Chinese-English  Didionttry  ^  welcbe 
beiden  Werke  naeb  vielen  grossen  Mühen  endlich  das  Licht  sehen  werden.  -— 
Ich  bedaure,  Ihnen  melden  za  müssea,  dass  das  Chinese  Repository ,  nachdem 
es  zwanzig  Jahre  bestanden,  im  känfligen  December  seine  letzte  Ffamer 
herausgeben  wird.  Es  war  ein  vortreffliches  Jonrnal  über  die  Zustände  der 
östlichen  Länder ,  von  den  ausgezeichnetsten  Sinologen  geschriebea.  —  Die 
Chinesische  Gesellschaft  hier  wird  eine  Lt^schu-Gtrammatik  von  Dr.  Bettel- 
heim  veröffentlichen.  Wir  haben  verschiedene  andere  Aufsätze,  die  bald  er- 
scheinen sollen,  z.  B.  der  Einfluss  der  Chinesen  auf  Asien;  die  Mohammedaner 
in  China,  u.  A.  —  Ich  hoffe  Ihnen  künftig  unter  Anderem  eine  Uebersichi 
der  chinesischen  Literatur  zu  liefern.  Man  hat  so  ungeheuer  viel  geschrieben 
und  zusammengetragen,  dass  sich  endlich  die  Frage  aufdrängt,  was  diese 
zahllosen  Bücher  im  Ganzen  genommen  enthalten. 


Das  ägyplische  Museum  zu  Turin. 

(Aus  einem  Schreiben   des  Dr«  Brui^cli  an  Prof.  Fleischer.) 

Turia,  d.  21.  Juli  1851. 
—  Das  Museum  za  Turin  hat  eiaen  wohl  verdienten  Ruf  und  jeder 
Aegyptologe  sollte  vor  allem  hierher  eine  Pilgerfuhrt  unternehmen.  Die 
Sammlung  ägyptischer  Antiquitäten  aller  Art,  deren  Haupttheil  eine  Acquisi- 
tion  der  bekannten  Sammlung  Drovetti's  ist,  gewährt  ungemein  reichhaltige 
und  eben  so  wichtige  als  belehrende  Aufschlüsse ,  so  dass  es  sich  wohl  der 
Mühe  verlohnte,  hier  ein  ganzes  Jahr  dem  angestrengtesten  Studium  za  wid- 
men. Der  gegenwärtigen  Aufstellung  nach  zerfallen  die  Alterthümer  in  zwei 
grosse  Abtheilungen ,  deren  erstere  im  Rrdgeschoss ,  die  andere  in  der  vierten 
Etage  des  Akademiegebändes  bierselbst  ihren  Platz  gefunden  hat.  Die  Ab* 
theilang  im  Erdgeschoss  enthält  die  kolossalen  und  kolossalsten  Monumente 
in  Stein ,  die  in  der  That  zu  den  schönsten  ihrer  Art  gerechnet  werden  dürften 
und  von  denen  schon  eine  ziemliche  Anzahl  publicirt  worden  ist  Zwei  grosse 
Säle  sind  mit  Stand-  und  Sitzbildem  von  Königen  und  Königinnen,  von  Für- 
sten und  Priestern  (Sie  wissen,  weiter  hinab  stiegen  die  Aegypter  nicht), 
mit  Sielen  ,  Säulen ,  Sargen  ,  Altären ,  Denksteinen  angerdllt.  Vorläufig  will 
icb  Ihnen  nur  diejenigen  Monumente  genauer  bezeichnen ,  welche  für  mich 
ein  besonderes  Interesse  hatten  und  die  ich  mir  zu  einer  besonderen  Publi- 
cation  für  die  Zeitschrift  unserer  Gesellschaft  vorbehalte.  Die  berühmte, 
fast  möchte  ich  sagen  berüchtigte ,  trilingue  Stele ,  von  welcher  der  kbbi 
A.  Peyron  zuerst  in  seiner  Schrift:  Untersuchungen  über  Papyrosrollen,  kopti- 
V.  Bd.  38 
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sehe  Handflchrifteo  and  eine  Stele  mit  dreifacher  Inschrift  im  iLSnl^lichen  i^- 
ptischen  Maseum  zq  Turin  (1824)  der  gelehrten  Welt  cIbc  Notiz  gab,   balle 
zu   viel  Reiz  Tdr  mich ,   um  nicht  vor  allen   äbrigen  Monumenten  mich  ihn» 
AnbliclLS  za  erfreuen  oder  —  darüber   in  Klagen  aascnbrechen.     Sie  werdet 
gewiss   von  dem  VemichUiogsurtheile   gebort  haben,    welches    der   Verfasser 
eben  genannter  Schrift  über  diese  Säule  gefällt  bat  ^  „Die  Eigenschaft  dieser 
Inschrift/'  sagt  er,  „als  dreifacher,  and  das  Beispiel  der  von  Rosette,  hatka 
die  Neugierde   der  Gelehrten  and   ihre   Hoffnangen  erregt,   die  Grinzeo  in 
bieroglyphischen    und  demotischen  Kenntnisse   erweitern  zq    kSnoen.      Daher 
unterhandelte   Dr.   Young,    leidenschaftlich  begierig   wenigstens    eioeo   Gvps- 
abdruek  davon   zu  haben,   mit  dem  Agenten  Drovetti's;   jedoch,    wiewohl  er 
die  Rechte   seiner  Kenntnisse   geltciid   za  machen  sachte  darch  die  Versiche- 
rung :  dass  er  der  einzige  Sterbliche  sei ,  der  den  VVerth  eines  solchen  Deak- 
mals  hinlänglich  zu  würdigen  vermöge  (Yoong,  an  Account  etc.  p.  38},  erhielt 
er   dennoch    nichts.  —    Allein   diese  dichterischen   HoSnaageo  verschwindet, 
sobald  man  die  Stele  etwas   näher  betrachtet.**     Diese   tragische  Geschiektc 
konnte  mich  dennoch  nicht  abhalten,  die  Hoffnung  zu  hegen,  wenigstens  einigtt 
von    dem    demotischen   Tei^le   zu   entziffern,    obgleich    ich   die    Versichemas 
Peyron's  recht  wohl  kannte,  der  a.  a.  <).  bald  hernach  fortfährt:  „der  zweite 
Theil  enthält   eine    demutische    Inschrift  von   12  Zeilen ,  allein    so    zerstört, 
dass  ich    nicht    ein    Wort    davon   herauszubringen  im  Stande    war.**      Und  st 
habe  ich    denn   aus  eigener  Anschauung,  aber  nach   vieler  Mühe  and  mit  an- 
saglicher  Sorgfalt  mitten  in  den  furtlaufenden  Lacnnen ,  ans    denen    hier  nai 
da  Spuren  des   demotischen  Textes   hervorschimmern,   doch  so   viel   erkanat, 
um  die  Inschrift  zu  rcstituiren  und    in    Correspondenz   mit   dem  griecbisckei 
Texte   2u    setzen.     Indess    scheint    der  demotische  Text   weit  kürzer   gefasst 
zu  sein,  als  der  griechische;  dieser  enthält  32,  jener  dagegen  nur  12  Zeilen, 
so  dass  dns  Verhultniss   wie    8:3  ist;    vergleicht  man  dagegen   die   InschriH 
von  Huselte ,    in  welcher  der  dcinotische  Text  32 ,  der  griechische  54  Linien 
einnimmt,    so  sieht   man,  dass  auf  unj^erdhr  3  Zeilen  demotischen  Textes  nnr 
5  Zeilen  grierhischcr  Inschrift  kommen,  wogegen  das  Verhältniss  der  Turiner 
Stele    viel    zu    gross  und    gleich    von  vorn   herein   undenkbar   erseheint,     leb 
bemerke,  dass   die  Inschrift   ein  Dccret   enthält,  welches   unter    der    gemetn- 
schafllichen  Regierung  der  Kleopatrn  und  Coesarion's  abgefasst  ist«     Weil  ich 
mich   einmal   bei    den  Decreten   befinde,    so  erwähne  Ich  Ihnen  zunächst  eine 
Inschrift    von    28  Zeilen ,    welche    sich    auf  der    Rückseite    des    Sessels   der 
Gruppe  des  Königs  Ilorus   befindet   und  von  welcher  zuerst   Cbampollion    I.  j. 
in  seiner  IVemirre  lettre  a  M.  de  Blacas,  p.  59  gesprochen   hat.     Er  glaubte 
hierin    ein  Decret  zu  erkennen ,    welches    dem  der  Inschrift   von  Rosette  ahn- 
lich und  zu  Khren    des    Königs   Hör  und  seiner  Tochter  Tmauhmot  abgefas^st 
sei.     Ich  werde  auch  diese  Inschrift  und  meine  Meinung  darüber  der  Rcdaction 
unserer  Zeilschrift  mit  IVächstem  zusenden. 

Grosse  Sarkophage,  wie  die  Museen  zu  Berlin  und  Paris,  besitzt  Turin 
nicht.  Unter  den  vorhandenen  ist  mir  Jedoch  ein  steinerner  Sarg  in  Mumien- 
furm  aufgefallen,  welcher  einem  priesterlichen  Todten  aus  SaVs  Faihcmnef- 
harttätk  angehörte.  Derselbe  liefert  mir  nämlich  einen  neuen  Beweis  for 
meine    schon    mehrfach    aufgeslpllte    Behauptung,    dass    das   Todtcnbuch    ein 
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Ritoal  aei,  worin   ich  vollständig  der  Ansiebt  Cbampollion's   folge.'   Dieser 

Sarg   enthält  auf  dem  Boden   in   schönen  horizontal   laufenden   Hieroglyphen 

das  72.  Capitel  des   Todtenritoals ,   welches  mithin  zu  den   Stücken   gehörte, 

die  nach   ägyptischem  Ritus  auf  den  Sarg  zu  schreiben  waren.    Das  Todten- 

ritoal   giebt  selbst  den  Beweis  hierrür,   da  das  angerdbrte  Capitel  darin  mit 

12,34,5       6         7^8         91011 
den  Worten  scbliesst:    4r  res   kai  tan   her  to  ar.tu  am  sxi^u  hA  hels-f 

1  2  4356  7  891011 

est  recitandns   hie  über  snper  terra  factus  (scriptns)  in  litteris  in  conditorio. 

Andere  Capitel   dagegen   waren  allein  zum  V^orlesen   bestimmt,    daher   endet 

z.  B.  dus  Capitel  58  des  Rituals  mit  den  Worten:  är  res  rä  pen  AiH^fAk-f 

7,        8        9101  1"  1  2  43  5 

em-nagt    hir  am  nuter  x*^    ^'    ^*   ^^^  recitandum    hoc    capat  (quando)    est 

6  7  8  91011 

veniens   ad  manifeätalionem    in   divinis  inferis. 

Zu  loben  sind  die  kleinen  Modelle  ägyptischer  Tempel ,  welche  von 
französischen  Officieren  in  Aegypten  angefertigt  sind.  Ich  wünschte,  es  exi- 
stirten  von  allen  bemerkenswerthen  Tempeln  und  Palästen  derartige  Copien, 
die  b^er  als  Pläne  und  Zeichnungen  die  altägyptische  Architector  versinn- 
lichen und  einen  anschaulicheren  Begriff  von  dem  Totalanblick  eines  solchen 
Monumentes  gewähren. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Alterthümer  in  einer  der  oberen  Etagen  des 
Akademiegebäudes  besteht  aus  mehreren  Sälen ,  die  mit  den  leichter  zu 
transportireaden  Monumenten  angerdllt  sind,  welche  sich  sämmtlich  unter 
Glas  befinden.  Selbst  die  Stelen,  die  in  den  Wänden  eingemauert  sind, 
haben  Glasdecken,  —  eine  Weise  die  Denkmäler  zu  schützen,  die  mir  sehr 
praktisch  erscheint  und  wühl  Nachahmung  verdiente.  Ich  denke  hierbei  an 
die  frei  stehenden  Stelen  in  Berlin.  Die  Sammlung  dieser  Dcnksäulen  in 
Torin  ist  gleichfalls  reichhaltig ;  unter  ihnen  befinden  sich  mehrere  historisch 
äusserst  wichtige,  welche  zum  Tbeil  schon  poblicirt  und  ausgebeutet  sind. 

Ich  will  Sie  nicht  mit  der  Aufzählung  aller  der  Gegenstände  des  Cultus 
und  des  gewöhnlichen  Lebens  ermüden ,  mit  denen  auch  dieses  Museum 
reichlich  bedacht  ist.  Gestatten  Sie  mir  nur,  Ihnen  noch  einige  Worte  über 
die  hiesigen  ägyptischen  MSS.  sagen  zu  dürfen,  die,  wie  Sie  sich  denken 
können ,  für  mich  das  meiste  Interesse  hatten.  Ich  beginne  mit  den  Papyrus- 
rollen, welche  in  dem  alten  heiligen  Dialekte,  und  daher  in  hieroglyphischer 
and  hieratischer  Schrift  abgefasst  sind.  An  der  Spitze  der  Todtenrituale 
steht  seiner  grossen  Vollständigkeit  wegen  das  bekannte  Tnriner  Todtenritual 
(rituel  funeraire  de  Turin,  Champ.),  das  Sie  aus  der  übrigens  sehr  fehler- 
haften Publication  des  Professor  Lepsius  kennen  werden.  Lepsius  setzt  die 
Abfassung  „dem  Style  der  Hieroglyphen  und  den  Figuren  nach  in  die  Blüthe- 
zeit  des  zweiten  ägyptischen  Reiches;  ungefähr  in  das  15.,  14.  oder  13.  Jahrb. 
V.  Chr."  (s.  Einl.  zum  Todtenbuch  S.  17).  Mir  dagegen  ist  es  zur  Gewissheit 
geworden,  jenes  MS.  1000  Jahre  herabrücken  zu  müssen ,  da  eine  demotische 
Beischrift  ans  den  Zeiten  der  Lagiden  unterhalb  der  Abtheilungen  c  und  d 
des  Cap.  144  steht,  die  mit  derselben  Dinte  und  von  derselben  Hand  wie 
der  übrige  bieroglyphiscbe  Text  geschrieben  ist.  Diese  Inschrift  lautet: 
4ka  M  en  ter,ü  kä-geteh  d.  i.  o^f*^  itUT  n  THpoTf  ig«i.ene^,    onus  (est) 

33  * 
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pater  onoiam  usqae  ad  aeternom.  Aach  der  Eigemiime  des  Verttorfcnea 
Awfmi,  so  wie  der  seiner  Mutter  T^miiiiii  (nieht  Sg.t-^ttia  nack  Lepsin' 
Lesung),  geboren  in  die  Zahl  derer,  welche  häufig  in  der  Lagideueit  Y•^• 
kommen,  und  finden  sich  in  den  gricchisebeo  Acten  dnrch  £SpM9rt^00  ned  J?f^ 
/ttvig  ausgedrückt.  —  Die  übrigen  religiösen  Papymsrollen ,  kirxere  Copm 
des  Leichenrituals ,  sind  wichtig  Für  die  Kenntniss  der  Varianteo ,  welche  lar 
Aorstellung  des  Urtextes  und  zum  richtigen  Verständnis«  deaselben  wesentlich 
beitragen.  Ich  werde  die  Turiner  Varianten  in  Gemeiafchafl  mit  dea  Pre- 
fessor  der  Rhetorik  zu  Turin,  Herrn  Cnmilto  Orcwrti  (attachi  an  moste), 
se  wie  die  Berliner  Codices  in  Kurzem  publiciren.  Wir  hoffen  beide,  dca 
Stadium  der  Hieroglyphik  hierdurch  einen  wesentliehen  Dienst  xn  leistet. 
Interessant  und  fast  einzig  in  seiner  Art  ist  ein  hieratischer  reli^öser  Text, 
welcher  sich  im  Innern  eines  Mumienkastens  befindet  and  zn  dem  verstor- 
benen ägyptischen  „Idhiiglichen  Schriftgehkrten  Botehamen**  ^hSrt.  Ja  die- 
sem richtet  der  Verstorbene  sein  Gebet  an  den  König  Amenhotep  —  Aneae- 
phis  I.  — ,  den  er  wie   eine.  Gottheit  anruft 

Ich  habe  Ihnen  so  eben  den  Namen  des  Prof.  C.  Oreurti  genannt.  Ich 
freue  mich ,  Ihnen  die  Mittheilung  machen  zu  können ,  dass  die  agyfMchei 
Stadien  in  dem  eben  so  bescheidenen ,  als  kenntnissreichen  Gelehrten  eitet 
Bearbeiter  gefunden  haben,  der  gewiss  mit  Ehren  seinen  Fiats  in  dem  Kreise 
der  ägypto logischen  Forscher  behaupten  wird.  Er  vertritt  gegenwärtig  factisck 
die  Stelle  des  leider  halb  erblindeten  Director  Chevalier  Baraechi ,  vta 
dessen  Freundlichkeit  und  Güte  ich  Ihnen  nicht  genog  sagen  kann.  Die  erste 
Arbeit  des  Hm.  Orcurti,  die  in  einer  der  Sitzungen  der  Akademie  sn  Tnria 
vorgelesen  wurde,  betrifft  das  Todtenritual  and  die  Varianten  in  den  ver- 
schiedenen MSS. ;  es  ist  diess  eine  scharfsinnige  and  dankenswerthe  Unler- 
suchuiig ,  die  unserer  gemeinschafllichen  Herausgabe  des  Rituale  funebre  vr- 
tcrum  Aegyptiorum  gewiss    nicht  fehlen  soll. 

Unter  den  historischeu  M8S.,  welche  das  Tnriner  Museam  in  reicher 
Fülle  enthält,  war  es  zuerst  der  bochberühmte  „Papyrus  von  Tarin'%  welcher 
meine  ganze  Neugierde  erregte,  da  er  ursprünglich  eine  vollständige  Liste 
der  altägyptischen  Pharaonen  nebst  Angabe  ihrer  Regierungszeit  im  Einzelnen 
und  summarisch  und,  wie  es  scheint,  bis  zur  XIX.  Dyn.  enthielt ,  gegenwärtig 
aber  leider  grausam  zersplittert  und  zertrümmert  nur  noch  in  Fragmentea 
vorliegt  * ).  Sie  werden  wissen ,  dass  über  die  mulbmaassliche  Ordnung 
und  Zusammenstellung  der  vorhandenen  Fragmente  gestritten  worden  ist. 
Neuerdings  nun  hat  die  Kritik  ein  neues  Ilülfsraittel  in  den  Inschriften 
der  Hinterseiten  gefunden,  die  eine  Rechnung  enthalten.  Diese  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  veru'lfenllicht,  sollen  aber,  wie  ich  gelesen  und  erfahren,  mit 
nächstem  in  England,  und,  irre  ich  nicht,  von  Wilkinson  heraasgegel>ea 
werden.  Ich  spreche  Ihnen  die  Hoffnung  aus,  dass  der  englischen  viel- 
leicht eine  Publication  in  Deutschland  zuvorkommen  wird ,  der  ausserdem  die 


1)  Das  Verdienst,  diese  Fragmente  in  die  jetzige  Ordnung  zusammen- 
gefügt zu  haben,  gebüLrl  bekannllich  Herrn  Prof.  Seyflarth ;  s.  diese  Zeitschr. 
Bd.  111.  S.  125.  D.  Red. 
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Dicht  mit  aa%eDommeoeD  kleineren  Fragmente  beigesellt  werden  sollen,    die 
im  Moaeuffl  besonders  aufbewahrt  werden. 

Sie  können  Sich  leicht  eine  Idee  von  dem  Reichtham  an  ägypt.  Handschrr. 
bilden,  welche  das  Tariner  Museam  besitzt,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  aas 
Mangel  an  Raum  ein  ganzer  Schrank  mit  MSS.  auf  Leinwand  und  Papyms  an- 
gefollt  ist,  die  dem  Aage  des  besuchenden  Publicoms  verschlossen  sind.  Die 
historischen  Urkunden  darunter  sind  meistentheils  werthvoll  und  ich  habe  mich 
auch  hier  mit  dem  Professor  Orcurti  vereint,  dieselben  ihrer  historischen 
Folge  und  Wichtigkeit  nach  in  Deutschland  zu  veröffentlichen.  Ich  meine, 
eine  solche  Publication  könne  nicht  ohne  Nutzen  sein ;  die  chronologischen 
Untersuchungen  bewegen  sich  heut  zu  Tage  noch  zu  sehr  auf  dürrem  Stoppel- 
felde. Nur  altägyptische  Original-Urkunden  und  historische  Berichte  im  Zu- 
tammeahange  übersetzt  und  verölTenllicht  können  Ideen  geben,  die  für  den 
Historiker  eben  so  nützlich  wie  für  den  Leser  und  Lernenden  interessant  sind. 
Ich  muss  Ihnen  gestehen ,  dass  es  mir  Tür  jetzt  sehr  gleichgültig  ist,  in  welchem 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  MenA-MSnds  den  ägyptischen  Thron  bestieg;  mir  genügt 
die  relative  Stellung  der  Pharaonen  und  Dynastien  zu  einander ,  die  geschicht- 
lich nur  durch  derartige  Originalurkunden  entwickelt  werden  kann. 

Und  nun  zum  Schluss  etwas  von  meiner  Specialität,  den  demoticis.  Dass 
auch  die  MSS.  der  ägyptischen  Volkssprache  und  Schrift  des  Museums  eben 
flicht  die  letzten  waren,  denen  sich  mein  Studium  zuwendete,  wird  keiner 
ausdrücklichen  Versicherung  bedürfen.  Vor  meiner  Reise  hatte  ich  in  meiner 
im  MS.  (44  eng  geschriebene  Bogen)  nun  vollendeten  „Grammatica  demotica 
sive  enchorica,  oder  Grammatik  der  Volkssprache  und  Schrift  der  alten 
Aegypter  aus  dem  Studium  der  Kaufcontracte ,  öffentlichen  Decrete,  Leichen- 
papyre,  gnostischen  Stücke  und  anderer  Monumente  des  ägyptischen  Alter- 
Ihums  entwickelt  und  zusammengestellt**  — -  die  Epochen  der  demotischen 
Schriftentwicklung  und  ihre  Charakteristik  aus  eigener  Anschauung  aufwärL 
nur  bis  zu  den  Zeiten  des  Darins  durchführen  können.  Die  berühmten 
Psammetich-Urkunden  waren  mir  unbekannt  geblieben,  wenigstens  konnte  ich 
ans  den  Proben  der  Anfänge  dieser  Acten  in  Young's  Dictionär  zu  Tattam's 
koptischer  Grammatik  so  gut  wie  gar  nichts  schöpfen.  In  Turin  zeichnen 
sich  aus  der  Epoche  des  Psammetich  vorzüglich  zwei  Papyrus'  aus ;  sie  haben, 
was  äussere  Form  anbelangt,  die  grosse  Eigentbümlichkeit,  dass  der  Papyrus 
nicht  der  Länge  nach  beschrieben  ist  wie  die  übrigen  demotiscben  Acten, 
sondern  der  Quere  nach,  so  dass  man  beim  Aufwickeln  sogleich  Zeile  für 
Zeile  lesen  kann. 

Der  eine  Papyrus  besteht  aus  9  durch  Absätze  getrennten  und  von  ver- 
sehiedenen  Händen  herrührenden  Stücken,  die  zusammen  39  Linien  einnehmen. 
Der  andere,  welcher  eben  so  lang  ist,  enthält  10  Stücke,  die  gleichfalls  verschie- 
dene Handschriften  zeigen.  Ausserdem  befindet  sich  unter  dem  Glase  des  erst- 
genannten MS.  ein  dritter  Papyrus  (sign.  IV,  1)  von  16  Zeilen,  der  aus 
derselben  Zeit  des  Psammetich  herrührt  und  mit  dem  Inhalte  der  beiden 
grösseren  Acten   in  Zusammenhang    steht.     * 

Sogleich  beim  ersten  Anblick  dieser  Urkunden  ward  es  mir  klar,  dass 
hier  bei  weitem  mehr  der  hieratische  als  der  demotische  Charakter  vorherrscht ; 
und  ein  gründlicheres  Studium  lieferte  den  Beweis,  dass  mir  hier  die  demoiische 
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Sftracke  in  den%  Gewtmdc  der  hieratUchm  Schrift  eatgegentrat ,  dau  wir 
uo«  also  bei  diesen  MSS.  an  der  Gränze  befinden,  wo  sich  die  beiden  DialeUc, 
der  heilif^e  und  der  vulgäre,  zum  orstenmale  deatlicfa  von  einander  scheideo. 
Ich  erlaube  mir,  zur  Bestätigang  des  Gesagten  eine  Liste  diese«  dea*- 
tischen  (oder  vielmehr  hioratisch-demütlschen)  Alphabetes  so  ^ben  ,  welcher 
ich  die  entsprechenden  Zeichen  der  folgenden  Epochen  der  demotischen  Schrift 
80  wie  die  der  hieroglypbischen ,  hieratischen  und  koptischen  bei^refugt  habf 
(s.  d.  zinko^raph.  Beilage). 

Eine    Vcrglcichung   dieser  verschiedenen   Alphabete    ist    belehrend,  ni 
man    überzeugt  sich   in  der  That  von  dem   Cursivcharakter   der   deraotischci 
Sehrirt,    wie    er  in   der    zweiten    und   dritten    Periode    seine    voIILobbcm 
Ausbildung   erreicht   hat.    —     Auch    das    ist   eine    EigenthümlicbLeit   unserer 
Psammetich-Acten ,  die  nicht  zu  übersehen    ist  und  an    den    hieratischen  Stjl 
der  Pharaonen- l'rknnden  erinnert,  dass  der  Text  nach  Anfabrung  des  Datnaf* 
im  Jahre  x  Monat  ii  Tag  x  des  Königs  PSaMeTiK  plötzlich  abbricbt  and  eiss 
neue  Zeile  mit  den  Worten:  nn  diesem  Tage  sagte  o.  s.  w.  begrinnen  lassL 
Diesen    Acten,     wohl    den   ältesten   Urkunden   der   demotiscben    Sprache, 
diu  bis  jetzt  aufgefunden  sind ,   schliesson  sieh   der  Zeit  naeh    die   bekanntet 
Darius-Crkunden  nn ,   die  weit   schöner   und  kräftiger  geschrieben    sind,  all 
zwei  von  mir  in  Paris  studirtc  Acten    derselben  Zeit,  die   indess    mit   dtaes 
des  Turiner  Museums   in  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen.     Eben  so  aus 
ich  nis  schöne   und  deutlich  geschriebene  Exemplare  die  übrigen  demotischet 
Kaufcontractc  und  religiösen  Stücke  hervorheben,   die  zu  den  Zeilen  der 
Lagidcn  und  noch  später  abgcfnssl   sind.     Sie    erlauben  mir,    von    diesen  eis 
ondennal  zu  reden,  da  ich  neuen  bilinguen  Papyrus'  auf  die  Spur  fcekominea. 
worUbi^r   ich  Ihnen    einen   Brief  aus  —  Leydcn    zu   schreiben    gedenke.     Ich 
werde   in  Kurzem  Turin    verlassen   und   mich   beeilen,    in  dem  HolIHndiscbcs 
Museum  meine  Untersuchungen  fortzusetzen ,  die  Ihnen  ein  sehr  merkwürdigei 
Factum    berichten    sollen.      In    Leydcn    befindet    sich    noch     die    dcmotische 
Quintessenz,  die    ich  gcniessen   muss ,   um    meiner   Grammatik    eine    gewisse 
Vollständigkeit  und  gründliche  Studien   zur  Unterlage  zu  geben. 


Aus  eioem  Schreiben  des  Heim  Dr.  Mt  Möller 

an  Prof.  Fleiscbcr. 

Oxford,  d.  15.  Aug.  1851. 
—  Sic  werden  aus  meinen  „Beiträgen  zur  Kennlniss  der  Indischen  Philo- 
sophie** »)  bereits  manches  Xoue  und  Erfreuliche  über  die  Sanskritstudien  In 
Indien  entnehmen.  Nun  aber  noch  die  letzte  und  beste  IVachricbt !  Ich  gebe  sie 
Ihnen  am  passendsten  in  derselben  Form,  wie  ich  sie  erhalten,  als  ein  Acten- 
stück  des    Gouvernements    der   nordwestlichen  Provinzen. 

„  Copie  einer  Eingabe  von  James  H.  Bullantyne  L.  L.  I). ,  '  Secretär 
des  Comile  für  ölfenllichcn  Unt^'rrichl,  an  J.  Tbornton  Ksq. ,  Sccretür  der 
llegicrung  der  N,-\V.  Provinzen.     Bcnarcs  College,  den  1.  Mai  1851. 

1)  Dieser,  gleichzeitig  für  unsere  Zeitschrifl  eingesendete  Aufsatz  wird 
im  nricbsten  Herie  erscheinen.  D.  H«»d. 
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Mein  Herr! 
Mit    Beza^    auf    die    AaszUge    aas    Ihrem    Schreiben    vom    21.    Febr., 
Nr.  221.  1831 ,  bin  ich  von  dem  Comite  des  OeffenUichen  Unterrichts  beaaf- 
tragt,  Ihnen  die  folgenden  Ponlite  vorzulegen,  hinsichtlich  der  beantragten  Aas- 
gabe des  MahAbhAshya  ~  des  Grossen  Commentars  za  Panini's  Sankrit-Grammatik. 

2.  Es  ist  zunächst  nicht  die  Absicht,  sogleich  das  ganze  Werk  za  drucken, 
sondern  nar  den  Theil  desselben ,  welchen  jeder  Studirende ,  der  irgend 
welche  Anspräche  auf  den  Namen  eines  Grammatikers  macht,  durchgearbeitet 
haben  muss.  Derselbe  enthält  viele  sehr  interessante  L-ntersachungen  über 
Grammatik  im  Allgemeinen.  Der  Verkauf  dieses  Bandes  würde  zeigen,  ob 
der  Druck  des  ganzen  Werkes  eine  zn  grosse  Ausgabe  verursachen  würde. 

3.  Der  Theil,  der  zuvörderst  dem  Druck  übergeben  werden  soll,  kostet 
als  Manuscript  15—20  Rupien  (i4  «^);  und  nach  dem  Anschlag,  welchen 
der  Drucker  gemacht  hat,  würde  eine  Auflage  von  1000  Exemplaren  sieh  zu 
6  Rupien  verkaufen  lassen.  Zu  einem  solchen  Preise ,  versichern  die  Pandits, 
wirde  Jedermann  das  Werk  kaufen.  Ja,  seitdem  es  in  der  Stadt  bekannt 
ward,  dass  eine  gedruckte  Ausgabe  vorbereitet  würde,  haben  die  Abschreiber 
von  Proffssion  aufgehört  das  Mahäbbashya  zu  copiren,  indem  ihre  Abnehmer 
vorziehn,  auf  die  gedruckte  Ausgabe  zu  warten. 

4.  Nach  einem  Report  über  das  Sanscrit-College  in  Calcutta,  der  vor 
Kurzem  von  dem  Council  of  Education  eingeliefert  ist,  soll  der  Cursus  der 
grammatischen  Studien  dort  derselbe  werden  wie  in  Benares.  Die  Folge 
davon  wird  sein ,  dass  wegen  des  Mahäbbashya  auch  in  Calcutta  grosse  Nach- 
frage eintreten  wird,  wie  es  bis  jetzt  überall  in  Indien  der  Fall  war,  mit 
der   alleinigen  Ausnahme  von  Bengalen. 

5.  Schliesslich,  was  das  Verlangen  nach  diesem  Werke  betrifft,  so  mag 
bemerkt  werden ,  dass ,  während  die  Pandils  nie  aufgehört  haben  den  Druck 
des  Mahnbhusbya  zu  empfehlen,  die  nächste  Veranlassung  zu  meinem  Vor- 
sehlag im  Jahresreport  eine  Anregung  von  Europa  her  war.  Dr.  Max  Müller, 
der  noter  den  Auspicien  des  Hon.  Court  of  Directors  seine  umfassende  Aus- 
gabe des  Rig-veda  begonnen  hat,  in  welcher  der  Commentar  voll  von  Citaten 
aus  Panini's  Grammatik  ist,  beklagt  sich  über  die  Mangelhaftigkeit  der 
jetzigen  Ausgaben  Pdnini's.  In  einem  Briefe  an  mich  findet  sich  folgende 
Stelle.  „  „Ich  wünschte,  es  wäre  möglich  eine  Ausgabe  des  Mahabhdshya  und 
Raiyyata  zu  uirtemehmen,  dimit  man  eine  vollständige  Uebersicht  über  die 
V5rttikas  und  die  ursprüngliche  Form  des  Commentars  gewinnen  könnte.  Die 
Calcuttaer  Ausgabe,  und  noch  mehr  die  von  Boehtlingk,  haben  dieses  wichtige 
Werk  zu  arg  verslümmelt!  Könnten  Sie  nicht  Brahmanen  finden,  um  diess  zu 
notemebmen?""  Die  Ausgabe  nun,  welche  beabsichtigt  ist,  soll  nicht  nur  Alles 
enthalten  was  Dr.  Müller  verlangt,  sondern  noch  einen  Commentar  über  das 
Ganze ,  das  Vivarana.  Da  der  Court  of  Directors  durch  Uebernabme  der 
Kosten  einer  vollständigen  Ausgabe  des  Rig-veda  sein  günstiges  Vrtbeil 
Sber  wissenschaftliche  Behandlung  alter  Literatur  zu  erkennen  gegeben, 
%o  würde  derselbe  gewiss  ein  Unternehmen  nicht  missbilligen ,  das  der 
Herausgeber  des  Rig-veda  im  Laufe  seiner  Arbeiten  für  wünschenswerth  hält, 
und  welches  auch  andern  Sanskritisten  willkommen  sein  wird,  die  jetzt  ihre 
Aufmerksamkeit  dem  kritischen  Studium  des  Rig-veda  schenken. 
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6.  Die  Art  uod  Weise,  in  welcher  das  Untemehneo  b«werkttelligt  wer- 
den soll,  ist  folgende.  Acht  oder  sehi  Stadenten  d«8  Sanjcrit - CoUefe 
erhalten  in  ihren  Schreibestanden  Theile  eines  Ms.  znn  Gopiren.  ledei 
Blatt  wird  collationirt  von  einem  der  Pandits  für  Grammatik,  der  es  daaa 
einem  zweiten  und  dritten  Pandit  übergiebt  In  dieser  Weise  wird  die  Ah- 
sehrift  berichtigt,  ehe  sie  in  die  Druckerei  kemmt.  Der  erste  Tbeil,  etwa 
ein  Neuntel  dessen  was  gedruckt  werden  soll ,  ist  fertig  zum  Drack.  Die 
Correctnr  wird  einigen  der  besten  Grammatiker  von  Benares  überi^eben,  die 
den  Text  nochmals  zu  revidiren  und  zu  collationiren  haben.  Die  letzte  Correetor 
würde  nicht  mehr  von  meiner  und  Hrn.  Hall's  Zeit  in  Ansprach  nehmen,  als 
wir  gern  dem  Studium  eines  so  wichtigen  Werkes  widmen. 

7.  Meine  Ansicht,  so  wie  die  der  Pandits,  ist,  dass  das  Werk  seine  Kostca 
decken  würde.  Auch  finden  sich  gerade  jetzt  Vortbeile  in  Benarea  für  die 
Durchführung  eines  solchen  Werkes,  wie  sie  selten  sind,  und  die  man  nicht 
unbenutzt  lassen  sollte.  Der  vorzüglichste  ist  die  Anwesenheit  des  besten 
Grammatikers  in  Indien ,  K&^inath  (lästri ,  der  jetzt  Professor  «n  nnaerea 
College  ist.  Der  Druck  des  Werkes  kann  beginnen  so  wie  die  Bewillignag 
des  Gouvernements  gegeben  ist.     Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

James  R.  Ballantyne.*^ 
Diess  war  die  Eingabe  vom  Mai,  und  es  liegt  mir  jetzt  bereits  eise 
Druckprobe  vor,  die  mir  Hr.  Ballantyne  in  einem  Briefe  vom  4.  Joni  voa 
Benares  zuschickte.  Das  Gouvernement  hat  den  Vorschlag  bewillig^.  Der 
erste  Tbell  wird  in  1000  Exemplaren  gedruckt ;  die  folgenden ,  mit  Ausnahat 
des  Anyddhikara,  in  einer  kleinem  Auflage.  Nehmen  wir  hierzn  die  hoffent- 
lich ununterbrochene  Fortsetzung  der  Bibliotheca  Indien,  so  wird  es  an  Ma- 
terial für  Sanskrit-Studien  nicht  fehlen. 


mUlscelle*  Das  kürzlich  dem  grössten  Theile  nach  wieder  auffirefandeae 
angeblich  Origenische  Werk  <PtXoao^avfieva  fj  xara  naatSv  ai^iaetor  ^eyxos 
(ed.  E,  Miller ,  Oxon.  1851 ) ,  das  nach  B.  IX.  wenigstens  von  einem  Schrift- 
steller aus  der  ersten  HUiflc  des  3.  Jahrb.  herrührt,  enthält  LV  30.  p.  308 sq. 
bei  Darlegung  des  Messiasglaubens  der  gleichzeitigen  Juden  fulgendo  Stelle: 
der  X^ioToe  werde  nach  Bekriegung  aller  Völker  Jerusalem  zur  nolts 
ßaaiXig  machen,  eis  fjv  dTttawd^ei  anav  ro  ^9'voSf  xal  naXir  ijil  ra  a^ 
Xala  i'd'Tf  anoxaraaT^aei  y  ßaatXevov  xai  iegarevov  xai  xaxoixovv  äv  ««- 
noi&rioei  iv  XQ^^^^  Ixavolg  *  äneira  inavaaxfjvat  xaj  avrcjv  Ttoksfiov 
iTtiavvaxd'ivTOJV  iv  ixelvto  r^  noXift,(o  neoeXv  rov  Xq  tat  6v  iv 
fJKiXalQ  r}'  kneira  fisr  ov  tioXv  ttjv  avvrsXsiar  xnl  ixnvQOOOiv  tov  nnv- 
TOS  ixioT^vai,  xal  ovrrog  t«  neQi  xrjv  tkraarnaiv  So^a^o/itevn  iniTeXea&fjvat 
X.  T.  X.  Da  jüdische  Schriften  nur  den  Messias  Sohn  Josephs  im  liriege  fallea 
lassen  (s.  bes,  de  Welle,  de  inorlc  J.  C.  expiat.  p.  76 sqq.,  Gfrörer,  d.  Juhrb.  dci 
Heils,  11.  S.  258  ff.) ,  so  liegt  der  \ngabe  unseres  Autors  jedenfalls  eben  diese  — 
von  ihm  ungenau  aufgcfasste  —  Meinung  zu  Grunde,  und  wir  haben  dann  hier  die 
frühesle  Spur  jener  Ansicht  und,  was  damit  zusammenhängt,  der  Unterschei- 
dung eines  Messias  ben  David  und  M.  b.  Joseph ;  denn  die  bisher  bekannte 
älteste  sichere  Stelle  war  (da  vom  Sobar  nach  den  neueren  Ergebnissen  über 
die  Jugend  desselben  abzusehen  ist)     Talm.  hah.  Succa  fol.  52  a,    wo  Zach. 

12,  10.  12  von  Einigen  auf  die  Trauer  y^rtT^  Vpy>  p   tT^UJÖ   b5^    bezogen 
wird.  Anger. 


sat 


Bibliographische  Anzeigen. 

The  Jowmal  of  ihe  Royal  Asuttic  Socieiy  of  Great  BrUain  and  Irelmd. 
Vol.  XI  a.  XII.    London  1849  n.  1850.  8. 

(Vgl.  Bd.  ni,   S.  367  f.) 

Der  XI.  Band  dieses  Jonrnar«  gehört  noch  za  den  EmolmsoiC sehen  Ar- 
beiten über  altpersisehe  Keilschrift,  und  enthält  seiner  ersten  Hälfte  nach, 
die  ans  bis  jetzt  allein  vorliegt  und  die  die  Jahrzahl  1849  trägt,  den  Anfang 
des  Glossar's.  Es  ist  dies  ein  Specimen  ausserordentlichen  Fleisses,  und 
wenn  der  Vf.  desselben  noch  an  gar  manchen  Orten  ein  Fragezeichen  stehen 
lassen  mosste  und  Leser  von  Fach  vielleicht  hier  und  da  noch  eins  hinzu- 
rdgen  möchten,  so  lässt  sich  doch  mit  vollem  Recht  behaupten,  dass  die 
schwierige  Forschung  durch  diese  Arbeit  vielfach  gefördert  and  in  nicht  weni- 
gen Dingen  zu  einem  sicheren  Endresultat  geführt  worden  ist 

Gleichzeitig  erschien  im  J.  1849  die  erste  Hälfte  und  im  J.  1850  der 
Schluss  des  XII.  Bandes,  der  wieder,  wie  die  früheren  Bände,  Abhandlungen 
vermischter  Art  bringt,  welche  wir  der  Reihe  nach  hier  kurz  erwähnen  wollen. 

Art.  \.  On  ihe  Dfßwsty  of  the  Sah  Kings  of  Suräshira,  &y  Edward 
Thomas,  S.  1 — 77,  mit  7  Tafeln  Abbildungen  von  Münzen  und  Münzlegenden. 
Der  von  Hm.  Th,  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  behandelte  Gegenstand  hat  zur 
Zeit  noch  viel  Dunkles ,  und  die  Forschung  hat  sich  oft  noch  auf  Vermuthun- 
gen  und  Voraussetzungen  zu  stützen ,  die  erst  ihre  weitere  Bestätigung  oder 
Berichtigung  erwarten,  obwohl  der  Vorrath  an  den  betr.  Münzen  durch  neue 
Funde  bedeutend  gewaobsen  ist,  seit  da«  Journal  im  VI.  Bde.  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  darauf  lenkte.  Man  kepnt  |4  Fürsten  der  Sfih- Dynastie, 
welche  in  Snr&schtra  (GuzerAt)  herrschten,  deren  Namen  alle  durch  Münzen 
bezeugt  werden ,  ausgenommen  Sw^mi  Rudra  Dämli ,  der  in  der  Inschrift  an 
der  Brücke  bei  Girnar,  aber  nicht-  auf  den  Münzen  vorkommt.  Die  Aera 
dieser  Münzen  hält  Hr.  Th.  für  die  Sr4  Harscha-ken ,  und  so  setzt  er  sie 
in  die  Zeit  zwischen  180  bis  60  vor  Chr. ,  was  ungefähr  mit  Prinsep^s  Be- 
ftimmung  zusammentrifft.  Die  Entzifferung  der  entstellten  griechischen  Le- 
genden auf  dem  Avers  der  Münzen  hat  er  nicht  weiter  fördern  können.  Zur 
Vergleichung  hat  Hr.  Th,  in  einem  Anhange  auf  vier  Tafeln  die  Abbildung 
der  indoskythischen  uod  übrigen  Münzen  wiederholt,  die  Prinsop  im  Bengal. 
Journal  Bd.  IV  u.  V  behandelte. 

Art.  2.  Summarfß  of  ihe  Geologif  of  Sotahem  India  by  Capt.  Newbold, 
S.  78—96,  der  Schluss  des  im  9.  Bde.  abgebrochenen  Aufsatzes. 

Art  3.  Illustration  of  the  Route  from  Seleucia  to  Apobataua,  as  given 
by  Isidorus  of  Charax,  by  C.  Masson,  S.  97 — 124,  eiu  werthvoller  Artikel 
für  die  Aufhellung  einiger  geographischer  Data.  Hr.  M,  bereiste  selbst  die 
Strasse  von  Bagdad  nach  Hamadan ,  welche  mit  dem  alten  Wege  von  Seleucia 
nach  Ekbatana  grossenthcils  zusammenfallen  muss ,  da  Seleucia  nur  4  deutsche 
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Meilen  SSO.  von  Bagdad  lag  und  da  ein  Theil  dea  Weges  dareh  eine  WBate  laofl 
mit  kleinen  bebaaten  Flecken,  welche,  wie  heute,  so  nothwendig  acboo  ia 
Altertbam  die  Stationen  bestimmten.  Den  axoivog  des  Isidor  Dimmt  M,  fir 
das  kleinere  Maass  dieses  Namens,  wonach  schon  Eratosthenea  rechnet,  oad 
so  geben  die  Angaben  desselben  för  die  Entfernung  von  Seleacia  oaeh  Apo- 
batana  =  129  Schoeni=322^  engl.  M.,  den  Seh.  zu  2|  engl.  M.  gerechnet 
Weih  fand  die  Entfernung  von  Bagdad  bis  Hamadan  mittelst  des  Perambnlator 
zu  3234^  engl.  M.,  was  eine  genügende  Uebereinstimmnng  giebt.  Hiemadi 
gewinnt  also  die  frühere  Annahme,  dass  Ecbatana  mit  HamadSn  za  identifi- 
ciren  sey,  eine  neue  Stütze,  wie  denn  die  Hypothese  von  WilliamM,  welche 
durch  Lassen**  sprachliche  Oeduction  so  viel  Schein  gewonnen  bat,  da» 
nKmlich  Ecbatana =1spahftn  sey,  in  der  That  grosse  sachliche  Schwierigkeitca 
bat.  Dass  aber  Isidor's  Apobatana,  die  fMfjTQonoXts  MrjSiae  mit  dem  Tempel 
der  AnaVtis,  wirklich  Ecbatana  sey ,  lässt  sich  kaum  bezweifeln.  Hr.  Masssm 
sucht  auch  die  Zwischenstationen  der  Strasse  näher  zu  bestimmea  und  giebl 
beachtenswerthe  Bemerkungen  z.  B.  über  Artemita ,  Chalonitis ,  Karin«  =  Ra- 
fand,  Cambadene,  Konkobar=:Kangavar  u.  A.  Auch  theilt  er  Näheres  mit 
über  die  Sculpturen  in  Bisitun,  wo  er  ausser  dem  durch  Rawlinson  berühmt 
gewordenen  Darius-Monumenle  noch  die  ältere  Senlptur  der  Semiramia  an4 
sogar  Spuren  der  angeblich  syrischen  Inschrift  erkennt,  ausserdem  aber  auch 
den  Namen  Gotarzes,  also  ein  parthisches  Memento  nachweist  So  onter- 
seheidet  er  auch  in  Tak-i-Bostan  Sculpturen  verschiedener  Perioden  und  er- 
wähnt, dass  sich  in  der  Nähe  noch  der  verstorbene  Prinz -Vicekönig  von 
Kermanschah  Muhammad  'Ali  MirzS  durch  sein  in  Felsen  gehauenes  Bild  mit 
dem  Kalian  und  seiner  Favorit-Sclavin  verewigt  hat.  Vieles  bleibt  aber  ia 
diesen  an  Alterthümern  so  reichen  Gegenden  noch  späteren  Reisenden  zu  er* 
forschen  übrig,  und  vor  Allem  sollte  die  Umgebang  von  Hamadiin  genauer 
untersucht  werden.  Eine  kleine  Karte  zur  Orientirung  und  eine  Abbildeng 
der  Ruinen  des  von  Isidor  erwähnten  Artemis-Tempels  von  Konkobar  sind  der 
Abhandlung  beigefügt. 

Art  4.  Report  on  ihe  Progress  of  ihe  Cülture  of  the  China  Ten  Pirna 
in  the  Himalayas,  from  1835  to  1847,  hy  J.  Forhes  Royle,  S.  125—152. 

Art.  5.  On  the  Roch  Inscriptions  ofKapur  di  Giri,  Dhauli,  and  CHmsr, 
by  Prof,  H.  H.  Wilson,  S.  153  —  251,  mit  3  lithogr.  Tafeln.  Die  von 
itfnsson  entdeckte  und  copirte  Inschrift  von  Knpur  di  Giri  ist  mit  den  ii 
Girnar  und  Dhauli  gefundenen  wesentlich  gleichen  Inhalts,  wie  dies  theil- 
weise  schon  von  Downson  und  Norris  im  VIII.  Bande  des  Journals  nachge- 
wiesen wurde.  Hr.  Wilson  erweist  nun  die  Gleichheit  des  Inhalts  und  der 
Sprachform  durch  vollständigere  Zosammenstelinng  der  drei  parallelen  Texte 
in  lato/m.  Umscbrirt  mit  rebcrsctzung  und  kritischen  Bemcrkongen ,  wom 
Norrie  mit  der  grb'ssten  Mühe  und  Sorgfalt  die  beigefügte  möglichst  genaue 
Abbildung  der  Inschriften  hergestellt  hat.  Prinsep  hielt  für  den  Zweck  der 
in  diesen  Inschriften  in  Form  von  Edicten  enthaltenen  Vorschriften  die  Ver- 
breitung der  buddhistischen  Grundsätze  in  Indien  und  stellte  die  Ansicht  auf. 
dass  der  in  denselben  genannte  Fürst  Priyadasi  (oder  Piyadasi)  jener  Asoka 
sey,  der  Enkel  des  Candrag^pta,  dem  die  Tradition  der  Buddhisten  so  grossen 
Religionseifer   zuschreibt      Wilson  zeigt,   welche  Sehwierigkeiten   diese  An- 
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oabme  habe,  ohne  jedoeh  selbst  eine  positive  Ansieht  über  die  historisebe 
Geltang  des  Namens  Priyadasi  anfzastellen.  Die  Sprache  der  drei  Inschriften 
ist  ein  verschieden  schaltirtes,  dem  Sanskrit  noeh  ziemlich  nahe  stehendes 
Pali ,  nnd  Prinsep  fand  diess  in  der  Ordnung ,  da  Pali  die  heilige  Schriftsprache 
der  Buddhisten  sey.  Dies  ist  indessen  nur  für  die  Buddhisten  in  Ava,  Siam 
und  Ceylon  richtig,  für  das  obere  Indien  aber  nicht  nachweisbar,  da  dort 
die  älteren  Schriften  der  Buddhisten  vielmehr  in  Sanskrit  geschrieben  wurden. 
W.  glaubt  daher,  dass  die  Inschriften  vielmehr  das  damalige  Volksidiom  der 
betreffenden  Gegenden  darstellen.  Durch  diese  neue  Beleuchtung  der  In- 
schriften ist  Vieles  in  ein  besseres  Licht  getreten,  doch  ist  damit  die  Unter- 
suchung noch  nicht  zum  Abscbluss  gebracht. 

Art.  6.  The  Pehlvi  Coins  of  ihe  earhj  Mohammedan  Arabe.  By  Edward 
Thomas,  S.  253—347,  mit  3  lithogr.  Tafeln  (Alphabet  und  Münzregenden), 
ein  verdienstlicher  und  wichtiger  Beitrag  zu  weiterer  Erläuterung  der  Münzen 
mit  Pehlwi  -  Legenden ,  die  des  Dunkeln  und  Ratbselhaften  noch  so  Vieles 
bieten ,  wichtig  besonders  durch  Benutzung  eines  reicheren  Materials ,  wel- 
ches der  Münzfund  Masson*$  und  mehrere  Londoner  Privatsammlungen  dem 
Vf.  des  Aufsatzes  gewährten. 

Art  7.  On  ihe  Mowitainous  Country,  ihe  poriion  of  Asher,  beiween 
ihe  Coagis  of  Tyre  and  Sidon,  and  ihe  Jordan,  By  Capiain  Newbold, 
S.  348  —  371.  Der  Vf.  durchreiste  den  bezeichneten,  noch  wenig  durch- 
forschten Dlslrict  im  J.  1845,  indem  er  von  Tyrus  nach  dem  Castell  Maren, 
an  der  Spitze  des  See's  Huleh  vorüber,  nach  Banias  und  zurück  über  Hasbeia 
nnd  Schakif  nach  Sidon ,  und  an  der  Küste  von  Akko  über  Tyrus  nach  Sidon 
ging.  Er  giebt  zuerst  statistische  und  geologische  Notizen  mit  kurzen  topo- 
graphischen Beschreibungen ,  dann  die  eigentlichen  Reise  -  Routen ,  und  eine 
Liste  von  Ortsnamen  in  den  Districten  von  Beschfira  und  Schakif,  zur  Er- 
gänzung der  von  E.  Smith  gesammelten  Listen. 

Art.  8.  Houie  from  Kashmir,  viü  Ladalihy  io  Yarhand,  by  Ahmed  Shah 
Nakhshabbandi.  Translated  from  ihe  Persian  JH3.  by  Mr.  J,  Dowson^ 
S.  372—385.  Diese  Reisenotizen  wurden  im  J.  1846  auf  Lord  Elphinstone's 
Verlangen  von  Ahmed  Shah,  einem  angesehenen  Scheikh  zu  Kaschmir,  nach 
der  Erinnerung  niedergeschrieben.  Es  ist  zum  Theil  derselbe  Weg,  den 
Moorcroft  ging  und  Mir  'Izzet-AUüh,  dessen  Tagebuch  in  Vol.  VII  des  Journals 
gedruckt  ist. 

Art.  9.  Repliee  io  Queries  in  relaiion  io  China,  proposed  by  Sir  G.  T. 
Siaunion  in  ihe  year  1846.  By  Dr,  C.  Guizlaff,  S.  386—400.  Die  Aus- 
kunft, weiche  Gtitefa/T  auf  die  vorgelegten  Fragen  giebt,  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  Hong-Kong,  Tschusan  und  Ningpo,  wo  er  am  längsten  ge- 
wohnt hat. 

Art.  10.  On  ihe  Inscripiion*  of  Aesyria  and  Babylonia.  By  Major 
H.  C.  RawUnson,  S.  401—483.  EawHnson  veröffentlicht  hier  vorläufig 
seine  beiden  Vorträge,  die  er  in  der  Asiatic  Society  d.  19.  Jan.  und  d. 
16.  Febr.  I85()  gehalten,  doch  etwas  anders  geordnet  und  mit  erläuternden 
Noten.  Das  vollständige  Memoir  sollen  wir  noch  erwarten,  und  vernehmen 
einstweilen  nur  eine  Auswahl  von  Resultaten  in  populärer  Darstellung.  A. 
gebt  aus  von  den  Mitteln  und  Wegen   der  Entzifferung  nnd  von   der  Sprach- 
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form,  die  er  in  den  usyrischeD  nod  babylonisebeo  Inceluriflen  gefoiidei. 
Letztere  iat  ihm  entschieden  eine  semitisehe.  Dann  spricht  er  über  den  In- 
halt der  Inschriften.  Rawlimon  hält  belLanntlich  den  Rninenhagel  Nebi  Yuuu, 
Mosal  gegenüber ,  für  das   eigentliche   Ninive,   Koyoigik  ffir    die   nördliche 

Vorstadt   (vielleicht  =  Mespila),    KborsAbäd   identificirt  er    mit    ^j  Tj.ofl 

(Sargon),    das  Jdkdt  als   eine   alte  zerstörte  Stadt    bei    dem    neaeren  Orte 

OL^IXm.^  bezeichnet,  und  Nimrad  hält  er  fdr  das  biblische  nbn    mid  das 

griechische  Larissa.  Ueber  die  noch  sehr  schwankenden  historischen  Resultats 
s.  dies.  Bd.  uns.  Ztschr.  S.  449*  R.  führt  vorzüglich  den  Inhalt  der  iDschriftea  des 
N.-W.-Palasts  von  Nimrad  und  der  an  dem  dort  gefundenen  Obeliskeo ,  daaa 
derer  von  Kbors&bad  vor;  die  übrigen  erwähnt  er  nur  ganz  kurz  and  weist  öfter 
darauf  hin,  wie  von  neu  zu  entdeckenden  Denkmälern  weitere  Aufkliniagea 
zu  erwarten  sind;  namentlich  hofft  er  aus  einer  neuerlich  von  Layard  ia 
Koyunjik  ausgegrabenen  historischen  Inschrift  von  dem  Sohne  des  Erbauen 
von  Khorsabad  die  Entscheidung  darüber,  ob  dieser  Sanherib  ist  oder  nickt 
(S.  470.  Anm«  2).  Insbesondere  weist  er  auch  auf  die  zahlreichen  Rniaea 
der  eigentlich  babylonischen  Städte  hin,  die  einem  grossen  Theile  nach  von 
Nebakadnezar  gebaut  zu  soyn  scheinen  (S.  477),  und  deutet  schliesslich  avf 
die  künftige  Ausbeute,  die  im  unteren  Babylonien,  in  Susiana  und  Elynais 
zu  erwarten  ist.  Wenngleich  nun  der  Forschung  noch  vielfach  die  festen 
und  gesicherten  Grundlagen  fehlen,  so  weiss  doch  die  scharfsinnige  Com- 
binatiou  RJ*s  aus  den  Denkmälern  schon  eine  gute  Reihe  von  Daten  zu  er- 
mitteln, von  welchen  manche,  besonders  solche,  die  sich  an  oft  vorkommende 
Namen  von  Personen ,  Ländern  und  Städten  knüpfen ,  in  einen  hellen  ge- 
schichtlichen Vordergrund  treten. 

Noch  ist  dem  XII.  Bande  des  Journal  ein  Nachtrag  zu  Bd.  X.  angehängt, 
enthaltend  Verbesserungen  und  neue  Erläuterungen  zu  dem  dort  aufgestellteo 
persischen  Texte  der  Inschrift  von  Bebistun,  welchen  Rawlinaon  DochmaU 
an  Ort  und  Stelle  mit  dem  Original  verglichen  hat.  Es  sind  XXI  besonders 
paginirte  Seiten,  die   dem  X.  Bande   beigebunden   werden  können. 

E.  RÖdiger. 


Revue  archdofogique,    Vlle  ann^e  1850 — 51. 

Unter  den  Aufsätzen  dieses  Jahrgangs  der  Revue  archeologiqne ,  welche 
den  Orient  angeben  ,  ist  der  ausrührlichste  der  von  Champolliou^Fij/eac  in 
vier  Artikeln  (S.  397-407.  461—472.  589—599.  653-665)  üher  den  ThH- 
ner  Königs-Papyrus.  Die  Haopttendcnz  dieser  Artt.  geht  dahin,  zu  zeigen, 
dass  die  erste  Copie  dieses  wichtigen  Documents ,  welche  ChampoHion  A. 
Jüngere  im  J.  1824  anfertigte,  und  die  sein  Bruder  hier  zuerst  (auf  Taf.  149) 
mit  aller  Genauigkeit  edirt,  noch  jetzt  ihren  Nutzen  hat,  sofern  sie  nicht, 
wie  die  an  sich  verdienstliche,  aber  doch  immer  nur  conjectnrale  und  ia 
einigen  Stücken  bereits  bestrittene  Zusammenordnung  der  Fragmente  dieses 
Papyrus,  welche  Seyffarth  bewerkstelligt  hat,  sondern  die  vereinzelten  Frag- 
mente giebt ,  wie  sie  nun  einmal  im  Original  vereinzelt  waren ,  ehe  S,  sie  zu- 
sammenfügte.   Auch  beschreibt  der  Vf.  die  unvollendete  handschriftliobe  Arbeil 
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seines  Bniders  Über  den  Papyrus  ^enaa  und  bis  in  alle  Einzelbeiten  und 
zeigl ,  wie  SalvolwVs  Ausgabe ,  abgesehen  davon ,  dass  sie  ein  j'lagiat  ist, 
das  Manoscript  Cbampollion's  nicht  einmal  richtig  und  vollständig  wiedergiebt 
Hierzu  gehören  einige  Berichtigangen  von  Emnum,  de  Rougi  S.  559 — 566.  — 
Ansnihrlicher  ist  demnächst  aach  die  Mnsterung  der  armeiiiscft«»  Münzen  der 
Rupenischen  Dynastie  von  Victor  Langloie  (S.  262  —  275.  357—368  n.  416 

—  426).  Der  Vf.  dieser  Monographie  benutzte  ausser  dem  Münzcabinet  der 
Pariser  NationalbibliothelL  besonders  die  reiche  Sammlung  des  Marquis  de 
Lagoy  in  Aix,  und  war  so  im  Stande,  seine  Vorgänger,  selbst  Brosset  und 
Krafft,  in  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Beschreibung  dieser  Münzen 
zu  überflügeln.  —  Derselbe  giebt  S.  220—223  eine  kürzere  Bemerkung  über 
eine  armenisch-arabische  Münze  von  Hethum  I.  (13.  Jahrb.).  —  Henri  Laeoiae 
bespricht  (S.  671—679)  einige  der  seltenen  maurischen  Münzen  mit  lateini- 
schen Legenden ,  deren  wahren  Ursprung  zuerst  Saulcy  erkannte,  nachdem 
man  sie  früher  entweder  unerklärt  gelassen  oder  ganz  falsch  angesehen  hatte, 
wie  z.  B.  Adler  im  Mus.  cuf.  Borg.  (U,  172)  eine  solche  Münze  dem  Con- 
stantinus  Porphyrogeneta  beilegt.  Man  liest  auf  denselben  z.  B.  SLDFRTINSPN 
d.  i.  SoLiDus  FeRiTus  IN  SPalVia,  und  IIVIVDNINDSNSSDSNDS  d.  i.  IN 
Nomine  DomiNl  Non  DeuS  NiSi  Solus  DeuS  Non  Deo  Socius,  entsprechend 
den  bekannten  arabischen  Legenden.  Unerklärlich  wäre  das  Jahr  111,  wel- 
ches der  Vf.  auf  einigen  dieser  Münzen  finden  wollte,  da  in  diesem  Jahre 
der  Hi^ra  der  rein  arabische  Typus  dort  längst  feststehen  musste.  Der  Vf. 
denkt  an  unabhängige  Statthalter ,  aber  der  geübte  Blick  LongpMer*e  sah  die 
betreffende  Buchstabengruppe  INDCXl  richtiger  an ,  er  liest  sie :  indietione  XI, 
was  auf  das  Jahr  95  H.  führt,  und  weist  viele  Beispiele  solcher  Angabe  der 
Indictionen  auf  Münzen  nach  in  einem  folgenden  Artikel  (S.  725  —  729).  -» 
Unter  der  Aufschrift :  „Antiquit^s  astyrieiyne»**  giebt  femer  LongpMer  (S.  427 

—  451)  Bemerkungen  zur  Kritik  von  Ferd.  Hoefer's  verkehrten  Behauptungen 
(s.  dies.  Bd.  uns.  Ztschr.  S.  451  f.) ,  desgleichen  etwas  über  den  Namen  Khorsabad 

v>LU<y»j,'V  y  und  schliesslich  über  die  Unsicherheit  von  Rawlinson's  bisheri- 
ger Deutung  der  assyrischen  Inschriften.  —  Zuletzt  führen  wir  noch  einen 
kleinen  Artikel  von  Löwenttem  an  über  die  sogenannte  Inschrift  von  Tarkn 
(S.  455  —  457),  jene  angebliche  Keilinschrift,  die  man  aas  Witsen's  Reise 
kannte  und  mit  deren  Erklärung  Burnouf  sich  noch  abmühte.  Grotefend  hatte 
sie  bereits  im  J.  1820  für  verdächtig  erklärt.  Hr.  Löwenstern  fand  gelegent- 
lich, dass  sie  schon  von  Witsen  in  der  ersten  Ausgabe  von  Hyde's  Relig. 
vet.  Pers.  Taf.  XIV.  Nr.  5  abgebildet  ist,  und  aus  einer  dazu  gehörigen 
Notiz  S.  517  dieses  Werkes  ergiebt  sich,  dass  sie  im  J.  1667  von  einem 
englischen  Kaufmann  Sam.  Flower  aus  Persepolis  gebracht  worden  und  dem- 
nach aus  beliebig  ausgewählten  Proben  dortiger  Inschriften  zusammenge- 
setzt ist  £.  R. 


1)  De  Vorigine  de  la  iradition  indienne  du  dilnge  par  F.  Nive:  Ex^ 
trait  dee  Aos.  dT  Awril  et  de  Mai  1849  des  Annates  de  philosopMe 
^rHienne,    Paria  chez  Benjamin  Duprtt    36  SS.  a 
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2)  Le  tradition  indietme  du  deluge  dam  $a  foirma  Im  fHiuB  nmeitnnc  pm 
F.  IV^ve:  Extrmt  dee  Tfos,  de  Jamfier,  F^wrier,  Mnre  ei  Amrii  1851 
de»  AnntUee  dee  philosophie  chr^Henme.    Paris   ehes  Benjamin  Deprat. 

69  SS.  8. 

Bumouf  hatte  in  der  Vorrede  zam  dritten  Theile  teioer  Heraasgabe  des 
Bhägavata-ParUna  p.  XXIII  die  Bebaaptung  aargeskellt,  dass  die  Fiuikemge 
urspränglich  Indien  fremd  sei  and  erst  semitischem  Einflasse  ihre  Aufnahne 
10  die  indische  Literatur  (resp.  das  Mah&-BhArata)  verdanke.  Dieser  Ansieht 
schlössen  sich  Lassen  nnd  Roth  an ,  und  die  erstere  der  oben  genaoitea 
Abhandlangen  ist  ebenfalls  nur  eine  populäre  Darstellung  dieser  Ansicht  ia 
derselben  Art  and  Weise,  in  weicher  wir  Hm.  Prof.  N^ve  sebon  aadere 
dergl.  Schriftchen  verdanken.  In  dem  zweiten  Hefte  der  ,^ndieehen  Siudien*' 
wies  ich  aber  die  Fluthsage  in  der  alterthämlichen  Fassung,  in  der  sie  sieh 
im  (atapatha-Brabmana  vorfindet,  nach,  und  dadurch  implicite  die  Möglich- 
keit jener  Behauptung  zurück.  Prof.  Nhfe  hat  nun  in  der  zweiten  der  obiges 
Abhandlungen  diesen  Gegenstand  nochmals  einer  sehr  aosfnhrliehea  Unter- 
sachnng  unterworfen,  welche  in  der  That  alles  hier  in  Betraebt  kommeode 
Material  vereinigt.  Seine  Beweisführung  ist  hauptsächlich  gegen  diejeoigea 
gerichtet,  welche  Indien  Tür  das  Vaterland  der  Fluthsage  halten,  and  ia 
dieser  Beziehung  vollständig  erschöpfend:  eben  so  wenig  indess  kann  ich  der 
Ansicht  zustimmen,  die  sieh  als  seiu  Endresultat  ergieht  und  die  im  Weseit- 
lichen  mit  der  Btimotif^schen  Auffassung  identisch  ist,  dass  nämlicb  die 
Fluthsage  nach  Indien  von  Westen  her  eingeführt  sei.  Zwar  da  die  llecf<icffoa 
des  (latapatha-Brahmana  keinesfalls  über  das  5.  Jahrb.  v.  Chr.  hinaasgebl  (ah 
auch  schon  viele  darin  enthaltene  Stücke,  und  resp.  gerade  das  hier  in  Be- 
tracht kommende  Stück,  offenbar  bedeutend  älter  sind,  als  die  Redactionszeit), 
so  ist  chronologisch  ein  durch  die  Schiffahrt  vermittelter  Einfluss  der  baby- 
lonischen Sage  allerdings  möglich,  aber  bei  dem  Mangel  aller  und  jeder 
wirklichen  Kennzeichen  dafür,  halte  ich  doch  nur  zweierlei  für  wahrschein- 
lich :  entweder  es  ist  die  Fluthsage  eben  eine  uralte  noch  in  die  Zeit  des 
Zusammcnwohncns  der  späteren  Semiten  und  Indogermancn  zurückgehende 
Tradition,  oder  dieselbe  hat  sich  erst  später,  aber  noch  während  der  Koch- 
harschaß  beider  Vülkerstämme  entwickelt:  bei  welchem  derselben  zuerst? 
darüber  fehlt  nach  meiner  Ansicht  jegliche  Spur.  In  der  indischen  Fas- 
sung der  Sage  nun,  wie  sie  im  (alap.  Br.  vorliegt,  ist  offenbar  die  histori- 
sche Erinnerung  an  die  Einwanderung  über  die  nördlichen  Berge  her  mit 
dieser  alten  Sage  vermischt  worden,  sei  es  dass  wirklich  ein  ähnliches  Er- 
eigniss  die  nächste  V^eranlassung  dieser  Einwanderung  ward ,  sei  es  dass  die 
Vermischung  mit  jener  Sage  eine  rein  willkürliche  ist.  Jedenfalls  aber 
scheint  mir  die  Sage  selbst  eine  von  den  Ariern  nach  Indien  mitgebrachte, 
nicht  eine  später  erst  vom  Westen  her  zu  ihnen  eingeführte.  So  sehr  ich 
auch  sonst  geneigt  bin ,  dem  westlichen  Einflüsse ,  wo  irgend  historische 
Spuren  davon  sich  finden ,  sein  Recht  werden  zu  lassen ,  so  sehe  ich  doch 
absolut  keinen  Grund,  der  sich  hier  für  denselben  geltend  machen  Ueese'' 
die  alterthümliche  Fassung  der  Legende  aber  im  (]at  ßr.  bürgt  mir  im 
Gegenlbeil  für  ihre  Genuinität.  —  Zu  bedauern  ist  es ,  dass  Prof.  N^e  nicht 
die  in  Paris  (Dev.  181)    befindliche  Handschrift  der  Kai|V#»-Schale  jenes  Ah- 
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Schnittes  der  (!atapatba - Br.   bat  benutzen  können;   vielleicbt  hätte  dieselbe 
interessante  Varianten   geboten.  A.  W. 


Samnchscharii  lexicon  arabicum  perticum  ex  codd,  ms#.  Lipsiensüme , 
Oxoniensibus ,  Vindobonensi  et  Berolinensi  edidit  atque  indieem  arabi^ 
cum  adjecit  Dr,  J.  G.  Wetzstein,  Regie  Borussorum  Consul  Dama-' 

scenus.    Lipsiae,  Barth.   1850.    T.  •  und  269  SS.  gr.  4.    (n.  9  ^) 

Der  vom  Herausgeber  autographirte  Text  erschien  seit  1844  in  drei  Lie- 
feruDgen.  Im  vorigen  Jahre  wurde  dazu  der  gedruckte  Index,  ein  alphabeti- 
sches Verzeichniss  der  im  Werke  erklärten  arabischen  Wörter  nebst  lateini- 
scher Bedeutungsangabe,  als  viertes  und  vorläufig  letztes  Heft  mit  dem  obigen 
Gesammttitel  ausgegeben.  Ein  persischer  Index  und  die  Prolegomena,  welche 
der  Herausgeber  versprochen,  fehlen  noch,  sollen  aber,  wie  ein  Vorwort 
des  Verlegers  sagt,  seiner  Zeit  nachgeliefert  werden.  Dem  Texte  voraus 
schickt  der  Herausg.  eine  arabisch  geschriebene  Erklärung  an  den  Le^er,  in 
welcher  er  sich  kurz  über  sein  Verfahren  und  über  die  von  ihm  benutzten 
Handschriften  auslässt.  Er  nennt  deren  im  Ganzen  sieben :  1.  2.  und  3.  ge- 
hören der  Bodleyana  zu  Oxford,  4.  ist  im  Besitze  des  Herausgebers,  5  in 
der  K.  K.  Bibliothek  zu  Wien,  6.  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  7.  in 
der  Leipziger  Stadtbibliothek.  —  Aus  diesen  Handschriften,  welche  in  Folge 
der  vielen  Ueberarbeitongen  des  Werkes  sowohl  in  den  arabischen  Wörtern, 
als  in  den  persischen  Erklärungen  mannichfach  differiren,  stellt  der  Herausg. 
seinen  Text  in  der  Weise  zusammen,  dass  er  die  nach  den  meisten  oder 
besten  Handschriften  wahrscheinlich  von  Samachschari  selbst  herrührenden 
Artikel  und  Erklärungen  ohne  nähere  Bezeichnung  aufführt,  die  Zusätze  und 
Varianten  anderer  Handschriften  aber  unter  die  im  Vorwort  angegebenen  Ver- 
weisnngsziffern  und,   was    die  Erklärungen  betrifiTt,    hinter   die   erstgenannten 

Stellt.  —  Samachschari  beginct  sein  Werk ,   ^Si\  SOqJlJ^  (Prodromus  hu- 

manitatis)  betitelt,  mit  einer  arabisch  abgefassten  (zwischen  den  Zeilen  per- 
sisch übersetzten)  Vorrede.  Von  den  am  Schlüsse  derselben  aufgezählten 
fünf  Abschnitten    hat   der  Herausg.  natürlich  nur  die  drei  ersten  lexikalischen 

aufgenommen:  I)  die  Nomina  S.  !** — aöJ  2)  die  Verba  S.  k\  —  ^a*!;  3)  die 
Partikeln  S.  Pav  —  I'aa;  hingegen  die  beiden  letzten  grammatischen:  Ab- 
wandlang der  Nomina  und  der  Verba,  weggelassen.  Die  Nomina  sind  grup- 
penweise so  aneinander   gereiht,   dass  sich  in  jedem  Abschnitt  (vw)  einem 

0  o.      0      o.     >  .1  j     o-s    6   . 
Haapt-  oder  allgemeinen  Begriff,  z.  B.  c;^^^  QtA«-^,  iUJ),  V*^S  jr^^ 

alle  damit  synonymen,  verwandten  oder  das  Allgemeine  individnalisirenden 
and  detaillirenden  Wörter  unterordnen.  Das  Nähere  über  die  Zusammen- 
ateUung  der  Verba  und  Partikeln  giebt  Catal.  libb.  mss.  Bibl.  Sen.  Lips. 
p.  332  u.  333.  Nach  dem  Abschnitt  von  den  Partikeln  werden  Zusätze 
und  Berichtigungen  gegeben,  welche  die  Ineisten  Fehler  des  im  Allgemeinen 
sauber  und   sorgfällig  geschriebenen  Textes   verbessern,   und  ausserdem  aus 
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ier  Berliner  Handschrirt  mancbej  Neae  beibringen.  Aaeh  der  Index  liefert 
einige  Tesitverbesserangen  nacb.  Docb  sind  noeb  niebt  alle  Versebea 
getilgt,  nnd  in  die  Beriebtigangen  und  ZnsStze  selbst  beben  sieb  wieder 
Febler  eingescblicben.  —  Durch  den  Index  bat  der  Heraasg.  das  Aaffinden 
der  arab.  Wörter  des  Textes  erieicbtert  and  zngleicb  in  den  lateinisch  bei- 
gefügten  Bedentongen  einen  Tbeii  der  persiscben  Originalerklämngen  «her- 
setzt, so  dass  dadurch  die  Brauchbarkeit  des  Baches  sehr  erhöht  wird,  wenn- 
gleich andererseits  ein  Blick  aaf  eben  diesen  Index  hinreicht,  die  Hoffnong 
des  Hm.  Verlegers ,  dass  Samacbschari's  Lexicon  dem  Anfänger  nan  den 
Golios  and  Freytag  ersetzen  könne,  als  eine  zu  sanguinische  darzustellen. 
Die  Sorgfalt,  mit  der  die  Wörter  im  Index  zusammengetragen  sind,  verdient 
Anerkennung.  Vermisst  hat  Ref.  bei  den  Zeitwörtern  die  AuSnbnuig  der  ia 
Texte  oft  beigegebenen  üblichsten  Verbabomina,  bei  den  Hauptwörtern  Sfters 
die  gebrochenen  Pluraie,  seltener  einen  ganzen  Artikel.  Die  Febler  in  der 
arabischen  Wörterreihe  beschränken  sich  meist  auf  Weglassung  and  Ver- 
wechselung diakritischer  oder  vocalischer  Zeichen  und  Punkte.  Derer  giebt 
es  abef  allerdings  nicht  wenige.  Indessen  sind  in  diesem  Theile  Heraaageber 
und  Corrector  bei  weitem  aufmerksamer  gewesen  als  in  der  lateinisebei 
Uebersetzung ,  wo  —  abgesehen  von  den  vielen  unlateioischen,  scbiefgewabltea 
Ausdrücken,  die  wir  gern  jedem  verzeihen,  der  Arabisches  durch  Latein 
wiedergebbn  will  —  gar  manche  grammatische  und  sinnverwirrende  Fehler 
unterlaufen,  die  sich  nicht  aus  einem  Schreibfehler  erklären  lassen,  wie  los 
flava  (3,  c,  14),  collis  parva  (74,  b,  16),  calamitas  grave  (135,  b,  6),  fni- 
tices  spinosae  (139,  c,  5),  pecten  quae  (236,  c,  11),  camelum  aberratoa 
(237,  c,  23) ;    'Izrail ,    der  Todesengel ,   zweimal   (188,  b,  23   und  94,  «,  6) 

mit  IsrAfil,  dem  Auferstehungsherold,   und  jAJult,   camelus,    einmal    (208, 

b,  11)  mit  ^Ui>ty   asinus,    verwechselt.  Blau. 


Das  phönizische  Alterthum,  In  drei  Theilen.  Von  Dr.  F.  C.  Movers, 
Zweiter  Theil,  Geschichte  der  Colonien,  Berl.  Düramler  1850.  660  SS.  a 
(Von  des  Vfs.  „Phöniziern"  II.  Bdes.  2.  Th.)    3|  ^ 

Mancherlei  Speeialarbeiten  über  phöniciscbe  Colonien  hatten  bisher  nicht 
vermocht,  Bocharts  stoffverwandtes  Werk  (Chanaan.  De  coloniis  et  sermone 
Phoenicum.  1646.)  entbehrlich  zu  machen  und  ihm  seinen  zweihunder^ährigen 
Ruhm,  unübertroffen  zu  sein,  zu  rauben;  erst  jetzt  wird  durch  den  vorlie- 
genden Band  von  Movers'  Arbeiten  über  die  Phönicier  die  Wettstetlung  dieses 
mächtigen  Volkes  in  so  neuem  Lichte ,  in  so  grossartiger  Gesammtauffassong, 
in  so  reicher  Detail lirung  der  gelehrten  Welt  vorgeführt,  dass  dem  beharr- 
lichen Fleisse ,  dem  geistreichen  Scharfsinn ,  der  trefflichen  Dorstellungsweise 
des  Vfs.  auch  ein  Bochart  seine  Huldigungen  darbringen  und  sich  für  über- 
wunden erklären  würde.  Die  Fülle  des  Werkes  mag  durch  folgende  Inhalls- 
anzeige  wenn  nicht  veranschaulicht,  so  doch  angedeutet  werden. 

Von  den  zwölf  Capiteln  ,  in  die  das  Ganze  zerfällt,  enthält  Cap.  I.  eine 
eiofuhrende  Abhandlung  über  die  Colonien  der  Phönicier  überhaupt,  über 
deren  Entstehung,  Einrichtung,  Verwaltung.    Cap.  2.  unter  dem  Gesammttitel: 
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GoloDialmythea  eoDeeotrirt  auf  drei  Sagenkreise :  1)  Wandemiif en  des  Kroooa, 
2)  WanderoDgeo  der  Astarte ,  3)  Wandemogen  des  HeralLles ,  alles  was  Über 
den  ältesten  Verkehr  der  Phb'nicier  mit  anderen  Völkern  in  den  Sagen  von 
Götterzügen,  in  genealogischen  Combinationen  and  sonstigen  anhistorischen 
Darsteilongen  angedeutet  ist,  and  weist  nach,  wie  diese  drei  Mythenkreisa 
den  drei  Perioden  phönicischer  Colonisation ,  der  byblischen  Periode,  der 
sidonisehen ,  der  tyrischen  parallel  gehen :  wobei  auch  in  manche  durch  syn- 
kretistische  Willkür  verworrene  Partie  der  abendländischen  Mythologie  mehr 
Goss  and  Flass  gebracht  wird.  —  In  Cap.  3:  Zeitalter  der  Colonien»  wer- 
den die  drei  genannten  Perioden  beziebangsweise  als  die  vor  1400  v.  Chr., 
die  von  1400—1100  v.  Chr.,  die  von  1100  —  826  v.  Chr.,  dem  Jahre  der 
Flacht  Elissa's,  näher  bestimmt,  and  eine  FIxirang  der  Stiftungszeit  einiger 
Colonien  mit  vielem  und  nicht  unbelobotem  MUheaufwand  versucht.  Da  sich 
indess  die  Quellenangaben  über  das  Alter  der  Colonien  nur  auf  einige  der 
wichtigsten  and  bekanntesten  Plätze  beschränkten,  so  lässt  der  Vf.  von 
Cap.  4w  an  statt  der  chronologischen  die  geographische  Anordnung  eintreten, 
and  beginnt  sonach  mit  den  Pflanzstädten,  die  dem  Motterlande  Pbönioien 
zunächst  lagen,  von  da  allmäiig  weiter  schreitend  bis  zu  den  äussersten 
Kästen  Spaniens.  Cap.  4. :  Colonien  in  Syrieoi  Mesopotamien ,  Cilicien  ,  Palä- 
stina, Aegypten;  Cap.  5.:  Colonien  auf  den  Inseln  Cypern,  Rbodus,  Kreta; 
Cap.  6« :  Colonien  auf  den  Inseln  im  ägäischen  Meere ,  an  der  Propontis  und 
am  Pontus  —  sind  drei  Abschnitte ,  die  auf  biblische ,  phönicische  und  abend- 
ländische Quellen  basirt  und  mit  mythologischen,  ethnographischen  und  histo- 
rischen Notizen  reich  durchweht  ein  imposantes  Bild  von  den  Phöniciem  als 
Sltesten  Hauptvermittiern  alles  Land-  und  Seeverkehrs  zwischen  drei  Welt- 
tiieilen  entwerfen. 

Es  sind  diess  die  Gruppen  von  Colonien ,  deren  Lage  sowohl  aaf  eine 
ältere  Grändang  als  äach  auf  eine  längere  directe  Verbindang  mit  dem  Mutter- 
Innde  sebliessen  lässt  Einer  andern  Kategorie  gehören  die  zahllosen  west- 
lieheren  Pflanzstädte  an,  die  der  Mehrzahl  nach  entweder  secundären  oder 
nieht  rein  phönicischen  Ursprunges  sind,  nämlich  die  auf  Sicilien,  den  Küsten 
Unteritaliens,  den  liparischon  Inseln,  Malta,  Gaulos  und  Kossura,  welche  in 
Cap.  7,  die  in  Afrika,  welche  in  Cap.  9  u.  10,  die  auf  Sardinien  und  den 
Balearen,  welche  im  11.  Cap.,  endlich  die  in  Spanien,  welche  im  12.  Cap. 
besprochen  werden«  Von  einer  grossen  Menge  der  in  diesen  Gegenden  ge- 
legenen Städte  ist  es  nachgewiesen ,  dass  sie  theils  von  afrikanischen  Bevöl- 
kerungselementen,  theils  in  Gemeinschaft  mit  solchen  colonisirt  wurden;  bei 
vielen  andern  lässt  sich  dasselbe  aus  der  Lage ,  dem  Namen ,  den  Sitten,  dem 
Coltus  abnehmen.  —  Der  Vf.  hat  sich  hier  ein  sehr  grosses  Verdienst  erwor- 
ben, indem  er  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  über  die  Bevölke- 
rung und  Urgeschichte  Nordafrika's  sorgfältig  sichtete  und  versuchte,  diesen 
verworrensten  Knäuel  der  Ethnographie  so  viel  als  möglich  zu  entwickeln. 
Cap.  8b  behandelt  die  Völkerverhältnisse  im  nördlichen  Afrika,  und  wir  haben 
nach  den  hier  gewonnenen  Resultaten  unter  den  libyschen  Stämmen  drei 
Schichten  zu  unterscheiden :  1)  dunkelfarbige  aus  Oberagypten  und  Aethiopieu 
eingewanderte  Stämme  (Mauren  und  Garamanten);  2)  die  nomadischen  Ur- 
völker  Libyens  (Gätuler ,  Sophaken ,  Maziken) ;  3)  die  ackerbauenden  Libyer 
.    V.  Bd.  34 
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(Gyzaoteo,  Zaaeken).  Au«  Vermisehiuig  dieser  Völker  mit  Bdkam  in  uralter 
Zeit  eingewanderteo  cuaanitiflcheo  Stäaiiien  ^ng  das  weit  verbreitete,  nieht 
allein  io  Nordafrika  ansässige,  sondern  aaeh  auf  die  gegenüber  liegenden 
Rösten  und  die  westlichen  Inseln  des  Mittelneeres  versprengte  Volk  der 
Libyphönicier  hervor  (Cap.  7,  9.  10.  11.  12).  Die  ganze  Untersacbong  giebt 
viele  neae  nnd  überraseheode  Anfschlosse  nod  ist  sehr  gediegen,  obwohl  sie 
nicht  alles  weitere  Arbeiten  auf  diesem  Felde  überflüssig  erscheinen  lüsst, 
da  namentlich  die  für  ethnographische  Forschangen  so  wichtige  und  nöthlge 
Kcnntniss  der  libyschen  Sprache  noch  sehr  im  Argen  liegt.  -^  Auch  ist  Ref. 
im  Stande  gerade  über  die  Urgeschichte  der  Berberslümme  gar-  manche  in- 
teressante Notiz  aas  arabischen,  beziebendlich  berberiscben  Quellen  den  vom  Vf. 
benatzten  hinzazofügen ,  sowie  er  eine  Berücksichtigang  nnd  Würdigung  dahia 
einschlagender  namhafter  Vprarbeiten  (z.  B.  von  Aidrete  u.  Castlglionl)  nngeni 
vermisst«  —  Das  Aeussere  ist  dem  Innern  Wcrthe  des  Buches  angemessen, 
nnd  wenn  sich  auch  ausser  den  am  Schlüsse  aufgeführten  Dmekfehlera  nnd 
Verbesserungen  noch  eben  so  viele  nicht  corrigirte  nachweisen  lassen,  so  sind 
sie  doch  selten  sehr  sinnstörend.  Blau. 


Triton  und  Euphemos  oder  die  Argonanien  in  Libyen.    Eine  mythologistke 
Abhandlung  von  Friedr.  Waier,    Kasan  1849.    212  SS.  S.     \\  S^. 

Wer  sich  überzeugen  will,  wie  sehr  es  für  manche  unserer  classiscbea 
Philologen  noch  Bedürfniss  ist,  den  Forschungen  der  Orientalisten  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  der  vergleiche  dieses  Buch  mit  dea 
ahnliche  Kreise  berührenden  Capiteln  in  Movers*  eben  angezeigtem  Werke. 
Ohne  auf  Einzelheiten  einzugeben,  sei  nur  bemerkt,  dass  der  Vf.,  wo  er 
irgend  das  Gebiet  morgenländischcr  Wissenschaft  betritt,  unklar  und  unbestimmt 
wird.  Triton  und  Libyen  sind  übrigens  sehr  bald  abgemacht,  und  der  Vf. 
bezweckt  mit  seinem  Buche  nichts  Geringeres ,  als  fast  alle  griechischen  und 
viele  asiatische  Culte  auf  den  Monddienst  zurückzuführen  und  die  Theorie 
der  heiligen  Siebenzabi  mit  eiserner  Consequenz  zum  Faclotum  der  Welt  zo 
machen.  Bewunderoswerth  ist  allein  die  überschwengliche  Einbildungskraft 
des  Vfs. ,  mit  der  er  im  Bilde  des  Mondes  nnd  seiner  Phasen  alle  möglirheo 
irdischen  Gegenstände  sieht,  und  die  an  IVork  erinnernde  Kühnheit  seiner 
Phantasieen.  Blau. 


Die  Hehrew  A$itiquarian  Society  in  London. 
In  England,  das  die  werthvoUsten  Schätze  der  hebräischen  Literatur  in  der 
Bodleyana  und  im  British  Museum  aufgespeichert  hat,  ist  man  im  BcgrifTe  eine 
Gesellschaft  zu  gründen,  deren  Aufgabe  die  Veröffentlichung  wichtiger  hebräi- 
scher Handschriften  sein  soll.  Der  uns  vorliegende  Prospectus  verspricht  die 
Edition  grammatischer  und  lexikalischer  Werke  von  Mcfiachem  be»  Saruk, 
VwMsch  ben  iMbrtU,  Jona  Ihn-G'nnnAch ,  Tanchum,  Jedaja  Penini  hedtir- 
schi,  Josef  Ihn  Knspi,  oxegriischcr  Schriften  von  Abraham  Ihn-Esra  und 
Mordechni  ConUiani,  philosophischer,  historischer  und  mathemalischer  Arbeiten 
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von  Saadui,  Abraham  b,  Chijja,  Moses  Ibn^Tabo»,  Saadia  /ßn-Dimd«, 
*A*arja  de*  Rossi,  und  stellt  als  Bedingang,  zam  Beitritt  za  dieser  Gesell* 
jehaft  auf,  dass  jedes  Mitglied  sich  verpflichte,  jährlich  50  Drackboge« 
i  5  Sgr.  abzanehmen.  Wenn,  wie  im  Prospectns  versprochen  wird,  ias 
Comite  in  London  dafür  Sorge  trägt,  dass  die  verschiedenen  Werke  correct 
and  mit  guten  Prolegomenen  versehen  erscheinen,  so-  kann  die  Gesellschaft 
viel  zur  Förderuog  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  beitragen,  da  derjenige 
Theil  der  hehr.  Literatur,  der  nicht  confcssionell  und  von  allgemeinem  In- 
teresse ist,  den  Weg  zur  Presse  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  hat.  Aller- 
dings könnte  die  Gesellschaft  eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  erlangen, 
wenn  der  Preis  der  Druckwerke  nicht  so  hoch  gestellt  würde,  indem  5  Sgr.  Tür 
einen  Druckbogen  auf  dem  Continent  ziemlieh  theuer  ist.  —  Als  Probe  der 
ersten  Tbätigkeit  liegt  uns  ein  chronologisches  Werk  aus  dem  11.  Jahrhun- 
dert, das  Sefer  Ha-lhhur  von  Abraham  bar  Chijja  aus  Spanien  vor,  nach 
Pariser  und  Oxforder  Handschriften  herausgeg.  von  U.  Filipowshi,  (London, 
1851.  8)  Die  typographische  Seite  des  Buches  ist  sehr  befriedigend ,  wäh- 
rend man  in  der  vorangeschickten  Biographie  des  Vfs.  viel  Lückenhaftes 
findet.  Die  Bemerkung,  dass  die  astronomische  Barajta  des  R.  Samuel  in 
den  Pirke  Elieser  enthalten  ist,  verdient  nicht  den  Namen  einer  EntdecJcwng, 
da  schon  von  Sieiitschneider  (^Hajonah^  I.  S.  26),  wenn  auch  nicht  so 
apodiktisch ,  darauf  hingewiesen  wurde.  —  Derselbe  Herausgeber  verölfcnt- 
licht  auch  eine  kleine  Taschcoansgabe  von  Salomo  Ibn^GebiroVs  „lüibchar 
Ua-Peninim"  und  als  Anbang  (zum  ersten  Male)  den  aramäischen  Text  der 
„Megillaih  Aniiochus ** ,  nach  Londoner  Handschriften.  (London,  1651.32.} 
Die  „Perlenauswahl  bietet  viele  bessere  Lesarten  als  die  gewöhnlichen  Edi- 
tionen. Ob  die  aramäische  Erzählung  von  Antiochus  Epiphanes  älter  als  die 
Bücher  der  Makkabäer  sei  —  wie  diess  der  Herausgeber  im  Vorwort  behauptet  — , 
bedarf  erst  einer  genauem  Prüfung.  —  Zwei  Jahre  vorher  edirte  derselbe 
Heransg.  ein  hebr.  Jahrbuch   „Sefer  Ha-Asif*  (Leipzig,  1849.  8.)i  welches 

von  S.  1 — 64  das  nibririlSl  1&D    von  Alfarnbi  enthält.         A.  Jellinek. 


Uajomah,    Zeitschrift  für  die  Wisseuschaft  des  Judenthutns,     UtUer  Mit" 
Wirkung    der  natnhaftesict^  jüd.  Gelehrten   herausgeg,   von  S.  Sachs, 
gen.  Keidanskij,     Berlin,  1851.  8.     1.  Heft.    95  SS. 
Dieses    erste   Heft    einer    neuen    hebräischen   Zeitschrift    (dessen    zwei 
erste  Abhandlungen   schon    im    J.   1848   gedruckt  worden)    ist   der    Versuch 
eines  strebsamen  russischeti   Gelehrten ,    durch    die  hebräische    Sprache  der 
Wissenschaft  bei   Vielen    Eingang   zu  verschaffen,    und    es   enthält:    1)   eine 
Abhandlung  über  die  Kalender   des  U.  Samuel    und  K.  Ada  von  S.  Sloniwsky. 
Die  Existenz   eines  besondern  Kalenders   von  R.  Ada  bar  Aliaba  wird  in  Ab- 
rede gestellt.     2)  Zusätze  zur   ersten   Abhandlung,    Bemerkungen   über   die 
Pirke  Elieser,  über  das  Verhältniss  des  jüd.  Kalenders  zum  christlichen  und 
Unteraaehnngeo   über  das  chronologische  Werk   von  Isaak  Israeli,  von  Stein- 
Schneider:    ein    sehr    lehrreicher    Aufsatz,    der    manchen   trelflichen   Beitrag 
zur  Geschichte  der  Chronologie   und  Astronomie  enthält,  und  viele  Irrthümer 
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in  Ideler^f  Handbuch  der  Chronologie  berichtigt  3)  UotertochaDgeo  ober  die 
iftronomiscbe  Barajta  des  R.  Samacl,  über  Sabbatai  Dooolo  (10.  Jahrb.), 
das  Buch  Jezira,  das  Alphabet  des  R.  Akiba  and  verwandte  Materien,  vom 
Heram»gdfer.  Hr.  S.  Sachs  zeigt  eine  aasgebreitete  Belesenheit  in  der  jüd. 
Literatar  nnd  gesanden  kritischen  Blick;  es  wäre  jedoch  za  wünschen,  dass 
er  sein  Material  besser  verarbeitete  and  die  Anmerkangen  nicht  zun  Text 
machte.  A.  Jellinek. 


Arabische  HandschrifteDsammloDg 

des  Dr«  Jf«  G.  IVetaEBtellly  K.  Preass.  Consuls  in  Damaskus. 

(Fortsetzang  von  S.  277—284.) 

60)  (j«JlX«  Q^  ^^^.jiXJt  ^  s«A>LaJl  r>|>>^.    Sammlang  der  Gedichte 

and  Briefe  des  Ihn  MokSnis.  125  Bl.  foU  BaamwoUenp.  Grosse  deat- 
liche  Schrift  vom  Jahre  832. 

61)  ^^L&M^Jtif  j^  Qi  sXT\  \SiyA  ^^yJ^.    Diwan   des  bekannten  Pabli- 

eisten  Ihn  Uadscber  El-Askalany.  102  Bl.  fol.  BaamwoUenp.  Grosse,  sehr 
schOne  Schrift.  Mehrfach  verglichen  and  mit  Randglossen  versehen, 
einmal  nach  der  Handschrift  des  Verfassers  im  J.  852. 

62)  J-ö^t^  l^f  l5j^'  o#  ^^'  o*'  «Ä^'  oI^i^  •   ^*'^""  ^^  Es-Sirry 

Er-Reffa.  78  Bl.  4.  Gate,  lesbare  Schrift.  Vebor  diesen  bekannten 
Dichter  aas  der  besten  Zeit  der  arab.  Litteratar  vgl.  Ibn  Challikan  ed. 
Wüstenf.  Nr.  256  »). 

63)  Commeotar  der  ^-Kaside  des  Ibn  Faridh.  103  Bl.  8.  Schöne  Schrift 
Am  Anfang  fehlen  einige  Blätter.  Verfasst  wurde  der  Commenlar  im 
J.  963.    Die  Handschrift  ist  vom  J.  1007. 


1)  Wir  haben  die  vom  Herrn  Einsender  vorgezeichnete  Vocalisation  des 
Namens  ^^^Ji  beibehalten.  Vielleicht  ist  sie  aus  der  Handschrift  selbst 
oder  aus  Reiske's  Abulf.  Ann.  musl.  II,  p.  508,  geflossen,  aber  auf  keinen 
Fall  richtig.    Von  einem  Eigen-  (nicht  Bei-)  namen,   der  diese  Relativfonn 

hätte,    wissen   unsere    Quellen   überhaupt   nichts,    wohl   aber   ist  iCj-m»   als 


solcher  vom  IJämüs  ausdrücklich  bezeugt,  unter  Anderem  als  Name  des  bei 
Ibn  Challikan  ed.  Wüstenf.  unter  Nr.  255  unserem  Dichter  unmittelbar  vor- 
angehenden $ufi  ^hB^Jt  \^f^.     Hätte   der  Name    des   Dichters   eine   von 

der  gewöhnlichen  verschiedene  Form,  so  würde  Ibn  Chnllikfin  sie  angegeben 
haben.  Auch  folgen  de  Sacy,  Chrest.  ar.  2.  Ausg.  II,  33.3,  III,  76,  de  Slane, 
Ibn  Khallikan'fl   ßiogr.  Dict«  trnnsl.  I,  557.   nnd  Diorerici ,   Mntan.  u.  Seifndd. 

S.  147  IT.,   der    Sclireibnii   ^^\ ,  Fl. 
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64)  ^I^Ä'il  ^yU:>jJ^^vJ  ^^^l^L^J.  Commentep  lü  Ibn  El-Araby»« 
mystischem  Diwan  „Interpret  der  Sehnsacht".  Die  Handschrift  ist  Aato- 
^raph  des  Verfassers,  der  in  einem  Epilog  die  Entstehangsgründe  des 
Baches  darlegt.  Ein  anderes  Exemplar  desselben  Commentars  ist  oben 
Nr.  46  verzeichnet. 

65)  Diwan  des  Motenebby.  160  Bl.  4.  Sehr  alte,  dentliche  Handschrift. 
Unter  dem  J.  506  hat  sich  schon  ein  Besitzer  eingeschrieben,  doeh  ist 
das  Bach  noch  bedealend  älter,  also  vielleicht  eine  der  ältesten  Hand- 
schriften des  Diwans,  and  darom  sehr  werthvoll. 

66)  10^  er^  A^  cH  ^^'  (>  o^'  r^'^  oLtd*jail!  ^  ^UlS 

^PjA^  •  A^med  El-Mersaky's  Commentar  der  Mofaddhalgat  d.  h.  der  von 
Mofaddhal  ihn  A^med  auf  Befehl  des  Chalifen  fil-Mahdy  gemachten 
Sammlung  der  ältesten  Poesien  des  arabischen  Volkes.  Ein  grosser 
Quartband  von  558  Blättern.  Gate,  sehr  lesbare  Handschrift  des  selte- 
nen und  wichtigen  Commentars«  Der  bekannte  Verfasser,  von  dem  auch 
ein  Commentar  zur  Qamasa,   zom  Diwan  der  Hadheiliten  and  zum  ^^Aoi 

existirt,  war  Zeitgenosse  des  gelehrten  Wesirs  i>Uc^  J^^^Ki^t  «^a^LoJI 
und  sUrb  421.    Die  Handschrift  ist  450—500  Jahr  alt 

Philologische  Wissenschaften. 
a)  Lexikographie. 

67)  Dschaahary's  $i^S^  in  4  Quartbänden,  die  beiden  ersten  (von  I  bis  Jb) 
geschrieben  im  J.  647,  die  beiden  letzten  (von  e  bis  (^)  im  J.  963. 
Schöne  Handschrift,  durchgängig  vocalisirt« 

68)  AtMned  ihn  Omar,  genannt  El-Dschemftl,  El-Koreschy's  Auszug  des  $ihl|^ 
mit  persischer  Interpretation,  Schöner  Foliant  von  283  El.,  enge,  aber 
deutliche  Schrift,  3—400  Jahr  alt,   sehr  gut  erhalten« 

69)  Samachschary's  Mokaddimet  nl  Edeb.  173  Bl.  kl.  4.  Sehr  zuverlässige 
Handschrift  v.  J.  674 ,  angefertigt  für  die  Medrese  des  Sultan  Daüd  Chan. 

70)  iUin  Jw^  vl^*  142  BL  foL  Schöne ,  alte  Handschrift ,  am  Anfang 
und  Ende  mangelhaft 

^eytUt  ^^-^Ji  vXjkAft  ^1  •    Herawy's   berühmtes  Lexikon  zum  Koran 

und  zur  Sunna.  287  Bl.  gross  4.  Erste  Hälfte  von  t  bis  {jo  einschl. 
Geschrieben  wurde  die  ausnehmend  schöne,  durchgängig  vocalisirto,  mit 
kufischen  Unterschriften  versehene  Handschrift  im  Jahr  581  in  der  Stadt 
Kom  von  Mu^ammed  bcn  Aly  El-Kaswiny  ^^nj^lyji^  K^t^JUJ  &.hj^ 
OUi^  ^  JW^/^  Die  kostbaren  Randglossen  (vom  Abschreiber  her- 
rührend) wurden  im  Jahr  582  in  der  S^&^ait  )L^yXA  zu  Kasehan  be- 
endigt Ein  Band  dieses  Werkes  ist  unter  Nr.  14  der  Quart-Bände  der 
Orient  Handschriflensammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  ver- 
zeichnet. 
72)  Ot^UI^  v^Ljü  vJialA^t  ULliO  >yAjS.  LexikaL  Erörterung  über  138 
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penisehe  Worifaiiiilien  in  tark.  Sprache  mit  Belegen  auf   pera.  Dichtern« 

Im  Anhange    folgt  die   iUuLi   ftJLw^  desselben   Verfassers.     Vorher  cio 

Index   der  behandelten    Wörter.     109  Bl.    8.     Schöne    Handschrift   vom 
Jahr  990. 

b)  Grammatik. 

73)  iSßj^^  Vj*^^  «^^äU  ^^  vl^.  133  BL  12.  Deotliche  Schrift 
V.  J.  834. 

74)  Dasselbe.    88  Bl.  12.    Sehr  alte  Handschrift.    Das  letzte  Blatt  verblichen. 

75)  Commentar  des  Abdelghany  El-Edrenely  za  dem  ^j^\  des  Samach- 
scbary.    84  Bl.  4.     Wechselnde  Hand. 

76)  L^^^j^i^  CT^^  '^^JJ^^  Tf***  *  '^^^^  ^^^  Commentar  von  dem  bekannten 
Humanisten  Omar  Ihn  El-Wardy.  Sehr  hübsches  Exemplar  von  58  Bl.  12., 
gegen  400  J.  alt. 

77)  95  Bl.  4.  Zuverlässige  Hand  eines  Gelehrten.  Geschrieben  zu  Mala- 
tia  868  in  JÜ^:5^t  «u^^^l.  Fol.  1  —  16  J^^  R^Lo^  ^> 
Von  Fol.  17  bis  Ende  ^^Aott  J^  i^)y>  JXÜ'i\  ^[Xf. 

c)  Rhetorik. 

78)  ^^LXmJI  (»pA^^  ^Uä4.  Bekanntes  grosses  humanistisches -Werk.  Im 
Anhang  zum  dritten  und  letzten  Theil  desselben ,  dem  ^..LuJt)  ^Lttt  ^JLc, 
eine  ausrührlicho  Poetik.  285  BL  gross  8.  Schöne,  vollständige  Hand- 
schrift, geschr.  im  J.  723  in   der  Hauptstadt  von  Chowaresm. 

79)  r^^^  [ja^ji^  -^  ^UEaa*^!  ^iXf.  Kaswiny's  Commentar  zu  seinem 
J^Xäl] ^jofs^Sj.  227  Bl.  kl.  4.  Handschrift  eines  Gelehrten,  gegen 
400  J.  alL 

80)  ^^1  ^\  ,:^\  *L^  ^Ui\  wäJÜ  ^LJt  ^  s  e)^/J«  v^UT. 

130  BL  4.    Grosse,  prächtige  SchrifLzngc.     Auf  dem  Titel  steht  von  der 
Hand  des  Abschreibers:  ^j^(  ^«-^^^  JXsä  ^iit  ^^t  jaSaJI  lUMwftJü  XaXS^ 

^A-^'Jty  und  darunter  von  fremder  Hand:   ^^cXJt  v^a^»  Sd:>^  \\X^ 

pl^^lJt  v^*.>-Lö  ^_^vXo'St.    Der  Verfasser   ist  der  Bruder  des  berühm- 
ten Historikers  Ibn  El-Athir. 


j^vl^f  ^^>lftü  .    Prüchligc,  sorgsam  verglichene  Handschrift  von  167  Ul. 
foL,  wenigstens   500  J.  alt. 

82)  ^^^^f^^  ÄAAÄÄJt  ytS  ^  iuaaJ!  v.^;  ^l^.  Die  einzelnen  Arten  des 
&.A.iA^j  werden  durch  zahlreiche  Dichterslellen  anschaulich  gemacht. 
110  BL  4.  Schöne  Handschrift  vom  J.  1154.  Das  Werk  selbst  vom 
J.  1123. 
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Pb  ilosopbie. 
o)  Fonnalpbilosophie. 

Kotbeddin'0  Coromentar  zur  Scbenrsije  (Lo^ik).  104  Bl.  12.  Hand  eines 
Gelebrten.    Sorgrältig  vcrglicben  a.  mit  Randglossen.    Gegen  400  J.  alt. 

84)  o|^^AaXl|  Ja  «XxmJI  iL^L>«   Dscbordscbany's  Commentar  inr  Scbemsge 

(Abscbnitt  von  den  Vorstellungen).  173  Bl.  12.  Deatlicbe  Handscbrift, 
■m  Anfang  und  Ende  mangelbaft. 

85)  72  Bl.   8.     Deatlicbe   Cbaraktere,   gesebrieben  982.    Entbält   o)  ^^ 

^.XJUf^l  cX4ä1  B^UW^  e/v^«   V^^^j^  KJUjJI,   &)  ^ 

v£>^5^it  ujf^t  KJLm^  J^.^  C5^3/-^^  «J>^iJUiMut.  Zwei  Commentare  za 
Mohammed  fis-Samarkandy's  Abhandlung  über  die  Dialektik. 

&)  Natorbistor.  Wissenscbaften. 

86)  Zehnter  Band  von  Nawawy's  grosser  Encyclopädie  ^^Jlc  j  V«*^^  '^L^ 

V^^W  166  Bl.  fol.  Der  Band  entbält  die  Lebre  von  den  Pflanzen 
vollständig,  und  kann  somit  als  ein  Ganzes •  gelten.  Wiebtig  als  Auto- 
graph Nawawy's.    Schöne,    sorgsame  Gelebrtenhand. 

87)  Grosse  Sammlung  der  naturbistorisch- philosophischen  Schriften  des  Abu 
Bekr  Mn^ammed  ben  Es  -  SAigh ,  berühmt  unter  dem  Namen  Ibn  Badsche. 
226  Bl.  fol.  Schöne,  kleine  magrebinische  Charaktere  vom  J.  607. 
Fol.  1 — 2  Nachrichten  über  den  Verfasser.  Fol.  3— 78r.  Commentar  zu 
Aristoteles'  Schrift  über  das  Gehör.    FoL  78  v. — 81  r.  Bemerkungen  zu  Ga- 

len's  Commentar  über  die  ol  <M»ff,h<w\  des  Hippokrates.  Fol.  81  r*— 84  v. 

ober  die  Temperamente.    Fol.  84  r — 88  r.  J^tybt  i^yah^jaoL^  ^  .^. 

Fol.  88  V. — 96  Nachtrag  zu  Galen's  Buche  über  die  einfachen  Heilmittel. 
Fol.  96—100  Abhandl.  über  die  Fieber.  Fol.  100—110  Abbandl.  über 
Aristoteles'  Schrift  von  dem  Entstehen  und  Vergeben.    Fol.  110— 121  v. 

^i^^LtiS  y^Si\  ^  ^Lä^  Commentar  in  4  Abschnitten  über  die  (itrimqa. 
Fol.  122—126  Bemerkk.  zu  Aristot.  Schrift  über  die  Pflanzen.     Fol.  127 

—  151  V.  Abbandl.  über  die  Tbiere.     Fol.  152  — 179  r.   über  die  Seele. 

Fol.  180—  185  r.  ^Uo'^b  JJUlt  Jl^'t  vLä^-      Fol.   185  v.  — 187  v. 

Anhang  zur  letzten  Abhandl.  Fol.  188 — 190  v.  Nachtrag  zur  Kenntniss 
der  Seele.   Fol.  191r.— 197v.  Ueber  das  Begehrungsvermögen.    Fol.  198  v. 

—  209v.  ctJ^y?  äJU^.  Fol.  210r.— 212  kIa^JI  iCJU^.  Von  Fol.  212 
AbhandlL    verschiedenen    Inhalts.     Fol.   222  —  223   ^  yXS^^  äJL.^ 

yaJt  er  '^ß  oUU^L  ^yj^  ^U.'it  ^<  J^  er  c>  ^^^ 

Fol.  224  bis  Kode  Abhandlung  über  die  Farbe.  —  Ibii  Uadschc  wai 
20  Jahre  lang  Wesir  des  Sultan  Jabja  beu  Jusef  ben  Tascbfin.  Starb 
an  Gift  im  J.  533. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Anhang. 

Der  Redaction  ist  folgende  Erklänug  zogekommeD : 

Ad  die  RedactioD  der  Zeitschrift  der  D.  M«  6. 
S.  403  dieses  Baodes  findet  sich  eine  Selbstreeension  des  Hm.  Dr.  Bmgscfa, 
die  eine  Verletzong  meines  Eigenthoms  enthält;  daher  die  Redaetion  ersacht 
wird,  nachstehende  Erklärong  der  Gesellschaft  and  den  Freonden  orientali- 
scher Literatur  vorzalegen.  ChampoUion  hat  in  allen  seinen  Schriften  bis 
za  seinem  Tode  als  obersten  Grandsatz  der  Hieroglyphik  aafgestellt,  dass 
die  Hieroglyphen,  im  Allgemeinen  symbolisch,  phonetisch  keine  Sylben  aus- 
drücken (Toat  hieroglyphe  phon^tiqae  commen^ait  par  la  voix  oa  par  l'arti- 
colation  qae  le  signe  lul-mSme  est  destine  a  exprimer,  —  La  serie  des 
signes  phonetiqaes  constitue  an  v^ritable  aiphabet  et  non  tm  syliahaire,  — 
Non  poor  la  notation  des  sylMfes),  Dass  mit  diesem  Systeme  weder  Cham- 
poUion, noch  seine  Nachtreter  im  Stande  gewesen,  auch  nor  eine  Hierogly- 
phenzeile vernünftig  za  erklären,  ist  bekannt.  Dagegen  hat  der  Unterzeichnete 
bereits  1844  den  vielgesachten  Hieroglyphenschlüssel,  wonach  grandsätzlieh 
alle  Hierogl3rphen  die  Consonanten  aasdrücken,  die  ihre  Namen  enthalten, 
bekannt  gemacht  und  wiederholt  bewährt.  Diesem  Systeme  gemäss  aber  und 
keineswegs  nach  Ghampollion's  Prineipien  hat  nan  Hr.  Dr.  Bragsch  in  Berlin 
die  Inschrift  von  Rosette  entziffert.  Tab.  IX.  b.  seines  Baches  enthält,  wovon 
man  bei  ChampoUion  nichts  findet ,  ein  ganzes  Verzeichniss  von  syllabarischen 
Hieroglyphen;  and  diese  sind,  abgesehen  von  den  falsch  bestimmten,  ans 
meinem  lithographirten ,  der  Generalversammlung  in  Jena  1846  vorgelegten 
(s.  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  1847^),  S.  6)  und  seitdem  vielen  Gelehrten 
mitgetbeiltea  (vgl.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1849,  S.  383,  Nr.  343)  Hierogly- 
phenalphabete abgeschrieben,  ohne  des  fremden  Eigenthums  Erwähnung  zu 
thun.    So   lauten  z.  B. 

Fenster  nach  Ghamp.  k;  nach  Hrn.  Dr.  B,   hr; 
Wellen     „  „        h;    „        „         „        hm; 

Zeug        „  „        m;   „        „        „        mu; 

Gürtel      „  „        s;     „        „        „        «n; 

Hacke      „  „        m;    „        „        „        mr;  u.  s.  w. 

Dieselben  syllabarischen  Bedeutungen  derselben  Hieroglyphen  findet  man  in 
meinem  Alphabete  unter  Nr.  429;  30;  554;  561;  603  u.  s.  w.;  woraus  doch 
wohl  hervorgebt,  dass  Hr.  Dr.  Brugsch  nicht  „Ghampollion's  Principlen*%  son- 
dern den  meinigen  gefolgt  ist.  Dennoch  bat  Hr.  Dr.  Brugsch  seine ,  noch  im 
vorigen  Jahre  aasgesprochene  Behauptung  (Sammlung  demotischer  Urkunden. 
Berlin  1850,  S.  1):  „ChampolUon^s  System  ist  das  aHein  wahre '*  ^  mit 
keiner  Sylbe  im  ganzen  Buche  zurückgenommen  ;  er  beginnt  vielmehr  seine 
Selbstanzeige  der  Interprctatio  inscriptionis  Rosettanae  mit  den  Worten :  „Der 
Verf.,  ein  Anbänger  des  GbampoUion'schen  Systems,  hat  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  nach  dessen  Prineipien  die  Inschrift  zu  entziffern.'^  Eine 
so  grobe  Unwahrheit  und  Entwendung   fremden  Eigenthums  muss  gerügt  wer- 


1)  D.  h.  Jabresber.  der  D.   M.  G.  für  f846,  Leipz.  1847.         D.  Red. 


Anhang.  537 

dea,  gleichviel  von  wem  sie  anstehe  and  welche  Folgen  sie  haben  werde. 
Jeder  Freand  der  Wahrheit  wird  die  Pflicht  fohlen,  seinerseits  wenigstens 
yoo  der  Wissenschaft  die  Herrschaft  der  Lüge  fern  zu  halten.  Eine  Recen- 
sion  der  genannten  höchst  misslungenen  Interpretatio  inscriptionis  Rosettanae 
wird  der  Leser  in  einer  anderen  Zeitschrift  finden. 

Leipzig,  am  1.  Ang.  1851.  Prof.  Seyffarth. 


Diese  Erklärong  ist  von  der  Redaction  nach  dem  aosdriicklichen  Willen 
des  Hm.  Einsenders  in  obiger  Fassang  aafgenommen,  zugleich  jedoch  ah- 
sehrifUich  dem  Hrn.  Dr.  Bragsch  mitgetheilt  worden,  dessen  Röckäasserong 
kier  folgt.  

Die  von  der  Redaction  mir  zagestellte  Erklärong  des  Hm.  Pmf.  Seyffarth 
in  Leipzig  in  Bezog  aof  die  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  abgedrackte 
Selbstanzeige  meiner  Interpretatio  inscriptionis  Rosettanae  nöthigt  mich  za 
einer  Entgegnang.  Die  Form  jener  Erklärang  verbietet  mir  diese  Entgegnang 
anders  als  in  der  objectivsten  Weise  zo  geben.  Das  Unheil  der  Orientali- 
sten möge  hier  entscheiden. 

Begeistert  dorch  das  Stadiam  der  ansterblichen  Schriften  Champollion's 
des  Jüngeren,  hatte  ich  mich,  noch  Gymnasiast,  den  ägyptischen  Stadien  mit 
jagendlichem  Eifer  ergeben  and  im  Jahre  1848  aaf  Veranlassung  meines 
kohen  Gönners,  Alexanders  von  Humboldt,  meine  Erstlingsschrift,  Seriptora 
veteram  Aegyptioram  demotica,  der  Gelebrtenwelt  zor  Beortheilong  Überliefert. 
AU  Aatodidakt  hatte  ich  meine  ägyptischen  Stadien,  insbesondere  aber  meine 
Vorstellong  über  das  eigentliche  Wesen  der  demotischen  Schrift,  noch  nicht 
flo  weit  aasgebildet,  am  aas  den  Arbeiten  meiner  anmittelbaren  Vorgänger, 
die  mir  als  Gymnasiasten  wenig  zogänglich  gewesen  waren,  die  Ansicht  za 
gewinnen ,  welche  gegenwärtig  die  allgemeine  ist  ond  die  Analysis  so  wie  das 
Stadiam  der  hieroglyphischen  Zeichen ,  folglich  noch  der  demotischen ,  so 
wesentlich  erleichtert.  Ich  nahm  nämlich  damals  an,  dass  die  demotischen 
Schriftzeichen  in  zwei  grosse  Glassen  zerfielen,  von  denen  die  erstere  alle 
die  Zeichen  in  sich  begriffe,  welche  die  Nator  eines  wahren  Alphabetes  hätten, 
die  andere  dagegen  aas  den  ideographischen  Zeichen  bcstönde.  Ich  citire  die 
betreffende  Stelle  wörtlich  (p.  2  sq.) :  daplex  est  genas  notaram  qoibus  seri- 
ptora demotica  constat;  sant  enim  I.  phoneticae  qooe  qoom  singolae  certom 
qoendam  sermonis  sonam  reddant ,  verae  litterae  hobendae  sant  ...  11.  sigla 
qoae  sont  Signa  ex  scribentis  arbitrio  formata,  qoibos  aliqood  vel  hominis  vel 
rei  nomen  vel  symbolo  vel  figora  cxprimitur.  —  P.  4  definirte  ich  die  notae 
phoneHcae  wie  folgt:  notae  phoneticae  aot  consonantes  sant  aut  vocales.  In 
dieser  Weise  stellte  ich  an  150  phonetische  Zeichen  als  Alphabet  der  demo- 
tischen Schrift  auf. 

Zwei  ermuthigende  Recensionen  machten  mich  zuerst  aof  die  nothwendige 
Trennong  dieser  phonetischen  Zeichen  in  der  demutischen  Schrift  nach  dem 
Vorgange  der  hieroglyphischen  aofmerksam  ond  wiesen  mich  aof  die  dorch 
Xepsttfs  begründete  Vcrtheiluog  der  phonetischen  Zeichen  der  Hieroglyphen- 
schrift in  allgemein  phonetische,  syllabarische  and  bedingt  phonetische  hin. 
Die  eine  Kecension  befindet  sich  in  der  „Literarisehen  Zeitong*'  1848,  Nr.  18, 
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S.  286  —  28  anter  der  Uebersehrift  „die  demotische  Schrift  der  Aegypter**. 
Ich  entnehme  daraoa  folgende  Stelle ,  die  mich  zunächst  auf  Lepsios  hinwies« 
„Es  ist  von  Hm.  B.  alles  geleistet ,  was  Jemand ,  der  ganz  in  den  Spurea 
ChampoUion's  fortschreitet,  leisten  konnte«  Ein  Deutscher  mnsste  aber  dtr- 
iiber  hinausgehen  and  die  Portschritte,  welche  der  ägyptischen  Philologi« 
durch  Lepsius  erwachsen  sind ,  benutzen.  Es  musste  z.  B.  die  Scheidoag  der 
phonetischen  Zeichen,  welche  Lepsius  macht,  in  allgemeine  ond  he* 
dingte  vorgenommen  werden.  Denn  durch  diese  Scheidung  wird  das  alt* 
ägyptische  Alphabet  einfach,  klar  und  fasslich:  während  die  drittha!bhmidefi| 
Hieroglyphen  bei  Ghampollion  und  die  anderthalbhundert  demotischen 
bei  Hrn.  B.  abschreckend  erscheinen"  u.  s.  w. 

In  noch  überzeugenderer  Weise  machte  mich  auf  diese  Scheidung  der 
gegenwärtige  Director  der  ägyptischen  Sammlungen  im  Louvre,  Herr  deRomgi, 
in  einem  Aufsatze  aufmerksam,  der  sich  in  der  Revue  areh^ologiqae  voi 
15.  Sept.  1848  befindet  und  den  Titel  fuhrt:  Lettre  ä  M.  de  Saulcy  sur  h 
el^ments  de  l'ecriture  demotique  des  Egyptiens.  Ich  setze  die  für  mieh  spTO-*.^ 
chende  wichtige  Stelle  vollständig  hierher.  „Les  signes  d6motiqaes  sont 
plnsieurs  especes ;  M.  Brugsch  les  partage  en  deux  classes :  les  lettre» 
eignes  phonitiqnes  et  les  sigles  iddographiques,  Quelque  naturelle  qiie  p«* 
raisse  eette  division,  il  m'est  Impossible  d*en  accepter  les  termes  ainsi  poj 
Je  suis  oblige,  poor  me  faire  mieux  comprendre ,  de  d6velopper  Ici  les  pris-,] 
cipes  qui  r^gissent,  dans  recriture  sacree,  une  olasse  tres  -  nombrense 
caracteres,  oü  le  fthon^tisme  se  d6veloppe  ii  divers  degres,  tout  en  eonser-^ 
vant  au  groupe  le  fond  de  sa  nature  primitive  qui  est  ideographique.  Cham- 
pollion  en  a  parfaitement  saisi  la  natore  generale  et  transcrit  presque  toajonn 
ces  groapes  avec  une  grande  sagacite.  On  doit  n^anmoins  ä  M.  Lepsius 
d'avoir  formale  plus  nettement  les  divers  degres  du  phonetisme  (voy.  Annales 
de  rinstitut  archeologique,  1837).    Ce  savant  reconnait: 

1)  un  alpbabet  tres-restreint  composc  de  caraclcres  purement  phonetiques 
ou  simples  lettres  ^   telles  que    l\a^  J   b,  etc.; 

2)  des  caracteres  syllnbiquca  ^  c*est-a-dire,  valant  une  syliabe  complete, 
seit  que  la  scconde  lettre  soit  cxprimce,  soit  qu'ello  reste  sous-entendoe. 
C'est  ainsi  que  Ghampollion  donne  tres  -  exactcmeot  la  valeur  mh  au  ca- 
ractere     >^>^    lorsque    ce    caractere    est    seul   tout   aussi    bien    que 


lorsqu'il  est  suivi  de    |  signe  du  h. 


3)  Gertains   caracteres   exprimant  une  idie,  un  mot  j  pcuvcnt  ctrc  accom- 
pagnes  de  renscmble  ou  d'unc  partie  des  signes  phonctiqucs  qui  ccrivcnt 
ce    memo   mot.      G'est-la    un    plconasme    graphiquc   ä   divers    degres 
qu'il  nous  faut  ctudicr  Ici  avec  sein"  etc. 
Dieselbe  AulTordcrang  erging  an  mich  und  ballte  wieder  in  den  bibliographi- 
schen Anzeigen  der  Dcntschcn  morgenlHndischen  Gcscllschan   Bd.  III,  S.  369, 
wo   CS   in   dem  Referat   über  obige  fxritik  des  Hrn.  de  Rouge   unter  anderem 
wörtlich   hcisst:     „Der   Verf.    des    in   Rede   stehenden    Aufsatzes   macht   be- 
sonders auf   den    syllabiscben   Werth   mancher  Zeichen   aufmerk- 
sam und  fordert  entsebiedencres  Zurückgeben  auf  das  Hieratische  und  Hiero- 
glyphische, wovon  ja  das  Demotische  ein  Abbild  in  verjüngtem  Maassstabe  ist** 
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K«  koBOke  Dichts  natürlicher  sein,  als  dass  ich  nach  diesen  Aufforderongpen 
aogleieh  die  bexeichnele  Schrift  des  Prof.  Lepsins  studirte,  welche  den  Titel 
fikrt:  Lettre  k  Mr.  Rosellioi  snr  l'alphabet  hieroglypbique ,  nnd  za  Rom  im 
Jahre  1837,  d.  h.  11  Jahre  vor  meiner  demotischen  Grammatik  nnd  7  Jahre 
frHher  als  Seyffarth's  Hieroglyphenschlüssel,  erschienen  isL  Meine  Ansicht 
aber  die  Hieroglyphen  wurde  hierdurch  wesentlich  erweitert  und  aufgeklärt, 
so  dass  ich  fortan  mit  diesem  Gelehrten  und  vielen  anderen  Aegyptologen 
des  lo-  und  Auslandes  in  Bezug  auf  den  rein  phonetischen  Theil  der  Hiero- 
glyphenschrift  folgende   Lehrsätze  annahm: 

1}  Die    Hieroglyphen   enthalten  ein   Buchstabcnalphahet  von   ungeHihr  30 

Zeichen. 
2)  Die  Hieroglyphen  enthalten  ausserdem  eine  Anzahl  syllabarischer  Zeichen. 
VoB  diesen  letztgenannten  hatte  Lepsius  etwa  50  zuerst  aufgestellt.  Mit  dem 
fortschreitenden  Studium  mehrte  sich  die  Zahl  derselben ,  so  dass  Bunscn  und 
Bireh  im  Jahre  1845  (s.  Aegyptcns  Stelle  in  der  Weltgeschichte  Bd.  I)  72 
Sylbenzeichen  aufzustellen  vermochten ,  zu  denen  sich  noch  58  sog.  Misch- 
bilder  gesellen,  d.  h.  die  nur  einmal  gleichsam  als  Sylbenzeichen  vorkom- 
nea,  von  denen  ich  aber  mehrere  auch  in  anderen  Wörtern  als  Sylben- 
▼ertreter  aufgefunden  und  dieselben  daher  zu  den  reinen  Sylbenzeichen  ge- 
sogen hibe.  Dieselben  sind  vereinigt  dem  Leser  auf  der  IX.  Tafel  meiner 
,,lBtei|)retatio  inscriptionis  Rosettanae"  aufgeführt ;  sie  enihtUten  die  Resultate 
dir  Studien  der  HH»  Lepsius,  Butisen,  Birch,  de  Roug4  u.  A. ,  und  sind  inner- 
halb der  ChampoUion'schen  Schule  so  bekannt  wie  das  Abc  unserer  Sprache  und 
Schrift  Die  wenigen  Abweichungen,  welche  sich  in  meiner  Zusammenstellung 
ÜodeD,  sind  kaum  nennenswerth  und  rühren  aus  individuellen  Ansichten  her. 

Um  meinen  Lesern  eine  bessere  Einsicht  zu  gewähren  und  ihnen  das 
afllbststäadigste  Urtbeil  zu  überlassen,  gebe  ich  in  beifolgender  Liste  ein 
VeneiehBlss  der  syllabarischen  Zeichen,  welche  ich  aus  meiner  Interpretatio 
iBieriptionis  Rosettanae  gezogen  habe  (s.  die  zinkograph.  Beilage,  Columnu 
y^.R.**  d.  h.  Inscriptio  Rosettana).  lo  den  jedesmal  vorher  befindlichen  Columncn 
eitire  ich  aus  den  Schriften  meiner  Vorgänger  die  syllabarischen  Hieroglyphen 
oDd  deren  Umschreibung,  soweit  sie  darin  vorkommen.  Der  Leser  wird  be- 
merken, dass  die  Wcrthe  fast  in  allen  Columncn  übereinstimmen,  bis  auf 
eine  einzige,  welche  die  Ucbcrschrift  führt:  ScyfTarth  1646.  Dieselbe  enthält 
die  Werthe,  welche  Herr  Prof.  SeyCfarth  in  seinem  „Hieroglyphcnalpliabct'^ 
(iMQ  den  danebenslehendcn  Hieroglyphen  beilegt.  Die  Zahlen  dahinter  bezie- 
hen aich  auf  die  Anordnung  Seyifarth's  in  seinen  Tafeln.  Vergleicht  man  nun  ge- 
DBuer  die  gegebenen  Werthe  des  Hm.  Prof.  SeyfTarth,  so  wird  man,  abgesehen 
davon,  dass  derselbe  einer  Hieroglyphe  fast  immer  mehrere  Laute  beilegt, 
wMhrend  die  Schule  ChampoUiun's  ihr  nur  einen  loullichen  VVcrth  ertbeilt, 
aieh  des  Erstaunens  nicht  erwehren  können,  fast  nicht  die  gi^ringste  Udicr- 
eiaatimmung  zu  finden.  W'»  diess  dtT  Fnll  ist ,  da  hat  Herr  Prof,  Seyffarth 
I»  Bumseii-Birch ,  in  Lepsius,  ja  seihst  in  Champollion  einen  Vonjänger.  Ich 
werde  diess  beweisen.  Herr  Prof.  ScylTartb  sa^i  in  :»eincr  Erklärung  >%örtlii*h : 
yjliesem  (d.  h.  SeylTartii's)  Systeme  gemä.ss  und  keineswegs  (sie)  nach  Cbnm- 
polUon's  Principien  hat  nun  Hr.  Dr.  Br.  in  Berlin  die  Inschrift  von  Rosellt* 
eBlsiffert.      Tabt  l\,  b.  seinem   Buches    onthnlt,   wovon  man    bei  Champollion 
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■iehtfl  findet  —  (ich  erwidere :  aber  bei  f eineo  Seholem ,  deren  Schriflen  mir 
vorlagen)  — ,  ein  ganze«  VerKeichniaa  von  syllabariichen  Hieroglyphen;  und 
diese  sind ,  abgesehen  von  den  falsch  bestimmten ,  ans  meinem  lilhographirten, 
der  Generalversammlnng  in  Jena  1846  vorgelegten  and  seitdem  vielen  Ge- 
lehrten mitgetheilten  Hieroglyphenalphabete  abgeschrieben,  ohne  des  nremdea 
Eigenthnms  Erwähnung  za  thnn.    So  lauten  z.  B, 

Fenster  nach  Champollion  h^  nach  Hm.   Dr.  B.   Jhr; 

Wellen     „  „  h      „        „        „    „    hm; 

Zeug         „  „  m     „        „        „    „    nm; 

Gürtel       „  „  a      „        „        „    „    s»; 

Hacke       „  „  m     „       „        „    „    mr;  n.  a.  w." 

Obgleich  es  scheint,  als  ob  Hr.  Prof.  Seyffarth  auf  die  Schrift  des  Hrn.  Prof. 
Lepsius:  Lettre  ä  Mr.  Rosellini,  welche  im  Jahre  1837,  also  7  volle  Jahre 
vor  Seyffarth's  Hieroglyphenschlussel ,  erschienen  ist,  kein  Gewicht  lege,  so 
muss  ich  doch  dieselbe  als  wichtige  Literatnrerscheinung  hier  citiren,  um 
zu  zeigen,  dass  darin  mehrere  der  oben  gegebenen  Werthe  schon  Mher 
ayllabarisch  bestimmt  sind,  als  Hr.  Prof.  Seyffarth  glaubt.  So  findet  man  auf 
der  ersten  Tafel  bei  Lepsius  und  unter  Nr.  11 

Seyffarth's  Wellen  als  Sylbenzeichen  lautend  gAJi  d.  i.  Kern 
„  Zeug       „  „  „      AMUi  „    m^ 

„  Hacke       „  „  „      Alp     „    mer. 

In  Bezug  auf  die  syUabarisehe  Bedeutung  des  von  Herrn  Prof.  Seyffarth 
Gürtel  (Nr.  561)  genannten  Zeichens,  welches  dieser  Gelehrte  bald  cn, 
bald  Rp  oder  rA,  bald  ^p  oder  ^^  lesen  zu  müssen  glaubt,  verweise  ich 
auf  Bunsen-Birch  1845,  mit  denen  ich  dasselbe  Zeichen  nur  an  lese.  Bei 
dem  ersten  Zeichen,  dem  Fenster  Nr.  429,  hat  Hr.  Prof.  Seyffarth  eine  Ver- 
wechselung lAsgangcn,  indem  er  diese  Numor,  welche  bei  ihm  Rp  lautet, 
einem  ganz  andern  Zeichen,  das  in  der  Champollion'schen  Schale  x^  ^^^^ 
ier  lautet,  gleichstellt,  während  er  Nr.  424  seines  Alphabetes  als  entspre- 
chendes Bild  zu  setzen  hatte.  Dieses  aber  (eine  Scheune,  Zimmer)  lautet 
nicht  her,  sondern  Rn. 

Ich  werde  jetzt  zu  zeigen  suchen,  dass  auch  Champollion  die  Sylben- 
werthe  jener  Hieroglyphen,  welche  von  den  Jüngern  dieses  grossen  Mei- 
sters, und  also  auch  von  mir,  als  Sylbenzeichen  bezeichnet  werden, 
recht  wohl  gekannt  und  gelehrt  hat.  Seinem  kritischen  Blicke  war  es 
durchaas  nicht  entgangen,  dass  gewisse  phonetische  Hieroglyphen,  sowokl 
alleinstehend  als  auch  in  der  Composltion  anderer  Wörter,  nur  von  einem 
und  demselben  Bacbstaben  begleitet  zu  werden  pflegten,  den  sie  beliebig  ab- 
werfen konnten.  Diess  letztere,  erklärte  er,  geschähe  dnrch  abreviation. 
Er  kannte  daher,  wie  gesagt,  die  syllabariscben  Zeichen  recht  wohl,  hatte 
sie  nur  nicht  mit  diesem  Namen  benannt  und,  was  mehr  ist,  nicht  von  dem 
reinen  Bachstabcnalpbabete  der  Hieroglyphen  geschieden.  Aber  auch  dess- 
balb  darf  ihm  kein  Vorwarf  gemacht  werden.  Denn  führt  er  diese  Sylben« 
zeichen  alphabetisch  auf,  so  darf  man  nie  vergessen ,  dass  Ghampollion's 
bieroglypbische  Grammatik  nicht  für  eine  Epoche  der  Ilieroglyphcnscbrift, 
sondern  Tür  alle,  von  dem  Reiche  der  Pyramidenerbaacr  über  2000  Jahre 
vor  Chr.  an  bis  zu  den  Zeiten  der  römischen  Herrscher,  geschrieben  und  be- 
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stiBBl  ist  (Jod  in  den  letzten  Zeiten  wnrdee,  wie  es  bekannt  ist,  fast 
iSflUBtiüehe  Sylbenzeichen ,  besonders  in  den  Eigennamen,  nm  mannicbfache 
Varianten  und  symboliscbe  Anspielungen  zu  erzeogen,  zn  einfacben  Bncbsta- 
ben  degradirt  Für  diese  Zeiten  gilt  daber  vollständig  das  Alpbabet  am  An- 
fange seiner  Grammatik.  Dagegen  werde  icb  zeigen ,  dass  in  älU»  BeispieUn 
äüeren  Style»  Gbampoltion  dem  Zeichen,  welcbes  wir  heot  za  Tage  als  Syl- 
beozeieben  anerkennen,  stets  einen  Sylbenwertb  ontergetegt  bat. 

Als  Beispiel  nebme  ich  die  Hieroglyphe ,  welche  Hr.  Prof.  Seyffarth  „das 
Zeog^'  benennt  und  für  den  Ausdrack  der  verschiedenen  Laote  anm,  MN, 
kU ,  Irl  hält.  Die  beatige  Schale  Champoliion's  liest  es  rmi.  In  dem  Tabteaa 
des  bieroglypbes  phonetiqaes  führt  GhampolUon  anter  Nr.  114  dasselbe  unter 
der  Articulation  m  auf.  P.  298  und  oft  a.  a«  0.  liest  er  dieses  Zeichen  ajui 
d.  h.  sytlabariseb ,  ohne  diese  Lesung  zu  verändern ,  wenn  das  Complement  n 
dabei  steht,  wie  in  dem  Beispiele  Nr.  4,  p.  299.  —  Eben  so  verhält  es  sich 
mit  der  Hieroglyphe,  welche  das  Bild  eines  Auges  darstellt,  dann  aber 
ayllabarischer  Natur  ist  und  als  solche  iri,  ire  oder,  wie  ich  geneigt  bin 
aa  glauben,  ar  lautet.  In  dem  allgemeinen  Tableau  der  phonetischen  Hiero- 
glyphen giebt  Champollioo  diesem  Zeichen  den  Laut  £/  i,  ei«  Und  doch 
liest  er  auf  8.  231  in  einem  Beispiele  aus  der  Zeit  Ramses*  die  Gruppe 
~S^0  nicht  aiiy  sondern  cipoi^re,  Uit,  indem  er  also  ganz  richtig  dem 
10  Hede  stehenden  Zeichen  den  Sylbenwertb  ir  beilegt«  Andere  Beispiele 
wird  man  ingrb'sster  Anzahl  in  der  Grammatik  Champollion's  finden; 
für  meine  Leser  citire  ich  nur  noch  einige:  p.  65  Sylbe  ur,  ebend.  S,  na; 
p,  66  S.  fter  und  kern;  p.  66  u.  254  S.  son;  p.  61  hek  oder  hik;  p.  66 
«.  504  S.  kern  u.  s.  f. 

Obgleich  nun  ChampoUion  in  der  That,  Hr.  Lepsius  auch  mit  ausdrück- 
liehen Worten  —  und  zwar  früher  als  der  Verfasser  des  Hieroglyphenscblüs- 
aels  —  eine  Classe  von  Sylbenzeichen  in  der  Hieroglyphenschrift  (wir  meinen 
damit  immer  die  Blüthezeit  derselben)  erkennen,  Hr.  Prof.  Seyffarth  dagegen 
später  Sylbenzeichen  constituirt,  von  denen  einige  mit  Champollion's  und 
Lepsius'  Annahmen  übereinstimmen,  —  so  will  ich  mich  dennoch  vor  dem 
Seblasse  hüten ,  als  habe  Hr.  Prof.  Seyffarth  das  Eigentbum  dieser  Herren  sich 
angeeignet,  wenigstens  aber  war  der  Zeitgenosse  bescheiden  genug,  die  mit 
ihm  übereinstimmenden  Zeichen  Seyffarth's  nicht  als  sein  Eigentbum  zu  re- 
elamiren.  Jedenfalls  aber  wird  jeder  Leser  überzeugt  sein,  dass  ich  Hrn. 
Prof.  Seyffarth  nichts,  dagegen  alles  meinen  obengenannten  Vorgängern  zu 
danken  habe,  und  dass  Hr.  Prof.  Seyffarth  Unrecht  hat,  die  übereinstim- 
menden Zeichen  in  meiner  Aufzählung  und  Zusammenstellung  als  die  seinigen 
so  reelamiren. 

Sehliesslich  noch  einen  Beleg  daTur,  wie  Hr.  Prof.  Seyffarth  bisweilen 
Behauptungen  aufstellt,  die  sich  auf  das  Augenscheinlichste  widersprechen. 
„Dagegen  hat  der  Unterzeichnete,'*  beisst  es  in  obiger  Erklärung,  „bereits 
1844  den  vielgesuchten  Hieroglyphenschlüssel,  wonach  grundsätzlich  alle  Hiero- 
glyphen die  Consonanten  ausdrücken,  die  ihre  Namen  enthalten,  bekannt  ge- 
macht und  wiederholt  bewährt.  Diesem  Systeme  gemäss  und  keineswegs  nach 
Champollion's  Prineipien  hat  nun  Hr.  Dr.  Br.  die  Inschrift  von  Roseitc  ent- 
siffert.«' 
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Jeder,  der  nur  einen  fläehti§;en  Bliek  anf  meine  Interpretation  feworfen 
hat  und  nar  etwas  mit  den  Priaeipien  Champollion'scher  Entzifferung  bekannt 
ist,  wird  sich  überzeugen ,  das«  ich  Champoilion  vollständig  treu  geblieben  bin 
und  im  Gegentheil  die  von  Hm.  Prof.  iSeyffarth  so  lange  und  in  so  kategori- 
schen Ausdrücken  bezweifelte  Möglichkeit,  nach  Champollion'schen  Lehrsätzen 
auch  nur  eine  Zeile  vernünftig  zu  lesen,  an  einem  ganzen  Texte  verwirklicht 
habe.  Damit  man  aber  wisse,  welches  diese  Principien  seien,  so  möge  man 
mir  gestatten,  dieselben  hier  in  kurzen  Sätzen  folgen  zu  lassen. 

1}  Die  Hieroglyphen  bestehen  ans  ideographischen  (symbolischen^  und 
phonetischen  Zeichen. 

2)  Die  ideographischen  Zeichen  sind  entweder  figurative  oder  tropische 
mit  selbstständiger  Bedeutung,  oder  sie  sind  determinirende. 

3)  Die  Aussprache  jedes  ideographischen  Zeichens  ist  nach  dem  in  pho- 
netischen Zeichen  geschriebenen  Worte  zu  bestimmen,  welchem  jenes  in 
anderen  Texten   als  specielles  Determinativ  folgt. 

4}  Die  Doterminativzeichen  haben  keine  Aussprache.  Sie  deuten,  ähnlich 
wie  die  Classenzeicben  im  Chinesischen,  genauer  an,  zu  welcher  Kategorie 
von  Ideen  das  von  ihnen  begränzte  Wort  gehört  (generische  D.},  oder  sie 
stellen  am  Ende  eines  phonetisch  geschriebenen  Wortes  das  Bild  desselben 
dar  (specielle  D.). 

5)  Die  phonetischen  Hieroglyphen  besteben  aus  Buchstaben,  aus  Sylben- 
zeichen  und  aus  gemischten  Zeichen,  d.  h.  solchen,  die,  ursprünglich  ideo- 
graphische Zeichen ,  später  die  phonetischen  Gomplemente  des  gesprochenen 
Wortes  angenommen  haben. 

6)  Die  Sprache ,  mittelst  welcher  die  in  dieser  Weise  zergliedertes 
Hieroglyphen  zu  erklären  sind ,  ist  die  neukoptische. 

Die  Beweise  hierfür  kann  ich  aus  meiner  Interpretatio  inscriptionis  Ro- 
scttanae  unmittelbar  entlehnen.  Pag.  4,  wo  ich  von  der  Umschreibung  des 
Hieroglypbcntextes  spreche ,  drücke  ich  mich  folgendermaassen  aus :  Soaam 
singularom  biero^iplyphürum  formularum  (Gruppen)  . . .  latinis  litleris  reddidi, 
ita  quidcm  ut  sigoa  phonetica  valoris  mere  alphabctici  (nimirum  ad 
formam  bieroglyphici  alphabeti  tempore  Ptolemaeorum  in  mooumeotis  adhibili 
redacta  ^))  litteris  latinis  ipsis,  signa  autcm  syllabica  iisdem  sed  nncis 
inclusis  expressa  sint.  Hieroglyphorum  imagines,  quas  vel  figurative  vel 
tropice  vocum  ipsarum  loco  saepissime  poni  scimus,  vocibus  congruis  ex 
aliis  inscriptionibus  ootis  scqncnte  sempcr  liltera  F.  (Ggurative)  vel  T.  (tropice) 

indicabo Ad   postremum   observabo  me  signa  symbolica,  quibus 

voces  bieroglyphicao  ut  accnratius  cognoscantur  pro  cujusque  natura  deter- 
minari  solent,  nnde  ea  determinativa  appellarc  Cbampollioni  placnit,  quippc 
quac  muta  nullis  litteris  transcribi  possint,  ad  indicandnm  aliquo  modo  locum, 
quem  in  contextu  verborum  occupant,   littera  D  designasse. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Priucipien,  die  sich  sämmtlich  in  Champollion's 
Grammatik  ausgeprägt  finden ,  die  Charakteristik  seines  eigenen  Systems ,  wel- 


1)  Ich  bemerke,  dass  um  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Inschrift  einige 
syllabischc  Zeichen  reine  Buchstaben  geworden  sind;  ich  habe  sie  in  dem 
Hieroglyphenalphabet  durch    ein  *  markirt. 


Anhang.  543 

ehe  Hr.  Prof.  Seyffarth .  in  dem  Jabresbericbte  der  D.  M.  G.  fdr  1845  S.  77  f . 
aufttellt,  80  moss  man  mit  Befremden  die  Frage  aufwerfen,  worauf  Hr. 
Prof.  Seyffarth  eine  Verletzung  des  Eigenthumsrechtes  begründet. 

Die  Motive,  welche  Hrn.  Prof.  Seyffarth  zu  einer  derartigen  gehamisch- 
ten  Erklärung  getrieben- haben ,  sind  mir  daher,  der  ich  unter  aUen  Anhän- 
gern Cbampollion's  Herrn  Prof.  Seyffarth  aus  persönlichen  und  'wissenscbaft- 
Hchen  Rücksichten  die  grösste  Hochachtung  zolle,  völlig  unbekannt  und  rätb- 
selhaft.  Ich  habe  der  Gelehrtenwelt,  vor  deren  Forum  Hr.  Prof.  Seyffarth 
mich  citirt,  sprechende  Facta  in  trockenen  Worten  gegeben,  die  mehr  als 
alle  Dialektik  fdr  mich  reden  werden.  Ich  wollte  in  meiner  Entgegnung  nichts 
weiter  zurückweisen  als  die  schwere  Anschuldigung  des  Hrn.  Prof.  Seyffarth, 
etwas  von  seinem  Eigenthume  entwendet  zu  haben ;  obgleich  es  mir  seihst 
schwer  wird,  diess  als  sein  Eigenthum  zu  bezeichnen,  da  ich  in  dem  Glau- 
ben lebte ,  eine  publicirte  Schrift  sei  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden. 
Das  Urtheil  darüber,  wie  gross  der  Werth  dieses  Gemeingutes  für  die  Wissen- 
schaft sei,  gehört  nicht  in  diese  Entgegnung;  ich  werde  später  versuchen 
diese  Frage  in  einem  wissenschaftlichen  Aufsatze  unter  der  Ueberschrift 
„ChampoUion   und  Seyffarth*'  näher  zu  erörtern.  Dr.  Brugsch. 


Nachschrift   der  Redaction. 

Die  Redaction  glaubt  durch  Aufnahme  obiger  Polemik  einen  hinreichenden 
Beweis  ihrer  Unparteilichkeit  geliefert  zu  haben ;  sie  wird  diese  Unparteilich- 
keit auch  ferner  wahren,  indem  sie  die  Spalten  der  Zeitschrift,  soweit  der 
für  so  Vieles  in  Anspruch  genommene  Raum  es  gestattet,  beiden  Parteien 
zu  weiterer  Besprechung  der  Frage  öffnet:  wobei  sie  jedoch  auf  das  Ent- 
schiedenste ruhige  und  streng  wissenschaftliche  Form  als  Bedin- 
gung aufstellen  muss.  In  Bezug  auf  das  Materielle  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  die  Redaction  vermöge  der  ihr  zukommenden  Stellung  über  den  Parteien 
jede  derselben  gewähren  lässl  und  die  Vertretung  ihrer  Behauptungen  ihnen 
selbst  anheimgiebt ;  sie  würde  diess  thun ,  auch  wenn  sie  in  ihrer  jetzigen 
Repräsentation  den  bieroglyphiscben  Studien  näher  stände  als  wirklich  der 
Fall  ist.  Indess  eben  von  dem  Standpunkt  des  ferner  Stehenden  aus  erlaubt 
sie  sich  auf  gewisse  Momente  aufmerksam  zu  machen,  deren  Erledigung  sie 
als  wissenschaftliches  und  moralisches  Bedürfoiss  der  auf  diesem  Standpunkt 
Befindlichen,  d.  h.  der  grossen  Mehrzahl  der  Gelehrten,  ansehen  zu  dürfen 
glaubt  1)  Als  wissenschaftliches  Bedürfniss  erscheint  ihr  einerseits 
eine  gründliche  und  unbefangene  Beurtbeilung  des  Seyffarth^ sehen  Systems, 
speciell  nach  der  seit  1844  aufgestellten  Fassung  desselben ,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  von  5.  aus  seinen  Entzifferungen  zweisprachiger  Inschriften 
nnd  fortlaufender  Texte  entlehnte  Argument;  andererseits  eine  derartige 
Würdigung  der  späteren  Fortentwicklung  des  ursprünglichen  ChampoUion* sehen 
Systems ;  vielleicht  dass  auf  diese  Weise  jede  Partei  zuletzt  auf  Seiten  der  an- 
dern mehr  Wahrheit  findet  als  bei  schroffer  Opposition.  2)  Als  moralisches 
Bedürfniss  stellt  sich  heraus  eine  gründliche  und  unbefangene  Besprechung  der 
Prioritäts frage  in  Bezug  auf  die  Entdeckung  gewisser  hieroglypbischer 
Erscheinungen,  wobei  tbeils  die  Idee  und  die  besondere  Art  ihrer  An- 
wendung, theils  die  Begriffe  der  Priorität  und  der  Causalität  sorg- 
faltig auseinander  zu  halten  sein  dürften. 

Möge  der  in  unerwünschter  Weise  begonnene  Kampf  der  WissenschafI 
zum  Segen  gedeihen  ! 
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Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D.  M«  GesellsehafU 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

325.  Hr.  Dr.  W.  Abi  ward  t,   Prtvatgelehrter  in  Gotha. 

326.  „    Dr.  Alfred  von  Kremer,  ordentl.  öffentl.  Professor  des  Vulgär- 

arabischen  am  K.  K.  polytechnischen  Institute  zn  Wien. 

327.  „    Dr.  Abr.  Knenen  in  Leyden. 

Dnrch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  zwei  ihrer  Mitglieder: 

das  Ehrenmitglied  Hm.  StaaUrath  Dr.  C.  M.  von  Fr  ahn,  st  am  16/28.  Aag. 

1851,  nod 
das    ordentliche   Mitglied   Hm.   Kirchenrath    Dr.  H.    E.   G.  Panlns  (68), 

St.  am  10.  Aag.   1851. 

Veranderangen  des  Wohnorts,  BeHirderangen  n.  s.  w. : 
Krehl  (164):  jetzt  in  St  Petersburg. 
Gosche  (184):  jetzt  Gustos  an  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Aus  der  Redactionscommission  zn  Leipzig  ist  Hr.  Prof.  Dr.  Seyffarth 
ausgetreten. 

Hr.  H.  M.  Elliot,  Staatssecretär  der  ostind.  Regierang  in  Calcntta,  dankt 
in  einem  Briefe  an  Prof.  Rödiger  vom  26.  Mai  d.  J.  für  seine  Ernennung  zum 
fihrenmitgllede  der  GeselLschaft  und  verspricht  nach  seiner  RücJLkehr  aus  den 
nördlichen  Provinzen  von  Galcutta  aus  das  Mögliche  für  Förderang  der  In- 
teressen der  D.  M.  G.  zu  thun. 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  16.  Sept.  1851 
eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  ') 

(Vgl.  oben  S.  413—416.) 

1.    Fortsetzungen. 

Von  der  K.  Russ.  Akademie  d.  Wisseosch.  in  St  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin   hist-philol.  de  TAcad.   de  St-Petersb.    Tom.  Vlll. 
Nr.  22  —  24.   m.  Titel  u.  Register.   4. 

Von  der  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

2.  Zu  Nr.  31.   Address   at  the  Anniversary  Meeting  of  the   R.  Geogr.  Soc. 
26th  May  1851.   Lond.  1851.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht,  die  Aufluhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
d.  Z.  Biblloth.-BevollmächUgter. 
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Von   der  Redaction: 
3:  Za  Nr.  155.  Zeitschr.  der  D.  M.  6.   V.  Bd.   3.  H.    1851.  8. 
Von  der  K.  Bayerischen  Akademie  d.  Wiss.  in  München : 

4.  Za  No..  183.  Abhandinngen  d.  phiios.-philol.  Classe  d«  K.  Bayer. 'Akad. 
d.  Wiss^  VI.  Bd.  2.  Abtb.   München  1851.  4. 

Von  der  Asiat  Gesellschaft  in  Paris: 

5.  Zu  No.  202.  Journal  Asiatiqne.    1851.  Janv.^Jnin.  8. 

Von  der  Archäologischen ' Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

6.  Za  Nr. -339.  Memoires  de  la  Societe  Imper.  d'Archeologie  de  St.  Pvters- 
boarg.  Publies  par  B,  de  Koehne,  No.  XII.  Vol.  IV.  No.  3.  Avec  pl. 
V  — XIV.    No.  XUI.  Vol.  V.  No.  1.  Avec  pl.  I— IV.  1850.  51.  8. 

Von  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  593  u.  594.  fiibliotheca  Indien.  £d.  by  Dr.  E.  Ader.  Nr.  15— 31. 
(Vol.  II.  März— Juny.  Vol.  III.  Jan.  März.  Aug.  Vol.  IV.  July.  Vol.  VI. 
SepL  Vol.  VII.  Oct.  Vol.  Vlll.  Febr.  Apr.  -  July.  Dec.  Calcutta  1849. 
1850.     17  Hefte.  8. 

Von  der  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

8.  Zu  Nr.  609.  The  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soe.  of  London.  Vol.  XX. 
P.  2.    Lond.  1851.  8. 

Von  der  K.  Preuss.  Akad.   d.  Wiss. : 

9.  Zu  Nr.  641.  Abhandlongen  d.  philos.-histor.  Kl.  der  K.  Akad.  d.  Wiss. 
zn  Berlin.    Ans  d.  J.  1849.    Berl.  1851.     Mit  10  Jafeln. 

lOi   Zn  Nr.  642.    Monatsberichte   der  K.  Preuss.   Akad.   d.  Wiss.  zu  Berlin* 
Juli  1850^  Juni  1851.     11  Hefte,  einschl.  1  Doppelheft. 

II.    Andere  Werke. 

Von  Prof.  Dr.  Tornberg  in  Lund: 

851.  Hittoria  decem  Vezironm  et  filii  regis  Azad  Bacht.  Ed.  G,  Knös. 
GotUng.  1807.  kl.  8. 

Von  Pastor  Dr.  Pescheck  in  Zittau : 

852.  8.  Fr.  Bw:heri  Thesaurus  Orientis ,  sive  compendiosa  et  facilis  metbo- 
dua  lingnarum  orientalium.  Frcf.  et  Lips.  1725.  4. 

853.  J*  Fr.  Reimanni  Historla  literaria  Babyloniorum  et  Sinensium.  Brunsvi- 
giae  et  Hildesiae  1741.  8. 

B54i  Liber  Miclal  Jophi  R.  Salomonis  B.  Melech  in  Geneseos  capp.  IV.  V. 
et  VI.  quem  ex  Hebraeo  in  sermonem  latinom  translatum  et  notis  bre- 
vissimis  illustratum  examini  publico  sulyicit  Joh.  Paimroot.  Upsal. 
1716.  8. 

855.  Abhandlung  von  dem  bekannten  chronolog.  Vcrzeichniss ,  der  Canon  des 
Sternkundigen  Ptolemäus  genannt,  u.  s.  w.  Hrsgeg.  von  G,  H,  Kantz. 
Cöthen  1752.   8. 

856.  De  more  Domini  acceptos  a  magistris  hebraicis  loquendi  ac  disserenil 
modos  sapienter  emendandi.  Diss.  exeget.,  quam  •—  defendet  C  Ch» 
Weise.     Viteberg.  (1792.)  4. 

867.  Coigectura  de  metro  Hebraeorum  antiquo ,  Psalmorum  exemplis  illustrata, 
—  publ.  proposlla  a  C.  G,  AfUon.    Lips.  (1770.)   4. 

868.  a)  Salomonis  Carmen  melicum ,  qood  Canticum  Ganticorum  dicitur ,  ad 
metrum  priscum  et  modos  musicos  revocare,  recensere  et  notis  criticis 
aliisque  illustrare  incipit  —  C,  6.  Anion,  b)  Salomonis  Carmen  meli- 
cum, qnod  C.  C.  dicitur,  reliquum  ad  metrum  etc.  revocat,  recenset, 
in  vernaculam  transfert  et  notis  crit.  aliisque  illn&trat  —  C.  G,  j^nton. 
Viteberg.  (1793.)  8. 
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859.  Carmen  alpbabeticam  inleg^m  ope  rationia  in  bynnia  decantandis  vel 
apnd  Hebraeos  uaitatae  psalmo  IX  et  X  coqjuncto  reatitait  C.  G,  AnUm. 
Viteberg.  (1805.)  8. 

860.  De  verissima  libram * Jonae  interpretandi  ralione.  a)  Disp.  prior,  quam 
—  proposait  auctor  H,  Ck,  Griestdorf,  b)  Diap.  posterior,  qnam  — 
examini  publice  aubjiciet  reapondena  C  Th,  Chruendlertu.  Viteberg. 
(1794.)  4. 

861.  Do  agnitione  ellipseos  in  interprctatione  libroram  sacroram.  Dispatatio, 
qaam  —  defendet  Dr.  /.  A,  Wolf»  Lips.  (1800.)  Und  Fortaetzung  da- 
von :  CommenUtio  II  *-  VI.    (Lips.  1800—1805.)    6  Hefte.  4. 

86?.  A,  D.  Schlensmeri  Sylloges  emendationom  conjecturaliuni  in  versiones 
graecas  V.  T.  Pars  11— IV.  VI— VIII.  X.  XI.  Viteberg.  (1800—1808.) 
9  Hefte.   4. 

863.  De  simplieitate  seriptomm  sacroram  in  eommentariis  de  vita  J.  Cbr. 
Commeniatio  seeanda  qua  ^  invitat  C,  0,  KückUnu,   Lips.  (1827.)  8. 

Von  Um.  Senior  Sachs: 

864.  Catalog  werthvoUer  bebr.  Handscbriflen  von  Dr.  £.  Zttnz,  m.  Anmerkk. 
von  Senior  Sachs.    Berl.  1850.  8. 

865.  nöDnb  yaian  bs  bbis  ^ny-nsöö  b«^«)^  noas  i«  m-rm 
•»po3fitT«p  naisö  üpt  iififaTö  n«ö  ii^b  ä^tt«  i«i®'»     Bcri, 

1851.  8. 

866.  pip^"»^  rrmi^ifin   nar-^böm   *T»®rt   rjod:!  nsna  nai'*  -^aa 

Berl.   1848.  8. 

Von   Dr.  Pinsker  in  Odessa: 

867.  Prospectus  der  der  Odessaer  Gesellschaft  fdr  Geschichte  n.  Alterthömei 
gehörenden  ältesten  bebr.  n.  rabbin.  Mannscripte.  Ein  Beitrag  zur  bibl. 
Exegese  von  Dr.  Pinner,  Nebst  e.  lithogr.  Fac-simile  des  Propheten 
Habakuk  aus  e.  MS.  v.  J.  916.  Odessa  1845.  4.    (Donbl.  von  Nr.  321.) 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 

868.  Origcnis  Opera  omnia  —  ed.  C.  H.  E.  Lommatzsch,  T.  VIII— XXV. 
Bcrol.  1838-1848.     18  Bde.    U.  a 

869.  Ori  Apollinis  Tfiliaci  de  sacris  Aegyptiomm  notis  negyptiace  expressiv 
libri  dno,  iconibas  illnsirati  et  ancti.  Nanc  primnm  in  laf.  et  gall. 
serm.  conversi.     Paris.  1574.  kl.  8. 

870.  A»  Cr.  Busbcquit  Logationis  turcicae  Epistolae  qnalaor.  Adjectae  sanI 
dnae  nlterae.  Kjasdem  de  re  militari  contra  Tarcam  instituenda  coa- 
sillnm.  Accedit  Solimani  Tnrc.  Imper.  Legatio  ad  Ferdinandam  Rom. 
Cacs.  ao.  1562  Francofartum  mi.<isa.  Hanoviae  1605.  —  G,  Dousac  dv 
itinere  suo  Constantinopolitano  epistola.  Logd.  Bat.  1599.  —  Itincrarium 
Bcnjamttii  Tudeltnsis,  ex  bebr.  latinam  factum  Aria  Montano  iaterprcte. 
Antverp.  1575.  8. 

9^1.  Gabinetto  armonico  pleno  d'Istromenti  sonori  indicati,  e  spiegati  dal 
padrc  Ft7.  Bona/nni.    Roma  1722.  4.     Mit  Kupfern. 

872.  Sitten  und  Meinungen  der  Wilden  in  Amerika.  2.  Theil.  Frankf.  a.  M 
1778.  8.     Mit  Kupfern. 

873.  Schi -Hing.  Chinesisches  Liederbnch,  gesammelt  von  Confocias,  den 
Dentscben  angeeignet  von  Fr.  Rückert.     Altona  1833.  8. 

874.  Des  Wagnergesellen  E.  G,  DöbH  Wanderungen  im  Morgenlande.  Hrsgcg 
von  L.  Storch.    2  Bde.     Gotha   1843.    Mit  Stahlstichen. 

875.  Das  Leben  der  Neger  West-Afrika's  m.  RücIls.  auf  den  Sklavenhandel 
Ein  Vortrag,  gehalten  am  21.  Apr.  1850  von  Herrn.  HnUewr.  Berl 
1850.   4. 
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Von  Herrn  Eng.  de  Froberville: 

876.  Analyse  d'an  memoire  de  M.  Eug,  de  Froberville  sur  •  les  langues  el 
les  races  de  rAfriqoe  Orientale  an  snd  de  reqaateor.  £xtr.  des  proccs- 
verbaux  des  seances  de  ia  Societe  d'histoire  naturelle  de  Manrice. 
2  Avr.  1846.  fol.  Nebst  2  Litbographieen ,  darstellend  2  Küpre  von 
Mal^na's  aas  der  Sammlung  des  Hrn.  v.  Froberville. 

Von  Herrn  Stnd.  Blan: 

877.  Ninive  und  sein  Gebiet,  m.  Räcks.  auf  die  neuesten  Ausgrabungen  im 
Tigristhale,  von  Dr.  £1.  J.  Ch,  Weiesenbom,    Erfurt  1851.  4. 

Von  Dr.  J.  Lee  in  Hartwell  bei  Ayicsbury: 

878.  OrienUl  Mss.  purchased  in  Turkey.  Nov.  1830.  June  1840.  4.  (Don- 
blette  von  Nr.  346.) 

Von  der  Verlagsbucbbandlong,  J.  J.  Palm  n«  E.  Enke  in  Erlangen: 

879.  Die  Weltseuche  Cholera  oder  die  Polizei  der  Natur,  von  Dr.  Pruner- 
Bey,    Erlangen  1851.  8. 

Von  den  Verfassern  oder  Heransgebern : 

880.  On  the  Ailuvia  of  Babylonia  and  Cbaldaea.  By  CharUs  T.  Beke.  (Aus 
dem  Philos.  Magaz.    Juii.  1839.) 

881.  Note  by  Dr.  Behe  on  Mr.  Ayrlon's  Paper  (Art.  VII.)  in  the  18th  Vol. 
of  the  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  (Aus  demselben  Journal,  Vol.  XX.) 

882.  Grammatik  der  Piirsispracbe  nebst  Spracbproben ,  von  Dr.  Fr,  Spiegeh 
Leipz.  1851.  8. 

883.  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Zum  ersten  Male  im  Grund- 
texte saromt  der  HuzvAresch-Ucbersetzuog  hrsgeg.  von  Dr  Fr.  Sjnegel. 
Erste  Abth.  Vendidad.    Farg.  I— X.     Leipz.  1851.  kl.  4. 

884.  Bandehesch,  über  pehlvicus.  E  vetustissimo  cod.  Havniensi  descr.,  duas 
inscriptiones  regis  Saporis  primi  adj.  N.  L,  Westeryaard,  Havn.  1851. 
Lithogr.  4. 

885.  Die  Vierzig  Veziere  oder  weisen  Meister.  Ein  altmorgenl.  Sitlenroman, 
zum  ersten  Male  vollständig  aus  d.  Törk.  übertragen  u«  m.  Anmerkk. 
versehen  von  Dr.  W.  F,  Ä.  Behmnuer,     Leipz.  1851.  kl.  8. 

886.  Dnbnti  b«^®^  ^öDn»  d-^itd  d"'3'»3!?  iDO«D    i:a  ^'»oKrT  *ibo 

'iDn    nv^5^ö1    m-^ai^y    möDn:a.      Von    Uerschel    E.   FilipowsM. 
Leipz.  1849.    8. 

887.  ODI'^Da«  nbaai  0"«3'«3Dn  ^na»  «nDD.  Hrsgeg.  von  Herschel  E. 
Filipowshi.  (Mibchar  happeninim  mit  kurzem  hehr«  Commentar,  und 
Megillath  Antiochus  m.  engl.  Uebers.)     Lond.  1851.  kl.  8. 

888.  Prospect  der  hebräisch -antiquarischen  Gesellschaft  zu  London.  (Leipz. 
1851.)  8. 

889.  Rieti  und  Marini ,  oder  Danle  und  Ovid  in  hehr.  Umkleidung.  Von  Prof. 
Dr.  GoUlenthnl.  (Aus  d.  Juni-Hefte  d.  Jahrg.  1851  d.  Sitzungsberichte 
d.  pbilos.-hist.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  bes.  abgedr.)  Wien,  1851.  8. 

890.  Quarante  questions  adressees  par  les  docteurs  juifs  au  prophete  Mahomet 
Le  texte  turc  avec  un  glossaire  turc-fran9ais ,  publie  sous  les  auspices 
de  la  Societe  Orientale  d'Allcmagne  par  J.  Th,  Zenker.  Vicnne,  la^il.  8. 

Von  den  Directoren  der  Ostindisehen  Compngnie: 

891.  Tlic  Sundhya,  or  duily  prayers  of  the  Brahmans,  illustrated  in  a  series 
of  original  druwings  from  uature  etc.  togelher  with  a  descriptive  texl 
annexed  to  each  plate,  and  the  prayers  from  the  8unskrit,  translated 
into  English.  In  24  plates.  By  Mr.  S.  C.  Belnos.  (Lund.)  1851. 
Roy. -fol.  ^ 
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Von  den  Cnratoren  der  Universitiit  Leyden: 

8(12.  Specimen-e  literis  orientalibos ,  exhibens  libmm  Geneseos  seetmdiim 
arabieam  Peotateucbi  Samaritani  versionem  ab  Aba-Saldo  eonseripUm, 
qaod,  anspjce  V.  Cl.  T.  G.  J.  Jaynboll,  ex  tribns  codd.  ed.  Ahr. 
Kitenen     Lagd.  Bat.  1851.  8. 

Von  Missionar  C.  W.  Isenberg^: 

893.  Tbe  beginnin;  of  a  Spelling  book  of  tbe  Rinika  Lang^aage,  aocompanied 
by.  a  transiation  of  tbe  Heidelberg  Catecbism ;  by  tbe  Rev.  Dr.  Kroff 
and  tbe  Rev.  J,  Rebmamn»    -Bombay,  1848.  8. 

894.  Evangelio  za  Avioaqdika  Lukas.  Tbe  Gospei  aeeordiog  to  St.  Luke. 
Translated  into  Kinika  by  tbe  Rev.  Dr.  Kropf.    Bombay,  1848.  8. 

Von  der  Verlagsbuckbandlang ,  Haber  o.  Comp.: 

895.  Goigatba.  Seine  Kircben  and  Klöster.  Nacb  Qneilen  und  Anscbaa  veo 
Dr.  T.  Tobler.  Mit  Ansiebten  n.  Plänen.-  St  Gallen  o.  Bern,  1851.  8. 

896.  Magistri  Tbetmari  Iter  ad  Terram  sanetam  ao.  1217.  £x  cod.  ms.  ed. 
T,  Tobler.    St.  Gaileni  et  Bemae,  1851.  12. 

Von   dem  Herausgeber: 

897.  BebmenjÄr  Ben  Ei-Marzubdn,  der  persisehe  Aristoteliker  aus  Avicenna'n 
Scbule.  Zwei  metapbysiscbe  Abbandlungen  von  ibm,  Arab.  u.'  Deutsch 
m«  Aomerkk.  beraosgeg.  von  Dr.  8,  Poper.    Leipzig,  1851.  kl.  8. 

Von  dem  Verfasser: 

898.  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient  Von  Fr.  Bodenstedi'.  Berlin,  1850.  8. 
(Erster  Theil  von  Nr.  766.) 

in.    Handschriften,  Münzen   u.  s.  w. 

Von  Missionar  C.  W.  Isenberg : 

105.  Vocabulary  of  the  Kibiau  Language-,  compiled  by  tbe  Rev.  Dr.  Krnpf, 
with  a  translatioD  of  Job.  1,  1 — 14.    33  beschr.  Blatter. 

106.  Sommalla.  Wörter,  grammatiscbc  Biegungen  und  Pbrascn  iu  der  Soin- 
malsprache,  gesammelt  in  Zeila  im  J.  1842  von  C.  W.  Isenberg. 
14  bt'scbr.  Blätter. 

Von  Stud.  Blau:     ^ 

107.  Hom&jun -  namu ,  'Ali  Gelebt  Ben  $a1ih's  tärk.  Bearbeitung  von  Kaiila 
wa-Dimna.  Vollständiges  Exemplar,  627SS.gr.  8.,  in  Diwani-Ncschisi 
geschrieben  von  Mustafa  Ben  Bchram  ans  Üsterüm^e  und  beendigt  im 
§afar  des  J.  985  (Chr.  1577). 
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Herr  Dr.  G.  Cb.  F.  Lacke,    kht  v.   Bnrsfelde,   Consist.  -   n,  Kirchearatli, 
Prof.  d.  Tbeol.  in  GöttiDg^eo  (153). 

-  Dr.   E.  J.  Magnus,    Lehrer   des   Hebräischen   am    königl.   Friedrichs- 

Gymnas.  in  Breslau.  (209). 

-  Dr.  B.  H.  Matthes,   Agent  der  Amsterdamer  Bibelgesellschaft  in  Ma- 

cassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Lector  der  semit  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Kopen- 

hagen (240). 

-  Dr«  E.  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (31). 

-  Dr.  C.  Herrn.  Merck,  Syndicns  in  Hamburg   (266). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf ,  Consist.-Rath  a.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Breslau  (37). 

-  Georg  von  Miltitz,   herzogl.  brannschweig.  Kammerherr  auf  Sieben- 

eichen (313). 

-  Graf  Miniscalchi,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,   henogl.  säebs.   goth.  Archivrath  n.  Bibliothekar  in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Tbeol.  in  Breslau  (38). 

-  J.  Mähleisen,  Missionar ,  in  London  (324). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr  Dr.  J.  W.  von  Müller,  in  Stuttgart,  d.  Z.  auf  einer  Reise 

in  Afrika    (278). 

-  Dr.  M.  Müller,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford   (166). 

-  Dr.  K.  F.  Neumann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (7). 

-  Lic.  Dr.  W.  Neumann,  Docent  and.  Univ.  in  Berlin,  d.Z.  in  Rom  (309). 

-  Dr.  Ch.  W.  Niedner,   Prof.  d.  Tbeol.,    d.  Z.  in  WiUenberg  (98). 

-  Dr.  6.  F.  0  e  h  1  e  r ,   Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (227). 

-  Dr.  J.  Öls  hausen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Palmer,   Oberconsistorialrath  o.  Hofprediger  in  Darmstadt  (18). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

-  Dr.  C.  R.  S.  Pe'iper,  Pastor  in  Hirschberg  (102). 

-  Dr.  J.  H.  P  et  er  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden  (144). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  Israel.  Schule  in  Odessa  (246). 
-'  Dr.  G.  0.  Piper,   Privatgelehrter  in  Bembnrg  (206). 

-  Dr.  Salomon  Pop  er,  Lehrer  in  Breslau  (299). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  Graf  A.  von  PourtaUs,  köo.  preuss. Gesandter  in Constantinopel  (138). 

-  George  W.  Pratt  in  New  York  (273). 

-  Theod.  Preston,  A.  M.,  Fellow  am  Trinity-College  in  Cambridge  (319). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  ConsisL-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Göltingen  (154). 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassbnrg  (21). 

-  Lic.  J.  F.  Reussner,    Prof.   in  Strassburg   (110). 

-  Xaver  Richter,  Priester  in  München   (250). 

-  Dr.    C.  Ritter,    Prof.    an    d.   Univ.    u.    d.    allgem.   Kriegsschule     in 

Berlin  (46). 

-  Dr.  E.  Rüdiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Comthur  de*  Rossi  Exe,  Oberhofmeister  I.  K.  H.  der  Priniessin  Luise 

von  Sachsen,  in  Rom  (191). 

-  Dr.  R.  Rost,  Privatgelehrtcr ,  d.  Z.  in  London  (152). 

-  von  Roth,  Staatsrath  in  München  (115). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.    an    d.  Univ.  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  F.  Rücker t,  geh.  Reg.-Ratb,  in  Neusess  bei  Coburg  (127). 

-  A.  F.  vonSchack,  grossherzogl.  mccklcnburg-sckwerin.  Legationsrath. 

Kammerherr  u.  Charge  d'affaires    in  Berlin   (322). 

-  Ant.  Schiefner,  Bibliothekar  an  d.  Bibl.  d.  kais.  russ.  Akad.  der  Wiss. 

in  St.  Petersburg  (287). 
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Herr  Dr.  G.  T.  SchiBdler,  Prälat   in  Krakaa  (91). 

-  O.  M.  Freiherr  von  SchLeebta-Wssehrd,  DraffoinaDS-AdjaDct  bei 

d.  k.  k.  ösUrreicb.  loteniantiatar  ia  Constantinopel  (272). 

-  Dr.  A.  A.  E.  Seh  leiermach  er,  ^eh.  Halb  in  Darmstadt  (8). 

-  Dr.  Cb.  Tb.  S  c  b  m  i  d  e  l «  Guts-  n.  Gericbtsberr  aof  Zebmen  u.  Ko'tiscb witz 

bei  Leipzig  (176). 

-  G.   H.   Schmidt,    Kaufmann    o.    königl.    dänischer  Generalcoasul    in 

Leipzig  (298). 

-  Dr.    W.  Schmidtbammer,   Lic.  d.  Theo].,    Prädicant  n.  Lehrer   in 

Ableben  a.  d.  Saale   (224). 

-  Dr.  A.  ScbmUlders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Brealaa   (39). 

"    Ehrieb  von  Scbünberg  auf  Herzogs walde ,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen  (143). 

-  Dr.  J.  M.   A.  Scholz,    Domcapitalar  a.  Prof.   der  katboL  Tbeol.    in 

Bonn  (93). 

-  Dr.  Fr.  Sehr Ö ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  G.  Sohne  1  er,  Bergrath  u.  Prof.  an  d.  Uni?,  in  Jena  (211). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,  ßnchhändler  in  Halle  (73). 

-  J.  B.  Seipp,.  Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms  (23). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Doccnt  d.  Geschichte  d.  Medicin  an  d.  Univ. 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hamborg  (202). 

-  Dr.  G.  Seyffartb,  Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (.^5). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,   Prof.  d.  TbeoL  in  Königsberg  (303). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,   Oberrabbincr  in  Dessau  (148). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe lin,  Prof.  d.  Tbeol.   in  Basel  (14;. 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schnlpforta  (221). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin,  d.  Z.  in  Oxford   (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.   Lud.  S  t  e  p  h  a  n  i ,   kais.    russ.    Hofrath   u.  ordenll.  Akademiker    in 

Petersborg  (63). 

-  Dr.  J.  G.  Sticket,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  Lic.    F.    A.    Strauss,    Docent    der   Tbeol.    u.    Divisionsprediger     in 

Berlin    (295). 

-  C.  Cb.  Tauchnitz,  Buchdnickereibes.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (2^)8). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tboluck,  Consislorialratb,  Prof.  d.  Tbeol.  u.  Universitäts- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenbausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Dr.  C.  Tisch endorf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (68). 

-  vonTornauw  Exe,  kais.  russ.  wirkt.  SlaaLsruth  in  Riga    (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornborg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lund  (79). 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Thcot.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  0.  F.  Tutlbcrg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Upsata  (296). 

-  Dr.  P.  M.  Tzscbirner,.  Privatgetelirler  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braiinsrbwt^ig  (291). 

-  Dr.  F.  Utile  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  u.. am  Friedrich- Willielms-Gyinnas. 

in  licrtin  (172). 

-  Dr.  Max.  Uhtemaon,   Privatgelehrter  in  Leipzig  (301). 

-  Dr.  F.  \\.   U.  Um  breit,   geh.  Kircbenralh   u,  Prof.    d.  Tbeul.    in    Hei- 

delberg (27). 

-  J.  J.  Ph.  Vntcton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Grüningen  (13U), 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  »ertin   (173). 

-  Dr.  n.  Venl,    Prof.  am  Gymnasium  in  Weimar  (220). 

-  W.  Vogel,    Buchdruckereibesitzer   und  Buchhändler  in  Leipzig,    d.  Z. 

in  GüUingen  (213). 

-  G.  V ortmann,  General-Sccrctär  der  Azienda  assicuratrice  in Trieal (243). 

-  (ie.  A.  Wallin,  Prof.  d.  orienl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Hclsiugfors  (^»93) 
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r.  F.  Bodenstedt,  Redactear  der  Weserzeitiing  in  Bremen  (2d7). 
r.  £.  Gf.  Ad.  Böcke L,  GeneraUaperinlendent  in  Oldenbarg  (212). 
r.  0.  Bohtlingk,  Coliegienrath  u.  Akademiker  in  StPetersbnre  (131). 


Herr  Dr. 

-  Dr. 

-  Dr.  0.  Bohtlingk,  Coliegienrath  u.  Akademiker  in  St  Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Kreazschnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Paul  Bottich  er,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (285). 

-  Dr.  Bollensen,  Adjunct-Professor  in  St  Petersburg  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof«  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  Dr.  Herrn.  Brockbaus,  Prof.  der  ostasiaU  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Heinr.  Brockhaus,  Buchdrackereibesitzer  o.  Buchhändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  H.  Brugsch,  Privatgelehrter  in  Berlin  (276). 

-  M.  Bühl  er,   Missionar  in  Kaity  auf  den  Nilagiri's   (321). 

-  Dr.  G.  F.  Burkhard,  Lehrer  in  Reichenfeld,  Vorarlberg  (192). 

-  Dr.  E.  Buschbeck,  evongel.  Pfarrer  helvet  Confession  in  Triest  (242). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  TheoL  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  J.  Chwolsohn,  Privatgelehrter  in  St  Petersburg  (292). 

-  Timotheos  Gipariu,  griechisch-kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 

-  Dr.  A.  J.  Cohen,   jnd.  Geistlicher  in  Berlin  (308). 

-  Dr.  K.  A.  Credner,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (25). 

-  Fcrd.  Cuntz,  Stud.  theol.  et  Orient,  in  Halle  (315). 

Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alt-testam.  Exegese  in  Erlangen  (135). 

-  John    D  e  n  d  y ,    Baccalanreus    artium    an   der   London    University ,    in 

Lowerhill  (323). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,   Prof.  d.  arab.  Litt  an  d.  Univ.  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Repetent   am  theol.  Stifte  in  Tübingen  ('^60). 

-  Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  Theot  in  Heidelberg  (89). 

-  J.  W.  Donaldson,  Vorsteher  d.  königl.  Schule  in  Bary  St  Edmunds, 

Suffolk  in  England  (120). 

-  Dr.  B«   von  Dorn,  kais.  russ.  Staatsratb   n.  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg (9). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,   Prof.  d.  Gesch.  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  L.  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  in  Gottingen  (105). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,    in  Berlin    (302). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condirector  der  Fraoke'schen  Stiftungen  u.  Rector 

d.  lat.  Schule  des  Waisenhauses  in  Halle   (196). 

-  Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Dr.    F.   von   Erdmann,    kais.   russ.   Staatsrath   u.   Schuldirector    des 

Nowgorod'schen  Gouvernements  in  Gross-Nowgorod  (236). 

-  Aug.  Eschen,  Stud.  theol.  et  Orient,  in  Halle   (286). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  d.  Theol.  in  Guttingen   (6). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,   Prof.  d.  morgent   Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit,   d.  Z.  in  Wien   (10). 

-  Dr.  Z.  Franke l,  Oberrabbiner  in  Dresden  (225). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Dr.  L.  H.  Fried  1  an  der,  Prof   d.  Medicin  in  Halle   (.203). 

-  J.  J.  B.  Gaal,   Stud.  litt,  orient  auf  der  Akademie  in  Delfl  (314). 
Dr.  11.  C.  von  derGabelentz  Exe,  Staatsminister  in  Altenburg  (5). 

-  H.  Gadow,  Prediger  in  Trieglaff  bei  Greifvnberg   ('267). 
Fürst  Alexander  Gagarin,  in  Odessa  (277). 

Herr  G.   Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  llelsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg   (20). 

-  A.  G 1  a  d  i  s  c  h  ,  Director  der  Realschule  in  KroLoschin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Coorector  am  Gymnasium  in  Salzwedcl   (125). 

-  Dr.  J.  Golde nthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  ib'^) 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Custos  an  d.  königL  Bibliothek  in  Berlin  (184). 
"    Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschulc  in  Meissen  (48). 

-  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig   (67;. 

-  C.  L.  Grotefend,  Sob-Conrector  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 
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Herr  Dr.  Jos.  Gog^enheimer,  RabbinatscaDdidal  in  Wieo  (317). 

-  Dr.  Th.  Haarbrocker,    Docent  der   mor^enU   Spr.   an    d.  Univ.    in 

HaUe  (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Doeent  d.'Tbeol.  an  d.  Univ.  in  Brealaa  (280). 

.    Freiherr  J.  von  Hammer-Pargstall,  k.  k.  Österreich,  wirkl.  Hofralh 

in  Wien  (81).  . 
.    Dr.  D.  Haneberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München   (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  Harless,  Viceprüsident  des  Landes-Consistoriams ,  ^eb. 

Kirchenrath  n.  Oberhof^rediger  in  Dresden  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Ha  SS  1er,  Prof.  an  d.  Gymnasiam  in  Ulm  (11). 
.  Dr.  J.  A.  A.  Heiligste  dt,  Privatgelebrter  in  Halle   (204). 
.  Dr.  R.  F.  Hermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (56). 
.  Dr.  H.  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (S8). 

-  J.  F.  Hesse,  Adjunct  d.  Orient.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Upsala  (244). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Hölfsarzt  am  königL  Krankenstift  in  Dresden  (274). 
.  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 

.    Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kirchenrath  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  W.  Hoff  mann,   Prof.  d.  Theol.  n.  Ephoros   am  evangcl.  Seminar 

der  Univ.  in  Tübingen  (150). 

-  Dr.  j.  Ch.  K.  Hof  mann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen   (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  A.  Holtzmann,   grosshcrzogl.  badischer  Hofrath  in  Carlsrahe  (300). 

-  J.  Hambert,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  in  Genf  (114). 

-  Dr.  H.  Hupfeld,   Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (64). 

-  Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  B.  Jülg,   Prof.  d.  klassischen  Philologie  a.  Litteratar  an  d.  Uni\. 

in  Lemberg  (149). 
.    Dr.  Th.  W.  J.  Juynboll,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162).    . 

-  Dr.  S.  J.  Kämpf,  Rabbiner  u.  Doeent  an  d.  Univ.  in  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  fi.  R.  Käuffer,   Landesconsist. - Ratb   a.   Hofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  u.  d.  murgenl.  Spr.  in  Dorpat  (18'^). 

-  Dr.  H.  Kellgren,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Helsingfors  (151). 

-  B.  Kewall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien   (252). 

-  Dr.  H.  Kiepert,    in  Weimar  (218). 

"    G.  R.  vonKlot,  Generalsnperintendcnt  v.  Livland ,    in  Riga  (134). 

-  Dr.  A.  Knobel,    Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (33). 

-  Dr.   J.   G.  L.  Kosegarten,   Prof.    d.   Theol.   u.    d.  morgenl.  Spr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,   d.  Z.  in  St.  Petersburg  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  Prof.  des  Vulgärarabischen  am  k.  k.  polytechni 

sehen  Institut  in  Wien  (326). 

-  Dr.  C.  G.  Koch  1er,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  Abr.  Knencn,  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin    (137). 

-  Dr.  Jul.  Landsberger,  Rabbiner  in  Brieg  (310). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Klostur  in  Berlin  (15^1) 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Literatur  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  John  Lee,-  in   Hartweli  bei  Ayiesbury,  England  (248). 

-  Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle   (72). 

-  Dr.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  M.  Letteris,  Privatgclehrtcr  in  Wien  (230). 

-  Dr.  H.  G.  Liadgrcn,  Pfarrer  in  Ticrp  bei  Upsala   (301). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rascpbas  bei  Aitenburg  (32). 

-  Dr.  E.  Loromatzscb,  Prof.  d.  Theol.  am  Predigerscminar  in  Witten- 

berg (216). 
.-    H.  Lotze,  Stnd.  Orient,  in  Leipzig  (304). 
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Verzeiehniss  der  gegenwartigen  Mitglieder  der  Deuisclien 
morgenländisehen  Gesellseliaft  in  alphal)etisclier  Ordnong. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bnnsea  Exe,  kb'n.  prenss.  wirkl.  §^ek.  Rath  n,  bevollm. 
Mioister  ia  London. 

-  E.   Barnoaf,    Präsident  d.   Akad.   d.  Inschriften,    SecretHr  d.  asiat. 

Gesellschaft  n.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

-  H.  M.  E 1 1  i  o  t ,  Staatssecretär  bei  der  ostindiscben  Regierong  in  Calcatta. 

-  Freiherr  A.  von  Hamboldt  Exe,  kön.  preass.  wirkl.  ^eh.  Rath  in  Berlin. 

-  St.  Julien,  Mitgl.  d.  Jnstit.  n.  d.  Vorstandes  d.  aaiat.  Gesellschaft  u. 

Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Laynes,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  J.  Mohl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

-  E.  Quatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hehr.  u.  Pers.  in  Paris. 

-  Reioaud,   Mitgl.   d.  Instit,    Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  u.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Baron  Prokesch  von  Osten,  kais.  österr.  Gesandter  in  Berlin. 

-  Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  am   theolog.   Seminar  in   New  York  u. 

Präsident  der  amerik.  Orient.  Gesellschaft. 

-  Baron  Mac  Guckin  de  Slanc,  erster  Dolmetscher  der  afrikanischen 

Armee  'in  Algier. 

-  George   T.   Staunton,    Bart,    Vicepräsident  d.  asiat.  Gesellschaft  in 

London. 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,    Direclor   d.    asiat«  Gesellschaft  in  London  u. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

o. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,   Ehren  -  Secretär  der  syrisch  -  agypt.  Gesellschaft 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  n.  Pfarrer  zu  Skällwik  in  Schweden. 

-  P.  Botta,  franz.  Consal  in  Jerusalem. 

-  Cerutti,  kön.  sardin.  Gonsul  zu  Lamaka   auf  Gypern. 

-  Nie.  von  Chanykov,   kais.  russ.  CoUegienrath  in   Tiflis. 

-  R.  Glarke,   Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft  in  London. 

-  William  Cure  ton,  Kaplan  I.  Maj*  der  Königin  von  England  und  Cano- 

nicus  von  Westminster,  in  London. 

-  R.  von  Fr  ahn,  kais.  russ.  Gesandtschafts-Secretär  in  Constuntinopel. 

-  F.  Fresnel,  franz.  Coosular- Agent  in  Dschedda« 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Prof.  des  Pers.  n.  Arab.  u.  Bibliothekar  an 

d.  Univ.  in  Kasan. 

-  K.    Gützlaff,    erster    Dolmetscher    des    englischen    Gouverneurs     in 

Hong-Kong. 

-  C.  W.  Isenberg,  Missionar  in  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas    in  Ost- Afrika. . 

-  K.  W«  Lane,   Privatgelehrter  in  Worlhiog,  Suasex  in  England. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  hanseat.  Geschäftsträger  in  Constantinopel. 
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• 

Herr  J.  Perkios,  MUtiooar  in  Unnia. 

-  Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 

-  Dr.    W.    Plate,    Ehren  -  Secretär    der   syrisch  -  ägypt.    Gesellschaft    iu 

London. 

-  Dr.  Fr.  Pruner-Bey,  Leibarst  des  Vicekönigfs  von  AesypUn,    d.  Z. 

in  Meran. 

-  Dr.  E.  Röer,  SecretSr  der  atiaU  Gesellschaft  in  Calcntla. 

-  Dr.  G.Rosen,  kön.  prenss.  Gesandtschafts-Dolnietseher  io  Cunstantinupel. 

>  Edward  E.  Salisbary,  Prof.  des  Arab.  a.  des  Sanskrit  am  Yale  College 

in  New  Haven ,  N.- Amerika. 

-  W.  G.  Schaaffler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Consta  Schinas,  kb'n.  griech.  Staatsrath  n.  Gesandter  in  München. 

-  Dr.  K.  G.  Schultz,  kön.   preass.  Consnl  in  Jerusalem. 

>  Dr.  Ph.  Fr.   von  Siebold,  im  Haag. 

-  Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Staatsrath  u.  Akademiker  in  SU  Petersburg. 

-  Eli  Smith,   Missionar  in  Beirat. 

-  Dr«  A.  Sprenger,  Dolmetscher  der  Regierang  in  Calcutta,  Examinator 

des   Collegiams   von   Fori  William   a.   Saperlntendent  der  gelehrten 
Schulen  in  und  um  Calcutta. 

-  Dr.  N.  L.  VVestergaard,  Prof.  tu  d«  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  EhrenprÜs.  d.  asiat.  Gesellsch.  in  Bombay. 

III. 

Ordentliche   Mitglieder  ')• 

Se.  Hoheit  Carl  Anton ,  nachgebomer  Prinz  des  Preass. Rönigs>Hauses, 
vormals  Forst  zu  Hohenzollern-Sigmaringen   (113). 

Se.  Königl.  Hoheit ,  Aquasie  BoaeU,  Prinz  von  Ashanti ,  königl.  Nie- 
dcrländ.  Berg-Ingenieur  für  den  Dienst  in  Ostindien ,  zu  Surabaya  (318). 

Herr  Dr.  W.  Ah  1  ward t,    Privalgelehrler  in  Gotha  (325). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62;. 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  and.  Univers,  in  Halle  (81). 

-  A.  Auer,  k.   k.  österr.  Reg.-Ratb,  Director  d.  Hof-  u.  Staats-Druckerei 

in  Wien  (249). 

-  Dr.    H.   Barth,   Docent   an  d.  Univ.    in    Berlin,    d.   Z.   auf  Reisen    in 

Afrika  (283), 

-  Dr.  Gust.  Baur,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen  (288). 

-  Dr.  Beer,  Privalgelehrler  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  A.  E.  0.  Behnsch,  Lect.  d.  engl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (228). 

-  Dr.    W.  F.  Ad.  Behrnauer,    d.   Z.    in  Wien  (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Bcke,  Sccretär   der  National-Association   for   thc  Pro- 

tection of  Industry  and  Capital   in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (l40). 

-  Elias  Beresin,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kasan  (279). 

-  Dr.  G.  H.  Bernstein,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bert  he  au,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.    in  GÖtlingen   (12). 

-  Dr.  James   Bewglass,    Prof,    der  morgenl.  Sprachen   u.    d.  biblischen 

Literatur  am  Indcpcndent  College  in  Dublin   (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,    kön.  sächs.  Rittmeister  in  Dresden  (189). 

-  Dr.  H.   E.    Bindseil,   zweiter   Bibliothekar    u.  Secrctär  der  Univcrs. 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Slud.  d.  morgenl.  Spr.,  d.  Z.  in  Erfurt  (268). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nunicr  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  (geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  if. ,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder iu  den  IVachrichten  fortgetÜhrl  wird. 
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Herr  Dr.  J.  E.  Wappäas,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (104). 

-  Ur.  A.  Weber,    Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (1^). 

-  G.  H.  VVeigie,  Missionar  in  Bettigherry   bei  Dharwar   im   sUdl.  Mab- 

ratta,  Indien  (294). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  n.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.   W.   Wessely,    Prof.   des  Österreich.  Strafrechts   an   d.   Univ.   in 

Prag   (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  prenss.  Gonsnl  in  Damaskos  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdireelor  in  Schwerin  (305). 

-  Lic.  Dr.  Job.  Wicheihaus,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (311)* 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Kiel  (106). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München   (53). 

-  Dr.  M.  Wolff,   Prediger  b.  d.  jiid,  Gemeinde  in  Cnlm,    Reg. -Bezirk 

Marien  Werder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  William  Wrigbt,  Privatgelebrter  in  St«  Andrews,  Schottland  (284). 

-  Dr.  H.  F.  Wöstenfeld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Götüngcn  (13). 

-  Dr.  H.  Wuttke,  Prof.  d    histor.  Hülfswissenschaflen  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.   E.  A.  Zehme,  Lehrer   am  Friedrich -Werdcrschen  Gymnasinm   in 

Berlin  (269). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privalgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  P.  Pins  Zingcrle,  Prof.  am  Gymnus.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardircctor  in  Berlin  (70). 

-  Igii.  Zwanziger,  Actuar  der  Stifts herrschaft  Schotten  in  Gannersdorf, 

i\icdor-Ocsterreich  (247). 
lo  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Anstalt  in  Halle  (207). 
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c      l.tiptif ,  Druck  «on  W.  Vbs«l,  Suba. 


Berichtigungen. 

Band  IV. 
S.  313.    Z.  23.  sL  ^j^  l.  ^*2~ 

-  322.    -      3.  St.  betete  1.  betet. 

-  401.    -      5.  St.  (üehaodiD  1.  (ükbandin. 

Band  V. 

2.    Z.     2.  St.  radaak  scbr.  radawk. 

—  -      4.  St.  waljaam  sehr,  waljawin. 

46.     -    12.  (des  Textes)   ist  nach  „Malta**   hinzasafdgen:    „'später  in 

Kadiköi  bei  Scatari,  wo  er  vor  Kurzem  starb**. 
-48.-8.  d.  Anm.  st  Wörter  1.  Wörtern. 
78.    -      5.  St.  Vorgehenden  1.  Vorhergehenden. 

—  -    17.  st.  aaf  1.  aach. 

-  101.     -      3  u.  2.  V.  Q.  st  des  Unglnckspfeiles  1.  der  UnglSekspfeile. 

-  104.  letzte  Z.  st  Ravandub  1.  Ravandnz. 

-  143.  Z.  4.  Q.  3.  V.  n.  st  eines  indischen  Fürsten  1.  des  Kaisers  Alemschab. 

-  ~      1.  Z.  n.  S.  144.  Z.  1.  st  «U  öli  1.  sUOl^;  st  der  König  der  Well 

sei  der  König  1.  der  Kaiser  Alemschab. 

-  164.    Z.  17.   st  S.  51.  l.  Nr.  51. 

-  167.     -     14.    st  naban(n)  l.  nabafi(n)da. 

-  171.     -      8.   nach:   „die  ans  hier  zunächst  berührt**  ist   einzuschalten: 

der  persischen. 

-  173.    -      8.    V.  n.  st^l^^l    l.    ^t...^T 

-  175.     -      8.    st  £»-T   l.   £*-TT 

-  180.  -  lt.  n.  la  V.  a.,  n.  S.  185.  Z.  13.  v.  n.  st.  Bi^hr  i.  Beschschar. 

-  ia3.  -  22.  1.  Jusuf,  S.  189.  vorl.  Z. :  E/d,  S.  190.  Z.  4.  v.  n.  Macb/um. 

-  185.  -  19.   st  ein  \,  mein. 

-  186.  -  16.   t  Moair  er. 

-  187.  -      9.    V.  tt.  l.  Chuarefmt. 
'  188.  -  14.  St.  Leben  i.  Omer. 

—      vorl.  Z.  1.  Oman. 

-  196.  Anm.  letzte  Z.  st.  be  l.  the. 

-  227.  vorl.  Z.  st  fehlen  1.  fassen. 

-  248.  Anm.  letzte  Z.  st  Tage  L  Tag. 

-  261.    Z.   11.  V.  u.  st.  Älfiyya  1.  LAmiifya, 

-  297.    -     15.  V.  u.  st  Roflcmi  1.  Rostemi. 

-  301.    -     15.  V.  u.  St.  es-scwri  1.  es-Scwri. 

-  305.   -     5  V.  Q.  st  Motemed  1.  Motemid. 

-  335.   -    21.  st  ^y^/  1.  LT^j*. 

-  348.   -    27.  st  Bodermun  1.  Bodesmnn. 

-  357.   -    28.  st  Staw  1.  Shaw. 


Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  A.  Weber  in  Berlia. 

Meine  Anzeige  der  Uoefer^schen  Chrestomathie  (oben  Bd.  IV.  S.  399) 
bat  von  der  Redaction  eine  durchgreifende,  mildernde  Veränderang  erfahren, 
wodurch  einige  Wendungen  hineingekommen  sind,  die  nicht  mir  angehören 
und  unrichtig  sind.     So  müsste  es 

Z.  9.  statt:  „seinen Vorgängern**  heissen:  „einem Vorgänger**. 

Z.  25.  ist  nach  „die  stärksten  Druckfehler**  binzuzufdgen :  „und  ver- 
kehrtesten Lesarten**. 

Bad  Elster ,  d.  15.  Aug.  *)  1850. 

*)  In  die  Hände  der  Red.  am  25.  Sept  gelangt 
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